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Preußen, Batern, Sahfen, Frankreich bis anf den Nymphen⸗ 
burger Traktat zwiſchen Batern, Frankreich, Spanten. 


König Friedrich Wilhelm I. von Preußen flarb im Mai 1740 
und hinterließ feinem Sohne Friedrich I. ein zahlreiches Heer, 
welches er eingerichtet und einen Schag, den er gefammelt hatte, 
ohne fie für fi gebraucht zu haben. Die Finanzen wa- 
ren in Preußen geordnet, der Schatz jchuldenfrei, und fogar 
rei an baarem Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter 
trefflihen Anführern. Alle anderen Staaten ergänzten ihre 
Heere nur durch Foftipielige Werbungen, in Preußen allein 
war ein Aushebungsfyften eingeführt, - welches Leicht beffer 
und gerechter hätte eingerichtet werden Fünnen, und dann dem 
Zwecke einer Landesvertheibigung völlig würde entfprochen haben. 


Säloffer, Geld. d. 18. u, 19, Jahrh. u. ch 4, Aufl. 


Der ganze Staat war in der Hand des Königs, militärifcher Ger 
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horſam war zur Gewohnheit geworden; die Habe jedes Buͤr⸗ 
gers der willkürlich verhängten Steuer unterworfen. Schon 
als Kronprinz hatte Friedrich den Kampf mit den Vorurthei⸗ 
len des Mittelalters begonnen, er ward in Frankreich von den 
tonangebenden Maͤnnern als einer ihrer Proſelyten, als Haupt 
ber Verkündiger des neuen Lichts geprieſen. Sein Rheinsberg 
war fchon zu feines Vaters Zeit ein Sammelplag und Mit- 
telpunft für muthige und muthwillige Belämpfer ber herr- 
chenden Finfternig geworden: als Känig begann er einen 
ähnlichen Kampf mit den welfen Staaten feiner eigenen Zeit, 
beren Berfaffung und innere Einrichtung fich überlebt hatten. 
Der Gedanke, daß nur eine Seele, die jeden Grundſatz der 
alten. Zeit als Borurtheil verachte, daß nur Gelb und Sol⸗ 
daten und Energie einem Staat, der nicht solle drei Millig- 
nen zählte, ein Gewicht in europäifchen Angelegenheiten geben 
könnte, hatte fchon Friedrich Wilhelm geleitet, ohne daß er 
ſelbſt e8 fich deutlich bewußt warb; Friedrich IL. bat fich gleich 
vorn in der von ihm verfaßten Gefchichte feiner Zeit darüber 
ausführlich erflärt. Der Heine König von Preußen hatte acht- 
igtaufend Mann Truppen, Batle Geld, fie zu bezahlen, ohne 
Schulden zu machen; Frankreich hatte nur hundert und fünf- 
zig taufend Mann und das Öfterreichifche Heer war nach dem 
unglüdlihen Zürfenfriege völlig zufammengeihwunben; beide, 
Frankreich und Deſterreich, wußten nicht, woher fie das Geld 
für die gewöhnlichen Bebürfniffe nehmen folten. 

Energifhe Schritte Friedrich's von feiner Throndefteigung 
im Mai bie zum Tode Karl’s VI. im Dftober bewiefen ber 
Welt hinreichend, daß er in Staatsfachen wie in der Litera⸗ 
fur einen ganz andern Weg als fein Vater betreten wolle, 
Er nahm zwar wie diefer nur feine eigenen Anfichten zur 
Nichtſchnur, ließ fich aber dabei weder in feinem Glauben 
noch in felnen Staatsgefchäften, gleich feinem Vater, duch 
Borurtheile, Formen, Formeln aufhalten, feinen Zweck zu 
verfolgen. — | 
Was Likteratur, Pietiſterei, Glaubenszwang angeht, fo ver⸗ 
foren die frommen und ſteif rechtglaͤubigen Freunde ſeines 
Vaters den: Einfluß, ben fie zu Gunſten ber Ihrigen geübt 
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hatten; biefe hatten Wolf aus Halle vertrieben; Friedrich rief 
ihn dahin zuräd, Nicht als wenn ex Wolf fehr geachtet hätte, 
er redet vielmehr in feinen Schriften fehr verächtiih von den 
Duartanten des Schulmonarchen, fondern weil dieſer von ber 
neuen Generation Taut gepriefen ward. Er rief baber ans 
politiſcher Schlauheit einen Philoſophen, ber bamald in der 
Mode wer, nah Halle zurück. Die Freunde und Wiplinge 
von Nheinsberg erheiterten ihn in den Stunden, die fein Va⸗ 
ter in der Tabaksgeſellſchaft zubrachte, Voltaire erſchien einmal 
in Eleve, ein andered Mal in Berlin bei feinem königlichen 
Schüler and empfahl ihm eine Anzahl wigiger Leute, die fi 
franzöftfch mit ihm unterhielten, und mit ihm über Glauben 
und Vorurtheile der niebern Welt lachten. 

Auf dieſelbe Weife reformirte Friedrich, ohne im Weſeni⸗ 
lichen etwas zu ändern, im Staate. Er entfagte der lächer⸗ 
lichen Spielerei mit der Riefengarbe, welche große Summen 
gekoſtet hatte, ohne das geringe zu nüßen, und gab Den 
Wüften, die fein Vater der Jagd wegen gefchaffen halte, eine 
andere Beſtimmung. Er enifernte mande fonderbare bürgep 
fihe Sitte, ohne darum der militäriſchen Einfalt untren zu 
werden, ex hielt aber leider Ludwig's XIV, auf franzöftfche 
. @itelfeit und Rhetorik beredinete Akademie für ein paſſendes 
Bildungsmitiel der Deuiſchen und bewölferte bie Berliner Ma- 
bemie mit Franzoſen und Halbfranzoſen. Friedrich ſelbſt fcheint 
zu verfiehen zu geben,) daß feine Abſicht dahin ging, bie 
Deutfhen durch Sranzofen wiftenfchaftlih und geſellig zu bik 
den, wie Peter feine Rufen durch Deutſche yraftifch und 
moraliich bilden wollte Deutfche Namen findet man baber 
genug unter den einzelnen Mitgliedern, bewtfchen Geiſt in der 
ganzen Akademie ſchwerlich. 

Derſelbe herrſchende und ſelbſtthaͤtige Geiſt, der alle ſchlaͤf⸗ 
rigen Regenten jener Zeit und ihre aus einer erſchlafften Caſie 


v 
4) Friedrich fagt tn ber Histaire de mon tems 1. pag. 97: Je ne fals 
point mention de Wolff, qui ruinoit le systeme de Leibnitz et rabäckoit 
longuement ce que l’auire avoit écrit avec feu. La pluspart des savans 
Allemands eioient des manoeuvres, les Frangois des arlistes. In einem ges 
wiffen Stan iſt Beideso wahr. 1* 
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gezogenen Miniſter beſchäͤmte, welcher ſich in den erſten Maß⸗ 
regeln der inneren Verwaltung Friedrich's zeigte, offenbarte ſich 
auch in den erſten Schritten gegen Mindermächtige. Sein Ver⸗ 
fahren gegen dieſe war durchaus nicht lobenswerth, aber we⸗ 
nigſtens doch energiſch und offenbar militaͤriſch, obgleich dieſe 
rein militäriſche Form unſere an vieles Schreiben und an viele 
Formeln und juriſtiſche Clauſeln gewöhnten Landsleute ſehr 
befremdete. Brandenburg hatte nämlich einen Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Beſitz von Herftall lange juri- 
ftifch geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nad) feiner 
Thronbefleigung an den Rhein reiste, militäriſch. Die Fran⸗ 
zofen und Niederländer nahmen fich freilich, weil die Juſtiz 
yon Kaifer und Reich langſam oder auch gar nicht beforgt wurde, 
der Sache an, aber die Untertbanen des Bifchofs mußten 
dennoch den bei ihnen einquartierten Preußen eine felbft in 
unfern Zeiten bedeutende Summe Strafgelver zahlen, bis un» 
ter franzöfifcher und niederländifcher Vermittelung der Biſchof 
die Herrfchaft fo theuer Faufte, als Friedrich felbft vorfchrieb. 
Dem Landgrafen von Heſſen half er auf biefelbe Art aus 
einem Tangweiligen Reichsprozeß. Er erfuhr auf feiner Reife, 
dag der Landgraf einen langen Rectöftreit mit Mainz über 
den Befis von Numpenheim Habe, er ließ dem Kurfürften 
einen. Winf geben, daß der Landgraf auf feine Bayonette rech⸗ 
nen fönne, und die Sache war beendigt. 

Zwei andere Prozeſſe, die Friedrich militärifch zu beendi- 
gen gebachte, Hängen mit ber Gefchichte des öſterreichiſchen 
Erbfolgefriege zufammen; beide flammten aus der Zeit des 
breißigjährigen Krieges. Preußen war nämlih in Schlefien 
von Defterreih um das Erbe einer Nebenlinie feines Haufes 
betrogen worden, und es behauptete, beim bevorflehenden Er- 
löſchen der Pfalz Neuburgifchen Linie, gerechten Anſprug an 
Jülich, Cleve und Berg zu haben. 

Was Sthlefien angeht, fo war bort im breißigfäprigen 
Kriege der Oheim des damaligen Kurfürften Georg Wilhelm 
des Fürſtenthums Jägerndorf gewaltſamer Weile beraubt wor⸗ 
den, feine Erben von der brandenburgifchen Linie hatten alfo 
ben gerechteften Anipruh an den Beſitz feines Eigenthums, 
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Defterreich hatte aber den Anſpruch Brandenburgs an Jaͤgern⸗ 
dorf nie anerkennen wollen. Der Kaifer, als Befiter von 
Yägerndorf und ale Lehnsherr, hatte hernach Brandenburg im 
Sahr 1675, beim Tode des Testen Herzogs, auch von Brieg, 
Liegnig, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwifchen Liegnig, Brieg, 
Wolau, Jägerndorf und dem in Brandenburg regierenden Haufe 
eine Erbverbrüberung beftanden hatte. Defterreih behauptete 
nämlih, die Stände von Böhmen hätten jenen Erbvertrag 
gerichtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ihn 1546 durch 
ein förmliches Rechtsverfahren caffirt. 

Schon der große Kurfürft hatte. Miene gemacht, fein Recht 
an Jägerndorf mit den Waffen geltend zu machen, und bie 
öfterreichifehe Staatsflugheit fürchtete, als 1683 die Türfen 
ganz Ungarn befegt hatten und Wien mit harter Belagerung 
bedrängt ward, weniger den Feind der Chriftenheit, der mit 
Mord und Berwüftung einherzog, ald den chriſtlichen Kurfür- 
fien, der gerechte Anfprüche in Schlefien hatte Man verbat 
die acttaufend Mann, die ber große Kurfürft unter dem 
Kommando eines deutſchen Fürften fchiden wollte, weil der 
franzöfifhe Minifter in Berlin tüdifcher Weife durch feinen 
Kollegen in Wien einen Winf geben Tieß, fi vor biefen 
Truppen in Rüdfiht des Durchmarſches durch Schlefien in 
Acht zu nehmen. Die Öfterreichifhe Politik ſchob nicht allein 
jede Unterhandlung über die Entfhädigung wegen der An- 
fprüche an Sägerndorf ſtets weiter hinaus, ſondern vereitelte 
fogar einen wirklich abgefchloffenen Bertrag.”) Friedrich fäumte 


2) Kurfürft Friedrich Wilhelm hetrathete in zweiter Ehe eine holfteins 
glücksburgiſche Prinzeffin, Wittwe Chriſtian Lubwig’s von Belle und Tieß fi 
von ihr fo beherrfchen, daß er feinen Sohn Friedrich entweder von der Nach⸗ 
folge entfernen, oder bo das Erworbene, wie er das nannte, dem andern 
Sohn Philipp Wilhelm zuwenden wollte. Der Kurfürft follte vom Katfer 
gewonnen werben, diefer trat daher den ſchwibuſer Kreis an Friedrich Wilhelm 
für. die ſchleſiſchen Anfprühe ab; allein der nachherige König Friedrich J. 
brauchte ebenfalls den Kaifer, damit feiner Stiefmutter Abfihten nicht erreicht 
würben; er ftellte daher einen Revers aus, daß er den fchwibufer Kreis, den 
fen Vater erhalten hatte, zurüdgeben wollte; dadurch warb alfo ber Haupts 
zwed verfehlt. Dies wirb in Friedrich's IL Mantfeft fehr hervorgehoben. 
Philipp Wilhelm erhielt befanntlih nur Schwedt, wo ihm feine beiben 
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daher nicht, beim Tode des Kaiſers mit einem Anſcheine des 
Rechts unter denen aufzutreten, welche Karl's des Sechsten 
Tod benutzen wollten, um feiner Tochter Maria Thereſia einen 
Theit der Erbländer ihres Vaters zu entreißen. Der Sönig 
von Preußen bedurfte dazu nicht wie der Kurfürf von Baiern 
fremder Armeen und erbettelter Subfidien; denn er hatte fein 
Heer, nachdem er die Wachtparade feines Vaters abgefchafft 
batte, mit einer Anzahl neuer Bataillons verſtaͤrkt und fland 
im Oftober (1740) ganz fehlagfertig da. Uebrigens erklärte 
Friedrich, als er fih anſchickte, feine Anfprüde an Schlefien 
geltend zu machen, ausdrücklich, daß er, wie fein Vater, die 
pragmatifche Sanction anerfenne, ungeachtet Defterreich die Be⸗ 
bingung diefer Anerkennung nicht erfüllt habe. Er wolle nur 
thun, fagt er in feinem Manifeſte, wie vordem ſchon fein Urs 
großvater in eimer Erlärung an den Wiener Hof gefagt hatte, 
was felbft nach gemeinem bürgerlihem Rechte febem Privat⸗ 
mann erlaubt fei, er wolle von feinem beflrittenem Kigenthum 
porlaͤufig gewaltſam Befis ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an bie Erbichaft Karl’s VI. 
gebörte zunächſt Spanien in Beziehung auf das ganze Erbe, 
eigentlich aber doch nur auf Die italienifchen, ehemals Spanien 
unterworfernen Provinzen. Karl Albert von Basern, der Ein- 
ige, der nie die pragmatische Sanktion unterfchrießen, fondern 
ſtets dagegen protefirt hatte, nahm Defterreich, Böhmen, Tirol, 
vorzugeweife in Anfprudh. Er hatte aber weder Zruppen, 
noch Geld, fondern beflürmte unaufbörlih den alten Kardinal 
Fleury, das Berfprechen zu halten, fich der ziemlich zweifel- 
haften Anfprüche des Kurfürſten gelegentlich anzunehmen, wel- 
des Törring 1738 bei feiner Sendung nad Paris von Ihm 
erpreßt hatte. Auf die Zuneigung der Bewohner des Landeg, 
bas er erobern wollte, Fonnte Karl Albert nicht wie Frieb- 
rich I. auf die Protefanten in Schlefien rechnen, die Oeſter⸗ 
reicher waren ibm ganz abgeneigt, in Böhmen Hatte er nur 
wenige Freunde. Sn ber That war von bem gutmüthigen, 


— 


Söhne folgten, doch erloſch ſchon 1788 diefe Dynaftie mit dem zweiten 
jenes Söhne. | 
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ſchwachen, abergläubiichen, von Pfaffen und Jeſuiten geleiteten 
Karl Albert ſehr wenig, dagegen vom Berflande, dem guten 
Willen, der Fefligfeit und Wärme der Marin Therefin jeder 
mögliche und nützliche Fortfchritt mit der Zeit zu hoffen, 

“ Karl Albert erbte von feinem Vater nicht weniger als 
dreißig Billionen Schwiden, von denen bie Landihaft nur 
einen Theil zu bezahlen übernommen hatte, er konnte daher, 
fo unbegrenzt feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp 
war, bei feinem Regierungsantritt (1726) von vierzehnhun« 
dert Pferden des väterlichen Marſtalls nur die Hälfte beibe 
halten, derſelbe Sal war mit den Jagdhunden. Die Zahl ber 
Kammerbiener ward gar auf das Drütel herabgeſetzt, von 
ſechsunddreißig auf zwölf, und wenn bie Zahl der Kammer⸗ 
herrn unvermindert blieb, fo tröftet Die im Kanzleiſtyl verfaßte 
Lebensbeichreibung des nachherigen Kaiſers Karl’s VIL, welche 
gleich nad deſſen Tode erfchien, die guten Baiern damit, daß 
bie Kammerherrn wohlfeil feien. Die Kammetherrn, heißt es 
dort, hätten nur ſechshundert Gulden Befoldung gehabt, und 
wenige hätten ber Mühe werth gehalten, dieſe zu beziehen; fie 
hätten aber nichtsdefloweniger alle die Aufwartung gehabt 
und yon 14 zu 14 Tagen damit gewechfelt. in anderer 
Schwarm von Hofgefindel behielt auch nach feiner Entlaffung 
die Hälfte der Befoldung und die Hoffnung, näcftens wieder 
einzutreten. Dagegen warb die Armee vermindert, und als 
fie in dem Kriege von 1733 —35 wieder vermehrt ward, 
fo geſchah dies nur um ein Almofen aus Frankreich unter dem 
Namen Subfidien zu erhalten, denn für Oeld ſchämte man ſich 
in Baiern nicht, deutfche Truppen zum zweiten Mal in diefem 
Sahrbundert während eines Reichskrieges dem Reichsfeind in 
Sold zu geben. Dergleihen wedte in München feine Ge- 
wiffensjerupel, Dagegen war man am Hofe ſehr bejorgt wegen 
der Drthoborie in Rückſicht ber unbefledien Empfängniß der 
Zungfran Maria. Diefer Punkt fchien auch den öſterreichi⸗ 
fhen NRathgebern Kaiſer Karl's des Sechsten fo wichtig, daß 
biefer unbefledten Empfängnif zum allgemeinen Erſtaunen bei 
ber Belehnung Karl Albert’d mit böhmischen Lehen in der 
Oberpfalz (1731) gegen bie Gewohnheit zwei Mal in ber 
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KEidesformel erwähnt ward. Die bis auf zehntaufend Mann 
verminderte Armee ward nicht einmal, wie man fich verpflichtet 
hatte, mit Hülfe der franzöfifchen Subfidiengelder wieder ver⸗ 
ftärft; denn der Kurfürft und feine Gemahlin hatten niemals 
Geld und fpendeten doch reiche Geſchenke an Kirchen, Klöfter, 
Wallfahrtsorte, Sie waren fromm, ald wenn fie im Mittel- 
alter lebten. Sie pilgerten beide zu Fuß nach Altötting, fie 
ſchenkten dahin ein filbernes Bild, fo ſchwer als ihr Kurprinz 
im achten Jahr; auch Loretto ward mit großem Aufwande 
bejucht, und goldene und filberne Monftranzen und Kelde in 
Menge verichenft. | 

Die Feſte, die Kabalen, die Liebfchaften des Hofes, der 
Kampf zwifchen Graf Preyfing und Fugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den ſchwachen und eiteln 
Karl Albert befchäftigten die baierifchen Gemüther, als Fried- 
rich Schon Lange in Schlefien ſtand. Man erwartete indeffen 
in. München Alles von den Unterhandlungen mit den Franzo⸗ 
jen, bie hauptfählih vom älteren und jüngeren Törring ge» 
leitet wurden, Unter ihrer Leitung. fchrieb der Kurfürft in 
dem Augenblick, wo er das Kaiſerthum fuchte, ſchon am Ende 
des Jahre 1740 die demüthigften, eines Fürſten ganz uns 
würdigen Briefe an Fleury und Ludwig XV.’) 


3) Da mande Dunlkelheiten der Gefchihte ber Jahre 1740—1742 ſich 
nur mit Hülfe franzöfifcher Dokumente aufhellen ließen, fo hat ſich der Verf. 
im Archiv_des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheiten ven ftarfen 
Foltoband Affaire etrangere, Baviere No. 91 geben laffen, wo fi außer 
den’ Briefen auch alle baieriſchen Erklärungen und Zeitungsartikel finden ; er 
glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, wenn er daraus hie und da einiges 
einrückt. So ſchreibt 3. B. der Kurfürft in Beziehung auf die Kalfermürbe 
in Antwort auf einen Brief des Karbinal Fleury von 17, Dec. 1740, den 
ihm der Marfhall von Broglio überfchtet hatte, am 10. Sau. 1741 unter 
anderem Folgendes: 

Persuad& comme je le suis des bontes de S. M. T. C., plein de. 
eonfiance dans l’amiti6 de V. E., je pensai que le premier pas que 
javois à faire etoit de me jeter entre les bras de S. M., que je regarde- 
rois loujours comme mon seul soulien el mon unique appui (und der 
Mann will deutfher Katfer werden!!), et de confier a V. E, 
que je croyois que la conjoncture presente seroit lä plus glorieuse pour 
voire ministöre, puisque vous pouviez d’un seul coup augmenter la puis- 
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Der Kurfürſt von Baiern hatte Maria Thereſia nicht ver⸗ 
hindert, Beſitz vom Erbe ihres Vaters zu nehmen; auch Frank⸗ 
reich hatte ſie als Erbin ihres Vaters anerkannt; nur Karl 
Albert's Miniſter in Wien proteſtirte und that einige lächerliche 
diplomatiſch⸗juriſtiſche Schritte. Baiern hatte Fein Geld und 
feine Armee, und was einen Deutfchen beſonders in Verwun⸗ 
derung fegen muß, ba unfer Land an gelehrten ſtaatsrechtlichen 
Schreibern fo reich ift, nicht einmal ein fertiges Manifefl. Dies 
ward indefien am erften fertig, um aber das corpulente und 
barbarifche Manifeft ins Franzöfifche überfegen zu laffen, mußte 
man, wie aus einem handſchriftlichen Schreiben des Kurfürften 
an feinen Gefandten in Paris hervorgeht, erft jemand aus 
Paris fommen laffen. Auch mit dem baierfchen Gefandten in 
Paris, einem Belgier, Fürften von Grimberghen, hatte es eine 
ganz eigne Bewandtniß. Törring nämlich, der 1738 in Paris 
geweien war, hatte vom Kardinal und vom Könige nur ganz 
unbeftimmte Zuficherungen erhalten, Grimberghen follte, wie 
wir bemerft haben, dieſe Gefchäfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Franzoſen aber fo wenig, dag ſowohl Fleury ald Amelot 
fordern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar 
durch Belleiste ausgemacht were. *) 


— — — 


sance du roi en diminuant celle d'une ancienne rivale et récompenser la 
fidelit€E d’un allie, dont vous n’ignorez pas le constant altachement pour 
la couronne de France. Je reconnois effectivement, parceque V. E. me 
le marque, que ma confiance dans le roi n’a pas été trompde puisque les 
premieres pensees de S. M. T. C. se tournerent de mon cöte et sur le 
desir extr&me, qu’elle avoit, de trouver une occasion favorable pour faire 
valoir les droits de ma maison et me faire monter, s’il élait possible, sur 
le tröne Imperial. Je n'ni point de termes qui puissent exprimer toute 
l’etiendue de ma reconnoissance et combien je suis touch& de ses bontes 
— — Jen regarde comme une nouvelle preuve la peine 
que vous ressentez de la prévention fächeuso, que la cour de Vienne a 
trouvd des moyens d’inspirer contre la justice de mes droits, en donnant 
aux termes du lestament et codicile de Ferdinand I. une interpretation aussi 
eloignee du vrai sens de ces mêmes termes, qui est pronve clairement. 

4) Dies wird fehr oft in ten Briefen gefagt, und noch am 14. März 
1741, als alles fertig tft, fihreibt der Karbinal: Je n’ai aucune mehlance de 
Mr. de Grimberghen, qui vous est fort attaché et fort zele, mais je crois 
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Der Anſpruch, den Karl Albert auf das Teſtament Fer⸗ 
dinand's bes Erfien gründen wollte, von deſſen Tochter Anna 
er abſtammte, war in Wien durch Vorzeigung bes Achten Tefla- 
ments jo fiegreich abgemiefen worben, daß fich Fleury fchämte 
und daß der Kurfürft fih alle mögliche Mühe geben mußte, 
ihn von feinem Borfag, ed bei der pragmatifchen Sanction 
beivenden zu laſſen, abzubringen. ®) Baiern ſelbſt mußte er- 
fennen, daß feine Abfchrift, in welder von männliden 
Erben die Rede war, falſch fei, und daß im Original den 
Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nachfolge nur im Fall 
des Mangels eheliher Erben zugefihert werde. Man half 
ſich aber durch eine nene Denffchrift, worin Baierns Anfprüce 
an Böhmen und Tyrol anf eine andere Weile dargethan wur- 
den. Die wefentlichen Punkte der Denffchrift, welche Baiern 
befannt machte, erwähnen wir in der Note,°) aus einem hand» 


— —uea— 





pourtant si V. A. E. le trouve ainsi, qu'il sera bon que je ne lui en dise 
que ce qui est absolument necessaire qu’il sache pour son instruction. 

5) Der Kurfürft fohreibt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in dieſer Sache gefihriebenen, ermüdend langen Briefe darüber Folgendes: 
Je comprends que le roi, press par le prince de Lichtenstein, n’a peut- 
ötre pas pu dans les premiers moments se dispenser de dire, qu’il main- 
tiendroit fid&lement les engagements qu’il avoit contract pour la sanction 
Pragmatique, parceque son honneur et sa parole I’y obligeoient. Mais 
ne dois-je pas aussi par tes mêmes molifs esperer des engagemens 
que S. M. a pris avec moi, surtout, comme V.E. le remarque Elle-möme, 
le prejudice d’un tiers étant reserved de droit dans toutes les transactions, 
et Fempereur n’ayant pas fourni, comme il s'y etoit engage, la ratification 
de PEmpiro. Condition essentielle pour rendre la garantie du roi efli- 
cace eic. eic. 

6) Diefer Denkfchrift nach fol Sacıfen Mähren erhalten, Marta Thereſia 
bleibt in Beſitz von Ungarn, Niederöſterreich, Stetermart, Kärnten, Kraim, 
Croatien; bewiefen ſei in dem baterfchen Manifeſt: 

4) Daß Baiern unſchuldig fet an dem Kniff des falſchen Teſtaments. 

2) Daß der Ausdruck des Wiener Teſtaments Ebeliche Leibeserben nichts 
anders heißen könne, als heritiers lögitimes , und barunter babe Kalfer 
Ferdinand nur mäunliche Erben verfiehen können. Theils ſei das 
der natürliche Sinn der Worte, theils fei der Eherentraft, die Renuns 
stattonen und Refervationen ver Prinzeffin Anna bei ihrer Verheirathung 
mit Herzog Albert von Baiern bamit in Uebereinſtimmung. 

3) Sei ja die Brimelfin Anna durch das Codizill auedrücklich zur Nach⸗ 


$. 1. Bauten. Frankreich. 11 


fchriftlichen Briefe des Kurfürkten ſelbſt laͤßt ſich aber bewei⸗ 
fen, daß ohne die Kabale der Gebrüber Belleisle und ihrer 
Freunde Fleury niemals Baiern würde gegen Maria Therefta 
unterſtützt haben. 

Sn dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerſt eim, 
daß er zu dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, 
fondern, um nur zwanzigtaufend Mann unterhalten zu Tönnen, 
franzöſiſcher Subftdien bedürfe. Er gefteht ferner ein, dag ber 
Kardinal ihm auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß fei- 
ned Könige Einnahmen fich fo vermindert hätten, daß er ihn 
durchaus nicht unterflügen könne. Cr babe zwar, heißt es 
weiter, den jungen Zörring an den König von Preußen ger 
ſchickt, dieſem fei aber nicht zu trauen, weil er nach Bayreuth 
trachte. Mit Sachſen fünne man nit aufnüpfen, ehe Frank 
reich die fireitenden Intereſſen ausgeglichen habe. Dean fieht 
daher leicht, warum ſich der Kurfürft in demſelben Briefe fo 
fehr freut, daß Belleisle nach Frankfurt zur Kaiſerwahl ge⸗ 
ſchickt werden folle.. Um eine Berbindung mit Spanien, wel- 
bed die Gelegenheit benugen wolle, um fein Recht an die im 
Uetrechter Frieden abgetretenen Provinzen geltend zu machen, 
zu Stande zu bringen, ruft ex ebenfalls Frankreich an. Fleury 
müſſe Spanien beivegen, dem Kurfürften jaͤhrliche Subfidien zu 
zahlen, ferner die rente dotale und die Million Piafter, welde 
Baiern noch zu fordern habe, abzutragen. Wie ed möglid 
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folge gerufen, wenn Feine männliche Erben da feten, und diefe Subſti⸗ 
tutton müſſe ſich auch auf die Defcendenten der Erzherzogin erſtrecken, 
da auch ſtets die Anſprüche Baierns auf biefe Weiſe behauptet worden, 
und baf der Kurfürft weber durch feinen Hetraths⸗Contrakt, noch durqh 
den Traktat von 1726 eine Verbindlichkeit zum Nachtheile ber Rechte 
feines Haufes eingegangen fet. 
Der Kurfürft ift naiv genug, einzugeftehen, daB ber preußtfche Geſandte Klein 
gräff dem jungen Törring in München gefagt habe, das ſei zwar Alles ganz 
vortrefflich, aber die Baiern müßten wiffen: que par ia phume sexle on ne 
seurois jamais faire valoir ses droits, quelques justes et quelgues claires 
ils pussent &tre. Qu’il falloit donc avoir recours à des moyens plus ef- 
ficaces que ceux-ia, ei qu’il ne pouvoit s’emp£&cher d’avouer qu’en arri- 
vant à Munich sa surprise avoit &i6 exir&me de tronver tonte chose dans 
ano si parfaite Iramguillite. 


— un 
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war, daß Frankreich die Sache eines ſolchen Bundesgenoſſen 
übernahm, Täßt ſich nur aus ber geheimen Geſchichte des fran- 
zoͤſiſchen Hofe erflären, Wir müffen daher, obleich ungern, 
des Lebens erwähnen, welches der junge König von Frankreich 
damals zu führen begann und worin er mit dem Alter immer 
tiefer verfant, Wir werden uns jedoch fehr kurz über bie 
Dinge faſſen, welche in hunderten von Büchern aufbewahrt find, 

Bis zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinn- 
lichkeit fonft auch war, Öffentlich wenigftens nur mit feiner Ge- 
mahlin gelebt, um dieſe Zeit verlor fie theils durch ihre häu— 
figen Rindbetten, theils durch übertriebene Bigotterie ihre Mun⸗ 
terfeit und ihre Srifche, fie fonnte einen Gemahl, der nur bie 
Jagd, die Freuden der Täfel, den Wein, wilde Gefellichaft 
liebte, nicht mehr feſſeln. Jetzt buhlten alle Damen um bie 
Fönigliche Gunft, die Herren um die Ehre, dem Könige Weiber 
zuzuführen, vor allen des Königs fteter Begleiter, der berüch— 
tigte Ehemann aller Weiber, der Herzog von Richelieu, Diefer 
hatte au die Ehre, die erfte Dame, die als Fönigliche Ge- 
liebte glänzen follte, auszufuchen. Die Königin warb fortan 
vergeffen und die Negierungsgefchichte blieb an den Wechfel 
der Geliebten gefnüpft. Richelieu, der alle Eigenfchaften hatte, 
bie ihn zum Genoffen eines finnlichen, für alles Edle unem⸗ 
pfindlihen Prinzen geſchickt machten und ber ſich daher ftets 
in feiner Gunft behauptete, fol mit dem Kardinal darüber 
einig gewefen fein, daß man der Marquife yon Mailly die 
Ehre verfhaffen müffe, als erflärte Geliebte des Königs am 
Hofe zu glänzen, weil beide dieſe für politifch unſchädlich ge— 
halten hätten, fo verderblich fie auch moralifh auf den König 
einwirfte. ”) Sn diefen Zeiten begannen nämlich die Orgien, 
in denen auch fpäter noch ein Richelieu, Soubife, Aiguillon, 
ihre Rollen fpielten, bei denen ſchon in dieſer frühen Zeit nach 


7) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, Tefen will, braucht nicht 
einmal die Denkwürdigkeiten aufzuſuchen, er findet in bes d’Angerville vie 
privee de Louis XV. Alles beifammen. Ueber den Herzog von Richelien, 
der erft 1788 im 92. Jahr ftarb, findet man die vollftändige Chronique scan- 
daleuse in der unter Montgaillard's Namen herausgegebenen histoire de 
France depuis la fin du regne de Louis XVI. Vol. I. p. 214 und p. 419, 
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den Freuden der Tafel die Mailly mit unmäßigem Trinken 
voranging. Schon in diefer Zeit hatte der König neben ber 
Politik feiner Miniſter eine befondere, hatte feine eignen Agenten 
und feine geheimen Berichterflätter an den Höfen neben ben 
offiziellen, doch behielt Fleury bis auf Karl's VL Tod die un⸗ 
getheilte Leitung der Gefchäfte. 

Gerade um bie Zeit als Karl Albert den franzöfifchen Hof 
mit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und 
ber Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil 
bie Pläge im Kabinet und in der Geſellſchaft des Königs be⸗ 
fegt waren, fie wedten daher durch die Mailly den Chrgeis 
des noch nicht ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen 
Königs, Der Kardinal hätte gern den Frieden erhalten, fand 
aber doch hernach rathſam, nachzugeben, Segt warb die Ber- 
bindung mit Baiern befchloflen und der, ältere Belleisle, den 
man gleih darauf zum Marfchall machte, entwarf einen Plan, 
ber im franzöfifhen Kabinet gebilligt, und deſſen Ausführung 
ihm übertragen warb, 

Bon dieſem Augenblid an leiteten die beiden Brüder Bel- 
leiste, der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Deutfch- 
lands wie e8 dem Chrgeiz des Einen und der Eitelfeit und 
dem Hochmuth des Andern am angemeffenften, nicht wie es 
dem wahren Bortheil ihres VBaterlandes gemäß war. . Wir 
fehben aus den Handfchriften des franzöfifchen Archivs der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, ®) daß ſchon ehe Belleisle in Paris 
feine Inftructionen und eine bis dahin unerhörte Vollmacht zu 
Unterhandfungen in Deutſchland erhalten hatte, ein ungemein 
langes Schreiben Karl Albert's an den vierundadtzigjährigen 
Kardinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Niederträchtigfeit 
auf eine traurige Weife verbunden find, Der eitle Mann fucht 
bie Raiferwürbe, er denkt aber nur an Flitter und Pomp, 
und geſteht dabei, Daß er auch dieſe mit franzöfifchem Gelde 


— — 


9) Wir Haben freilich vier dicke Bände, Geſchichte bes Interregni nad 
Abfterben Kaiſer Karl’s des VL, vier flarfe Ouartanten, Frankfurt, Bars 
rentrapp, 1742 — 46, dieſe waren aber blos für st Publiziſten beſtimmt 
und enthalten alfo wenig Jutereſſantes. . 
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bezahlen will, Er ſchaͤmt ſich nicht, ſich und das deutſche Kai⸗ 
ſerthum, nach dem er firebt, ſchimpflich in demüthigenden Aug- 
drücken dem franzöſiſchen Miniſter zu Füßen zu werfen.) Die 
fer Aufiag war fo ermübend lang, daß fih der Kardinal einen 
Auszug (sommaire) aus der langen Depeſche auf drei Folio 
Seiten in kurzen Sägen machen Tief, der neben beim Original 
bei den Alten liegt. Karl Albert erreichte indeſſen auf Un- 
koſten Frankreichs feinen Zweck. 

Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zu- 
gleich Anweiſung auf ungeheure Geldfummen erhalten, Die 
Erſte machte ihn zum Herrn und Meifter der Unterhandlungen 
mit ben beutfohen Fürften, das Geld war theils zur Beſtechung, 
theild zu dem thörichten Aufwande beftimmt, ben er zur Ehre 
Frankreichs, wie man das nennt, in Deutfchland machen follte. 
Kurz vorher '') hatte Karl Albert feinem Gefandten in Paris 
Vollmacht gegeben, mit dem Marquis von WMontijo, ber von 
Mabrid dahin geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo reiste 
aber gleich darauf erſt nach Frankfurt, um zu protefliren, und 
yon dort nah Münden, um einen Bertrag zu fehließen, 

Belleisle, deſſen Eitelfeit Friedrich I. erfannte und bemuste, 
ließ fih von dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre Teiten, der alte Kardinal dage⸗ 
gen trante dem Freunde des unglänbigen Boltaire nicht fm 
geringften, und fchreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe 
von Preußen nichts Gutes erwarten. Mädtig war dagegen 
die Kabale in Sachſen unter Auguft IL, wie fie es unter fei- 

GH) Der Kurfinft, der fi immer einer eignen Dinte bedient, fchreibt un- 
ter bie Tangwellige und voluminöſe Depeſche Folgendes eigenhändig an ben 
Karbinal: Voila donc le moment approche qui dait decider du sort du plus 
fidele des allies du roi et immortaliser la gloire de son r&gne, en lui don- 
'nant occasion de procurer la couronne imperiale à un prince qui, par in- 
clination et par reconnoissance, tächera toujours d’unir les inter&ts de Pem- 
pire & ceux de la France, et comme ce doit &tre votre ouvrage je mets 
- toute ma confiance en vous que j’ai toujours aimé et regarde en vrai pere, 
et ce sera une double consolation pour moi, lorsque je verrai le jour de 
mon elöration devenir l’dpoque la plus glorieuse de votre ministöre. 

07 Der Brief an den Fürſten von Grimberghen tft vom 25 Februar 
and die Inſtrukion bes Orafen Bellsisie vom 26, Februar 1741, 
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nem Bater gewefen war, und felbft der ſaͤchfiſche Geſandte im 
Paris wußte nicht, woran er eigentlich war; '') übrigens war 
König Auguf an allem, was geſchah, völlig unſchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft von Sahfen wer 
ein herzensguter Mann, er lebte in phlegmatifcher Abgefchie- 
denheit von Geſchäften und kürzte eine Langweile, die aud) Na⸗ 
turen feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabakrau⸗ 
hen und Umgang mit dem Grafen und ber Gräfie Brühl, 
von benen der Erſte auch der Königin gelegentlich freundlich 
war. Die Leute, die den König der Iäfligen Mühe des Le 
fens und Schreibens enihoben, hüteten ihn fo fehr, dag man 
ihm auch wicht einmal wenn er in bie Capelle ging, was er 
nie verfäumte, eine Bittfchrift überreichen konnte, Die eigent- 
liche Regierung führte zuerſt Sulkowsky, weil er die Stelle 
eines Dberfammerherrn, oder fieten Geſellſchafters des Königs, 
vom Grafen Brühl, beften Laufbahn ıhn vom Amte eines Pa- 
gen zur Stelle des Oberfammerheren geführt, gegen andere 
Aemter ringetaufcht hatte; allein der Lebtere verband ſich her⸗ 
nad mit dem Beichtvater und mit ber Königin, um Sulkowsky 
zu ſtuͤrzen.) Alles Verdienſt Sulkowoky's hatte in der Er- 

11) Fleury und Amelot Lafien bie Briefe des Kurfürften fo Lange ohne 
Antwort, bis fie Belleisle's Berichte Haben, dann folgt vom 9. — 12, März 
eine Srörtesung aller Punkte, z. B. Sathſen habe fig noch nicht erflärt und 
66 heißt: Les desseins de l’6leotenr de Sexe sont tonjours dans la möme 
obscurit et Mr. le comte da Poniatowsky Iui-möme w’y voit plus clair 
que nous — — — jappröhende fort qu’apres avoir fait declarer par le 
jngement prelimimaire du colläge 6lectoral le suffrage de la Bohöme ca- 
dugue il ne s’ecammede enfin avec la Grande-duchesse. Was Preußen 
betrifft, fo lauten die Worte: La lettre de V. A. E. au roi de Prusse est 
parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes choses pou- 
voir s’accommoder avec la caur de Vienne et qu’elle veulät lui edder la 
hasse Sildsie. y compris Breslau, mais jusgn’ici je deute qu’il y reussisse 
malgrö les instannes de l’Angleterre et de Ja Hollande qui voudroient ab- 
tenir d’elle ca sacrifica. Ce prince se vendre & awlui qui l’achäte ie plus 
ohker et il est essentiel ds pouvoir le gagner. 

12) In dem völlig authentiſchen, weun gleich bie und da etwas gemeinen 
Bude, Lehen und Charakter des u. f. w. Strafen son Vruhl, in verkraulichen 
Briefen entwerfen. 1760, heißt es bazuber, nachdem berichtet. warden, wie 
Brühl fih Des Mater Quarino, eines Iefniiem, Beichtvatrrs ber. Königin, 
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fahrung und Uebung eines Pagen beftanden, Brühl (feit 1738) 
war alfo der zweite Page, ber in Polen und Sachſen vie erfte 
Role fpielte, er geſellte ſich hernach einen Lafaien zu, den er 
zum Grafen machte, 

Schon Sulkowsky hatte in fünf Jahren ein Vermögen 
. von zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Verge⸗ 
bungen polnifcher Starofteien, Woiwodſchaften, Kronbedienungen 
ſehr große Gefchenfe erhalten, feine verfchiedenen Aemter brachten 
jährlih Hunderttaufend Thaler ein, er hatte nur acht Bediente, 
brauchte jährlich nur fehstaufend Thaler, Brühl betrachtete da- 
gegen das arme Sachen als fein Landgut, die Sachfen als 
feine Leibeigene, Er ward, fobald ihn der König (1746) zum 
Premierminifter erklärt hatte, förmlich Regent, denn König Au- 
‚guft hörte fo ungern von Gefchäften, daß er im Kriege oft 
gar nicht wußte, wo feine Truppen ſtanden. Brühl felbft ver- 
ftand die Gefchäfte nicht, feine acht Sefretäre waren alfo bie 
Minifter ihrer Fächer, und die tüchtigen und fleißigen Präfi- 
denten, gelehrte, angefehene, mit großen Titeln verfehene Ge⸗ 
fhäftsmänner konnten zwar berathen und vorfchlagen, die Ent« 
ſcheidung hatten aber Brühl's Kreaturen. Seine Bedienten er- 
hielten die erfien Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen 
bedient babe und wie bie Kabale durch einen andern Jeſuiten verraihen wors 
den fet, Seite 97: Der Herr Graf Sulfowsly erfuhr alfo, wie er hernach 
verfihtedenen feiner Freunde erzählt Hat, felbft von einem andern Jeſuiten, 
nämlich von dem Beichtvater des Könige, was zu feinem Nachtheile gefehmiebet 
würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er getban hätte, den Berfiherungen 
des Grafen Brühl zu trauen. Er wollte feinen Fehler noch verbeflern und 
ſuchte ©. 8. Majeſtät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe 
zu entfernen; allein es war zu ſpät. Der Königin Majeſtät nahmen eben von 
diefem Anfuchen Gelegenheit, fo ftark tn ihren Gemahl zu bringen, daß er 
einwilligen mußte, den ©rafen von Sulkowsky zu entfernen. Man nahm ihm 
alle feine Bedtenungen: die Stelle eines Generals ausgenommen. Unterbefien 
Hat man dem Könige den Grafen Sulkoweky mehr entriffen, als daß man ihn 
aus feiner Gunft gefegt Hätte u. f. w. Wir wollen gelegentlich bemerken, 
dag man aus dem vertrauten Geſpräch zwifchen dem Herren und dem Diener 
ober der pragmatifhen geheimen Geſchichte Friedrich Auguft III., Königs in 
Polen und Shurfürften in Sachſen, und feines gewefenen PBremierminifters, 
des Grafen Heinrich von Brühl, aus zuverläffigen Urkunden unpartheiiſch 
entworfen von: Quarino Domicello, I, u, IL Stüc 4..1764, wenig lernt. 
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war ber glänzendfien Berforgung ſicher. Hennife war noch 
im breißigften Jahre Lafai, er heirathete das Bruͤhlſche Kam⸗ 
mermädchen, flieg von Stelle zu Stelle, ward Graf und leitete 
ganz unbeſchränkt das Gefhäft der Benugung des fächfiichen 
Landes und Bolfes zum Vortheil feines ehemaligen Dienftherrn. 
Niemand fonnte übrigens freundlicher Despotie üben und höf- 
licher ein Land ausfaugen als Graf Brühl, der auch den Ge- 
ringften mit Komplimenten überhäufte, und jeden, wenn er auch 
nie etwas zu hoffen hatte, mit Verfprechungen tröftete, 

Wir wollen unter dem Text aus dem Bude eines Zeit. 
genofien und Augenzeugen anführen, bie zu welchem Grad die 
großen Herren in jenen Zeiten ed wagen durften, das Erfparte 
ber Armen zu vergeuden und dem Elende des Volks öffentlich 
Hohn zu fprechen. ) Selbſt im Kriege, als ganz Sachen 
durch den Banferott der Steuerkaffe zur Verzweiflung getrieben 
war, machte Brühl Föniglichen Aufwand. Seine Gärten, feine 
Bibliothefen, feine Runftfammlungen waren fo berühmt in feiner 
Zeit, daß die beutfchen Gelehrten nicht Bücher genug fhreiben 
fonnten, um die Wunder zu preifen. Seine Paläfte wimmelten 


— — — — — 


13) In dem Leben u. ſ. w. heißt es S. 135: Als ich in den Jahren 1744 
bis 1747 in Dresden war, fo wurde die Brühliſche Tafel niemals geringer 
als mit dreißig Schüſſeln befest, und das mit folder Profuflon, daß die Bes 
dienten, wie fie wollten, Effen aus dem Haufe fchleppen fonnten. Ein Hein 
Traftament mußte wenigftens aus fünfzig Schüffeln beftehen und ein großes 
wohl aus achtzig und Hundert. Ich habe nach der Zeit königliche Höfe gefe- 
hen, wo bie Königliche Tafel orbentlih und gewöhnlicdermaßen nur mit zwölf 
Speifen befebt worden iſt und bei Traftamenten mit vierundzwanztg und brei- 
Big. Su eben der Zeit befanden die Brühlifhen Bebtenten wentgftens aus 
zweihundert PBerfonen. Darunter waren zwölf Kammerbiener, zwölf Pagen, 
alle mögliche Hausoffiztere von Etallmelftern, Bereitern, Haushofmelftern, 
Küchen: und Kelleifhreibern, wie fie nur an dem größten Hofe befinplich fein 
können. Die Kühe beftand aus vier Mundköchen, zwölf anderen Köchen, 
und ſoviel Küchenjungen und Belläufern, daß fie über dreißig Perſonen bins 
anftieg, — — man verfiherte mich, daß meh rals hundert Bebtente in Linree 
vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu hundert Paaren auf eins 
mal, feine Perruquen zu Dutzenden, wurden aus Paris verſchrieben, und fogar 
Bafteten kamen aus Parts auf der Poſt. Die Schofolabe, ohngeachtet fie in 
Dresden und Leipzig fehr gut verfertigt wird, mußte aus Nom und Wien 
kommen; faft Alles, was man anfah, war nit in Sachſen verfertigt, 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. 11. Th. A, Aufl. 2 
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von Bedienten und von Pagen, ſeine Tafel war weltberühmt, 
ſelbſt ſeine Sammlung von Schlafroͤcken, Perrücken und Stie⸗ 
feln war einzig in ihrer Art, und dennoch hinterließ er, nach⸗ 
dem er in zwei Kriegen ganz Sachſen zu Grunde gerichtet hatte 
und feine Güter auf Friedrich's Geheiß von den Preußen ver- 
wüftet waren, ein Vermögen von mehr ald zwei Millionen 
Thaler. Dafür fpielte dann freilich Sachſen in zwei Kriegen 
eine fehr traurige Rolle, Brühl ſchwankte, während Belleisle 
die beutfchen Angelegenheiten leitete und den Kurfürften von 
Baiern zum Kaifer machte, lange, ob er von England oder 
son Frankreich Subfidien nehmen, und das Blut der Sachſen 
für Baiern oder für Preußen verkaufen follte, 

Karl Albert hatte indefien, während Friedrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nach manchem demüthig bittenden Briefe 
endlich am 14. März die Zufage der Unterflügung erhalten, 
und Belleisle follte den fürmlichen Traktat für Franfreih mit 
ihm fchließen., Noch ehe der Graf Belleisle auf feiner Triumph⸗ 
reife durch Deutfchland nad Münden gelangt war, erfuhren 
die Franzoſen durch Törring, deffen Schreiben vom 5. April 
ift, daß fein Kurfürft auch die vierzehntaufend Mann Fußvolk 
und die zehntaufend Reiter, die er zu ftellen verfprochen hatte, 
nicht eher werben könne, als bis er Geld aus Paris erhalten. 
habe. Frankreich mußte die Ehre fehr theuer bezahlen, daß 
Belleisle eine glänzende Rolle fpielte, denn man war gendthigt 
vor feiner Abreife, um die Koften aufzubringen, zu der ver: 
derblichen Maasregel zu fehreiten, von ben Generalpächtern der 
Abgaben acht Millionen Livres Vorſchuß zu fordern und eine 
Tontine von zwölf Millionen zu errichten. 

Törring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung auf die 
son feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erwartet alles von 
Belleiste, deffen Ernennung zum Oberanführer der nach Baiern 
beflimmten Truppen feinen Rurfürften ganz glücklich mache. '*) 


up — ui — — — — 


14) Ce qu'il y a de plus flatteux, ſchreibt Törring, pour S. A. P., 
c’est que le roi vous met ä la t&te de cette armée, c’est A dire l’homme 
le plus capable en France qui a le plus de reputation et sur l’amitie 
duguel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a ceriainement point 
de secours d’argent qui vaille celui d’une armde d’elite comme celle que 
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Während in Münden die armfeligen viermalhunderttauſend Livres, 
bie man bis zum 14. März erhalten hatte, ohne Spur ver- 
fhwinden, klagt Törring in jedem Briefe über Gelbnoth, wo⸗ 
durch alle Werbung unmöglich werde. Noch am 10. Mat 
fchreibt der baierifche Miniſter in Paris ganz betrübt an Fleury, 
daß fein Herr mit der geringen Summe, bie er erhalten, nichts 
anfangen fünne, daß er unter feber Bedingung ein Anlehn ge⸗ 
fucht, dag ihm aber fein Menſch bergen wolle Um biefelbe 
Zeit, oder vielmehr zwei Monate vorher (ven 3. März) ſchreibt 
der Kurfürft felbft nad Paris, um für das noch nicht einmal 
ausgezahlte Geld franzöſiſche Weine und einen ganzen Trödel 
son Putzſachen, Livreen, Bijouterie, Uhren, Wagen, Gold⸗ 
flifereien, geldne Treffen u. ſ. w. fommen zn laſſen.““) Bels 
vous amenerez puisque avec tout l’or du monde on ne sauroit faire de 
vieilles troupes. 

15) Es tft unter den Alten eingeheftet folgende Commissions et em- 
plettes pour 8. A. E. de Baviere et pour lesquels Mr. le Prince de Grim- 
berghen demande un passeport. (8) Huit habits pour S. A. E. tant bro- 
des que galonnes eu en etoffes d’or ou d’argent. (2) Deux robes de 
chambre riches avec leurs dessus de toileite pareillement riches. (200) 
Deux cents livres pesant d’etoffes d’or, d’argent et de soie pour habits 
des princesses avec leurs assortimens, parures, coöffures etc. (24) Vingt 
quatre paires de souliers pour femmes brodes en or ou en argent. Un 
grand carosse d’ambassadeur doubl& de velours et or avec les harnois 
de même et ce qu'il faut pour le train. Le tout assortissant. Une Ber- 
line doree pour S. A. E. Le dedans de velours garni d’ouvrages de do- 
rure avec les harnois et le reste de l’assorliment pareil. Deux grandes 
housses brodees en or et argent, avec les selles, brides et bridons etc. 
Huit housses avec les fourreaux de pistolets brod&es en or et en argent 
et les brides et bridons etc. Huit mille aulnes de galons le fond argent 
et soie pour la livree. Quatre paires de tabliers de timbales brodes et 
garnis de franges or ou argent avec les armes de S. A. E. Trois cents 
marcs de galous d’argent à jour pour la suite de S. A. E. à Francfort. 
Deux cents soixante dix marcs de galons dits mousquetaires pour chapeaux 
et habits des gardes. Douze vestes riches pour les pages. Cing cents 
cinquante aulnes de draps avec leurs doublures pour habits et manteaux. 
Six pendules de bronze et de porcelaine, garnies avec leurs girandoles 
et bras de chemine. Huit feux de bronze dores et argentes. Huit com- 
modes garnies avec les coins et encoignures. Six grands miroirs avec 
leur bordure. Un service pour le desserf tout garni de glaces et de ses 
verres et cristaux. Six douzaines de paires de bas de soie. Vingt quatre 
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leisle iſt auf eben ſo wichtige Dinge bedacht, als der Kurfürſt, 
den er zum Kaiſer machen fol, Er iſt auf feiner Reiſe durch 
Deutfchland nur mit den Chrenbezeugungen befchäftigt, die er 
erhält und erwartet, er fehreibt einen Brief über dem andern 
wegen der Geremonien, die man feinetwegen in Münden an- 
fielen müffe, wie man fie in Bonn angeftellt habe, Törring, 
immer von Gelde fchreibend, verfpricht das Unmögliche, und 
verfichert ihn, ald der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 
nah Münden fommen will, er folle dort als Proteftor em- 
pfangen werben. '°) 

Der König von Preußen handelte Damals für ſich allein, 
und ZTörring fehreibt noh im März an Belleisle, daß der 
preußifche Gefandte Klinggräf ipm erklärt habe, fein Herr werde 
fih nicht eher mit dem Kurfürften einlaffen, bis Frankreich fich 
der Sache beffelben angenommen habe. Die Defterreicher hätten 
indefien vom December bis Mai längft ganz Baiern befegen 
fönnen, aber theils waren auch fie fchlecht gerüftet, theils 
wollten fie den Franzoſen nicht den Vorwand geben, ſich 
Baierns anzunehmen, theils wurden fie hart von den Preußen 
gedrängt. 

Maria Therefia hatte damals Neipperg aus der verbienten 
Haft befreit und an ber Spite eines Heers nad Schlefien ge- 
ſchickt; ein folder Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffau und andern preußifchen Generalen 
nicht gewachfen, und feine vortrefflihe Cavallerie konnte es in 





pieces de vin de Bourgogne achetes a Paris. Vingt quatre pieces de vin 
de Bourgogne achetes a Strasbourg. Das mag genug fein, im Ortginal 
folgt noch eine Zitanet von housses galonnes etc. 

16) Törring antwortet auf das aus Brieg an ihn gerichtete, Schreiben 
bes Marſchalls: Vous aurez donc vu, mon cher Marechal, par la lettre 
de Mr. de Mortagne et le memoire qui lui a été remis, dont pour la plus 
grande süret6 je joins ici une copie, que volre cour n’a rien à desirer 
par rapport & votre cerdmoniel et que vous devez vous attendre à toutes 
les distinctions imaginaLles, dont le respect de l’Electeur pour le roi et 
sa consideration particuliere pour vous sont de sürs garants. Weiter uns 
ien: Outre le logement, que S. A. E. vous donnera dans sa residence de 
Nymphenbourg, ello vous fait preparer une maison à Munich, pour vous 
en servir, lorsque vous voudrez venir en ville. 
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offner Feldſchlacht mit der geübten preußifchen Sinfanterie nicht 
aufnehmen. Dies zeigte fih im Treffen bei Molwis (den 10. 
April 1741), mo ſich zugleich Neipperg's Unfähigfeit darin 
offenbarte, daß er fich überrafchen ließ und fein Heer in aller 
Eile ordnen mußte. Der König von Preußen gefteht felbft, daß 
der Sieg, den fein Heer erfocht, nicht fein Verdienſt gemefen, 
daß er bei den Maasregeln, wodurd die Schlacht herbeigeführt 
ward, Schwerins Rath feinen eigenen Anfichten vorgezogen, 
und dies macht ihm nicht wenig Chre, Friedrich bildete fich 
in einem Feldzuge zum General; die Defterreicher wurden aus 
Schleſien gedrängt und die Umſtände ſchienen fehr bedenklich 
für die Königin von Ungarn, weil weder auf die Freundfchaft 
Englands noch Rußlands unter den damaligen Berhältniffen 
viel zu rechnen war. 

Die Fortſchritte der Preußen ermuthigten endlich auch den 
Kardinal Fleury, den bis im März Belleisle und die Baiern 
vergeblich beftürmt hatten. Erfi am 14. März ließ Amelot, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften von 
Grimberghen rufen, um ihn officiel zu fragen, welche Mittel 
Baiern habe, für ein nach Deutfchland gefchidtes franzöſiſches 
Heer zu ſorgen. Am zwölften April fchreibt der. Kurfürft, 
bag er, als er eben mit Abfaffung feiner, wiederum fehr lan⸗ 
gen, Epiftel befchäftigt gewefen, die Nachricht erhalten Habe, 
dag man ihm dreißigtaufend Franzofen ſchicken wolle, Bel- 
le isſle und fein Bruder verfchwendeten indeffen das Geld ihres 
Landes in Deutfchland, Der Erfte zog mit glänzendem Ge» 
folge über Dresden zuerft ing Lager bei Molwig, dann nad 
Brieg, wo Friedrich, die Tächerliche Eitelfeit des Franzoſen be⸗ 
nutzend, ihn betrog, während Belleisle ihn zu betrügen glaubte, 
Friedrich fchlog einen Traftat, worin er Karl Albert feine Stimme 
bei der Raiferwahl verfprach und den Anfprücen feines Haufes 
an Sülih und Berg entfagte, wogegen die Franzoſen dreißig» 
taufend Mann nad Baiern und eine zweite Armee nad Weſt—⸗ 
phalen ſchicken wollten, um Hannover und Sacfen abzuhalten, 
den König, der fein Heer von der Elbe entfernen wollte, im 
Rüden zu bedrohen. Dieſes Beobachtungsheer an der Eibe 
hatte nämlich Friedrih dem alten Fürften von Deffau über 
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geben, weil er wußte, wie ungern dieſer gegen Oeſterreich dienen 
werde. Uebrigens unterzeichnete der König von Preußen den Traftat 
nicht eher, bis fih die Sranzofen in Bewegung gefett hatten. 

Bon diefem Augenblide an dachte Belleisle, der nah Mün⸗ 
then reiste, um den Bertrag mit Baiern zu fdhließen, an 
nichts ale an Ceremoniel. Nod am 29. April, nachdem ihm 
Zörring ſchon nad Brieg den oben erwähnten Brief gefchrie 
ben hatte, fchreibt er nicht blos an Toͤrring, fondern aud an 
Mortagne, trotz aller Willfährigfeit und Serpilität der Baiern, 
aus Nürnberg noch einmal einen fehr Tangen Brief über fei- 
nen Empfang. Endlich wird er von Törring durch einen lan- 
gen Brief vom 16. Mai dadurch beruhigt, daß er ihm ganz 
genau die Herrlichkeit befchreibt, die er am 18. und 19. bei 
feinem Einzuge in München zu erwarten ‚habe. Diefeg meldet 
bann Belleisle fogleih nad Paris, befchreibt jede Kleinigkeit 
und fügt hinzu, daß die ganze furfürflihe Familie zu feinen 
Dienften ſei. Während Belleisled Aufenthalt in München warb 
über bie berühmten Nymphenburger Traftate zwifchen Spanien 
und Baiern und zwifchen Frankreich und Baiern unterhandelt, am 
Ende Mai und Anfang Juni wurden diefe (1741) abgefchloffen. 

Aus diefen im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ab⸗ 
gefchriebenen Nymphenburger Traftaten wollen wir nur einige 
Punfte hervorheben, die den Zuftand der Öffentlichen Moralität 
und den Patriotismus der Regierungen charafterifiren. Die 
Öffentlichen Artifel find, wie gewöhnlich, nur eine Masfe für bie 
geheimen, in denen Sranfreih alle Zahlungen übernimmt und 
dafür von dem fünftigen Kaifer, noch ehe er erwählt ift, Alles 
dasjenige Fauft, deſſen Erhaltung, Schug und Bewahrung er 
bei feiner Krönung aufs feierlichfte befhmwören mußte, '7) 


— 


17) Da die Authentichtät der befannten Abſchriften biefer Traktate abge⸗ 
läugnet; da diefe Abfchriften nad einer ausdrücklich beigefügten archivaliſchen 
Notiz nie certifieitt und der Inhalt abgeläugnet iſt; fo Hat der Verf. dieſes 
Buchs fih die Mühe genommen, beide Traktate im Archiv des affaires etran- 
geres zu Parts wörtlih abzufchreiben. Man findet die Haupiſache freilich 
fon in der Geſchichte des Interregni nad Abfterben Katfers Caroli VI. ar 
Theil 1. Abſchnitt. S. 41 und In den Gef. u. Thaten Katjer Karl’s des 
Siebenten 1754. 8vo. ©, 118 — 119, aber ungenau und ſtellenweiſe falſch. 
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- Sm Öffentlichen Traftat iſt im erſten Artikel nur von feche- 
zehntaufend Mann Franzoſen die Rede, die dem Kurfürften helfen 
follen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neun- 
ten werben noch zwanzigtaufend Mann mehr zugefagtz; Baiern 
fol aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Ber- 
trag wird gerade das Gegentheil beftimmt. Nach dem erfien 
Artikel will Franfreih im Nothfalle Baierns Anſprüche an 
Karl's des Sechsten Erbe mit feiner ganzen Macht unter- 
fügen und wenigftens fechzigtaufend Mann an den Rhein 
fhiden. Nach dem zweiten Artifel zahlt Frankreich für bie 
erften fünfzehn Monate, vorgeblih als Anlehn, in monatlichen 
Zahlungen zur Unterhaltung des erften nach Baiern gefchickten 
Corps zwei Millionen Livres, und wenn das zweite gefordert 
wird, noch eine Million. Aus dem dritten Artifel geht dann 
weiter hervor, daß fih Frankreich für Diefe Summen in Deutfch- 
land bezahlt machen fol und will. Es heißt dort: Alle Pro» 
vinzen und Städte, melde das an ben Rhein geſchickte Heer 
der Franzoſen bejegen würde, follten ihnen bleiben und nie 
som Rurfürften, wenn er Kaiſer werde, refla 
mirt werden dürfen. Wenn indeffen Sranfreich im Fries 
ben das, was es beſetzt hätte, zurückgeben müffe, fo folle dieſes 
doch nie anders gefchehen, ald wenn es zuvor für bie Unfoften, 
bie es wegen bes Kurfürften gehabt, und bie Subfibien, Die 
e8 gezahlt habe, entichädigt worden, Im vierten Artifel beißt 
ed, wenn Frankreich ein Heer in die Niederlande ſchicke, fo 
folle es alle Eroberungen, die es bort mache, behalten bürfen, 
und der Kurfürft folte nie einwilligen, daß man die Zurüd- 
gabe der beſetzten Pläge von den Franzoſen fordere, nicht ein. 
mal der fogenannten Barriere-Pläbe, weshalb fih der Kur— 
fürft, fo weit es dieſen Punkt angehe, ausbrüdlih vom Bar- 
riere-Traftat losſage. Der fünfte Artikel geht auf ähnliche 
Weife Spanien an. Wir glauben, daß für unfern Zweck bas 
Angeführte hinreichend iſt; der Freund der diplomatischen Ka- 
bale mag den Traftat felbft zur Hand. nehmen, der glüdlicher 
Weife nicht zur Ausführung kam; der ihm ganz ähnliche Bas- 
Ver Traktat zwifchen Preußen und der franzöfiichen Republik 
am Ende des Jahrhunderts warb dagegen wirklich vollzogen. 


en u De 
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§. 2. 


Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg und erſter ſchleſiſcher Krieg. 
Bis auf den Breslauer Frieden. 


Zu der Zeit, als man ſich endlich in Baiern anſchickte, die 
Anſprüche oder vielmehr die Hoffnungen Karl Albert's an einen 
Theil der Erbſchaft Karl's VI. mit franzoͤſiſchem Gelde und 
Truppen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee 
marſchiren ließ, um Mailand zu erobern, befand ſich Maria 
Thereſia in einer bedenklichen Lage. Friedrich II. behandelte 
Schleſien als Provinz ſeines Reichs, die zahlreichen, vorher 
gedrückten Proteſtanten huldigten ihm als einem Retter und 
Rächer, die Katholiken ſchützte er in allen ihren Rechten. Die 
italieniſchen Provinzen der öſterreichiſchen Monarchie konnten 
von einem ſpaniſchen Prinzen eine Nationalregierung hoffen, 
Böhmen ſchwankte, Mähren verhielt ſich neutral; dagegen weckte 
die junge Königin in Ungarn wie in Oeſterreich und Tyrol 
einen Patriotismus, der die Welt in Erſtaunen ſetzte. Maria 
Thereſia hatte zwar ihren Gemahl als Mitregenten erkannt, ſie 
hatte aber dabei jede Verletzung der pragmatiſchen Sanktion 
ſorgfaͤltig vermieden, und hielt den Großherzog, der ein beſſe— 
rer Kaufmann als Regent war, und von der öſterreichiſchen 
Ariſtokratie als Fremdling betrachtet wurde, fern von Geſchäf— 
ten, Man machte ihr freilich in Frankfurt den Gebrauch der 
böhmischen Wahlftimme ftreitig, fie war aber doch durch den 


Kurfürſten von Mainz zur Wahl eingeladen worden und aud 


Trier war Oefterreich gewogen. Zu der Zeit, als Karl Albert 
Soldfhaum und Flitter zum Kaiſerſtaat aus Paris fommen 
ließ, ſchaffte Maria Therefia den größten Theil der vierzig- 
taufend Perfonen ab, die vom Hofe Tebten (KRameraliften), deren 
Unterhaltung ihrem Bater jährlich neun und eine halte Mil- 
lion gefoftet hatte, Daß fie Neipperg, Wallis, Seckendorf aus 
der Haft entließ, war ihr vortheilhaft; unglüdlicher Weiſe ſtellte 
fie aber Neipperg wieder an die Spike ihres Heeres. Ein 
unglüdlicher Einfall war es, daß fie Schmettau, den Friedrich 
als feinen Vaſallen aus ihren Dienften rief, vom Kriegegericht 
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verurtheilen Tieß, benn feit der Zeit konnte Friedrich, der ihn 
zum Oberbefehlshaber machte,'”) erſt vecht auf ihn rechnen. 
Das Glück ſchien fih im Frühjahr (1741) ganz von 
Defterreih zu wenden; Frankreich fchien Deutfchland gefauft 
zu haben, Die böhmifche Kurſtimme warb bei der Kaiferwahl 
nicht zugelaffen; Belleisle war von Münden wieder nach Paris 
gegangen und hatte in einer merfwürdigen Sitzung bed Ka— 
binets, aus der ſich der alte Kardinal entfernte, um nicht bei« 
zuffimmen und auch nicht zu wiberfprechen, die Plane feiner _ 
Eitelkeit durchgefeßt. Er war von Paris nah Frankfurt ge- 
gangen, um dort eines theuer erfauften Triumphs zu genie- 
gen. ”) Während Karl Albert und fein Proteftor Belleisle 
ſich blaͤhten, Feſte feierten, eremonien hielten, Flitter an« 
hafften, war Maria Therefia im Sunt (1741) in Ungarn 
gefrönt worden, und viele der ehrwürdigfien Magnaten hatten 
den friegerifchen Geift der tapfern Nation gewedt. Regelmäßige 
und unvegelmäßige Truppen, Panduren, Kroaten, dad Raub- 
gefindel der türfifchen Grenzen unter mancherlei Namen, ber 
fireitbare Adel felbft ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie 
es hieß, für eine edle und fehöne und junge, von allen Sei« 


® 


18) Zur großen Unzufriedenheit. des Erbpringen Leopold von Deffau und 
des Herzogs von Holftein-Bed, die dadurch zurüdgefebt wurden. 

19) Belletsie fpielte in Frankfurt die Rolle eines der erſten Kurfürften 
und erhielt in jener ceremontenreihen und rangfüchtigen Zeit Unglaubliches. 
Der Kurfürft von Mainz, der Erfte des Kurfollegtums, gab ihm, wenn er 
bei ihm war, den Platz zur Rechten; er gab dagegen Keinem, der zu ihm 
fam, außer dem Kurfürften, dieſen Platz. Er hatte den Vortritt vor allen 
deutſchen Fürſten; feine Vollmachten wurden der beutfchen Kanzlei in fran⸗ 
zöfifher Sprache übergeben, ftatt daß man bia dahin immer geforbert hatte, 
dag fie in Tateinifher Sprache abgefaßt fein müßten. Um fich geltend zu 
maden, ſchrieb er nach Paris, fet es nöthig, daß er mit fehr großem Glanz 
erfchetne, und weil die Deutfchen viel auf eine gute Tafel hielten, fo wäre 
Sorge für Herbeifhaffung von Lederbiffen eins der beiten Mittel, fie zu ges 
winnen und thnen zu gefallen. Wie weit er bies in der Ausführung trieb, 
fann man baraus fehen, daß er, weil es damals Feine Eilwagen gab, regel: 
mäßigen Borfpann auf allen Stattonen von Frankfurt bis Parts für die zwei 
Wagen aufgeftellt hatte, die das ganze Jahr 1741—42 hindurch alle Woche 
Parifer Vorräthe nad Frankfurt braten. 


o 
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ten bedrohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den 
Thronerben. 

Schon im Juni hatten nämlich die Baiern Paſſau beſetzt 
und waren in Oeſterreich eingerückt, obgleich das franzöflfche 
fogenannte Hülfsheer, welches fih im Elſaß gefammelt hatte, 
während ein zweites unter Maillebois an den Niederrhein be- 
ſtimmt ward, erft am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nad) 
Baiern zog. Erfi im September vereinigten fich die Franzoſen 
mit den Baiern, von denen, wie wir oben aus ben Briefen 
bes Präfidenten des baterfchen Kriegsraths nachgewiefen haben, 
um fo weniger zu hoffen war, ald man auch bie neuen fran- 
zöfifhen Subfidien für die Kaiferfrönung, Zimmervergoldung 
und dergleichen gebrauchen mußte. Die Franzoſen waren nit 
viel beffer berathen als die Baiern, obgleich fie Brühl berüdt 
hatten, dag er für ihr Geld Rutowsky mit 20,000 Sachſen 
nach Böhmen ſchickte, ihnen und den Baiern zu helfen, Franf- 
reich bezahlte nicht allein die Reifen, welche der Marſchall und 
fein Bruder, der Chevalier, mit großem Gefolge in Deutfchland 
machten, fondern auch den Aufwand ihrer Erfcheinung an allen 
Höfen, wo fie, umgeben vom hohen franzöfifchen Adel, ihre Ver⸗ 
ſchwendung und Pracht zeigten. Belleisle hatte einen mehr als 
föniglichen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faiferliche Repräfen- 
tation, daneben bezahlte Frankreich auch noch die Koften ber 
baierifchen Thorbeit. Der Krieg ward nicht Dur den Krieg 
genährt, fondern die Franzoſen bezahlten in Schwaben Alles, 
was fie erhielten, fie mußten Baiern fchonen als befreundetes 
Land, und aud in Oeſterreich durften fie nicht feindlich ver⸗ 
fahren, um es nicht gegen die baierfche Herrfchaft zu erbittern. 
Außerdem waren für den Fall eined unglüdlichen Ausgangs 
in Baiern weder Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn die 
Baiern hatten auch nicht einmal Kredit. Der König von Preu« 
fen benugte die Franzoſen, ohne ſich innig mit ihnen zu ver- 
binden, damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie ab- 
fchließen könne; außerdem befoldete und beſtach damals Franf- 
reich die ſchwediſche Oligarchie, die, wie wir unten erzählen 
werden, gerade in biefer Zeit einen unglüdlichen Krieg mit 
Rußland begonnen hatte, 
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Der König von Preußen gewann durch Belleisle's Eitel- 
feit am mehrften. Der Einfall der Daiern und Franzofen in 
Defterreih, der Franzofen und Sachſen in Böhmen erleichterte 
ihm die Unternehmungen in Schlefien und feine Truppen ftreif- 
ten bis nad Mähren. Ebenfo nüglih waren ihm bie 12,000 
Mann Franzofen, die unter Maillebois nach Weftphalen zogen. 
König Georg I. war ausdrücklich felbft nad Hannover gefoms 
men, um der Königin von Ungarn beizuftehen; er warb aber 
jest fo beforgt für fein Kurfürftentbum, daß er dem Vorſatz 
entfagte und dem Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der 
Kaiferwapl verfprach, Friedrich durfte alfo das Beobachtungs⸗ 
Heer, welches unter dem alten Fürften von Deffau an ber 
Elbe fand, trennen, und fonnte die einzelnen Theile deſſelben 
an verfchiedenen Orten gebrauden. 

Sn dem Augenblid, als Neipperg von Friedrih im Of 
tober ganz aus Schlefien getrieben ward, und bie Baiern, von 
einer Abtheilung des franzöfifchen - Heeres unterftügt, bis nad 
Linz vorbrangen, hätte wahrfcheinlih Maria Therefia fich Lieber 
mit dem Kurfürften von Baiern durch mäßige Abtretungen abs 
gefunden, als daß fie dem verhaßten und yon ihren Glaubens» 
genoffen verachteten Könige von Preußen Schlefien zugeftanden 
hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens bie corpulente De— 
duction feiner Rechte bezahlt habenz es glaubte wenigſtens des 
Königreichs Böhmen ficher zu fein. Bei Gelegenheit der De: 
buetionen dürfen wir übrigeng nicht unerwähnt Taffen, wie reich 
das an Nath, Geld und Eintracht arme Deutfchland ſchon 
damals an Advofaten-Gelehrfamfeit war. Die baterifche, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeſſions- und Sub- 
ftitutiong-Rechte des dDurdlauchtigften Kurhauſes Baiern in den 
Königreihen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzog- 
thum Defterreih und andern dazu gehörigen Landen, ift nicht 
weniger als fiebenundfünfzig gedrudte Bogen ftark; die erzher- 
zoglich öfterreichifche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen 
gar volle Hundert Bogen. 

Friedrich Hatte indeffen endlih auh mit Baiern einen 
Traftat gefchloffen, hatte feine Stimme bei der Kaijerwahl dem 
Kurfürften zugefichert, und eingewilligt, daß biefer fich in Be- 
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ſitz von Oberöſterreich, Vorderöſterreich, Tyrol und Böhmen 
ſetze; er hatte ſchlau die Geldverlegenheit Karl Albert's benutzt, 
um ihm, als wäre er ſchon rechtmäßiger König von Böhmen, 
die Grafſchaft Glatz abzukaufen. Brühl bewies in dieſer Zeit, 
daß er nur allein zu den Geſchäften eines ganz gewöhnlichen 
Hofkavaliers gebildet und fähig ſei. Erſt hatte er aus Neid 
und Eiferfucht gegen Preußen fih an Hannover und Rußland 
zu Maria Therefia’s Gunften anfchliegen wollen, hatte nicht 
blos gegen den Marfch der Preußen nah Schlefien proteftirt, 
fondern hatte noch fehs Monate nah Karls VI. Tode die 
Berbindung mit Rußland zur Aufrehthaltung der pragmatifchen 
Sanetion erneut; im Oftober, als Maria Therefia von allen 
Seiten bedrängt war, Tieß er fih von Belleisle gewinnen, 
Ungeachtet aber Brühl ‚auf Belleisle's Rath dem Nymphen- 
burger Bertrage beigetreten war und ſich bei der Theilung der 
Erblande Karl’s VI. Mähren ausbedungen hatte, blieb er doch 
mit Preußen gefpannt, und Tieß fi, als wollte er Sachſens 
Stellung zwiſchen Defterreih, Preußen, Baiern vorfäßlich be— 
denflich machen, auch Oberfchlefien verfprechen.?”) 

Karl Albert war damals von den Franzofen zum Gene 
raliffimus ihrer Truppen ernannt worden und fonnte den Augen« 
blick feiner Königskrönung in Prag nicht erwarten; er zog bie 
Truppen aus Defterreih, wo fih eben ein furdtbares Heer 
aus Ungarn gegen ihn fammelte, um Prag zu erobern. An 
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20) In dem am 1. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 
Acceſſions-Traktat zwiſchen Sachſen, Baiern und Preußen wird die Grenze 
zwiſchen dem ſächfiſchen und preußiſchen Schleſien auf das Genaueſte beſtimmt, 
und Friedrich ernannte den Feldmarſchall Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung der Abtheilung, womit ſie im Frühjahr 1742 
beſchaäftigt waren, als ſich Alles plötzlich anderte. Dem Könige von Preußen 
war die ganze Sache von Anfang an lacherlich. Er macht ſich über Belle⸗ 
isle's Bertheilung der Länder Iuftig, und befahl fogar feinen Kommtffarten, 
bag wenn die Sachſen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen ihre 
Winterquartiere in Oberfihlefien nähmen, fie ihnen bemerken möchten, daß, 
nachdem bie Preußen ohne Semandes Hülfe mit großen Koften und vieler 
Befchwerlichfett Oberſchleſien erobert hatten, nichts billiger fei, als daß fie, 
zumal da fle in dem fpaten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquar- 
“tiere daſelbſt verpflegt würden, 
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biefem Zuge gegen Prag in dem Augenblide, wo man hätte 
gegen Wien ziehen follen, war Belleisle unfchuldig, er war 
in Dresden und fam erft nach der Eroberung von Prag zur 
Armee, wo er nur kurze Zeit verweilte. Die Eroberung von 
Prag durch die vereinigte Armee der Franzoſen, Sachſen, Baiern, 
machte freilich viel Auffeben; Karl Albert und Belleisle feierten 
dort in der Freude ihres Herzens bei des Kurfürften Könige- 
frönung glänzende und prächtige Feſte; aber die Eroberung der 
Stadt, der Pomp und die leeren Geremonien der Feier war 
das Ende ihres Glücks. 

Maria Therefia war, ale die Feinde bis in die Nähe von 
Wien drangen, aufs Neue nad Ungarn gegangen, wo ihre 
Gegenwart und Bedrängnig einen in neuerer Zeit feltenen 
wahrhaftigen Enthufiasmus erregte. Der Krieg ward in Uns 
garn und Oeſterreich Sache des Bolfd, die Tyroler flanden 
beinahe in Maffe auf, in England und Holland ſchrie dag 
Bolf gegen die ariftofratifchen Regierungen, welche ſich durch 
Unterfhrift der pragmatifchen Sanction verpflichtet hatten, der 
Königin Maria Therefta zu ihren Erbe zu helfen. In England 
ward endlih doch das Minifterium durchs Volk gezwungen, 
Subfidien zu geben, die farg genug ausfielen; aud erhielten 
die Defterreicher in diefen Zeiten edler Aufwallung endlich ein- 
mal einzelne fühnere Führer. 

Die Baiern und. Franzofen waren zuerft unter Minuzzi 
am 25. Oftober (1741) über Waldmünden in Böhmen eine 
gerüdt, das Hauptheer unter Zörring folgte im November; 
beide Theile vereinigten fich in der Mitte dieſes Monats’ und 
zogen, mit zwanzigtaufend Dann Sachſen verbunden, gegen 
Prag. Diefe Hauptftadt warb am 26. November erobert, weil 
dDreitaufend Defterreicher eine Feftung von folchem Umfange un- 
möglich gegen vierzigtaufend ftürmende Feinde vertheidigen Fonn- 
ten. Bier natürliche Brüder des damaligen phlegmatifchen Könige 
Auguft II. zeichneten fich bei der Erflürmung von Prag aus; 
Rutowsky an der Spige der Sachſen, unter ihm Graf Eofel 
" und ber Chevalier von Sachſen, endlich Graf Morig von Sachfen, 
ber im franzöfifchen Heer diente, als Führer der Heerabtheilung, 
welche den erften Angriff that. Nach der Einnahme yon Prag 
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hätte ſich Karl Albert, ſtatt ſich der leeren Pracht zu freuen, 
durch einen ſchnellen Marſch den Beſitz von Böhmen ſichern 
ſollen. Der Großherzog Franz, Gemahl der Königin Maria 
Thereſia, nämlich war an ber Spitze einer öſterreichiſchen Ar- 
mee nach Prag aufgebrochen, um die Stadt zu retten; er war 
zurüdgegangen, als er erfahren hatte, daß fie verloren ſei; 
Sedermann erwartete, die Verbündeten würden ausziehen, um 
ihn aufzufuchen und zu ſchlagen; aber Karl Albert fpielte ſtatt 
beffien im Dezember in Prag den König, Belleisle kam erft 
nah Prag und nahm dort Theil an den Feſten und Feier- 
lichkeiten feines Schützlings; gleich hernach ging er mit dem 
Kurfürften nach Frankfurt, mo der neue Kaifer den Reft der 
Subfidien bei der Krönung verfchwendete und Belleisle neben 
ihm Seine eitle Rolle fpielte. Broglio fam an Belleisle's Stelle 
nah Prag und bezeugte bald Taut feine Unzufriebenheit mit 
Allem, was DBelleisle gethan hatte; die beiden Marſchaͤlle han⸗ 
beiten fich entgegen und waren in ewigen Streit. Wir ziei« 
fen, od man Recht hatte, den Kardinal zu tadeln, daß er 
nicht, als Belleisle's Plan einmal angenommen war, lieber 
den Krieg auf Rechnung Frankreichs mit der dreifachen Zahl 
Truppen begann, ald daß er das Drittel ohne Erfolg und 
Nutzen als Bundesgenoffe von Batern opferte; denn ein Krieg 
in folcher Entfernung war immer ein um fo größerer Unver- 
ftand, je anfehnlicher das Heer war, das man gebrauchte. 
In dem Augenblick, als in Deflerreih und Ungarn der 
Enthuſiasmus die Bölfer befebte und Tauſende zu den Waffen 
trieb, als Khevenhüller an der Spite eines neuen Heeres ge- 
gen Oberöfterreich vordrang, waren dort etwa fechszehntaufend 
Baiern und Franzofen in Städten und Lagern zerſtreut zurück— 
geblieben, ihre Verbindung mit dem Deere in Prag war unter- 
brochen, und bei dieſem Heere felbft war feine Ordnung oder 
Einigkeit. Sobald nämlich Karl Albert im Sanuar (1742) 
zur Raiferfrönung nad Frankfurt gereifet war, wollte Broglio 
Baiern und Sachſen fommandiren und fand Widerſpruch. Den 
- Preußen traute Niemand, und Brühl gerieth in großen Schreden, 
als er erfuhr, daß fih achttauſend Preußen in ber Nähe fei- 
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ner Sachfen gelagert hätten”) Er nahm hernach zwar ihre 
Hülfe an, doch verließ er feige feine Bundesgenoſſen, fobald 
bie Angelegenheiten der Baiern und Sranzdfen eine üble Wen⸗ 
dung zu nehmen fchienen. 

Das Heer, welches der Gemahl der Maria Therefia in 
Böhmen fommandirte, war geiheilt worden, ein Theil deſſel⸗ 
ben ſollte die Preußen beobachten, der andere die Prager Ars 
mee in Schranken halten, während Khevenhüller die fechszehn- 
taufend Baiern und Franzofen, die unter Segür in Defterreich 
fanden, angriff, Friebrih wollte in Mähren einfallen, um 
Segür zu retten; er ging Daher im Anfange des Jahres 
(1742) felbft nad) Dresden, nod) ehe Glatz ſich ihm ergeben 
hatte, bot den Sachſen feine Hülfe zur Eroberung yon Mähren 
an, und bewirkte mit großer Mühe, daß das färhfifche Heer 
unter feine Befehle geftellt ward. Bon Dresden eilte der König 
nad) Prag, unterrebete fich felbft mit den fächfiichen Generalen, 
und machte den Plan des Zugs nah Mähren. Olmütz ward er» 
obert, der norbweftliche Theil von Mähren beſetzt, Brünn enge 
eingefchloffen ; aber alle Einigkeit fehlte, Mißtrauen herrichte 
zwifchen Preußen und Sachſen, Friedrich fürchtete, als Segür 
nicht zu retten war, für Schleſien; er entfagte daher der Unter- 
nehmung gegen Mähren (1742); doc zogen ſich die fächfichen 
und franzöfifhen Truppen zuerft zurüd, und das preußifche Corps 
unter Prinz Diederich von Deffau verließ Mähren zulekt. 





21) In dem angeführten Leben des Grafen von Brühl wird erzählt, daß, 
als nah der Eroberung von Prag gegen Ende Dezembers eine fächfifche 
Heerabthetlung unter v. Birkholz und eine franzöfifhe unter Polaſtron nad 
Deutfhbrod gezogen fei, um bie Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, ſich 
achttauſend Preußen unter dem General Kalkitein ihr zur Seite tn Chrudim 
gefest Hatten. Sobald, heißt es. dann weiter, die fähfifchen Generals die 
Unfunft diefes preußifchen Corps dem Orafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man fih von biefem Corps Preußen zu verfehen 
hätte. Er befahl dem Chevalter von Sachſen und diefer dem General Birk 
holz, daß man den preußtfchen General auf alle Weiſe fondiren follte, ob er 
mit freundlichen oder wibrigen Gefinnungen eine ſolche Stellung nahe bet den 
Sachſen genommen Hätte. Hernach wird ausführlich erzählt, wie ungefchtet 
aus Sauter Schlauheit dies Sondiren vorgenommen warb, und wie ber ganz, 
offene General von Kalkſtein den Sachſen auslachte. 
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Die Armee, welche um dieſe Zeit Defterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte fih im Anfange December (1741) 
bei Wien vereinigt -und begann den Angriff auf Ségür's Ar- 
mee am achtundzwanzigſten. Den Oberbefehl diefed Heeres hatte 
Khevenhüller, unter ihm dienten Wurmbrand und Bärenflau, 
Wie ſchwer es felbft in dieſer Zeit war, den Schlendrian in 
Defterreich zu durchbrechen, und dem Verdienſt gegen Protection 
und Familienanhang feinen Pak zu fichern, fehen wir daran, 
dag Wurmbrand wieder als Befehlshaber erfcheint und Neip- 
perg trotz feiner anerfannten Unfähigkeit Qberanführer in den 
Niederlanden wird. Prinz Karl von Lothringen, des Groß⸗ 
herzogs Bruder, der hernach ebenfalls, wo er nicht den Ge- 
neralen Brown oder Traun blos feinen Namen lieh, mehr 
verdarb, als er gut machte, hatte nämlich endlich durchgeſetzt, 
dag der durchaus unwiffende und ungefchidte Neipperg bag 
Commando in Böhmen verlor; aber der Großherzog Tieß fei- 
nen ehemaligen Hofmeifter nicht fallen, Franz wußte feine 
Gemahlin zu bewegen, daß fie Neipperg zum Oberbefehlshaber 
der Truppen in den Niederlanden an Aremberg’s Stelle be- 
ſtimmte; ehe er dahin ging, nahm er, der bie Testen Unter- 
"Handlungen mit den Türfen fo erbärmlich geführt hatte, Theil 
an den Unterhandlungen über den Breslauer Frieden, 

Khevenhüller ſchloß das Hauptheer unter Segür in Linz 
ein, Menzel und Trenf und andere wilde Führer von Kroaten, 
Panduren, Gefindel aller Art und aller Gegenden, welches Hoff- 
nung reicher Beute angelodt hatte, ſchnitten alle Verbindung 
ber Franzoſen mit Baiern ab, hoben die einzelnen Schaaren 
auf, plünderten alle Borräthe, und fielen, als fih Bärenklau??) 
mif regelmäßigen Truppen an fie angefchloffen hatte, in Baiern 
ein. In diefem Augenblid eilte Törring aus Böhmen herbei, 
um Minuzi und Segür, die in Linz belagert wurden, zu ent- 
fegen, er warb aber am 17. Januar 1742 zwilchen Braunau 
und Schärding von Mängel und Bärenflau (Pereklö) ange- 
griffen und gefchlagen und Segür und Minuzzi übergaben 





22) Wir wollen immer diefen befannteren Namen gebrauchen, eigentlich 
hieß er: Johann Leopold Pereklö Freiherr von Schönreuth, 
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darauf am 24. Linz unter der Bedingung, daß ihre zehntau⸗ 
ſend Mann frei abziehen dürften. Baiern war damals von 
Truppen entblößt, ſchon im Februar erſchien Menzel raubend 
und mordend in München, und Khenenhüller nahm fein Haupt⸗ 
quartier in Landshut. Im März war das Land zwiſchen Do⸗ 
nau und Lech von mehr ale fünfzigtaufend gräßlichen Barbaren 
überſchwemmt. Diefe öfterreichifchen Naizen, Panduren, Kroaten, 
Stavonier, Uskocken, Morladen, Theiffer, Maroſcher, Waras- 
diner, ja felbft die Infurgenten und Portaliften, Liegen fich frei« 
lich gegen die Preußen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen 
Kriege nußten fie wenig, fie waren aber fehr brauchbar, um 
die Baiern zu plagen und panifchen Schreden bis weit über 
den Rhein hinaus zu verbreiten. Karl Albert feierte an dem⸗ 
felben Tage, an welchem fein in Linz eingefchloffener General 
aus dieſer Stadt zog, in Franffurt den Pomp der Kailerfrö- 
nung, ber ihn Monate Tang befchäftigt hatte, 

Während Baiern unterging, der eitle Karl Albert in Ar- 
muth und Elend flürzte und taufende von Frangofen mit ſich 
in den Abgrund zog, warb ber Urheber alles dieſes Elends 
mit neuen Ehren in Deutfchland und Frankreich überhäuft. So 
verhält es fi) Teider mit den Ehrenbezeugungen wegen dip⸗ 
lomatiſcher Berbienfte überall! Belleisle warb vom neuen Kaifer 
zum Neichsfürften ernannt, und Ludwig XV., ber ihn im vo⸗ 
rigen Jahre zum Marfchall gemacht hatte, erhob feine Herr⸗ 
haft Gifors zum Herzogthum. Der König von Preußen nugte 
indeffen, als Belleisle nad der Krönung nad) Prag fam, bie 
Eitelfeit des eingebifveten und verblendeten Mannes ganz vor⸗ 
trefflih, um die Sranzofen, die ihn betrügen wollten, zu täu« 
ſchen und die Ehre des beutfchen Namens, die der Kaiſer fohmäh- 
lich preisgab, auch in dieſem Feldzuge zu retten. *°) 

Die Franzofen hatten damals eine zweite Armee bei Set. 
Louis und bei Mannheim über den Rhein gehen laffen, fie war 
aber kaum zwanzigtaufend Mann flarf und Titt in Baiern große 





23) Ausführlich und vortrefflih Hat Friedrich II. ſelbſt das Verhältniß 
der Sranzofen und ihres Dünfels und feine Anficht der polittfchen Lage ans 
gebentet, Hist. de mon tems Vol. I. chap. IV. p. 198. 

Schloſſer, Geh. d. 18. u. 19. FJahrh. IL CH 4. Aufl, 3 


34 Bwetter Zeitraum. Erſtet Abſchnitt. Erſtes Kapitel, 


Noth, weil es den Baiern an Geld fehlie und von einer kai⸗ 
ſerlichen Armee keine Rede war. Der König von Preußen 
hatte damals einen neuen Sieg erfochten, wodurch die Oeſter⸗ 
reicher waren genöthigt worden, ihre Truppen aus dem In⸗ 
nern von Baiern zuräd zu ziehen. Die Armee, welche Frieb- 
ih in Mähren beobachtet hatte, und bie ihm nah Böhmen 
gefolgt war, fommandirte dem Namen nad der Prinz Karl 
son Pothringen, er hatte aber Königeed und Brown zur 
Seite, von denen der Lestere zu den vorzäglichften Generalen 
gehört, welche Defterreich feit dem fpanifchen Erbfolgefriege ge 
habt hat. Die Preußen waren, ehe Prinz Karl und Königsed 
den Entfchluß faßten, ihnen ein Treffen anzubieten, aus Schle- 
fien verftärft worden, die Deflerreicher hatten in Mähren Bere 
ftärfungen erhalten, beide fonnten durch den Sieg Bieles in ber 
Meinung gewinnen, wenn fie aber dad Treffen verloren, konn⸗ 
ten fie den Verluſt leicht erſetzen. 

- Das verfihiedene Nefultat dieſes Kriegs für Preußen, 
Baiern, Sachſen erklärt ſich Leicht aus dem verfchiebenen Be⸗ 
tragen der brei Negenten. Karl Albert machte Schulden und 
gebrauchte die Subfidien, um Krönung zu feiern, Feſte zu hal- 
ten‘, Säle zu vergolden. Brühl feste Deutichland durch bie 
Pracht der Opern in Erflaunen, die er in Dresden aufführen 
ließ, fein König Faufte einen großen Smaragd für hundert- 
taufend Thaler. Friedrich entfagte allen Bequemlichfeiten, ex 
zeigte im Leben und in der Erfcheinung die größte Einfachheit, 
er war felbft unter feinen Soldaten und theilte ihre Befchwer- 
lichkeiten; er wandte fogar bie reichen Einfünfte Schlefiens 

ausichliegend zur Vermehrung bed Heerd an. 

Die Oefterreicher boten das Treffen an, obgleich die Eng- 
länder ſchon Unterhandlungen über den Frieden eingeleitet hat⸗ 
ten, und Friedrich, der ‚unter dem alten Fürflen von Deſſau 
ein neues Heer nah Schlefien hatte fommen laffen, nahm das 
ihm angebotene Treffen geen an. Es ward am 17. Mai (1742) 
zwiſchen Czaslau und Chotufig geliefert und Friedrich behaup- 
tete das Schlachtfeld. Diefer Sieg befefligte den feit dem 
Treffen bei Molwitz erworbenen Kriegsruhm Friedrich's; das 
war der Hauptvortheil, ben es ihm brachte, denn bie Defter- 
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u: 


reicher zogen ſich ohne bedeutenden Verluſt in guter Orbnung 


zurück. Den Antheil, den Prinz Karl von Lothringen an ber 
Schlacht und an bem geſchickten Rückzug hatte, ſchildert der Ver⸗ 
faffer des öſterreichiſchen offiziellen Berichts für den verftändi- 
gen Leſer auf eine höchſt naive Weiſe. Er berichtet nämlich, 
der Prinz fei anfangs für tobt oder für gefangen gehalten 
worden, er jei aber nachmals bei feinen Truppen, bie ſich ge- 
gen Mähren Hin retirivt, wieder zum Vorſchein gekommen. 

Die Bermathung, daß das Treffen bei Chotufig eine Kolge 
des Entjchluffes war, fih mit Preußen abzufinden, wenn man 
nur noch einen Testen Verſuch gemacht hätte, Schlefien durch 
bie Waffen zu behaupten, erhält dadurch Wahrfcheinlichkeit, da 
unter DBermittelung der Engländer mit Preußen fhon im Df- 
tober des vorigen Zahrs ein Waffenftilftand in Schnellendorf 
unterzeichnet war; außerdem ward Deflerreich von bem in Baiern 
erichienenen zweiten frangöfiihen Heere aufs neue bedroht. Die 
Armee Broglio’s hatte den Prinzen Lobfowig gefchlagen, der 
mit wenigen taufend Mann fi in die Nähe von Prag ge 
wagt hatte, wo gerade damals zehntaufenn Mann Franzoſen 
zur Verſtaͤrkung und Belleisle felbft aus Frankfurt .angefom- 
men war. 

Zu den Unterhandlungen zwiſchen Defterreih und Preußen, 
die gleich nach dem Siege bei Chotufig eingeleitet wurden, hatte 
der englifche Geſande, Lord Hindfort, der Tängft mit dem Kö» 
nige von Preußen wegen ber Bedingungen des Friedens .einig 
geworden war, die Vollmacht ber Königin von Ungarn fihon 
früher gehabt, nad der Schlacht bei Chotufig erhielt er Auf⸗ 
trag, ‚bie Präliminarien zu unterzeichnen. Noch ‚ehe dies ge⸗ 
ſchehen war, brach Prinz Karl's Heer gegen die Franzoſen 


auf, als fie im Begriff fanden, ben über Lobkowitz .erhaltenen 
Vortheil zu verfolgen. 


Lord Hindfort unterzeichnete am 11. Junius für Maria 


Therefia, Graf Podewils für Friedrich II. zu Breslau die Prä- 
liminarien des Friedens, wodurch ‚ganz Niederſchleſien und Glatz 
an Preußen abgetreten ward. Sonderbar genug war es, daß 


derſelbe Graf-Neipperg, welcher ‘den unfeligen Belgrader Frie- 
ben mit ben Zürfen geſchloſſen hatte, auch bei den Verhand⸗ 
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lungen über die Abtretung von Schleſien gebraucht ward. Der 
eigentliche Friede ward hernach am 28. Juni in Berlin ge 
ſchloſſen und befräftigt. Schägt man bie damalige Bevöllkerung 
yon Preußen auf fünf Millionen, fo ward faft ein Drittel der 
ganzen Bevdlferung gewonnen. Daß Friedrih Sachſens An- 
ſprüche an Oberfchlefien ganz vergaß, entfchulbigt er bamit, 
dag er von geheimen Unterhandlungen Brühl’s mit Oeſterreich 
Nachricht gehabt habe; doch ward zum Schein in den geheimen 
Artifeln in allgemeinen Ausprüden einer Entfhädigung Sad- 
fens in Böhmen erwähnt, 

Preußen erhielt nicht blos Niederfchleften, fondern auch Ober- 
fchleften mit Ausnahme der Fürftenthümer Teſchen, Troppau, 
der mährifchen Herrfchaften, und des Striche, der jenfeit ber 
Oppa liegt. Die beiden Geldmächte und ihre Abgeordneten, 
die den Frieden vermittelten, hatten indeffen die Geldforderungen 
ihrer wuchernden Landsleute nicht vergeffen. Karl VI. Hatte 
nämlih Schlefien an Engländer und Holländer und Brabanter 
Kapitaliften für gelicehene Summen als Pfand angewiefen, im 
Frieden warb beftimmt, Preußen follte die Engländer und Hol- 
Yänder, Defterreih die Brabanter Gläubiger befriedigen. Dies 
hat Streitigfeiten veranfaßt, die erft in unfern Tagen beenbigt 
find, wir fügen daher unten das Nähere bei. ”) 


—— —— — — 





24) Karl VI. hatte 1734 — 35 durch einen, 1734 in London unterfhrter 
benen Contrakt mit holländiſchen und englifchen Kauflenten bedeutende Sum⸗ 
men auf Schleflen aufgenommen. Der 8, Artikel der Präliminarien enthielt 
zwar ben Sah: Der König von Preußen übernehme allein bie 
Bezahlung der Kapitalien, Lord Hindfort hatte aber nur bie Engläns 
der verftanden, es melbeten ſich alfo auch die Holländer, und im Berliner 
solftändigen Traftat heißt es dann im neunten Artikel ausdrücklich, daß Preus 
Ben au die Bahlung an die Holländer übernehme. Dabei warb jedoch bie 
Bebingung gemacht, daß Preußen in Abrechnung und Compenfatton bringen 
dürfe, was Holland ihm fchuldig fe. Um Gegenrechnung war man nidt 
verlegen; in ben Jahren 1629-1668, hieß es, felen die Holländer wegen 
Einguartierung und Verpflegung den Städten Wefel, Orfoy, Bübderich, Rees, 
Emmerich eine Million ſchuldig geworben, bas betrage mit den Binfen gegen 
4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre Binfen zum Kapital, und als 
Preußen 1810 zwanzig Milltonen in Holland leihen mußte, Tonnte es biefe 
nur unter ber Bedingung erhaften, daß es zwölf Millionen ber alten Schufb 
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Belleisle warb durch diefen Trieben, den er vergebens durch 
eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hin⸗ 
dern fuchte, am mehrften betrogen und befchämt, Broglio hatte 
den König immer ganz richtig beurtheilt, er war im fleten 
Streit mit Belleisle über deſſen Politik gewefen, biefer Hatte 
fih ſtets von feiner Eitelfeit Teiten Taffen, weil der König ihm 
zu fohmeicheln verſtand. Zu der Zeit, als Friedrich Frieden 
machte, hatte die Königin von Ungarn in Italien an Spanien 
einen neuen Feind erhalten. 


$. 3 


Schweden, Rußland, England, Spanien bis auf die Seit bes 
Bresiauer Friedens, 


Während es fchien, als wenn Frankreich, Defterreich und 
alle deutſche Höfe durch Entartung der regierenden Ariſtokratie 
tief und immer tiefer hberabfänfen, hoben fih Rußland unb 
England, wo bie Sittenlofigfeit der höheren Klaffen nicht weniger 
groß war, immer mehr empor. Die Umftände waren dort anders 
und auch die äußern Verhältniſſe, bies allein aber entfcheidet auf 
Erden; Sittlichfeit wiegt, wie es fcheint, nur im Himmel etwas, 

Sn Rußland durfte man unter der Katferin Anna, befon- 
ders in ihren letzten Jahren, nach allen den Eigenfchaften, welche 
ber ſtille und befcheidene Weife bewundert, nicht fragen; dagegen 
vermißte man das Glänzende, Aeußere, Große, das fich durch 
Einfiht, Energie der Macht und Gewalt, wie durch Geld 
Durchfegen Täßt, Feineswegs. Biron hatte ja einen Mann, wie 
Münnih, neben fih! Diefer war es, ber Peters Plane - 
in Rüdfiht der Kanalverbindung und Schiffbarmachung ber 
Flüſſe, der Einrichtung ber Heerfiraßen, ber Verbefferung des 
Ingenieur⸗ und Artilleriewefens, und der zu biefem Zweck 





in den Kauf nahme; das Uebrige forbern bie Holländer noch immer, Die 
Engländer erhielten 1,500,000 Thaler von Preußen ausgezahlt, die letzten 
300,000 wurben hernach im 2ten fchlefifhen Kriege zurücgehalten, weil bie 
Engländer preußiſche Schiffe ohne Kriegserklärung weggenommen hatten. Ueber 
biefes Gelb warb zwifhen Preußen und England beſonders um 175455 
heftig geftritten, Im fiebenjährigen Kriege braten bie Verhältniſſe dae 
in Vergeſſenheit. 
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nöthigen Schulen und Anſtalten, mit Eifer und Einſicht betrieb. 
Münnich ward dabei von Preußen aus durch Friedrich Wilhelm 
unterſtützt, von andern Staaten durch die zufällige Entlaſſung vieler 
gefchickten und erfahrnen Männer, fo wie durch Schaaren von 
gesfhlen und wüften Abenteurern, die, nachdem fie in andern 
Ländern bald hier bald dort göttlichen und menſchlichen Geſetzen 
fühn getrogt hatten, in Rußland ihr Glück machten. Münnich 
hatte in ben Testen Sahren des Türkenkriegs (1138 — 39) 
dem von ihm neu eingerichteten ruffifchen Heere Selbfivertrauen 
und Gefühl der Meberlegenheit, worauf der Sieg ganz allein 
beruht, eingeflößt. Biron, jegt Herzog von Curland, gab ſich 
alle mögliche Mühe, bie europäifchen Hoffitten und Moden 
jeder Art in Rußland einzuführen, weil es bekanntlich ariftos 
fratifcher und monarchiſcher Grundfag ift, daß alles Alte gut 


und rechtmäßig, alles Neue, fo vernünftig es auch immer fein. 


mag, ſchlecht und unrechtmäßig if. 

Die Mifhung ſlaviſcher Sitten und Gebräude und ber 
Rohheit alter Zeit mit den zum Theil aufgebrungenen und auf 
gezwungenen franzöfifchen Moden und deutſchen Sitten bildete nach 
Mannfeind Zeugnig an Anna's Hofe ein fehr komiſches Schau- 
fpiel, fo daß es an Caricaturen nicht mangelte. Die fran- 
zöfifchen Moden waren indeffen in Petersburg wie in Deutfch- 
Iand fo herrſchend, daß, nah Mannftein, franzöfifhe Mode- 
händler in Petersburg in wenigen Jahren reich wurden. Wir 
wollen unter dem Tert””) einiges Einzelne anführen, einleuch- 





23) Manostein Memoires de Russie Vol. II. p. 63: J’ai dit, en par- 
lant du duc de Courlande, qu’il etoit grand partisan du faste et de 
la magnificence; cela suffisoit pour inspirer ä l’imperatrice l’envie de 
rendre sa cour la plus brillante de toute l’Europe et d’y faire des d&- 
penses excessives. Malgre cela l’intention de S. M. ne fut pas remplie 
si töt. L’habit le plus riche éloit souvent accompagne de la perruque 


la plus mal peignde, ou une tr&s-beille piöce d’eioffe 36 trouvoit gätde. 


par un teilleur mal adroit, ou si tout reussissoit dans I’habillement, 
on manquoit par les equipages. Un homme superbement vöta se trau- 
voit dans un mechant carosse, traind par des rosses.. Le möme goüt 
rögnoit dans l’ameublement et dans la proprets des maisons; d’un cöt6 
on voyoit l’or et l’argeni entasse, de l’autre la plus grande malpropret£. 
Whabillement des dames repondoit à celui des hommes; pour une femme 
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tend iſt aber, daß dieſe Herrichaft der Barifer Moden, wen 
fie auch viel Geld nad Frankreich brachte, dafür doch ven 
Sitten fehr verberblich wurde. 

Die Parifer Modehändler, Putzmacher, Glücksritier wur⸗ 
ben an allen Höfen, in allen Hauptfläbten mit Freuden aufe 
genommen; Schaufpielerinnen und Putzmacherinnen und Spieler 
und Abenteurer fehrten, wie die Berfäufer der Luxus⸗Artikel, 
mit Reichthümern nach Paris zurüdz; die Bücher der Parifer 
Ateratoren, für die Müffigen und Zerfireuten gearbeitet, waren 
eine einträgliche Waare; aber wer war es, ber dabei gewann? 
Gerade die Klaffen, die Gattungen von Menſihen, deren Sitte 
Lichfeit, eben weit fie Teicht und ohne Arbeit reich werben, 
überall fehr verbäctig iftz fie brachten die Peft der Muſſig⸗ 
gänger, Schwelger, Verſchwender aller Länder, auf deren Ko« 
fien fie ſich bereichert hatten, unter das franzöfiiche Bolk. 

Was Raßland angeht, fo war von allen rohen Laflern 
der frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunfenheit einiger 
maßen vom Hofe verfhwunden; Verſchwendung jeder Art, zer 
flörendes Spiel, Ausfhweifungen ohne Maas wurden Mobe 
und Ton genannt; doch Titten darunter Staate- und Krieger 
angelegenheiten nit. Dftermann und Münnih waren allen 
europäiichen Miniſtern an Einficht überlegen, und was fie woll⸗ 
ten, war ja Geſetz! Alle Anftalten für Induftrie und Civili⸗ 
fation wurden fortgehend verbeffert, die Sittlichfeit blieb freilich 
wie fie gewefen war, nur wurden ihre Gräber übertündt und 
vergolbet. Neben ungeheurer Pracht und unermeßlicher Ber 
ſchwendung zeigten ſich noch überall Spuren der rohſten Bar- 
barei und oft ein Mangel der erften Fünftlihen Beduͤrfniſſe. 
Armuth, wie fie befonders in den reichſten Ländern, wo viele 
Tabrifen find, den Freund der Menfchheit betrübt, findet man 
befanntlih in Rußland nicht, weil man dort für Menſchen auf 





bien mise, on en voyoit dix mal ajustees. Le sexe est pourlani géné- 
ralement beau en Russie, on y trouve des visages trös-jolis, mais fort 
peu de tailles fines, Cette irregularitö étoit presque generale; il n’y 
avoit que peu de maisons, surtout dans les premieres anndes, ol tout 
fut dans un accord parfait; cependant peu & peu d’autres imiterent 
Texemple de ceux qui avoient da goüt, 
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dieſelbe Weiſe und aus demſelben Grunde ſorgt, wie unter uns 
ein verſtaͤndiger Hauswirth für ſeine Pferde. In den Zeiten, 
von denen wir reden, ſtanden ſich Arme und Reiche noch viel 
naͤher als jetzt. Der erſte der ruſſiſchen Großen ging damals 
noch ungemein leicht von der größten Bequemlichkeit und Schwel⸗ 
gerei zur Ertragung jeder Beſchwerlichkeit und der haͤrteſten 
Entbehrungen über; er trotzte leicht jeder Strenge der Witte⸗ 
rung und dem größten Mangel. Dies war es, was den 
häufigen Wechſel des Schickſals bei Cabalen und Regierunge- 
yeränderungen weniger graufam empfinden Tieß und graufame 
Strafen nöthig zu machen ſchien. 

Die Kaiferin Anna wünfchte ihrem geliebten Biron bie 
Fortdauer feines drückenden Einfluffes zu ſichern, fie machte 
daher nicht Peters des Großen Tochter Elifabeth oder ihre 
Nichte Anna, fondern deren Sohn, Iwan, der noch in ber 
Wiege war, zu ihrem Nachfolger; es zeigte ſich indeſſen bald, 
dag fih Biron, der ihr diefen Rath gegeben Hatte, verrechnet 
habe. Anna’s Schwefter war mit dem tollen Herzoge Leopold 
son Mektenburg vermählt gewefen, und lebte fpäter mit ihrer 
Tochter in Petersburg. Diefe Tochter verheirathete bie Kai⸗ 
ferin (Juli 1739) an den Herzog Anton Ulrih von Braune 
ſchweig⸗Lüneburg⸗Bevern, und aboptirte, als ihnen ein Sohn gebo- 
ren ward (Dftober 1740), diefen Prinzen, dem fie den Namen 
. Ihres Vaters (Iwan) gab und zu ihrem Nachfolger erflärte, 
Dies war um diefelbe Zeit, ald man in Schweden ungewiß 
war, wen man die Nachfolge nah König Friedrichs Tode 
zufichern ſolle, und als bie Partheien der herrfchenden Oligar⸗ 
chie ſich heftig firitten, ob fie Das Land an England und Ruß⸗ 
land oder an Franfreih verfaufen wollten. Friedrich von 
Heffencaffel, der in Schweden regierte, fpielte eine fehr trau⸗ 
rige Rolle; der Reichsrath vegierte, und die leitenden Glieder 
befielben waren theild im englifhen oder rufliichen, theils in 
franzöſiſchem Solde. Auch das Zeichen herrſchender Leidenfchaft- 
lichkeit, Partheinamen, fehlten nicht, den einen Theil nannte man 
Hüte, dem andern gab man den Schimpfnamen Mützen. 
Die Veranlaſſung war zufaͤllig und verdient nicht einmal, hier 
erwaͤhnt zu werden; doch wollen wir bemerken, daß die den 
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Franzoſen verkaufte Partei Durch ben Beinamen Hüte als 
bie der fireitbaren Patrioten bezeichnet warb, während man 
hingegen bie übergroße Borficht der andern Parthei, bie Freund» 
haft mit Rußland zu erhalten, durch eine ſchimpfende Benen⸗ 
nung tadeln wollte. Die eine Parthei wollte auch nicht ein« 
mal der brutalen Herrichaft des ruſſiſchen Gefandten in Stock⸗ 
holm widerftreben, die Andere wollte, den Sranzofen zu Gefallen, in 
Verbindung mit den Türken Rußland befriegen und bie ver- 
fornen Provinzen wieder erobern, Wie bezaubernd Titel, leerer 
Glanz, Schein der Ehre auf ſchwache Thoren wirken, zeigte 
Friedrichs DBeifpiel, als er die Königliche Macht eines Landgrafen 
von Heflen verfchmähte, um Schattenfönig in Schweden zu fein. 

Die Gyllenborg, die Horn, die Teſſin waren mächtiger in 
Schweden, ale der König. Jeder Reichstag führte neue Ca⸗ 
balen, neue Beftehung, neue Kämpfe und neue Unterdrüdung 
der drei untern Stände herbei. Sin den beiden Jahren 1734 
u. 1735 ward bald einmal mit Frankreich, bald wieder mit 
Rußland Bündnig gemacht, der franzöfifhe Gefandte durfte dem 
fhwachen mit und wegen der Fräulein Taube gequälten Könige 
mit unerhörter Frechheit begegnen. Diefer Minifter (Caſteja) 
lieg die gegen Rußland gerichteten Schriften im Lande ver- 
breiten. Nichts beweifet beffer, wie elend bie Adelsoligarchie 
in Schweden war, als die Rolle, welche Caſteja und der rufe 
ſiſche Miniſter Beſtuſcheff in Stodholm fpielen durften, 

Die Scenen in Stodholm während des Krieges brachten 
ans Licht, auf welche frhamlofe Weife man fich dort den Frem⸗ 
den verfaufe. Es warb nämlich zuerft, im Juni 1735, ein 
Bertrag mit Franfreih dahin gefchloffen, dag Schweden brei 
Sabre Tang jährlih 300,000 Mark Banco erhalten follte, 
unter der Bedingung, daß es in dem damaligen Kriege Feiner 
Macht ohne Einwilligung Frankreichs Truppen Teihe ober ver⸗ 
faufe. Nichtsdeftoweniger ward im folgenden Jahr das Bünd- 
ni mit Rußland erneut und ed entfpann fich eine höchſt un« 
anftändige Eorrefpondenz zwilchen dem Könige und Caflefa ?°). 





26) Die Altenfüde darüber findet man in Schlözer's Stants-Anzelgen 
Heft 46. S. 170-172, und Im zehnten Theil von Büſchings Magazin ©. 
2-78, 
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Friedrich ward auf die Fränfendfte Weiſe beleidigt, er bat aber 
lange Zeit vergeblich bei dem franzöfifhen Hofe um die Ab- 
berufung des ihm und feiner Parthei ganz unleiblichen Ge⸗ 
ſandten. Auch fogar als diefer nad langem Zögern endlich 
abberufen warb, wurde Severin gejchieft, der zwar höflicher 
war als fein Borgänger, aber darum nicht weniger eifrig die⸗ 
felbe Rolle fpielte, welche dieſer gefpielt hatte, Auch der eng- 
liſche Minifter inch fpielte den Webermüthigen, und in dem 
eisigen Spiel der Rabale hatten Stodholms Frauen und 
Fräuleins der einen und der andern Parthei, um welde fich 
der Adel drängte, eine Hauptroffe, Bänder, Cocarden, aller» 
lei Partheizeichen, Pamphlets und heftige Partheifchriften, grau- 
fames und ungerechtes, gerichtliches und ungerichtliches Ver⸗ 
fahren der Herrfchenden gegen die Lnterliegenden fehlte nicht. 

Der Zuftand war für die Sittlichfeit ungemein traurig. Die 
Negierenden verfauften fi dem Meiftbietenden und machten 
thörichten Aufsvand, jeder Reichstag war ein Feldzug der einen 
Parthei gegen die andere. Das Reich war verarmt und ohne 
alle Berwaltung, der König ohne Anfehen wie ohne Berbienft 
und Fäphigfeit, das Heer in ber fchlechtefien Befchaffenhrit und 
fein General von einigem Talent dabei angeftellt. Die Ein- 
nahme des Staats warb fletd unter den regierenden Familien 
bes Adels und ihren Greaturen vertheilt. Wer hätte denfen 
folfen, daß man unter diefen Umfländen an Krieg gedacht hätte? 
und dennoch geſchah dies, als die franzöfiiche Parthei auf dem 
Neichstage von 1738 über die ruſſiſche den Sieg Davon trug. 

Gleich anfangs war nicht Graf Horn, fondern Teffin zum 
Landmarſchall oder Präfidenten erwählt und der König und fen 
Hof mit einer foldhen Reihe zum THeil ganz unmürbiger und 
unnöthiger Beleidigungen gefränft worden, daß Friedrich erſt 
vor Aerger krank ward, dann gar bie Regierung für einige Zeit 
feiner Gemahlin ganz überließ. Man drang darauf dag Schwe- 
ben in Berbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland 
anfangen follte, und ſchloß einen Subfidien-Trartat mit Frank⸗ 
reih. Die Gegenparthei der Ruſſen ging fo weit, daß fie einen 
der angefehenften ſchwediſchen Beamten und hiſtoriſchen Schrift- 
fteller (Arkenholz) verfolgte, und von feinen Aemtern entfernte, 
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weil er fihb um 1730, alfo acht Jahre vor dieſer Zeit, in 
ſchwediſch gefhriebenen Schriften gegen Frankreich und gegen 
den Cardinal Fleury freimüthig ausgeſprochen hatte, 

Die Gefhhichte der Sendung des Majors Sinclair zeigt 
beffer als irgend etwas anderes, wohin das Regiment ber 
ſchwediſchen Diigarchen führte, Der Major war von der einen 
Parthei im Namen der Stände nad Conſtantinopel geſchickt 
worben, um mit den QTürfen gemeinfchaftliche Maßregeln zu 
verabreden; die andere Parthei ſäumte nicht, dieſes den Auffen 
anzuzeigen, die ihn dann durch ausdrüdfich zu diefem Zweck 
abgeſchickte Dfficiere auf deutſchem Gebiet räuberifch überfallen, 
ermorden und der Papiere berauben Tießen, Bei diefer Gräuel- 
that erfeheint die ruſſiſche Kaiſerin in einem viel befferen Licht, 
als die äfterreichifche und fächfifche Negierung, welche ſchwiegen 
oder behäfflih waren ?), dahingegen die Kaiferin Anna vorher 
nichts von dem Pan erfuhr, und als ihre nachher die That 
fund ward, Taut und öffentlich, ihren beftigften Unwillen darüber 
verfündigen lich, Den ruffifhen Werkzeugen der That wider- 
fuhr auf Befehl ihrer Kaiferin, was allen zu jedem Unfug 
bienftfertigen Sophiften und Lohndienern der Gewaltherrſchaft 
widerfahren follte, fie wurden nach Sibirien geſchickt. Was den. 
Seeretär der Kanzlei, Arkenholz, angeht, den, wie wir oben 


27) Das Nähere über biefe fhauberhafte Geſchichte fteht im Sten Theil 
von Büſchings Magazin S. 314 flag. und in Schlözers Briefwechſel 4tes 
Heft ©. 243. Der Major reifete in Begleitung eines Franzofen, Sontürder, 
und von biefem tft jener Bericht. Was Sachſen und deſſen Antheil an po⸗ 
litiſchen Mordthaten angeht, fo waren Sulkowsky und Brühl viel zu gate 
Hoflente, als daß fie ein bürgerliches Gewiſſen gehabt hätten. Es heißt bei 
Schlözer S. 245 —46: Die Ruffen Hatten Coutürier nad Dresden hinge⸗ 
führt, nahe bei der Stadt ſei ihnen ein Wagen mit ſechs Pferden entgegen 
gekommen, den Coutürier für den Wagen des ruſſiſchen Geſandten gehalten 
habe. „Hierin, heißt es, ſetzten ſie den Franzoſen ſammt dem Lieutnant und 
führten fie fo durch die Stadt nach einem Schloſſe drei Meilen von Dresben, 
genannt Sonnenftein. Hier mußte ber Franzofe acht Wochen in einem 
ſchweren Arreft aushalten. Endlich gab ihn der König Auguſt los; doch 
wurde er vermahnt, und mußte ſchwören, daß er nicht denken, viel weniger 
jemand fagen follte, daß dies Verfahren mit Sinclair dem Hofe befannt ges 
weien u, f. w. | 
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erwaͤhnten, der König von Schweden um 1738 wegen Worte, 
die er 1730 geſchrieben hatte, verurtheilen mußte, ſobald es 
der ſogenannte geheime Ausſchuß forderte, da der König nur 
eine redende Puppe vorſtellte; ſo wird man, wenn man Urtheil 
und Gründe lieſet, erſtaunen, daß Leute, die fo handelten und 
fchrieben, wagen durften, auf Freiheit zu pochen ?°). 

Der ſchwache König benahm fi) bei diefer Gelegenheit, 
wie bei allen übrigen. Er übernahm daher auch die von feiner 
Gemahlin feit den Testen Zänfereien geführte Schattenregierung 
am Neufahrstage 1739 wieder, obgleich fein Verhältniß in 
dem Jahre noch fehr viel dDrüdender geworben war, Die poli« 
tifchen Umftände wurden immer bebenflicher, die Partheien erbit- 
terter, und zu ben vielen andern Zwiſtigkeiten kam noch eine 
neue. Der König warb älter, er hatte feinen Sohn, es mußte 
ein Nachfolger gewählt werden, und bie Urheber ber Revo 
Iution von 1718 boten Alles auf, um das Hand Holftein« 
Gottorp auszufchliegen, deſſen Anfprüche dagegen Rußland in 
Schutz nahm. 

Sinclairs Ermordung und Beſtuſcheffs brutales Benehmen 
in Stockholm, die offne Beſtechung, die er übte, verbunden mit 
Kabalen der Damen, Partheien, Ausſchüſſe, Adelsmänner, des 
ren Erzaͤhlung wir dem ſchwediſchen Geſchichtſchreiben überlaſſen 
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28) Das Uriheil, welches man in Vüſching's Magazin XIII. Th. ©. 220 
nebft den Motiven findet, iſt in Beziehung anf oligarchiſche Cabinetsjuſtiz ſehr 
merkwürdig. Es Heißt bort: Man Tonne dem Arkenholz aus den Gedanken, 
bie er über verfchledene Staaten zu feiner eigenen Belehrung nieder 
geſchrieben, eigentlich Teiln Verbrechen machen, da man ihn nicht der Abficht 
überführen könne, biefe vorlängft niedergefhrlebenen Gedanken bekannt zu 
machen. Indeſſen, da er nicht vorſichtig genug gewefen fel, das, was er 
gefchrieben hatte, ganz verborgen zu Halten, da er In ber Art fich auszu⸗ 
brüden, fi einer unfchielichen und verwegenen Manier und Ausprudswelfe 
bedient habe, und zwar gegen einen großen Seren und fremden Staatsminifter, 
bee fich darüber befchwert habe, fo könne diefer Prozeß nicht nad 
bem gemeinen Recht des Landes entſchieden werden. S. Maje⸗ 
ftät (als Werkzeug des Ausſchuſſes) befchliche daher, daß Arkenholz von fet- 
nem Amte abgefeht werde, daß er fchriftlich den Cardinal Fleury demüthig um 
Berzeihung bitte, daß alle Exemplare der erwähnten Schrift auf die Kanzlei 
des Königs und des Reichs gebracht und unterbrüdt werben, 
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müſſen, hatte endlich (Juli 1739) der Kriegsparthei das Ueber⸗ 
gericht verſchafft. Man wolle, hieß es, ein Heer in Finnland 
aufftellen, die Franzoſen würden zu dem Kriege mit Rußland 
Subfidien geben. Die Truppen wurden troß der ruflifchen Dros 
hungen abgeſendet; aber die oligarchiſchen Regenten theilten das 
Geld der Subfidien unter fih, und die Soldaten in Finnland 
Hungerten ober Tiefen zu den Ruſſen über, weit fie nicht bezahlt 
wurden. Die feindfeligen militärifchen Maßregeln an der finni« 
ſchen Graͤnze waren aljo Foftfpielige und gefährliche Drohungen. 
Der Zractat, den man im December (1739) mit den Türfen 
gegen Rußland ſchloß, nachdem im September ber Belgraber 
Frieden von Ruffen und Türken angenommen war, diente eben- 
falls nur, um Rußland zu reizen. Es gelang inbeflen ben 
Hüten, das Volk auf ihre Seite zu bringen, fo daß im Jahr 
1740 der Kampf der Partheien heftiger als je in Stodholm 
wüthete, Das Boll zeigte nach feiner Weiſe bei jedem Anlaß 
eine unverfländige und oft ungerechte Heftigfeit gegen die Ruffen 
und gegen Alles, was mit ihnen zuſammenhing. Unter biejen 
Umftänden fchien für das Haus Holftein-Gottorp wenig Aus⸗ 
fiht, den ſchwediſchen Thron zu erlangen. Der Herzog Karl 
Friedrich von Holftein Gottorp war im Jahr 1739 geſtor⸗ 
ben, er hatte aber einen minderjährigen Prinzen, Carl Peter 
Ulrich, Hinterlaffen, deſſen Tante im folgenden Jahr nach zwei 
Nevolutionen Kaiferin von Rußland wurde. Dies rettete ſpaͤ⸗ 
ter das ſchwediſche Reich aus ber Gefahr, in welche es bie 
Hüte geftürzt hatten. 

In Rußland war der Prinz Iwan im Auguft (den 24.) 
1740 geboren, im Oktober (den 18.) hatte ihn die Kaiferin 
Anna adoptirt, welche zehn Tage hernach (den 28. Oftober) 
geftorben war. Biron, ftatt nad Kurland zu geben und der 
Feindfehaft der Ruffen, bie er fi im hohen Grade zugezogen 
hatte, auszumeichen, hatte fih die Neichsverwaltung in Ruß⸗ 
Iand während ber Minderfährigfeit des jungen Kaiſers von ber 
ſterbenden Kaiferin übertragen laſſen, obgleich dieſe ſelbſt er⸗ 
kannte, daß dieſe Regentſchaft ohne den Vater und bie Mutter 
bes Kaifers ein fchlechtes Gefchenf fer. Der neue Regent hatte, 
‚wie man fagte, über vierzigtaufenb Menfchen während ber Tegten 
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Regierung nach Sibirien geſchickt, er hatte über die Familie 
Dolgorufi und Alles, was ihr anhing, die graufamfle Verfol- 
gung verhängt, hatte noch kurz vor ber Kaiſerin Tode den Mi- 
niſter Walinsfy und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er 
beleidigte gleich nad) der Uebernahme der Regentſchaft auch ben 
Feldherrn, dem die Armee angehörte, er Fonnte ſich daher un- 
möglich behaupten. Münnich nämlich hatte gehofft, in Biron's 
Namen die Gefchäfte allein zu leiten; ale er füch betrogen fah, 
verſtaͤndigte er fih mit dem Herzoge yon Braunfdiweig und 
feiner Gemahlin und Tieß in ihrem Namen Biron verhaften 
und Der Herzogin die Regentſchaft übertragen, 

Die Bollziehung dieſes Auftrages hatte für Münnich wenig 
Schwierigfeiten, da er der Generale, Offiziere, Soldaten ver- 
fichert war. Mannftein macht bei Gelegenheit der Verhaftung 
Biron’s, welche gerade einen Monat nach dem Tode ber Raiferin 
(am 28. November) erfolgte, die gute Bemerkung, daß fie ganz 
ohne Noth in der Nacht mit vielen Umftänden geheimnißvofl 
vollzogen fei, da man den Negenten eben fo leicht am heilen 
Tage ganz offen Hätte gefangen nehmen fönnen. Die Herzogin 
ward Negentin, fie ernannte Münnich zum Premierminifter, 
gerfiel aber bald mit diefem fehr tüchtigen, aber zugleich un⸗ 
begrängt ehrfüchtigen, herrichfüchtigen, eigenwilligen Dann, weil 
er fi weder mit ihr, noch mit ihrem -Gemahl, noch mit Ofter- 
mann vertragen konnte. Anna hatte ihren unwiflenden und un- 
bedeutenden :Gemahl zum Generaliffimus gemacht, Oſtermann 
hatte cd Übel genommen, daß fein Kollege die Gefchäfte Teiten 
follte, die er als fein fpezielles Fach anfah. Die Regentin hatte 
nicht Berfland genug, um zu begreifen, dag Münnich ungeach⸗ 
tet feines ſchrankenloſen Ehrgeizes ein unentbehrlicher Mann fei; 
außerdem fchien er ein politifches Syſtem zu befolgen, das mit 
ihren und ihres Gemahls Defterreich ganz zugewendeten Neigun- 
gen in Widerfpruc fand. Als Oftermann den Eltern des jungen 
Kaiſers zu Gefallen einen Traftat zu Gunflen Maria Thereſia's 
abgeſchloſſen hatte, erfannte Münnich, daß er feinen Einfluß ver- 
‚loren babe und legte am 13. März 1741 feine Stelle nieder. 

Sn Stodholm Dagegen ward, um Rußland zu ‚hindern, 
der Koͤnigin von Ungarn Hülfe zu leiſten, durch franzöfifchen 
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Einfluß die Parthei des Könige überfiimmt, und ber Krieg 
gegen Rußland erklärt (Auguft 1744). Der König und viele 
ber angefehenften Männer des Reichs blieben aber mit Rußland 
in Berbindung, und das Heine Heer, das man nach Finnland 
gefickt hatte, war weber mit hinreichenden Borräthen verforgt, 
noch hatte es einen auch nur einigermaßen fähigen Anführer, 


der ſich einem Lafcy und Keith, die ihre Erfahrung auf Schlacht⸗ 


feldern und fiegreichen Zügen erworben hatten, hätte entgegen- 
stellen Tönnen. Die Kaffe der ſchwediſchen Armee in Finnland 
war fo leer, daß, als die ruffifchen Generale vorrüdten, bie 
Soldaten ſchaarenweiſe überliefen, weil ihr Sold nicht ausbe⸗ 
zahlt ward. 

Die ſchwediſche Oligarchie z0g, um ihre Politik zu fügen, 
gerade in biefer Zeit, ganz gegen den bergebrachten Gebrauch, 
zwei Dusend Bauern zu dem fogenannten geheimen Ausfchuß, 
und bewirkte, daß man einer Kommiffion von eiff Mitgfiebern, 
in welche man ebenfalls Bauern, die der nöthigen politifihen Ein- 
ſicht entbehrten und bes Vorurtheils voll waren, aufnahm, alle 
Rechte der Stände in Beziehung auf den Krieg mit Rußland 
übertrug. Alle Fehler der Dligarchie und Demokratie, Trotz, 
Uebermuth, Unverftand .erfennt man in den Forderungen, welche 
dieſe Kommiffion an Rußland zu thun wagte, und dabei wur⸗ 
den die elendeften Anftalten getroffen, um biefen Forderungen 
durch die Waffen Nachdruck zu geben. Das Manifeft, welches 
gegen Rußland erlaffen ward, war vollends laͤcherlich.?) 

Der erſte Erfolg des Krieges entfprach ganz ben getroffe- 
nen Anftalten und den ernannten Führern. Lafey fuchte Das 
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29) Die Aktenſtücke findet man vollſtändig Im 2. Theil von Büſchings 
Magazin ©. 323 ff., Im Auszuge und völlig genügend In Schlözer’s Staates 
anzeigen 12. Bd. Jahrg. 1788. Heft 46. ©. 172. Veide Theile richteten 
fi in ihren Kriegsmanifeften nur gegen die Regierungen, und fuchten biefe 
bet der Nation anzullagen. Das ſchwediſche Kriegsmanifeft tft fogar fo ab» 
‚gefaßt, als wenn Schweben fi der ruſſiſchen Nation annehmen müſſe. Es 
tft darin zwar die Nede von ber Ermordung Sinclair's, von ber verbotenen 
Kornausfuhr aus Lefland nah Schweden, aber zugleich von der Ausfchliegung 
der Prinzeffin Eltfabeth und des Herzogs von Holſtein vom ruflifhen Thron, 
and yon ber Macht, welche bie Sremben in Rußland an fih geriffen. 


* 
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ſchwediſche Heer, welches unter Wrangel im Felde lag, bei 
Wilmanſtrand auf, ſchlug es und zerſtreute es gaͤnzlich (den 
3. Sept. 1741). Wegen dieſer Niederlage warb aber ber- 
nad nit Wrangel, fondern Buddenbrock zum Tode verur- 
theilt, dem Vorgeben nad, weil er mit feiner Heerabtheilung 
Wrangel nicht zu rechter Zeit zu Hülfe gefommen fei, eigent- 
ih aber, weil man erbittert war, daß ber Krieg, zu dem 
Buddenbrock gerathen hatte, eine fo unglüdliche Wendung nahm. 
Auch Wilmanftrand ward ohne bedeutenden Widerfland von den 
Nuffen genommen. Der Krieg wäre ſchon damals beendigt wor- 
den, wenn die Ruffen ihre Vortbeile in der winterlichen Jahres- 
zeit hätten verfolgen können oder wollen; fie gingen aber zurüd, 
und die Schweden wurden dadurch veranlaßt, eine neue Armee 
aufzuftellen und einen noch unglüdlicheren zweiten Feldzug zu 
machen, als der erſte geweien war. Sin der Zwifchenzeit war 
eine neue Revolution in Rußland erfolgt. 

Franzoͤſiſches Geld und Unbefanntfhaft der Negentin mit 
der Natur ruffifher Regierungsweiſe brachte Elifabeth, die Toch⸗ 
ter Peters des Großen, die fi bis dahin auf .eine anflößige 
und empörende Weife den grobfinnlichften Begierden roher Natur 
überlafien Hatte, auf den Thron. Anna bewahrte mwenigftens 
Anftand, Eliſabeth verkehrte aber ganz öffentlich mit Unter⸗ 
offigieren und Gemeinen der Garden, welche feit dem Bau 
ber Kafernen, die der Wohnung der Prinzeffin nahe Tagen, 
Nachts ohne ihre Oberoffiziere beifammen waren. Die fünftige 
Kaiferin hatte ihre ganze Gunft gewonnen, denn fie war, wie 
dergleihen Naturen zu fein pflegen, fehr gutherzig und wie jene 
Garden dem Getränf der Nuffen voriger Zeiten nicht abgeneigt. 
So lange die indolente Prinzeffin in ihren Neigungen nicht ges 
flört ward, dachte fie gar nicht daran, ſich der Gefchäfte zu 
bemächtigen, bie ihr felbft hernach ganz unerträglich waren; 
allein fie warb befchränft, ausgefundfchaftet, oft wegen ihres 
‚Betragens gefholten, mit geringer Achtung behandelt, und 
endlich gar mit einem häßlichen Gemahl, alfo mit dem Schlimm- 
ſten bedroht, was Weibern von ihrer Natur und ihrer Lebens⸗ 
weiſe begegnen kann. Eliſabeth follte den unförmlichen und 
unleidlichen Bruder bes Gemahls der Regentin, den Anton 
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Ulrich von Braunfchweig-Bevern heirathen, bem man, freilich 
vergebens, auch Biron’s Herzogthum Kurland zu verfchaffen 
fuchtes dies vermochte fie, den einen ihrer vielen genauern Freunde, 
den Wundarzt Leſtocq, für fih handeln zu laffen. Die Seele 
des Ganzen bieb indeſſen der Marquis la Chetarbie, der au 
das Geld hergab. Leſtocq felbft, des Sohn einer im Hanndver- 
ſchen angeftedelten franzöfifchreformirten Familie, war ein Dann 
ohne alle politifche Eigenfchaften, ohne Verfchwiegenheit und ohne 
Berbindungen. 

Die Negentin hätte fi, wenn fie nicht ben Rath des eng» 
liſchen Geſandten Find, des öfterreichifchen Geſandten Botta 
und fogar ihres eignen, fehr fchlauen Minifters Oftermann ver⸗ 
achtet Hätte, noch am vierten Dezember durch Verhaftung der 
Prinzeffin Elifabeth, ihres Feldwebels Grünftein, fo wie eines 
Raſumowsky und Woronzow auf dem Thron erhalten können; 
ſchon am fünften fam man ihr aber durch ein kühnes Wages 
fü zuvor. Garden, Soldaten, die ganze elende Schaar ber 
gemeinen Menfchen aller Länder und Gegenden, bie nur bem 
eignen Vortheil allein Altäre baut, war ganz gleichgültig da⸗ 
bei, ob fie dem Befehle der Tochter ihres großen Kaifers, 
oder ber Erbin feiner Nichte gehorche, fie war für Gelb und 
Orden eben fo bereit, Elifabethb als Anna nad Sibirien ober 
ind Gefängniß zu bringen, es kam nur darauf an, wer bem 
Andern zuvorkaͤme. Diefes that biefes Mal Eliſabeth; viele 
leicht nur, weil fie Leſtoeq durch Schreden zu einer Anſtren⸗ 
gung trieb, die ihr fonft ganz fremd war. 

Sn Begleitung von etwa hundert ber Garbefolbaten, bie 
ihr vorher fchon befreundet waren und jetzt den Offizier, der 
in ber Kaſerne die Wache hatte, gefangen nahmen, begab fi 
Eliſabeth aus der Kaferne, in deren Nähe fie wohnte, ın 
den. Winterpalaft, und forderte die Offiziere und Soldaten der 
Wache der Negentin auf, ihr, als der Tochter ihres großen 
Kaifers, zu gehorchen (den 5. Dez. 1741). Andere Soldaten, 
bie fih unterwegs zu ihr gefellt hatten, waren indefien aus⸗ 
gefendet worden, um Münnidh, Oftermann, Soloffin zu ver- 
haften. Die Negentin, der Herzog Generaliffimug, der Eleine 
Kaifer und feine Schwefter, alle Perfonen des bisherigen Ka⸗ 
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binets wurden von ihren eigenen Wachen verhaftet. Die nächt⸗ 
liche Revolution war Morgens acht Uhr beendigt; am Nach⸗ 
mittage huldigten alle Truppen der Elifabeth und fie warb als 
Kaiſerin ausgerufen.) Die Regentin und ihr Gemahl wurden 
son einem Orte harten Erils zum andern geſchickt und in Haft 
gehalten, der unglüdliche Iwan in elendem Gefaͤngniß als Idiot 
erzogen. Iwan warb zwanzig Sabre hernach von Peter II. 
einen Augenblid freundlich behandelt, dann, als biefer durch 
feine Gemahlin Thron und Leben verloren hatte, wieder grau- 
fam in Schlüffelburg eingeferfert, fpäter wahrfcheinlih auf Be⸗ 
fehl der Kaiferin Katharina, die in ihm einen Prätendenten 
ſah, son dem Veutenant, der ihn bewachte, erfchoffen, wobei 
man faͤlſchlich vorgab, daß in Petersburg ein Aufftand zu fei- 
nen Gunften ausgebrochen fei. Die Webrigen alle, feldft ein 
Münnich und Oftermann, denen das neue Rußland Alles ver- 
dankte, wurden in unwirthliche Gegenden und Derter verbannt. 

Der Anfang der neuen Regierung ſchien eine Art Pöhel- 
berrichaft zu begründen. Die tüchtigſten Leute, Oftermann und 
Münnich, wurden nad Sibirien gebracht, und Alles, was bie 
‚neue Kaiferin umgab, wenn wir Woronzow ausnehmen, glich 
einer Bande gemeiner, durchaus Tüderlicher Menſchen, die ſich 
‘der höchſten Stellen bemächtigen wollten; allein ihre gänzliche 
Unfähigfeit und Unwiffenheit bielt fie glüdlicher Weiſe von den 
eigentlichen Gefchäften fern. Die rohen Freunde der Kaiſerin 
Eiifabeth Hatten weder die Neigung, noch den Ehrgeiz, fich ber 
Öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen; Gelb, Titel, Orden, 
freie Mebung ihrer Zügellofigfeit, Güter befriedigten fie, und 
bie Leitung der Gefhäfte Tam wieder an tüchtige Leute, unter 
denen wir bejonders Beftufcheff nennen, fo gehaͤſſig fein Cha- 
after war, und fo verbädtig ihn feine Begünſtigung von 
Defterreich und von England machte, | 

Was die Leute angeht, die Elifabeth in den Palaſt brachte, 


————— — — 


30) Woronzow, Kammerjunker, Schwarz, geweſener Nuſikus, lEſtocq, 
Wundarzt, Grünſtein, Unteroffizier, führten Eliſabeth auf den Thron; Ra⸗ 
ſumowoly, ein ganz gemeiner Menſch und Sohn eines Bauern, war unter 
bem Stiel Kammerjunker förmlicher Ehemann ber neuen Kalferin, 
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fo gab Raſumowsky, den bie Kaiſerin ſchon aus Liebe von 
den Geſchaͤften fern hielt, und hernach fogar im Stillen burg 
prieſterliche Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, fein Merger- 
niß. Woronzow war ein Mann von achtbarem Charakter, lernte 
die Geſchaͤfte kennen, ward Vicekanzler, endlich Großkanzler und 
behauptete ſich auch nach dem Tode der Kaiſerin; die Andern 
richteten ſich ſelbſt zu Grunde, nachdem fie unverſtändig be⸗ 
günſtigt worden. Alle jene Grenadiere, deren ſich die Kaiſerin 
bedient hatte, erhielten Offiziers-Rang und bildeten jene ſoge⸗ 
nannte Leibkompagnie, deren Hauptmann die Kaiſerin ſelbſt war, 
die aber durch ihre Rohheit und Brutalität auch ſogar den 
Ruſſen zuletzt ‚unerträglich wurde. Grünſtein ward erſt Adju⸗ 
dant, dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, Leſtoeq warb 
Leibarzt, Direktor aller Medizinalanftalten, erhielt Orden und 
Güter, miſchte fih aber zu feinem Unglück, ungeachtet feines 
leichten ‚plauberhaften Weſens, zuweilen in Staatsgeſchaͤfte. 
Ale diefe Leute, welche Eliſabeth auf den Thron gebracht 
hatten, richteten ſich fetbft zu Grunde,’') und auch Frankreich 
und Schweben verfehlten den Zweck, warum fie Anna gekürzt 
Batten. Die Raiferin Elifaheth überließ die Gefchäfte ſchon feit 
‚den 28. Dez. dem Großkanzler Tfherfasfoy und dem Vice⸗ 
kanzler :Beftufcheff, erregte aber durch Sreilaffung von mehr 
als zwanzigtauſend Verbannien und Gefangenen und durch bie 
Weigerung, Todesurtheile zu unterſchreiben, große Erwartungen 
von ihrer Milde. 


31) Grünſtein warb endlich verbannt; Schwarz, ber Oberſt geworben, 
anf feine Güter geſchicht; Leſtoeqg 17248 verhaftet. und hexnach verbannt; cha⸗ 
ralteriſtiſch für ein Reich der Gewalt, wo Moral nichts gilt, iſt, was uns 
Deannftein von den mit Offiziers-Rang in den Adelftand erhobenen Grena⸗ 
bieren der fogenannten Leibkompagnie erzählt. Ste trieben fich in den gemein⸗ 
ften Wirthshäufern herum, betranken fi, wurben trunfen auf den Straßen 
gefunden, gingen in bie Häuſer ber vornehmſten Herrn, ertroßten ſich bort 

Geld, und nahmen, was Ihnen. gefiel, mit ſich weg. Das Wichtigſte iſt aber, 
daß er-binzufept, wie es gar zu.arg.geworben.fet, habe man bie 
ganz ſchlechten Subjelte von der Leiblompagnte weggenom⸗ 
men und habe fte als Dfftzters unter bie Feldregimenter 


vertheilt, wo viele Stellen erledigt gewefen. ar 
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Die Kaiſerin beſchenkte zwar den Marquis la Chetarbie 
glaͤnzend, in Kabalen zeigte ſich ihm aber Beſtuſcheff überlegen 
und Frankreich ſah ſich ſchon vor der Abreiſe ſeines Geſandten 
um den gehofften Vortheil betrogen. Schweden wollte Eliſa⸗ 
beth durch bedeutende Geldſummen abfinden, die Oligarchen ver⸗ 
langten aber Abtretung einiger Staͤdte und ihres Gebiets; dies 
veranlaßte die Ruſſen, den im Winter abgeſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand aufzukündigen, und der Krieg begann im Frühjahr (1742) 
aufs Neue. Die Schweden hatten diefes Mal befier gejorgt, 
fie hatten ein bedeutendes Heer gerüftet und Vorräthe ange- 
ſchafft; aber der oberfle Anführer war fchlecht, die Regierung, 
von der er feine Befehle erhielt, noch fchlechter, es mangelte 
an Geld, denn Niemand wollte das Anlthen von vier Mil 
Ikonen, welches die Stände becretirt hatten, übernehmen. Die 
Dligarchie zeigte fih ganz in dem Charakter folzer, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal laͤcherlich trogig, ein anderes Mal erbärm- 
lich versagt. 

Um diefe Zeit hatte ber König son Schweden bie höchſte 
Stufe des menfchlichen Alters erreiht. Er hatte nach dem 
Tode feiner Gemahlin auch noch das wenige Anjehen verloren, 
beffen er vorher genofien hatte, er war Sklave des Reichs⸗ 
raths. Der Befehlshaber des gegen die Ruſſen gerüfteten 
Kriegsheers ward Dadurch gelähmt, dag man ihn in dem Au- 
genblide, als er einer unbefchränkten Gewalt am nöthigften 
hatte, an die Beichlüffe des Kriegsraths feſſelte. Kine Par⸗ 
thei der Regierung felbft freute fih immer, wenn die Befchlüffe 
und bie Ereaturen der Andern fiheiterten. Das ruffifhe Heer 
Dagegen, welches gegen die fchlecht bezahlten und noch viel 
Schlechter angeführten Schweven heranzog, warb von drei Män- 
nern geführt, bie hernach im Dienfle von drei anderen euro» 
päiſchen Mächten unfterblich geworben find. 

Den Oberbefehl über das ganze Heer führte der Feldmar⸗ 
Schall Laſcy, zunächft unter ihm dienten neben andern der Schott- 
laͤnder Keith, fpäter als Freund und Waffengenoffe Friedrich's IL. 
berühmt, und Löwendal, ber fpäter in franzöſiſchen Dienften, 
wie Lafcy unter den Defterreichern, den beflen Generalen gleich" 
geftellt warb und zum Marfchall yon Sranfreich ernannt wurbe. 
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Lewenhaupt und Bubbenbrod, welche die Schweden comman- 
birten, hatten, als die Rufen gegen fie anrüdten, nicht einmal 
ihr Heer beifammen, fondern ſchickten ihnen Friedensbotſchaften 
entgegen, und opferten die Feſtung Friedrichshamm und alle 
ihre bei dem damaligen Stande der ſchwediſchen Finanzen ganz 
unerfeßlichen Borräthe auf. Die Ruſſen felbft waren verwun⸗ 
bert, als man ihnen nicht einmal, was Teicht möglich geweſen 
wäre, den Uebergang über den Fluß Kymene flreitig machte, 
fondern ſich ganz eilig nad) Helfingfors hin zog, wohin Laſcys 
Heer unmittelbar nachfolgte. 

Im Lager bei Helſingfors hätten die Schweden von zweien 
Entſchlüſſen einen faſſen ſollen, entweder die Ruſſen anzugrei⸗ 
fen, oder ſich ſchnell nach Abo zurückzuziehen; ſie thaten keins 
von beiden, ſondern erwarteten die Ruſſen in ihrem Lager. 
Die Schweden glaubten ſich in ihrem Lager ſicher, weil ſie die 
Gegend des Waldes wegen für unwegſam hielten und zum 
Faͤllen des Waldes keine Zeit war; allein Einer der gegen 
die Schweden heftig erbitterten Finnländer zeigte den Ruſſen 
einen von Peter I. angelegten, ſeitdem ganz mit Gebüſch ver⸗ 
wachfenen Weg, auf diefem warb Lewenhaupt von den Ruſſen 
umgangen, eingefchloffen, abgefchnitten. 

Bierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingefchlofien ge- 
weien, als Lewenhaupt und Buddenbrock, im Vertrauen auf 
ihre Parthei und. auf ihren Einfluß im Neicherath, ſich auf 
eine ganz fonderbare Weife aus ber Berlegenheit zogen. Sie 
verließen ihr Heer unter dem Vorwande, daß fie der Auffor- 
derung zum Reichstage ſchnell Folge Teiften müßten. Das Kom⸗ 
mando bes Heers fiel daburch an den älteften Generalmajor, 
Bousquet, der bann freilich nichts anders thun konnte, als 
mit Lascy eine Sapitulation abfchliegen, Lewenhaupt und Bud⸗ 
denbrock hatten fich indeffen in ihrer Rechnung betrogen. Auf 
dem im Auguft verfammelten Neichstage hatte die Friedend- 
parthei wieder bie Oberhand gewonnen; bie beiden Herren, 
bie das ganze Heer in den Händen ber Feinde gelaffen hatten, 
um ihrer Partbei mit ihrer Stimme zu helfen, wurden, noch 
ehe fie Stockholm erreichten, verhaftet und ein Proceß gegen 
fie eingeleitet, der hernach ihre Verurtheilung berbeiführte, 
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Die Armee und ganz Finnland war (Sept 1742) den 
Ruſſen preisgegeben. und konnte nur gerettet werden, wenn 
man die Kaiferin von Rußland durch Begünftigung ihrer hol⸗ 
ftetnifchen: Berwanbten zu gewinnen ſuchte; darauf drang jekt 
die fogenannte Sriedensparthei in Schweden. Die ſchwediſche 
Armee hatte aus zehntaufend Finnländern und fiebentnufend- 
Schweden beftanden, die Erſten Tegten zufolge der Gapitulation 
bie Waffen nieder, und gingen nach Haufe, die Lestern wurben 
nach Schweden zurückgebracht; Artillerie, Deunition, Borrätbe 
mußten den Ruſſen überliefert werben. Die leichte Eroberung: 
von Finnland ſetzte die Ruſſen felöf in Erſtaunen, und Mann⸗ 
ſtein fucht die Schwedischen: Generale fogar einigermaßen zu ent- 
ſchuldigen, indem er beweifet, daß unter ben: damaligen Um⸗ 
fländen auch die beſten Generale nichts würden vermocht haben. 
Der Reichstag, fagt Mannftein, wollte nach dem Tode ber 
Königin die Oligarchie auch im Heer einführen Im Kriege» 
rathe hatten alle Oberſten einen Sitz, und Lewenhaupt hatte 
nur eine Stimme, wie die andern Beifiker, man berichtete da⸗ 
her die Berathſchlagungen oft erſt nach Stockholm, um bie 
Entſcheidung des Senats und des Könige einzuholen. Ein 
General durfte nur etwas wollen, damit fi die Andern wider⸗ 
festen, und als ber Reichstag zur Wahl eines Thronſolgers 
berufen warb, verließen bie Officiere ihre Heerabtheilungen, 
um Stimmen abgeben zu koͤnnen u. ſ. w. 

Das Glück fpielte damals mit bem jungen Herzog von 
Helkein-Gottorp ein grauſames Spiel, Es ber ihm: in dem⸗ 
felgen Augenblick zwei Kronen, als es ihn aus Holſtein lockte, 
wo er zufrieden und filher geiwefen wäre, um ihn in Rußland 
unglüdlih zu machen und dem grauſamſten Tode zu weiber. 
Karl Peter Ulrich, der Sohn des unglücklichen Karl Friedrich, 
war 1728 geboren und 1739 feinem Bater in Holftein ge 
folgt, feine Zante Elifabeth hatte ſich kaum auf dem Throne 
befeſtigt, als fie ihn (Febr. 1742) nad Rußland Tommen 
ließ. Die Kaiferin ernannte ihn exft im Herbſte zu ihrem 
Nachfolger, früher boten ihm die Schweden ihre Krone an, 
um bie Ruſſen zu bewegen, nicht auf Abtretung von Finnland 
zu beſtehen. 
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Die Friedensunterhandlungen, bie. erft im März zu Abo 
eingeleitet wurben, hatten noch nicht begonnen, als die Kai- 
ferin (am 7. Nov.) ihren Neffen zum Thronfolger in Ruß⸗ 
land erklärte, nachdem er vorher bie griechiſche Religion an⸗ 
genommen hatte. Died war in Schweden noch nicht befannt, 
als drei Deputirte des ſchwediſchen Neichstage (Bonde, Has 
milton, Scheffer) nach Moskau geſchickt wurden, um dem Her⸗ 
zoge zu verfündigen, daß ihn, zwei Tage vor feiner Ernennung 
zum ruſſiſchen Großfürften, Die ſchwediſchen Stände zum Nach⸗ 
folger König Friedrich's gewählt hätten, Seine Weigerung, 
bie angebotene Krone anzunehmen (d. 22. Nov.), brachte bie 
Schweden in große DVerlegenheit, da Rußland die gemachten 
Eroberungen nur unter der Bedingung herausgeben wollte, dag 
die Wahl des Thronfolgers auf einen Prinzen des Haufes 
Holſtein falle. Kabalen, blinder und ohnmächtiger Haß gegen 
"Rußland erwachten jest wieder in Schweden, und die Pars 
theien fanden fi) mwüthend gegenüber, Rußland, verbunden 
mit der einen Parthei, forberte die Wahl des Alteften Sohns 
bes Fleinen Fürften von Eutin, der den Zitel Biſchof von Lü- 
best führte; die Gegenparthei wollte den dänifchen Kronprinzen 
wählen und die drei Reiche Sfandinaviend wieber vereinigen. 
Der Biſchof von Eutin, Adolph Friedrich, der jest fein kleines 
Eutin feinem zweiten Bruder überlaffen und Kronprinz von 
Schweden werben follte, war der Brubersfohn des bei Cliſſow ge- 
fallenen Großvaters des jungen Großfürften, fein Vater hatte 
während Karl Friedrich's Deinderjährigfeit im fogenannten nor» 
bifchen Krisge unter dem Titel Adminifirator ganz Holftein 
verwaltet. Der Kronprinz von Dänemark, ald Sohn eines 
unbefchränkten Monarchen, fehien zum Schattenfönig nicht jehr 
geeignet. Die Unterhandlungen hatten zwar im März (1743) 
in Abo begonnen, aber fie wurben mehrere Monate lang zu 
feinem Befchluffe gebracht, während der Krieg zu Wafler und 
zu Lande fortbauerte, Der Unwille bes ſchwediſchen Volks über 
die Ruffen und ihre Parthei im Reiche ftieg indeſſen fo ſehr, 
Das die Letztere endlich mit ihren Gegnern einig warb, wenn 
nicht vor dem 4. Juli ber Friebe gefchloffen fei, wolle fie ſich 
mit ihnen zu Gunften des dänischen Kronprinzen vereinigen. 
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Die ruſſiſche Parthei, des Schutzes der Kaiſerin gegen Daͤ⸗ 
nemark und gegen das tobende Volk verſichert, ward indeſſen 
mit dem ruſſiſchen Miniſterium einig, Adolph Friedrich's Wahl 
vor dem beſtimmten Termin durchzuſetzen, und erhielt dafür 
leidliche Bedingungen. Die Dinge waren zur Zeit der Wahl 
aufs Aeußerſte gekommen, Alles hing davon ab, daß die Nad- 
richt vom Frieden in ſechs Tagen von Abo nah Stodholm 
gelange. Der Ueberbringer der Nachricht wagte fein Leben, 
das er einem Yeden Boote in offener See anvertraute. Er 
fam gerade in dem Augenblide an, als beide Partheien eben 
den däniichen Kronprinzen wählen wollten. Sebt mußten frei- 
ih die Stände das fürmliche Verfprechen erfüllen, welches der 
Reichsrath Cederſtröm und der Staatsfefretär Nollecken in ihrem 
Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedrich ward gewählt. 

Um die Erbärmlichfeit der Oligarchie und die elenden 
Streitigfeiten des Adeld und des Senatd und der Stände im- 
mer. wieder benutzen zu können, fuchte Rußland bie elende Ber: 
faffung, wie hernach die polnische, durch jedes erlaubte und 
unerlaubte Mittel aufrecht zu halten. Dies geſchah felbft dann 
noch, als acht Jahre hernach (1751) der nächſte Anverwandte 
des ruſſiſchen Thronfolgers König von Schweden geworben war; 
aber freilich ward in Rußland der Thronfolger um Staats- 
fachen nicht gefragt, und die Kaiferin Elifabeth erfundigte fich 
nur von Zeit zu Zeit einmal nad dem, was vorging. Der 

Friede in Abo felbft war übrigens vortheilhaft genug für Schmwe- 
den, es erhielt Finnland zurüd, trat aber dafür Kimengards⸗ 
lehm mit allen Armen und Mündungen des Fluffes Kymene, 
Nyſlot und deſſen Diftrift in der Provinz Sawolar ab.) 
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32) Mannftein macht übrigens eine Bemerkung, die son einer fo teuf⸗ 
liſchen Polttif zeugt, daß wir fie nur auf feinen Glauben und mit feinen 
Worten anführen wollen, Me&m. Vol. II. p. 300: Cependant avant de quilter 
la Finlande les troupes Russes en tirrent toute la substance; l'intention de 
la Russie etoit de ruiner tellement cette province, qu’elle ne püt s’en rele- 
ver de long-tems et les generaux eurent ordre d’y tenir la main. L’impe- 
ratrice feignante toutefois de vouloir retablir la bonne harmonie avec ses 
voisins, fit distribuer quelgues mille boisseaux de bl& de ses magazins 
aux paysans Finlandois, pour qu'ils pussent ensemencer leurs terres. 
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Gleich hernach benahm fich Leſtoeq nach feiner Art fo un- 
vorfichtig, daß er auch als Arzt das Zutrauen bes Hofe ver 
ſcherzte; la Chetardie verlieg Rußland im October, Tſcher⸗ 
fasfoy farb im November, Beftufcheff warb Großkanzler. Diefer 
brachte fchon im December (1742) ein fogenanntes Defenfio- 
Bündnig auf fünfzehn Jahre mit England zu Stande, wel 
des den Angelegenheiten der Königin Maria Therefia vor 
theilhaft fchien. 

In England Hatte, wie unter Georg J., auch unter Georg 
I. (feit 1727) das Minifterium den König auf der einen, 
das Parlament auf der andern Seite mit dem Gelbe bes be- 
triebfamen Bolfes an fi knüpfen müſſen. In glüdlicher Täu- 
fhung trogte der Engländer auf Freiheit und Unabhängigfeit 
und nur fehr felten fiel ed dem Matroſen, Arbeiter, Mafcht- 
niften, Künftter und Handelsmann einmal ein, daß, während er 
tüchtig arbeitete, Erfindungen machte, Land und Meer durch. 
ſtreifte, Reichthum Häufte, fein Erwerb den Familien der Par- 
lamentsmehrheit zufiel. Die Staatskaffe zahlte Penſionen und 
Sinecuren, Kriegsfhulden und Subfidien, Gefandtichaftsfoften 
und Reifen der Ariftofratie, die dem Plebejer die Ehre ermwieg, 
mitunter einen reichen, ober einen rechtögelehrten, oder einen 
brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter die Barone auf- 
zunehmen. Welche Summen fofteten nicht die vielen Bünd⸗ 
niffe und Gegenbündniffe, die innern Unruhen in England 
und Schottland, deren wir im erften Theil erwähnt haben, die 
Subfidien an deutfche Fürften, befonders aber die fortdauernde 
Dermehrung von Stellen und Jahrgeldern, um bie Protection 
zu vermehren. Was mußte nicht das Volk fleuern, zuerſt um 
die Bürger dur Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl ber 
Parlamentsglieder, dann nah der Wahl, um dieſe Parla- 
mentsglieder felhft zu Faufen? In jeber Sitzung fliegen, mit 
dem Wohlſtande gleichen Schritt haftend, die Auflagen, und 
die Staatsfchuld wuchs mit jedem Jahr. 

Walpole kümmerte fi wenig um das Dorf, welches viel 
zu gelten fehlen und doch nichts galt. Er kaufte dreift bie 
Mehrheit des Parlaments und den König, und brachte immer 
ein Parlament zufammen, wie er es wünſchte, doch mußte er 
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endlich dem Geſchrei des Volkes weichen, ˖welches feine Gegner 
durch die Comödie erregten, die ſie mit einem vorgeblich von 
den Spaniern verſtümmelten Schiffscapitän im Parlamente 
ſpielten. 

Die Spanier waren ſehr eiferfüchtig auf den Handel mit 
ihren amerifaniichen Colonien, die englifchen Spekulanten dage- 
gen liegen ſich durch Feine Gefege, Feine Küftenbewahrer abhal- 
ten, und bie Spanier erlaubten fich daher große Strenge gegen 
den englischen Handel und übten Graufamfeiten gegen die See- 
feute, die ihren Küftenbewahrern in die Hände fielen. Dies 
erbitterte bie englifhen Kaufleute, welche außerdem gegen Ro» 
bert Walpole fhrieen, weil er nicht Die Spanier auf irgend 
eine Art gezwungen habe, den Traftat von 1715 zu erneuern, 
woburd vorher alle andern Nationen außer der englifchen auf 
eine gewiſſe Weife mittelbar ganz von den fpanifchen Colonien 
ausgefchloffen und in ihrem Handel mit Spanien felbft durch hohe 
Ze befchränft geweien waren. Der Minifter hatte freilich um 
1729 durch den Traftat von Sevilla fo viel erhalten, daß bie 
Engländer Borrechte wieder erlangten, die man ihnen entzogen 
hatte; aber die Spanier wollten das ihren eigenen Colonien 
verderbliche Syſtem der Befchränfung des Berfehrg der Colo- 
nien nicht aufgeben; dazu famen noch andere Urfachen des Zwiſts. 
Die Spanier wollten nämlich Eigenthumsrecht an Gegenden 
und Küften haben, wo fie weder Niederlaffungen hatte, nad) 
irgend etwas unternahmen, um bie Produfte Des Bodens, ber 
Wälder, der Berge zu benugen. Dies galt befonders von ber 
Campeſchebay, wo bie Engländer Färbeholz holten, und von 
ber Inſel Tortuga, wo fie Salz holten. Died warb den Eng- 
laͤndern indeffen fange Zeit hindurch wenigſtens nicht gewalt- 
fam verwehrt; bedeutender war der Streit wegen des Schleich⸗ 
handels, der von den englifchen weftindifchen Inſeln aus mit 
ben fpanifchen Colonien getrieben ward. 

Weil der Minifter Teinen Krieg mit Spanien anfangen 
wollte, fo verbreiteten die Zeitungen die albernflen und über- 
triebenften Gefchichtchen. Sie waren voll son Berichten von 
N ünderung engliiher Schiffe, von willfürlichen Mißhandlungen 
ber Seeleute und Capitäns und graufiger Geſchichten von ber 
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Unmenfchlichfeit ſpaniſcher Küftenbewahrer. Diefe Schauder würz- 
ten gar manche Parlamentörede und machten fie rührend. Am 
befannteften ift die Sammergefchichte, die der Capitän Jenkins, 
den man vor die Schranfen bes Parlaments gerufen hatte, 
erzählte. Diefe abenteuerliche Gefchichte regte Volk und Par- 
lament mächtig auf’). Der Lärm warb endlich fo arg, daß 
ſelbſt Walpole's Freunde anfingen, fein gar zu Angftliches Ber 
mühen, ben Frieden mit Spanien zu erhalten, zu mißbilligen. 
Er hatte das ganze Jahr 1737 hindurch vergebens proteflirt, 
vergebens unterhanbelt, vergebens Genugthuung und Erſatz 
gefordert, 1738 konnte er endlich nicht hindern, dag das Par- 
Iament eine Adreſſe an den König richtete, worin ernfte und 
nöthigenfalls feindfelige Maßregeln gegen Spanien gefordert 
wurden. Walpole gab dem Parlament Berfprechungen, leitete 
aber, als es vertagt war, dem Wunfche der Nation zuwider, 
1739 noch einmal Unterhandlungen ein. Dieſe Unterhand⸗ 
Jungen führten am 14. Januar den Traktat herbei, ber im 
Pards bei Madrid unterzeichnet und vom Könige durch ein 
Schreiben vom 15ten eilig beftätigt warb, damit ihn ber eng- 
liſche Minifter dem Parlament, welches fih im Februar wie 
der verfainmelte, vorlegen könne. 

Robert Walpole hatte freilich Recht, daß beim Kriege nichts 
gewonnen fei, daß die Schiffer, Kaufleute, Contrebandiers, 
Gegner des Minifteriumd ebenfo wie das Volk, durch blinde 
Leidenfchaft getrieben würden; das Gaufelfpiel biefes Schein- 
vertrags im Pardo war aber, wie man die Sache auch an« 
ſehen mag, eine elende Ausflucht. 


—— — — —— — —— 


33) Robert Walpole Memoirs Chapter LI. führt an, dies ſey eine lä⸗ 
cherliche polttifhe Farce geweien, wie wir Telder in umfern Tagen taufende 
haben fpielen ſehen. Der Sontrebandter und Schiffscapitän, fagt er, Habe 
feine ganze Rolle mit ihrem Pathos förmlich auswendig gelernt und eingeübt; 
die Geſchichte der abgefchnittenen Ohren unb ber verächtlihen Reden gegen 
König Georg und feine Minifter und Nation fet fhon 1731 vorgefallen und 
alfo längſt vergeffen gewefen. Das Heißt dann mit andern Worten, feine 
Gegner bedienten ſich derfelben Mafchinerte, die er zu feinem Buppenfpiel 
gelegentlich gebrauchte. Gerechtfertigt wird er dadurch nicht, daß er beweifet, 
daß das Bolk blind und leidenſchaftlich war, 
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In dem Vertrage, der im Parbo unterzeichnet war, iſt 
son Senugthuung Feine Rede, der Schabenerfag, ber darin 
verfprocden ward, war ein Gaufelfpiel, weil man eine Gegen- 
forderung der Spanier an die Süpfeefompagnie zugelaffen hatte. 
Die Unterhandlung über die Wiederherftellung der Handels⸗ 
vorrechte, deren die Engländer am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts genoffen hatten, über das Recht der Schifffahrt an 
den fpanifch-amerifanifchen Küften, über Holsfällen und Salz⸗ 
holen, über das Recht des Negerhandeld (Assiento) ward auf 
einen neuen Congreß verfchoben, deffen Dauer auf acht Monate 
beftimmt war, die Teicht zu ebenfoviel Jahren werden konnten. 
Diefer Traftat warb mit einer fo geringen Stimmenmehrheit 
im Parlament gebilligt, dag der Minifter einfah, er werbe den 
Frieden nicht erhalten koͤnnen; er ſchickte endlich eine englifche Flotte 
nah Gibraltar. Der lächerliche und unwiffende Herzog von New⸗ 
caftle, Damals Sefretär der fühlichen Departements der auswärtt- 
gen Angelegenheiten, fpielte bei dieſer Gelegenheit den Polterer, der 
leitende Minifter den Vermittler. Der Eine ſchrieb heftige Briefe 
nah Spanien und that trogende Forderungen, der Andere 
fuchte den Unterhandlungen, welche dem Bertrage von el Pardo 
gemäß eingeleitet waren, eine freundliche Wendung zu geben. 
Das Reste war aber unmöglich, weil der ſpaniſche Minifter 
und der eigenfinnige König felbft, wenn man ihn endlich ein- 
mal dahin brachte, irgend eine Antwort zu geben, um fo hart- 
nädiger auf ihrem Tächerlichen Stolz befanden, je heftiger bie 
englifche Nation wurde und je mehr Robert Walpole fich 
fcheute, den Krieg anzufangen, wozu er fich freilich endlich 
entſchließen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien warb übrigens erſt im Oftober 
(1739) erklärt. Die Engländer thaten auch diesmal, was man 
ihnen immer als unredliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
hat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe lange vorher ausfertigen, ehe der Krieg erflärt war; 
auch ſchämte fich Robert Walpole und feine Freunde nicht, ſich 
einer Unreblichfeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
bie fie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
fie hätten ben Vertrag von el Pardo ganz allein darum abge- 
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ſchloſſen und die folgenden Unterhanblungen eingeleitet, um in 
biefer Zeit Die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu Fün- 
nen. Den erfien VBortheil von diefem Kriege hatten neben ben 
Kapern Dänemark und Heffen, denn dieſe erhielten, weil Georg II. 
perfönlihe Streitigfeiten mit Preußen hatte und beswegen für 
Hannover fürchtete, beide zweimalhundert und fünfzig taufend 
Pfund, um, wie es hieß, fehstaufend Mann für England bereit 
zu halten. Daß diefe Truppen blos für Hannover beſtimmt 
feien, fab man ſchon aus ber ausbrüdlichen Bedingung, daß 
fie nicht über das Meer dürften geführt werben. 

In der großen Welt, welche die Dinge von einem höheren 
Standpunkte betrachtet als ber engherzige Bürgerdmann, und 
unter den Diplomaten erwarb fi damals übrigens Robert 
Walpole den größten Namen und die Unfterblichfeit, deren 
er noch genießt. Die ganze große Welt bewunderte, baß er 
fih unter den ſchwierigſten Umftänden behaupte, nie erröthe und 
nie um ein Ausfunftsmittel verlegen fei. Im Parlament hatte 
er einen Mann von großen Talenten und Kenntniffen, der auch 
dem Könige werth war, ben Lord Garteret, gegen fich, in fei- 
nem eigenen Cabinet konnte er fi auf den Herzog von New⸗ 
eaftle und deſſen Bruder Pelham, der alle die Fähigkeiten hatte, 
die dem Herzoge mangelten, durchaus nicht verlafien, ber Prinz 
von Wales, der die ganze Gunft bes Volkes befag, war ihm 
entgegen, und er theilte ben Haß, ben fich Georg IL durch die 
Verfolgung des Sohnes zugezogen hatte. Der Streit zwifchen 
Bater und Sohn war damals fo ärgerlich geworben, daß Prinz 
Friedrich von Wales dem Könige nicht einmal von der nahen 
Entbindung feiner Gemahlin Nachricht gegeben hatte, worauf 
ihn fein Bater, als biefe ganz unerwartet erfolgte, ploͤtzlich 
aus dem Palaſte entfernen ließ. 

Seit der ärgerlichen Geſchichte dieſer Nieberkunft, deren 
einzelne Umftände wir übergehen, Iebte der Prinz als Privat- 
mann und flimmte mit der Oppofition. Sein Bater kraͤnkte ihn 
auf jede Weife und Tieß fogar in die Hofzeitung ſetzen, es folle 
niemand in St. James zugelaffen werden, der das Haus bes 
Prinzen befucht habe. Prinz Friedrich war ein Achter Englän« 
ber, jagte Fuͤchſe und befuchte Wettrennen, und Iebte ſehr haͤus⸗ 
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lich, er ſtand daher dem Volke viel näher als fein Bater, ber 


nur halb Engländer und ganz Hannoveraner war. Schlimmer 


als alles Mebrige war inbeffen für Nobert Walpole’s muthigen 
oder frehen Kampf mit der öffentlichen Meinung, daß der Krieg 
anfangs nicht fo wichtige Erfolge zeigte, ald das Voll in fei- 


nem troßigen Uebermuthe ficher erwartet hatte, 


Die Spanter, die von Frankreich aus Matroſen und See- 
folbaten erhielten, rüfteten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng- 
ändern viele Schiffe und ſtörten dadurch ihren Handel, Selbſt 
des Admirald Dernon glänzender Raub⸗ und Mordzug gegen 


Portobello entfchädigte die Engländer nicht für den Schaden, 


den ihr Handel durch das fpanifche, fehr fireng bewahrte 
Derbot englifcher Waaren und des Verkehrs mit England er- 
Kitten hatte. Die erfte Unternehmung des Admiral Vernon ge⸗ 
gen Portobello, welche Stadt er zum Erflaunen der Welt, zum 
großen Triumph der Engländer, bie er mit vieler Beute be- 
reicherte, mit wenigen Schiffen eroberte, pluͤnderte, fchleifte, 
war fehr glüdlich, fie ward aber Beranlaffung einer andern, 
die ungeheure Summen foftete und wie eine Seifenblafe aus⸗ 
ging. Bernon follte die ganze Landenge von Darien befeyen, 
dazu warb eine Flotte und ein Heer für ihn geräftet, wie bie 
Engländer bis dahin noch Feind übers Meer geichidt hatten, 
und der Admiral Anſon ſollte ins Südmeer fhiffen, um ihn 
yon Weften ber zu unterflügen. ‚Anfon that bernach den Spa- 


niern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereicherte fich, 


die Herren ber Admiralitaͤt und ſein Schiffsvolk; die koſt⸗ 
ſpielige Unternehmung, derentwegen er eigentlich geſchickt war, 
fheiterte aber. 

Admiral Vernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Land- 
enge, konnte aber Carthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, 
und machte, als er hier im April (1744) großen Schaden 
gelitten hatte, um wenigflens die Ehre zu retten, im Juli einen 
eben fo vergeblichen Verfuch gegen Cuba. Die Millionen, bie 
dies Unternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und es 
famen mehr als zwanzigtauſend Dann babei-um’s Leben. An⸗ 


-fon vermehrte wenigſtens durch feine Fahrt um die Welt ben 


Ruhm "und das Bertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit-und 
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Geſchicklichkeit im Seeweſen. Er fegelte, was damals noch ſchwer 
war, jest ganz gewöhnlich tft, um die fühliche Spike von 
Amerifa, während bie fpanifche Flotte, die ihm nachgefchickt 
war, vergebens verfuchte Cap Horn zu umfchiffen. Anfon Fam 
in die Südſee, eroberte die reiche Stadt Panama und plünderte 
fie aus, fengte, brannte, plünderte an ben Küften von Peru und 
Chili, verlor aber dennoch in einem unbekannten Meere alle 
feine Schiffe bis auf ein einziges. Die Fahrt dieſes Kriege- 
ſchiffs unter Admiral Anfon’s Befehl blieb, bis hernach Cook 
Größeres ausführte, Bewunderung ber Welt. Er nahm zuerft 
das berühmte ungeheure fogenannte Acapulco-Schiff Hermione, 
dem alle Schäte und Waaren des Handels zwifchen den Phi- 
Iippinen und ber Küfte von Peru und Chili vertraut waren, 
machte eine Beute yon mehr als vier Millionen Gulden auf 
dieſem einzigen Schiffe, trogte den unbefannten Meeren, Strö- 
mungen, Gefahren am Lande, verweilte bei den Labrenen und 
fam nad drei Sahren, nachdem er auch Afrifa umſchifft Hatte 
und rund um die Erde gefegelt war, glücklich nach England 
zurüd. Uebrigens hatte der Verfaſſer von Lord Anfon!s Neife- 
befchreibung, der aus den Labronen ein Elyfium machte, umd 
den guten Rouſſeau bezauberte, großen Antheil daran, baß 
jeder Romanlefer in Europa den Admiral fennen und bewun⸗ 
bern lernte. 

Diefe Umftände hinderten Walpole zur Zeit von Carls VI. 
Tode daran zu benfen, England in den Krieg Aber beutfche 
Angelegenheiten zu miſchen, wie fein König gewünſcht hätte. 
Das Gefchrei gegen Walpole und fein Cabinet ward jeden Tag 
lauter, er hatte nicht blos für feine Ehre, fondern für fein 
Leben zu fürchten, und doch nahte die Zeit, wo fein Parla- 
ment fieben Jahre gejeffen hatte und neue Wahlen bevor- 
ſtanden. König Georg wollte freilich zu Gunften der Königin 
yon Ungarn als Kurfürft von Hannover handeln, die engli- 
fhen Minifter fpendeten auch Geld; aber König Georg gab 
dennoch feine Stimme zu Karl Alberts Wahl, während ſich 
die Spanier durch den Krieg mit England nicht abhalten lie⸗ 
gen, die Plane ihrer Königin Durch einen Kriegezug in Ita⸗ 
lien zu verfolgen. 
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Spanten, Frankreich, England, Oeſterreich, Batern, bis auf 
die franzöſiſche Kriegserflärung gegen Oeſterreich, England 
und Holland, 


Der Anfpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Carla V. 
machte, Hatte weber Abftammung noch Stimmen der ‘Bölfer, 
noch irgend einen Schein des Rechts für fih, wir erwähnen 
baber feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Ita- 
lien hätte aber alle Staliener zum Enthufiasmus entflammen 
jollen, wenn entarteten felbftfüchtigen Seelen noch irgend ein 
Gedanfe an Freiheit, an Vaterland und Selbfiftändigfeit übrig 
bliebe. Die Königin von Spanien erflärte nämlich, als fie ein 
Heer nad Italien ſchickte, dag ihr zweiter Sohn, Don Philipp, 
als Abkömmling der Herzogin von Parma, auf biefelbe Weiſe 
in der Lombardei ein nationales italienifches Reich gründen 
folle, wie im vorigen Kriege Don Carlos in Neapel gethan 
hatte, und daß ihm fein Bater alle feine Rechte an das fpa- 
nifhe Erbe in Oberitalien abtreten werde. lm dieſes zu er- 
zeichen, ſchloß Spanien den Nympbenburger Traftat und trat 
‚in einen Bund mit Preußen und Sachſen. Unglüdlicherweife 
Durfte man aber den eigentlichen Plan nicht offen in Italien 
serfünden, um nicht den König von Sardinien zu erbittern. 

Karl Emanuel yon. Sardinien, wie alle feine Vorgänger, 
ſah auch diefen Krieg wieder ald ein Mittel an, durch einen 
Mugen Wechfel der Parthei und der Verbündeten, von beiben 
Theilen, bald Geld, bald Vergrößerung des Gebiets zu erhal« 
ten, die Franzoſen und Spanier fuchten ihn daher dadurch zu 
gewinnen, daß fie ihm Ausfichten auf das Meatländifche eröff- 
neten; er war aber ſchlauer als beide, Er ging zwar anfangs 
auf bie ihm ‚gemachten Anträge ein, ald er aber erfuhr, daß 
er getäufcht fei, dag man Don Philipp nah Mailand führen 
wolle und bag fein Piemont dann zwifchen den Franzoſen und 
ihrem Schügling in Mailand in eine fehr gefährliche Lage fom- 
men werbe, fo gab er den englischen Borfchlägen Gehör, ließ 
fih engliſches Geld geben und von Maria Therefia ein Stüd 
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des Matländifchen verfprechen. Sowohl die Engländer als die 
Sranzofen fohadeten fich und ihrer Sache anfangs durch die Scheu 
vor einem Kriege, der am Ende doch nicht zu vermeiden war. 

Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1741 eine 
Armee von fünfzehntaufend Mann nah Jialien ſchicken, bie 
in Berbindung mit fardinifchen. und franzdfifhen Truppen die 
Defterreiher aus Stalien vertreiben follten. Diefe Armee 
hätte die ſpaniſchen Häfen nicht verlaffen können, wenn . 
nicht der englifhe Admiral ſich gefcheut Hätte, durch einen 
fühnen Angriff den Frieden zu brechen. Als er fie ungehin- 
bert fahren lieg, wurden die Spanier im Genuefifhen ans 
Land geſetzt. 

Die Landung der Spanier in Stalien, vorzüglich aber der 
Rückzug des Admirald Haddock vor der vereinigten Flotte, 
brachte den englifchen Minifter in dem im December (1741) 
verfammelten neugewählten Parlament um bie Stimmen aller 
derer, die ſich bet einem neuen Minifterium einen Platz fichern 
mußten. Die Nation klagte über Schwäche oder Feigheit des 
Miniſters; fie forderte, dag man fi) der. Königin von Ungarn 
annehmen folle.. Das vorige Parlament Hatte in der letzten 
Sigung im April zweimalfunderttaufend Pfund Subfidien für 
Maria Therefin gewährt, man hatte eine zweite Summe von 
dreimalhunderttaufend Pfund zur Berfügung des Königs ge= 
fiellt, hatte fogar die dänischen und heſſiſchen Truppen -bezablt, 
fo fehr ſich Shippon, den man zum Unterfchiede von feinen 
Kollegen im Parlament, den ehrlichen‘) nannte, der Prel- 
lerei wiberjeßt hatte; ber Unmille war daher allgemein, als 
Alles dies umfonft war, Der König, der nach Hannover 
gereist war, erſchrack vor den Franzoſen und Preußen, er 
fand fih mit ihnen ab. Die Dänen und Heffen hatten ba= 
ber ihr Geld umfonft erhalten. Das Minifterium Tieß die 
Spanier nah Italien fchiffen und ſchadete dadurch der Königin 
son Ungarn mehr, als ihr die geringen Subfidien nützten; 
dies gab der Gegenparthei des Miniſteriums vollends den Sieg. 
Schon bei dem Streit über bie flreitigen Wahlen unterlag bie 

34) Er war honest, die Andern honorable und right honorable. 
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Parthei des Miniſters, und er verfuchte vergebens das Aeußerſte, 
um ſich zu behaupten; der König ließ umfonft feinem Sohne 
Die glaͤnzendſten Anerbietungen machen, wenn er fi von ber 
Dppofition zurüdziehen wolle; Walpole erfannte ſchon im Fe⸗ 
bruar (1742), daß er ſich unmöglich behaupten Fönne und 
dankte daher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechſel des Mini- 
fteriums nichts ; denn nad) der damaligen Einrichtung der Wah⸗ 
len war der Herzog von Newfaflle und fein ganzer Anhang 
unentbehrlih, obgleich fie am vorigen ‘Minifterium Theil ge- 
Habt hatten, und Carteret, dem Könige ſtets gefällig und von 
ihm begünftigt, Teitete unter einem befcheidenen Titel das 
neue Minifterium. Der unbedeutende und eigenfinnige Herzog 
hatte einen Ehrenplag; fein Bruder Pelham, obgleich er we- 
der viel Genie noch erworbene SKenntniffe hatte (er verfland 
weder deutſch noch franzöfifch.), befaß viel Klugheit und geſun⸗ 
den Berfland, war eben fo geſchickt die Wahlen zu Teiten ale 
Walpole und hatte mehr Feinheit; fo Tange Carteret Pelham 
zum Freunde hatte und den Einfluß mit ihm theilte, tobte 
das Volk vergeblich gegen feine Maßregeln. Walpole ward 
unter dem Titel Graf Oxford Mitglied des Oberhaufes, der 
Berfuh, ihn zur Nechenfchaft zu ziehen, fcheiterte, weil unter 
alten Voͤlkern, in allen Berfafiungen und zu allen Zeiten, 
Betrug und Diebftahl im Großen und am zahlenden arbei- 
tenden und buldenden Haufen geübt, der Ungeftraftheit ficher 
ift, während biefelben Verbrechen im Kleinen und gegen Leute, 
welche feinen Rang, feine Protection und Feine Berbindungen 
haben, begangen, fireng gerächt werben. 

Walpole oder Graf Orford flarb im März 1745, ohne 
ein fo großes Vermögen zu hinterlaffen, ald man bei einem 
Manne in feinen Berhältniffen hätte erwarten ſollen; er hatte 
nicht fich, fondern feine Freunde und Schützlinge bereichert. 
Bet der fürmlichen Unterfuhung über die Testen zehn Jahre 
ber Berwaltung Walpole’s wurden übrigens gerichtliche Be⸗ 
weife ganz unverantwortlicher Verwaltung ber Öffentlichen Gel- 
ber beigebracht. Wir bemerken, ohne Einzelnes anzuführen, bloß, 
daß mehr als fechzehn Millionen Gulden zu geheimen Ausgaben 
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waren verwendet worden, °°) worüber die oberen Beamten bes 
Schatzes dem Ausfchuß des Parlaments feine Auskunft geben 
wollten. Willtam Pitt der ältere, obgleich er feinen Sig im 
Parlament dem Herzog von Newfaftle verbanfte, zeichnete fich 
bei den Debatten über den gewiffenlofen Gebrauch öffentlicher 
Gelder durch Beredtfamfeit und edlen Eifer vor andern aus. 
Er hatte fih ſchon vorher in ganz Europa dadurch berühmt 
gemacht, dag er den Minifter, der ihm feine Jugend vorwarf, 
im Parlament und vor ganz Europa mit ebenfo bewunderns⸗ 
würdiger Berebtfamfeit als edler Heftigfeit daran erinnerte, daß 
er (Walpole), der im unverfhämten Hohn bürgerlicher Tugend 
ergraut fei, und von feiner Jugend bis in fein fpätes Alter 
mit frecher Stirn jeden Grundſatz der Sittlichfeit verhöhnt habe, 
Niemandem aus feiner Jugend einen Vorwurf machen dürfe, 

Das neue Minifterium war übrigens nicht fehr einig, denn 
die Pelhams waren auf Carteret eiferfüchtig, diefer hatte da- 
gegen. die Gunft des Könige und förderte deſſen Plane auf 
dem Felllande. Der König von Sardinien hatte dem Bunde 
mit Spanien und Franfreich gegen Defterreich ſchon einen Mo—⸗ 
nat nah Walpole's Entfernung vom Minifterium entjagt, er 
erflärte (März 1742) endlich Öffentlich, dag er, von England 
bewogen, den Bund mit Spanien aufgebe und fih an Maria 





35) Ein Theil des Geldes warb wohl auf fruchtlofe und zu keinem Ziel 
führende Unterhandlungen gewendet. Wir wollen dies nur durch ein Beifptel 
erläutern und aus dem Etat politigue de l’Europe Vol. IX. p. 205 zeigen, 
welche Verträge vermöge des Syſtems, welches Robert Walpole und die, wie 
ex, um Srhaltung des Friedens thöricht beforgten Minifter befolgten, aus dem 
Uetrechter Frieden entflanden und doch endlich zum Kılege führten. Erſt 
der Traktat von 1716, dann aus biefem die Duabrupelalltang 1718, aus bies 
fer der befondere Vertrag von 1721, aus biefem Vertrage der Congreß von 
Cambray 1722, aus diefem ber erſte Wiener Traftat von 1725, aus dem: 
Wiener Traktat der Vertrag von Hannover 1725, aus dem hannöveriſchen 
Traktat die Präliminarien von 1727, aus diefen Präliminarien ber Congreß 
son Soiſſons. Der Congreß von Soiſſons brachte die Convention von el 
Pardo hervor. Die Convention von el Pardo veranlaßte ben proviſoriſchen 
Traktat, der proviſoriſche Traktat führte den Traftat von Sevilla 1729 herbei 
und biefer den zweiten Wiener Traktat von 1730. Diefer zweite Traktat 


veranlaßte die Convention von 1738 und biefe den Krieg. „u 
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Thereſia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal Subſidien und zwar 
dieſes Mal fünfmalhunderttauſend Pfund und das Parlament 
bewilligte aufs Neue Gelder für daͤniſche, heſſiſche, hannöveriſche 
Truppen. Dieſe ſollten gebraucht werden, um ein Heer in 
Flandern zu bilden; zugleich warb auf bie oben erzählte Weiſe 
der König von Preußen durch die englifche Bürgichaft für den 
Beſitz son Schleſien zum Breslauer Frieden bewogen. 

Sn dem Augenblid, als Preußen abfiel und England durch 
Subfidien und allerlei Freundfchaftspienfte die Öfterreichifche Sache 
zu fördern ſuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaifer 
und alle feine Verbündeten in eine fehr bevenkliche Lage. Auf 
der einen Seite nämlich fchien es den Seemächten Ernſt zu 
werden, zur Aufrechthaltung der pragmatifhen Sanftion und 
des Uetrechter Friedens Hülfe zu leiſten; auf der andern waren 
die Umftände aud in Baiern den Franzofen entgegen. 

Die Engländer fammelten in den öfterreichifchen Nieder⸗ 
Ianden ein Hülfgheer, welches Lord Stairs fommandiren follte, 
er ging zugleich als Gefandter nah dem Haag, um bort zu 
bewirfen, daß auch die Generalftaaten Truppen ſchickten; dies 
hielt Maillebois in Weftphalen zurüd, fo dag Harcourt in 
Baiern nicht ſtark genug gegen die Defterreicher war. Diefe 
hatten fhon im Mai (1742) Münden zum zweiten Male 
befegt, und Khevenhüller's Armee hatte fich über ganz Niebder- 
Baiern ausgebreitet, als Friedrih in Böhmen einftel. Als 
Defterreich feine ganze Macht gegen Preußen richten mußte, 
308 es vorerfi die Truppen wieder aus Baiern; faum war 
aber der Breslauer Friede gefrhloffen, als Die Armee, fehr verftärkt, 
wieder nach Baiern zurüdfehrte. Vorerſt blieb die Hauptmacht 
der Defterreicher damals noch vor Prag, wo eine franzöfifche 
Armee lag. 

Schon im Juni war Piſek und die Magazine der Frans 
zofen weggenommen, im Juli ſchloß die öfterreichifche Armee 
Prag völlig ein, und die Sranzofen erboten fih, Prag und 
Böhmen überhaupt zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit 
Geſchütz und Gepäd abzuziehen. Diefes konnten unter ben da⸗ 
maligen Umftänden bie Defterreicher nicht zugeſtehen, die Uns 
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terhandlungen zerfchlugen fih daher und bie Folgen des Man⸗ 
gels einer Fräftigen Leitung ber franzöftfchen Regierung zeigten 
ſich auch bei diefer Gelegenheit, fo rühmlich fonft der Wider⸗ 
ftand war, den das eingefchloffene Heer Teiftete, Drei Befehls⸗ 
haber, jeder im Bertrauen auf feinen Einfluß am Hofe, han- 
delten jeder nach feinem Sinn und waren faft immer im Wi- 
derſpruch. Belleisle und Broglio in Prag waren im beflän- 
Digen Zwiſt; Harcourt erhielt zwei Deal einen Courier aus 
Paris, fogleih mit feinem Heer aus Baiern nad Böhmen 
aufzubrechen, er gehorchte aber auch fogar dem Testen bringen- 
den Defehl nicht, fondern verfammelte feinen Kriegsrath und 
entfchufbigte feinen Ungehorfam mit deffen Gutachten. Sr wollte 
nicht einmal, wie die Baiern verlangten, das Öfterreichifche Heer 
in Baiern angreifen, welches SChevenhüller anführte. Da Har- 
eourt nichts wagen wollte, fo blieb Baiern bis in den Herbft 
den Berheerungen der Kroaten und Panduren preisgegeben. 
Die Aufmerkfamfeit Yon ganz Europa war damals auf 
die Belagerung von Prag gerichtet, da die Sranzofen, ſchon 
ehe dieſe noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel 
litten, und Belleisle fi zum zweiten Mal erboten hatte, wenn 
man ihm einen freien Abzug gewähre, die Stadt zu übergeben. 
Nicht bios Broglio und Belleisle waren damals uneinig, nicht 
blos Harcourt weigerte fih zu marfchiren, ſondern ber alte 
Kardinal ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief an den 
Öfterreichifchen Kriegsrathepräftventen die Unterhandlungen, bie 
Belleisle wegen des Abzugs eingeleitet hatte, erleichtern wollte, 
erklärte ganz ausdrücklich, daß die Politif feines Hofes eine 
andere fei, als die feines Kabinets, und daß Belleisle mehr 
in Verſailles vermocht habe, als er.) Maria Therefia ver⸗ 


36) Nicht blos Belleisle unterhandelte über ben Abzug feines Heers zwei 
Mal; fondern der Karbinal Fleury felbft fchrieb deshalb, Belleisle fcheute 
ſich nit, um die Unterhandlungen zu erleichtern, einen Brief des Karbinals 
an Königseck zu überbringen, worin Belleisle als Urheber des ganzen Krieges 
angellagt warb, Diefen Brief ließ hernach Marla Therefia drucken, und dem 
Karbinal blieb nichts übrig, als ihn abzuläugnen. Die Worte find: bien 
des gens savent, combien jai &t& opposé aux resolulions que nous avons 
prises et que j'ai 6t6 en quelque fagon force d’y consentir, Votre Excel- 
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ſchmähte damals aus weiblichem Eigenſinn die wiederholten An⸗ 
traͤge der Franzoſen, hernach als die Umſtände ſie zwangen, 
das zu wuͤnſchen, was fie vorher abgelehnt hatte, warb ihr 
Antrag von den Feinden verworfen. 

Als die Unterhandlungen des englifchen Gefandten im Haag 
wegen der niederländifchen Truppen, die zu dem Hülfsheer 
ftoßen follten, welches fich bei Brüffel fammelte, fich in bie 
Länge zogen, warb Maillebois am Niederrhein entbehrlich, Bel⸗ 
leiste wandte alfo feinen ganzen Einfluß in Paris an, um 


zu bewirken, dag das Heer am Niederrhein ihm nah Böhr 


men zu Hülfe gefendet werde. Der alte Kardinal weigerte 
ſich freilich aud noch diefes Heer aufs Spiel zu fegen, aber 
die Marquife von Mailly ftellte dem Könige felbft bie 
Noth der Franzofen in Prag, ihren Heldenmuth und bie Aus- 
dauer ihres Kampfes mit dem Feinde, mit Hunger und Noth, 
fo rührend und dringend vor, daß fie ihn dahin brachte, fich 
der Sache im Staatsrathe anzunehmen. Als der König felbft 
.fih der Sade annahm, ward Fleury überfiimmt, Maillebois 
erhielt Befehl, nad Böhmen aufzubrechen, doch hinberte der 
Kardinal, daß dieſe neue Armee nit, wie Karl VIL wollte, 
nach Baiern beftimmt oder Taiferlihem Oberbefehl unterworfen 
ward, Meaillebois z0g mit einem Heer, welches, nachbem er 
Harcourt an ſich gezogen hatte, zwifchen vierzig und fünfzig. 
taufend Mann flart war, durch Sranfen gegen Eger. Seht 
erft bereuten die Defterreicher, daß fie der Prager Armee den 
Abzug verweigert hatten. 

Die öfterreihifche Belagerung von Prag mußte in eine 
Einfchliegung verwandelt werden, die darauf gemwenbeten bes 
deutenden Koften und mehrere taufend Mann waren verloren, 
man mußte fogar SChevenhüller aus Baiern nah Böhmen ent- 

bieten. Der Prinz von Lothringen Hatte fih nämlich kaum 
mit der Hauptarmee von Prag gegen Maillebois gewendet, ale 
ihm Broglio auf dem Fuße gefolgt war, um jede Gelegenheit 


Bene 








lence est trop instruite de tout ce qui se passe, pour ne pas deviner 
celui qui mit tout en oeuvre pour determiner le roi à enirer dans une 
ligue qui etoit si contraire A mon goüt et à mes principes. 


—  —— — —— 
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zu ergreifen, ſich mit dem Befreiungsheer zu verbinden. Karl VII. 
hatte indeſſen den Feldmarſchall Seckendorf, der in Oeſterreich 
ſeinen Abſchied genommen hatte, zum Befehlshaber ſeiner Armee 
gemacht. Dieſem ſchien das Glück anfangs ſehr günſtig und 
er rühmt ſich ſelbſt in ſeiner Lebensbeſchreibung nicht wenig; 


es zeigte ſich aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn ſo 


wenig Lorbeern zu ernten ſeien, als er unter Karl VI. im 
Türkenkriege gepflückt hatte. Bärenklau (Pereclö) nämlich zog 
ſich aus München, Seckendorf beſetzte Baiern wieder, der Kaiſer 
kehrte ſogar nach München zurück; die Freude war aber von 
kurzer Dauer, weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte. 
Er hatte ſich immer ſtandhaft geweigert, in Böhmen einzudrin⸗ 
gen, weil er behauptete, ſchon auf feinem Zuge vom Rhein 
bis an bie Gränge von Böhmen durch Witterung, Wege, Mans 
gel an Pflege zwölftaufend Mann verloren zu haben, in Böh⸗ 
men werde er aber gar feine Borräthe finden, Beide Mar- 
ſchälle litten allerdings mehr durch Mangel an Geld und Zufuhr, 
als durch den Feind; Maillebois fand daher Leicht einen Vor⸗ 
wand, plöglich zurüd zu gehen. °) Die Defterreicher flanden 
im Saazer Kreife, Broglio bei Leutmerig mit 12000 Mann, 
Maillebois war ſchon über Karlsbad bie Kföfterlein und Cadan 
sorgedrungen, als er plöglich den Grafen Morig yon Sachſen 
am 19. Dftober aus Cadan zurüdrief, am 22, in Eger ein- 
traf und von bort in die Oberpfalz zog. Belleisles Armee 
in Böhmen ward dadurch ihrem Schidfal überlaffen. 

Die Unternehmungen der Franzoſen und ihrer Verbündeten 
waren in Italien nicht glüdlicher, als in Deutfchlands denn, 
wenn gleich die ſpaniſchen Truppen theils im Genuefifchen, theils 
an ben florentinifhen Küften ausgeſchifft und durch Neapoli- 
taner verflärkt waren, fo hatte dagegen Sardinien ſich fchon 
im März für Maria Therefia erklärt und Montemar zeigte 
bei feinem Kommando ein mehr als fyanifches Phlegma. Er 





37) Er wendete vor, die Stellung der Oeſterreicher Im Saazer Kreife 
marhe fein weiteres Vorbringen unmöglih, weil man ben größten Mangel 
zu fürchten habe, da die Armee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel aus Eger 
mitgenommen und aus Sachſen Feine Sufuhr möglich ſei. 
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ließ mehrere Monate verfließen, ehe er ſeine Armee vereinigte 
und in Bewegung ſetzte; als er mit dieſer Armee, die man 
vielleicht übertrieben auf vierzigtauſend Mann angab, bei Bo» 
logna angefommen war, befchäftigte er fich mit Aufführung von 
Dpern und mit Luftbarfeiten, und als er endlich vorrüdte, 
nahm er ſolche Maasregeln, daß man fein Betragen nur aus 
Verrath, Feigheit oder gänzlicher Unfähigfeit erklären fonnte, 
Er überließ nämlich den Herzog von Modena, den er gegen 
Sardinier und Defterreicher hätte ſchützen follen, feinem Scid- 
fale, wagte feinen Angriff auf den Feind, dem er an Zahl 
überlegen war, fondern zog fi, als wollte er in einer andern 
Stellung eine Schlacht Tiefern, nah Rimini zurüf, und wid 
von dort nad Fano und Peſaro. Die Neapolitaner, bie fchon 
feit dem Mittelalter als unzuverläffige und unbrauchbare Sol⸗ 
daten berüchtigt find, waren zwar ſchaarenweiſe Davongelaufen, 
Montemar hatte aber Unreht, wenn er fein Benehmen mit 
der Abberufung der ganzen neapolitanifchen Heerabtheilung ent» 
ſchuldigte, da diefe erft erfolgte, als er fich fchon zwei Dial 
zurüdgezogen hatte. Die Zurüdberufung der neapolitanifchen 
Armee hatte ein englifcher Admiral durch eine brutale Drohung 
mitten im Frieden vom Könige von Neapel erzwungen. Diefer 
Admiral wird deswegen in allen Geſchichten feiner Landsleute 
als Mufter empfohlen und ald ein Mann gepriefen, der der 
englifhen Nation große Ehre macht. Er zwang nämlich ben 
König, wie einfl der eben fo übermüthige Popilius Länas den 
aͤgyptiſchen König, mit der Uhr in der Hand durch die ihm 
angebrohte Beichießung feiner Hauptftabt feine Armee innerhalb 
einer ihm beftimmten Zahl von Minuten zurüdzurufen. Bei 
ber Gelegenheit ward jedoch die Stadt Neapel fogleich durch 
neu angelegte Werke gegen ähnliche türfifche Behandlung ge- 
fihert. Diefe gezwungene und deshalb Furz dauernde Neu- 
tralität Neapels ward am zwanzigſten Auguft (1742) bes 
fannt gemadt. 

Montemar’s Benehmen als Feldherr der Spanier erregte 
mit Recht den Unwillen der Königin, er warb fogleich zurüd- 
gerufen, und fein Nachfolger, der Graf de Ganges, erhielt den 
ausdrüdlichen und beflimmten Befehl, die Feinde aufzufuchen 
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und ihnen ein Treffen zu Tiefern. De Gages verfäumte nichts. 
defloweniger, al8 er im Dftober bis Bologna vorgerüdt war, 
die Umſtände zu benusen und die Defterreicher in dem Augen» 
blick anzugreifen, als fie auf die Hülfe der tapfern Sarbdinier 
wenig rechnen konnten. Karl Emanuel hatte nämlich mit Un« 
terffügung des englifchen Admiral Matthews den ganzen Som- 
mer hindurch Die durch Franzofen verftärkten Spanier, welche 
Don Philipp nach Stalien führen follte, durch feine Generale 
vom Eindringen aus der Provence in feine Staaten abhalten 
laffen, und in diefer Zeit felbft Modena bevrängtz im Septem⸗ 
ber mußte er von den Grenzen des Kirchenſtaats nach Savoyen 
eilen. Die Franzofen und Don Philipp hatten nämlich plötzlich 
Savoyen beſetzt und Chambery erobert. Der König trogte dem 
Schnee ‚und Eis diefer hohen Gegenden und trieb die Feinde 
aus feinem Lande, fie wurden aber verftärft, und ein großer 
Theil des farbinifchen Heers, welches im December wieder nad) 
Piemont zurüdgedrängt ward, erlag dem Mangel und den Müh⸗ 
feligfeiten harter Witterung und fchlechter Wege, weil über ben 
Mont Cenis noch feine Straße gebahnt war. 

Diefen günftigen Augenblid hatte de Ganges verfäumt, und 
erft im Februar des folgenden Jahrs (1743), als er wiederholte 
Befehle erhalten hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänf- 
tigen, einen kühnen Ueberfall des öfterreichifchen Heers am Pa- 
naro. Diefed Heer kommandirte Traun, der in Carpi lag und, 
feinen Angriff erwartete; Die Spanier ließen die Thore von 
Bologna fperren, und das größte Geheimnig wurde beobachtet; 
aber ein Freund der Defterreicher fand Mittel, mit eigner Le- 
bensgefahr Traun zu warnen, diefer zog ſchnell einige farbi- 
nifhe Truppen an fi und behauptete fi) bei Campo Santo 
gegen die Spanier. 

Auh aus Böhmen wurben um .biefe Zeit die Sranzofen 
vertrieben. Sobald nämlich Maillebois fi) zurüdgezogen hatte, 
war Lobfowig mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag er⸗ 
fchienen, während Broglio über Dresden nach Baiern ging, um 
dort dag Commando ber Armee zu übernehmen, von welder 
Maillebois abgerufen war. Belleisle blieb alfo allein in Prag 
und gerieth, befonders ſeitdem auch Leutmeris capitulirt hatte, 
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in größere Verlegenheit als je vorher; die Ungeſchicklichkeit und 
Nachlaͤſſigkeit feiner Feinde gab ihm indeſſen Gelegenheit, durch 
einen kühnen Marſch wenigſtens die Schande der Uebergabe zu 
vermeiden, Seine Nation und ihr Gefchichtfchreiber verzeihen 
ihm dabei, ihrer Nationalität gemäß, eine unverantwortliche 
Aufopferung feiner Soldaten, blos weil er in einer traurigen 
Zeit einen augenblidlichen Glanz über fie verbreitete. Durch 
die Kapitulation von Leutmerig waren auch die letzten Hülfs⸗ 
quellen der Prager Armee erfchöpft, die Noth flieg immer höher, 
ehrenvolle Bedingungen ber Uebergabe waren nicht zu erhalten, 
Belleisle entfchloß fich daher im harten Winter zu einem Marfche, 
den feine Landsleute, vorzüglich Voltaire höchſt abenteuerlich 
und Tächerlich mit Kenophons Rückzuge aus dem innerften Aften 
durch unwegſame Gegenden, wilde Gebirge und Völker bis an's 
fhwarze Meer verglichen haben. 

Belleisle verließ Prag am fiebenzehnten December (1742), 
befhämte die Wachſamkeit der fehläfrigen Feinde, gewann zwei 
Maͤrſche über fie und erreichte, nachbem er den ganzen Weg 
mit Todten, Ermatteten, Erflarrten, Berhungerten und Ber- 
wunbeten beftreut hatte, mit dem Ueberrefle Eger. Der Mar- 
ſchall hatte fein Heer theilen müfjen, um auf verfchiebenen We- 
gen fchneller den deutſchen Boden zu erreichen, er war auf allen 
Seiten von leichten Truppen umfchwärmt, die Kälte war uner- 
hört groß in den rauhen Gebirgen, die Gegenden unwegjam, 
der Weg führte oft über Felſen und durd Abgründe, es iſt da- 
ber ſehr ungewiß, wie viele Franzoſen Eger erreichten. Man 
gab die Zahl auf vierzehntaufend anz aber die Mehrften ber 
Geretteten trugen den Keim des Todes in fih, man ließ fie 
deshalb auch nicht nach Baiern gehen, fondern rief fie nach Haufe 
und ſchickte frifche Truppen nach Baiern. Dies verringerte in- 
beffen den Glanz des Wagſtücks nicht, und die Defterreicher vor 
Prag waren fo davon betroffen, daß fie dem Fleinen Reſt ber 
Beſatzung, ber fih noch zehn Tage lang tapfer vertheidigte, Die 
ehrenvollen Bedingungen zugeflanden, bie fie vorher dem Mar- 
fhall verweigert hatten. Im folgenden Frühjahr (1743) ward 
Maria Therefia in Prag gefrönt, und machte mande heilfame 
Verbefferung , obgleich fie anfangs die böhmifchen Juden, die 
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fi der fremden Herrſchaft angeſchloſſen hatten, hart verfolgte, 
Es bedurfte der hollaͤndiſchen und englifchen Verwendung, bis 
das harte Geſetz der Berbannung der Judenſchaft zurückge⸗ 
nommen ward. Franz Stephan befchäftigte fich indeflen mit 
feinen Geld- und Handelsangelegenheiten; ihm zu Gefallen 
warb, während feine Gemahlin Krieg führte, fogar fein Groß- 
herzogthum Toscana, nachdem die Spanier gelandet und durch⸗ 
marfchirt waren, für neutral erflärt. Die Privatichäge bes 
Haufes Medicis wurden in demfelben Jahr nach Oefterreich 
gebracht, weil die Tochter des Großherzogs Cosmus des Item, 
die Wittwe Johann Wilhelms von der Pfalz, zu Gunften 
Franz Stephand darüber verfügt hatte, 

Der Krieg fchien fih im Sahr 1743 ganz zu Bunflen 
Defterreichd zu wenden, bies fürchtete der König von Sarbis 
nien, er werhfelte daher nach Sarbdifcher Weife die Parthei und 
fuchte fih an Spanien und Frankreich anzufchliegen, weil er 
fürchtete, Defterreich möge ihm, wenn es ihn nicht mehr brauche, 
auch nicht Wort Halten, Dadurch warb der Krieg in Italien 
verzögert, bis England im Herbft Maria Therefia dahin brachte, 
dag fie dem Könige von Sardinien im Wormfer Frieden einige 
Städte des Mailändifchen verfprad. In Frankreich war im 
Anfange des Jahrs der Cardinal Fleury, beinahe neunzig 
Sahre alt, geftorben; die fogenannte pragmatifche Armee in den 
Niederlanden Hatte fich endlih in Bewegung gelebt, und in 
Baiern lebte Sedendorf, der das Faiferliche Heer commanbdirte 
und ſtets als unverträglich befannt geweſen war, mit Broglio 
in ewigem Zwifl. Das baierifche Landvolk befchwerte ſich faft 
eben jo ſtark über die Srangofen, als über Kroaten und Pan» 
duren oder "über Menzel's Freibeuter; Broglio war nicht zu 
bewegen, ein Treffen zu liefern, oder mit ber ganzen Heeres⸗ 
macht in Defterreich einzubrechen, obgleich Seckendorf im April 
(1743) Münden aufs Neue befegt Hatte. Der Kaifer kehrte 
in feine Reſidenz zurüd, ward aber bald aufs Neue vertrieben, 

Broglio hatte fich ſtets geweigert, Khevenhüller anzugrei- 
fen, verlor aber im Winter mehr Leute durch Krankheit, ale 
eine Schlacht würde gefoftet haben; im Frühjahr wurden er 
und Sedenborf von zwei Seiten ber, auf ber einen von Lob- 
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kowitz, auf der andern von Prinz Karl, der Khevenhuͤller unter 
fi hatte, angegriffen. Lobkowitz hatte ver Eger, wo ſich bie 
Sranzofen bis zum Oftober des Jahrs (1743) tapfer ver- 
theibigten, eine Abtheifung feiner Armee zurüdigelaffen und war 
nad Baiern aufgebrochen, während KChevenhüler in der Ge- 
gend von Braunau den Baiern und Branzofen gegenüber ſtand. 
Als man jeden Augenblick einen Angriff der Defterreicher er 
warten mußte, trennten ſich plößlich zwanzigtaufend Franzoſen 
von den Baiern, Khevenhüller griff daher die Leuteren, bie 
allein ihm nicht gewachfen waren, am 8. Mai in der Nähe 
von Braunau mit feiner ganzen Macht an, ſchlug fie, und 
wandte fih dann gegen bie Franzoſen, die in den folgenden 
Wochen über zehntaufend Mann durch Krankheiten und Un- 
fälle oder in kleinen Gefechten verloren. Die öſterreichiſche 
Hauptarmee ging bernad über die far, der Kailer flüchtete 
aufs Neue nah Frankfurt, Lobfowig brang von Dften her 
immer mehr vor, Broglio, von der Armee des Prinzen Karl, 
welcher München befegt hatte, bedroht, durfte bei Ingolſtadt 
nicht verweilen, er befhloß, an den Rhein zu ziehen. Die 
Frangofen Hatten damals unter dem Marſchall Noailles ein 
neues Heer aufgeftellt, welches gegen den Main z0g, um bie 
Armee, welche aus den Niederlanden der Königin yon Ungarn 
zu Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von diefer Armee wur- 
den einige taufend Mann nach Schwaben geſchickt, um ben 
Rückzug Broglio's an den Rhein zu erleichtern, 

Bon diefem Augenblick an war die Aufmerkfamfeit von 
ganz Europa auf bie Engländer und Franzoſen gerichtet, bie 
fich, ohne ſich den Krieg zu erklären, mit ftarfen Armeen, bie 
frangöfifhe unter Noailles, die englifche unter Lord Stairs 
einander im Herzen von Deutfchland auffuchten. Der Marfchall 
yon Noailles war dur den Einfluß einer neuen Geliebten 
des franzöfifchen Königs zu den Staatsgefchäften zurüdgeführt 
worden. Die Mailly ward nämlih von ihrer Schweſter, 
welche der König zur Herzogin von Chateauroux machte, ver- 
drängt, und die Leßtere fuchte ven König zu einiger Anftrengung 
und Thätigfeit für die Öffentlichen Angelegenheiten zu fpornen. 
Noailles hatte ſchon 1742 bewirkt, daß Maillebois nach Böh- 
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men geſchickt und eine neue franzöfifche Armee in Flandern 
gefammelt ward, Die Holländer hatten indefien einige Trup- 
pen zu dem Heere von Heffen, Engländern, Hannoveranern 
fioßen laſſen, mit dem Lord Stairs nad) Baiern ziehen follte, 
Sie hatten außerdem verfprochen, noch fechstaufend Dann ab» 
zufenden, um ſich mit den Oeſterreichern zur Bertheidigung ber 
Niederlande zu vereinigen, damit Lord Stairs bie in den Nies 
derlanden zurüdgelaffenen Heffen an ſich ziehen fönne °°), 
Noailles war unmittelbar nad Fleury's Tode Mitglied des 
Kabinets geworden, er hatte ſchon im April (1743) das Com- 
mando der am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er warb 
nichtsdeftoweniger in feinem Marfche ebenfowohl durch die Be- 
fehle der obern Behörden aufgehalten, ald Lord Stairs in 
dem feinigen. Der Iegte verweilte erfi fehr lange am Nie- 
derrhein, bis er endlich ungemein langfam über Mainz ben 
Main herauf 3085 Noailles verweilte am Nedar, deckte Brog- 
lio's Rückzug aus Baiern und erfchien erſt am Main, als bie 
fogenannte pragmatiiche Armee fchon von Frankfurt nad Aſchaf⸗ 
fendurg aufgebroden war, Died war im Mai, im Juni 
famen Georg II. und fein begünftigter Sohn, der Herzog von 
Gumberland, zur Armee, welche durch eine Webereilung bes 
Oberbefehlshabers in eine fehr bedenkliche Lage verfegt ward, 
als fie fich im Angeficht des Feindes gegen Franken gewenvet hatte, 
Die ganze engliiche Armee war nach Afchaffenburg gezogen, 
zwölftaufenn Heſſen waren in Hanau geblieben, wo fich die 
Magazine befanden; Nonilles hatte den Marfch beobachtet, er 
forgte, daß der Armee vom Dbermain her Feine Zufuhr nad 
Aſchaffenburg käme, wo fie feine Magazine hatte, und traf 
dann Anftalten, die Verbindung der Hauptarmee mit Hanau 
von Seligenftabt aus abzufchneiden. Der junge Herzog son 
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38) Für den heſſiſchen Menſchenhandel während des ganzen achtzehnten 
Jahrhunderts, beſonders aber im nordamerikaniſchen Kriege, müſſen wir bes 
merken, daß unter Georg ſechstauſend Heflen dienten, während auch ber Kats 
fer fechstaufend in Sold Hatte; fie hätten fih alfo mit gleichen Kräften in 
entgegengefehten Herren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 
Fönnen, 
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Cumberland ſollte bei dem alten Lord Stairs, der noch aus 
Marlborough's Schule war, die Kriegskunſt lernen, dieſer war 
aber Höchft unzufrieden mit der Ankunft und Einmiſchung des 
Königs, deffen Anordnungen er ben Fehler Schuld gab, der ihn 
nöthigte, fih im Angeficht des Feindes zurüdzuziehen, um nicht 
von feinen Magazinen abgefchnitten zu werden. Der König 
und fein Prinz waren faum am 19. Juni in Afchaffenburg 
eingetroffen, als der Rückmarſch angetreten wurde, der eine 
Schlacht unvermeidlih machte, denn aud Noailles war yon 
Seligenftadt ausgezogen und hatte an beiden Ufern des Maine 
sortrefflihe Anftalten getroffen, um des Sieges ganz gewiß 
zu fein. 

Nach der Beichreibung, die Nonilles felbft von feinem Heere 
und von der Disciplin deffelben gibt, mußte er fih am 26, Juni 
bei Dettingen befonders auf fein vortrefflich bedientes Geſchütz 
verlaffen, hatte auch feine Einrichtungen auf biefen Zweck be- 
rechnet; aber fein Neffe verdarb alles dadurch, daß er den Muth 
eines Duellanten zeigen wollte, Noailles hatte außer den Gar- 
den nur neugeworbene und wenig geübte Soldaten den alten, 
gedienten Söldnern der Engländer und deutſchen Fürften entge- 
genzuftellen; er felbft gefteht, daß unter: den Gemeinen Feine 
Diseiplin, unter ben vielen vornehmen Herren und Prinzen, bie 
ebenfo als Officiere dienten, wie fie eine Jagdparthie machten, 
. Sein Gehorfam gewelen, und daß ihre fogenannte ritterliche, in 
Duellen geübte Tapferkeit dem Heere oft nachtheiliger geweſen 
fei als Feigheit. Dies hielt indeffen den Marſchall nicht ab, 
einem ber übermüthigften und keckſten der jungen Herren, fei« 
nem windigen und leichtfinnigen Neffen, dem Herzog von Gram- 
mont, das wichtigfte Commando zu vertrauen. Der Herzog 
follte mit dem Kern der Truppen, den er führte, dieſſeit eines 
Bachs im Dorfe Dettingen flehen bleiben, bie der Feind die 
Höhen jenfeit des Bachs erreicht hätte, wo ihm bie Artillerie 
bes Marfchalle, die am linken Mainufer fand, verderblich 
werben mußte; der Herzog wollte fih aber tapfer zeigen, er 
ging über den Bad, erſchien auf den Höhen und madıte da- 
Durch die jenfeit bes Mains errichteten Batterien unbrauchbar. 

Der Marſchall ward durch Grammonts Fehler gendthigt, 
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im Augenblid, als die Feinde im Anzuge waren, feinen Plan 
zu ändern, über ben Main zu gehen, und in einer fehr un 
günftigen Stellung zwifhen Klein⸗Oſtheim und Dettingen 
bad Treffen zu liefern. Das Gefhüg der pragmatiichen Ar- 
mee ward vortrefflich bedient, das franzöfiiche fonnte nur un- 
yolftändig gebraucht werden, Noailles mußte über den Main 
zurückgehen und viele Franzoſen verloren ihr Leben im Fluffe; 
der Weg nah Hanau war offen. In diefer Zeit war Baiern 
in ber Gewalt der Defterreicher, die pragmatiiche Armee man 
. fhirte daher weiter. bis an den Rhein, um dort die Armee 
der Königin von Ungarn zu erwarten. 

Sedendorf und Broglio hatten ſich in Unfrieben getrennt 
und ihr Zwiſt war ben Angelegenheiten bes unglüdlichen Kai⸗ 
fers ſehr nachtheilig. Der Marfchall son Broglio war mit 
den swanzigtaufend Mann Sranzofen, die er bei Ingolſtadt ver- 
einigt gehabt Hatte, am 12. Juni aufgebrochen und hatte dem 
Kaifer in aller Form angezeigt, daß er nach Frankreich zurüd- 
gehe. Es entfpann fich. Darüber zwiſchen dem ſchwachen Karl 
Albert und Broglio, der, wie wir oft angedeutet haben, dem 
Kaifer viele gegründete Vorwürfe machen fonnte, ein ſehr bit- 
terer Briefwechſel. Der Kaiſer bat und beſchwor den Mar⸗ 
Shall vergebens, Baiern nicht zu verlaffen, er drohte ihm ver- 
gebend mit der Ungnade feines Könige, Ein letztes, fehr 
dringendes und empfindliches Schreiben des Kaiſers beantwor⸗ 
tete Broglio fo unartig, daß jener förmlich Genugthuung vom 
frangöfiichen Hofe forberte, der dann, um den Bundesgenoſſen 
nicht zu Fränfen, Broglio auf einige Zeit auf feine Guͤter 
ſchickte, wie auch Belleisle kurz vorher auf bie feinigen ges 
ſchickt war. 

Seckendorf, der immer öfterveichifch gefinnt blieb und im- 
‚ mer, bald verbienter, bafd unverbienter Weife, im zweideutigen 
Lichte erfiheint, hatte gerade am Tage ber Schlacht bei Det- 
fingen, alfo am 27. Suni, eine Zufammenkunft mit Kheven⸗ 
hüller im Kloſter Nieder-Schönfeld und ſchloß dort unter Bor- 
behalt der Beftätigung bes Prinzen Karl eine Art Waffenſtill⸗ 
ftand. Diefe Vebereinfunft überlieferte ganz Baiern und alle 
fefte Plaͤtze an die Defterreicher, das baieriſche Heer durfte 
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zwar auf anfpachifchem Gebiete bei Wembding ftehen bleiben, 
Titt aber dort an allem Nöthigen Mangel. Ingolſtadt und 
Eger allein vertheibigten fich, weil fie franzoͤſiſche Beſatzungen 
hatten, bis zum Herbfl. Der Kaifer befand fih in Frankfurt 
in einer fo traurigen Lage, daß er nicht allein wie ber alte 
Mofer in feiner Selbflbiographie erzählt, häufig perfönliche Be- 
Veidigungen erfuhr, und anhören mußte, was die Welt von 
ihm urtheile, fondern daß er auch, als ihn Noailles befuchte, 
um ihn beim Bunde mit Frankreich zu erhalten, von biefem, 
alfo yon einem Privatmann eine Summe Geldes annehmen. 
mußte, Damit diefe perfönliche Unterflügung von einem frem- 
den General befchönigt werde, bieß es, der deutſche Kaifer 
nehme des Marſchalls Geld nur als Vorſchuß auf fünftige Sub- 
fivien, diefe waren aber damals noch gar nicht zugefagt. 

Die franzöfiiche Armee unter Noailles ſah fich indeffen, 
als die Defterreicher unter Prinz Karl vom Le an den Rhein 
zogen, im Rüden bedroht; Nonilles mußte daher über den Rhein 
zurückgehen, und bie pragmatifche Armee hatte Zeit, die Franf- 
furter und Hanauer durch Heerfchau, die oft gehalten wurbe, 
durch glängende Feſte, durch Zufammenfünfte und Luftbarfeiten 
zu erfreuen, während Prinz Karl nah Hanau kam, wo fich 
auch Lord Carteret befand, um wegen der Unternehmungen im 
Felde übereinzufommen. Die öÖfterreichifche Armee verfuchte den 
Rheinübergang am Oberrhein, die englifche zog über Mainz 
und Oppenheim in bie Ebene bei Worms. ngländer und 
Srangofen lagen fih im Felde gegenüber, Menzel und Trenk 
und ihre barbarifchen Schaaren ftreiften bis tief in Lothringen, 
ohne daß noch eine Kriegserflärung erfolgt war, während die 
Baiern, um berentwillen alle dieſe Heere ins Feld zogen, ruhig 
bei Wembding fanden und Noth Titten. 

Das franzöfifche Cabinet war damals fchlecht berathen, es 
ließ fogar den Holländern, die fehr lange gezögert hatten, Zeit, 
enblich die von den Engländern dringend geforderten zwanzigtau⸗ 
fend Mann abzufchisfen und diefe vereinigten ſich mit der englifch- 
bannöverfchen Armee unter Lord Staire, welche zwifihen Worms 
and Speier fand. Lord Stairs mit feiner achtzig- bis Hundert- 
taufend Dann flarfen Armee wollte jest Niederelfaß befegen, 
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Prinz Karl follte Oberelſaß einnehmen, er erfuhr aber, was es zu 
bedeuten bat, wenn ein Obergeneral vom dirigirenden Minifter, 
vom König und feinen Prinzen, von ben Diplomaten und dem 
ftreitenden Intereſſe der Mächte abhängt, bie ein fogenanntes 
Bundesheer flellen. Er konnte bei den Berathichlagungen nicht 
durchdringen, fand fich gefränft, verließ das Heer und machte 
zu feiner Vertheidigung ein fehr merfwürbiges Schreiben öffent. 
ih befannt, worin er die Gründe entwidelte, warum er mit 
dem ganzen Feldzuge, mit dem Könige und mit beffen Rath« 
gebern höchſt unzufrieden fe, Als fi) der Feldherr entfernt 
hatte, verſchwand die ganze ungeheure Arınee der Bundesge⸗ 
noffen, Die man im Herbfie am Rheine vereinigt gehabt; denn 
jeder Berbündete Tieß feine Truppen im eignen Lande Winter 
quartiere nehmen. 

Während im Felde die gefpannten Erwartungen der Feinde 
der Sranzofen auf eine fehr empfindliche Weife getäufcht wurden, 
waren die Unterhandlungen deſto Tebhafter und die Thätigfeit 
der Federn deſto größer, Friedrich IL beforgte, er möchte 
Schleſien wieder verlieren, da er Georges II. Abneigung gegen 
feine Perfon kannte, da er Brühle Verkehr mit Defterreich 
merkte, und fürchten mußte, daß Marin Therefia von ihm Ent- 
fhädigung für die Abtretungen, die fie an Sardinien maden 
mußte, fuchen werde. Der König von Preußen bedurfte außer- 
dem der Freundſchaft des Kaiſers wegen feiner Abfichten auf 
Dffriesland, da ihn der Streit über diefe Provinz nothwen⸗ 
dig mit Hannover entzweien mußte’). Den Engländern war 





39) Das Nähere muß man in unfern vielen beutfhen Staatss und 
Rechtsgeſchichten fuchen. Das Weſentliche iſt Folgendes. Als nad der Erhe⸗ 
bung der Häuptlinge von Greetſyl zu Reichsgrafen und felt 1654 zu Reiches 
fürften dieſe Herren, welche nach und nad Herren von ganz Oſtfriesland ges 
worben, mit Städten und Ständen in Foftfpieligen Proreffen waren und fi 
die Hollander der Stadt Emden gegen bie Reichsdecrete annahmen, fand man 
rathſam, weſtphaͤliſche Kreistruppen marfihiren zu laſſen; man wählte bazu 
Brandenburger, und 300 Mann wurden nach Greeifyl gelegt. Zur Entſchä⸗ 
digung für die Koften, und weil 1675 ber Kalfer Preußen Entſchädigung 
wegen des ſchwediſchen Krieges verſprochen, erhielt es 1684 die Anwartichaft 
auf Oſtfriesland, dieſe ward 1694 mit Einwilligung bes Reichs ertheilt, dann 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. U. Th, 2. Aufl. 6 | 
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nicht entgangen, daß bie Franzoſen nur darum bie ſpaniſche 
Armee in der Provence bei ihrem Vordringen gegen Piemont 
nicht fehr lebhaft unterflüsten, weil fie in ihren Unterhand⸗ 
lungen mit Sardinien fo weit gefommen zu fein glaubten, daß 
die Erklärung Karl Emanuels zu ihren Gunften jeden Tag 
su erwarten fei, fie hatten daher einen diplomatifchen Meifter- 
ſtreich gemacht. Sie hatten Maria Therefia zu Abtretungen 
bewogen und auf dieſe Weife in eben bem Augenblick, als 
Franfreih auf Karl Emanueld Abfall von Deflerreich rechnete, 
den Wormfer Bund mit Sardinien zu Stande gebracht (den 
13, Sept. 1743), der die getäufchten Franzoſen heftig erbitterte, 

Durh den Wormſer Traftat warb das früßere Vertheidi⸗ 
gungebündnig in eine innige Verbindung zwifchen Sardinien, 
England, Defterreih zum Angriff und zur Vertheidigung ver- 
wandelt, England zahlte Geld, Karl Emanuel verbürgte der 
Königin von Ungarn den ungetheilten Beftg ihres Erbes, über- 
nahm gemeinfchaftlih mit ihr die Vertheidigung von italien, 
dafür folkte das farbinifche Gebiet auf der einen Seite big an 
den Tangen See und auf der andern bis nach Piacenza aus⸗ 
gebehnt werden. Durch diefen Traftat, in welchem der Königin 
Maria Therefia ihr ungetheiltes Erbe verbürgt warb, wurde 
zugleich Preußen beunruhigt und Genua beleidigt. Kaifer 
Kart VI. hatte nämlih den Genuefern dad Marguifat Finale 
für eine geringe Summe mit Borbehalt des Rückkaufs ver- 
Fauft, dies Marquifat warb fest an Sardinien abgetreten; 
ſvrilich unter der Bedingung, daß man den Genuefern ihr Geld 
zurüdzahle ). Das Leptere war eine Ausflucht des englifchen 
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1706 von Joſeph J. 1715 von Karl VL beſtätigt, und doch proteſtirte die⸗ 
fer, als Friedrich Wilhelm in dem Augenblick, als der letzte Sprößling Karl 
Evuard erfrankte, Titel und Wappen von Oftfriesland annahm. Karl VII 
erkaͤnnte Preußen ale Beſitzer, und fein Sohn, als Reichsvicarius, beichnte 
sen 18. Sept, 1745 Breußen mit Oſtfrieoland. Hannover und Wied⸗Runkel 
Mihrten einen Proceß, der fo Tange dauerte, als das Neth. Der Köntg von 
Preaden Wrachte den Proceh von dem Reichsgerichten an ben Reicheconvent, 
Yefer wies Me Sache 1753 an die Gerichte zur, wo fie nie entfihleden warb, 

40) Der Traktat warb fehr geheim gehalten und konnte nicht bekannt ge⸗ 
macht werben; deun Wartet verletzte darin nicht blos die Genuefer, Das 
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Miniſters, der eine größere Summe (300,000 Pfund) als 
die Genueſer fordern konnten, an Sardinien zahlen ließ und 
außerdem eine jaͤhrliche Subſidie von 280,000 Gulden ver⸗ 
ſprach. Der König von Sardinien ſollte dafür eine Armee 
von vierzigtaufend Mann aufftellen. Auf dieſe Weiſe mußte die 
englifche Nation nicht blos fechszehntaufend Hannoveraner be- 
zahlen und dadurch die adeligen, bort vegierenden Herren be- 
reihern, fondern fie mußte auch Heſſen faufen, Sardinier aus⸗ 
rüften, den Oefterreichern Subfidien zahlen; nur Sachſen fehlte 
noch, und in der That fäumte Brühl nicht, als alle Hände 
gefüllt wurden, auch die feinige augzuftrerfen, oder wie der Graf 
von Provence Ludwig XVII. fi) ausdrüdte, den Hut hinzuhalten. 
Brühl fah mit Neid Preußens wachſende Größe, er unterhandelte, 
‚und Beftufcheff förderte dieſe Unterhandlungen durch feine Creatu⸗ 
ven.) Es Fam burd die Befchäftigfeit der Engländer zwi⸗ 
fchen Sachſen und Oeſterreich Teicht ein Traftat zu Stande 
(den 20. Der. 1743), deffen dunkel und unbeflimmt ausge 
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deutſche Reich und das engliſche Volk, ſondern auch die früheren Verträge, 
die das engliſche Cabinet geſchloſſen hatte, Im vierten Artikel der Quadrupel⸗ 
allianz, als Genua in dieſen Bund aufgenommen ward, war ihm auedrücklich 
ber Befib von Finale zugefihert. Die Abfaffung des Vertrags iſt ein Mei⸗ 
fterftüd der Kunft und der hinterliſtigen Spracde, die Garteret fo gut verftand 
als Talleyrand oder Thiers. Alles if fo auf Schrauben geftellt, dag im 
Nothfall Alles zurückgenommen werben Tann, die Bahlung foll gefetftet wer- 
den, ohne daß fie ausdrücklich den Englänbern zugemuthet wird, deren Parlas 
“ment nicht gefragt war. Derfelbe Fall ift mit allen übrigen Punkten, wir 
haben aber von Traktaten und Diplomaten bier nicht zu reden. Die Trak⸗ 
tate felbft, auf die wir uns beziehen, findet man bei Wenk im Codex juris 
gentium recentissimi, doch fehlen bier fowohl als in der Collection of all 
the treaties of Great Britain Vol. II. die für England Täftigen näheren 
Geldbeftimmungen, die verborgen blieben. In Schöls Ausgabe vom 
Koch histoire abregee des Traites de Paix Vol. II. findet man bas 
Nähere. 

41) Er that noch mehr, er ſchloß ſelbſt einen Traftat mit Sachen (am 
4. Sebruar 1744), der eine gemeinfhaftlihe Hülfe im Fall eines Angriffs 
feftfebte; aber, wie bie Beftimmungen des Traktats mit Defterreich, auf etwas 
ganz anders zielte, als er ausdrücklich ausſprach. Den Traktat findet man 
‚in Mertens Recueil, suppl&ment Vol. II. p. 15. a 
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druͤckte geheime Artikel für Preußen ſehr bedenklich waren. Die 
Unterhandlungen mit England dauerten länger, obgleich in 
einem geheimen Artikel des Vertrags mit Oeſterreich von einer 
moͤglichen Verbindung Sachſens mit England zur Theilnahme 
am Kriege die Rede iſt. Das engliſche Miniſterium mußte 
erſt Mittel ſuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu 
verbergen. Dieſe Verbindung Englands mit Sachſen, wodurch 
das im folgenden Jahre unterzeichnete Warſchauer Bündniß vor⸗ 
bereitet ward, wurde am 13. März geſchloſſen, alſo gerade 
um die Zeit, als England und Defterreich bie az iſche 
Kriegserflärung erwarteten. 


Preußen, Frankreich, Gngland, Spanten, Defterreih, Holland. 
bis aufden Frieden von Aachen. 


Zwei Umftände vermochten Friedrich IL, fih aufs Neue in 
den Krieg gegen Oeſterreich zu mifchen, zuerft die Furcht, von 
feinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben, 
nachdem. Sranfreih am 15. Mai 1744 an England und am 
26, April an Oeſterreich den Krieg erklärt hatte; dann, weil 
er an England, als Bürgen des Breslauer Friedend, und an 
dem allniächtigen ſaͤchſiſchen Premierminifter ſehr unzuverläffige 
Freunde zu haben meinte, ſeitdem zwifchen England, Sachen, 
Defterreich ein höchſt verbächtiger Traktat abgefchloffen war. 
Was das Letere betrifft, fo fucht Friedrich ſelbſt im neunten 
Kapitel der Gefchichte der fchlefifhen Kriege ausführlich zu 
beweifen, daß der ZTraftat darauf berechnet geweſen fei, ihn 
feiner Eroberung zu berauben. Er benuste als Vorwand ſei⸗ 
ner Erneuerung des Kriegs die Hülflofigfeit des Kaifers, dem 
er damals gern beiftand, weil er ihm den Befis von Oftfried« 
land urkundlich ſicherte. | 

Friedrich hatte ſchon feit dem Treffen bei Dettingen und 
ber Erfcheinung der Defterreicher am Rhein den Entfchluß ge= 
faßt, fi des Kaiſers anzunehmen, er hatte deshalb mit Seden- 
‚borf, der immer noch vier Meilen von Anſpach bei Wembding 
unthätig Tag, bei feiner Neife nach Sranfen (Sept. 1743) 
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eine perfönliche Unterredung,, erft im Mai (1744) erflärte 
er fich öffentlich. Er ſchloß damals mit dem Kaiſer, mit Heffen, 
mit Schweden, bie fogenannte Frankfurter Union, ſcheinbar zur 
Erhaltung der Ruhe im Reihe und zum Schuge der Rechte 
des beutfchen Reihe und feines Kaiſers. Die Bedingungen 
biefer Union waren fo fünftlich geflellt, dag Friedrich in jedem 
Augenblick den Krieg wieder anfangen Fonnte, ohne fich .gleich- 
wohl mit den Franzoſen, die den Krieg ſchon erklärt hatten, 
enge zu verbinden 1), Der unmittelbare. Vortheil, den Fried» 
rich aus diefer Verbindung zog, war, daß er, als der Fürft 
yon Oſtfriesland im Mai 1744 farb, im Beſitz des Landes 
bleiben durfte; Hannover und Wied-Runfel, deren Anfprüche 
weit befjer gegründet fein mochten, mußten einen Reichsproceß 
anfangen, der nad der Natur des Rechts, der Formen, Pro⸗ 
eeduren, Tribunale, Richter und Procuratoren der deutfchen 
Reichsfuftiz Jahrhunderte lang fortdauern konnte. 

Nach dem Abſchluß der Frankfurter Union, alſo in einem 
Augenblick, als die Oeſterreicher wieder am Rhein ſtanden, 
erklärte Seckendorf (d. 26. Mai 1744) die Convention von 
Nieder⸗Schönfeld, die eigentlich nie förmlich anerkannt war, für 
aufgehoben, und übernahm das Commando der Armee wieder, 
welche man, nachdem man fie im Winter in den. entlegenfien 
Gegenden von Deutfchland in Quartieren zerfireut gehabt, "bei 
Philippsburg wieder vereinigte. Zugleih hatte der fpanifche 
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42) Der geheime Artikel über die Erwerbung von Böhmen für Karl 
und über die Theilung biefes Landes mit Preußen, fo wie über Oberfchleflen, 
den man bet Wenk Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, iſt von 
Preußen und vom Kalfer immer für eine boshafte Erbihtung der Oeſter⸗ 
reicher, die ihn bekannt machten, ausgegeben worden, Ste luden alle Reiche: 
ftände zum Beitritt zur Unton ein, welche feitfeste: 

1) Erhaltung des Friedens in Deutfchland. 

u Eine Vereinigung, um bie Köntgin von Ungarn zu zwingen, ben Kats 
fer anzuerkennen, 3) Durchzuſetzen, daß der Grbfolgeftreit ber Entſchei⸗ 
dung des Reichs überlaſſen und Waffenruhe tn Deutjchland beobachtet 
werde, 4) Verbürgten fih alle Verbündeten alle ihre Staaten ohne 
Ausnahme, und verſprachen ſich Beiſtand, wenn einer wegen biefer 
Union angegriffen werbe. 
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Miniſter Montijo einen neuen Bund zwiſchen dem Kaiſer, 
Spanien und Frankreich zu Stande gebracht; ber Krieg warb. 
aber darum nicht glücklicher geführt. 

Die Deflerreicher bielten nicht blos im Kirchenſtaat bie 
Spanier unter de Gages von jeder Unternehmung ab, fordern 
fie würden auch Neapel haben befegen fünnen, wenn nicht theils 
bie Engländer dies ungern gefehen hätten, theils ein fehr vor⸗ 
nehmer General an die Stelle eines fehr geſchickten gekommen 
wäre. Traun ward abgerufen, Lobkowitz kam an feine Stelle, 
und machte weder fehnellere Bewegungen mit feinem Heer, noch 
nahm er beffere Moßregeln, als er vorher in Böhmen und. 
vor Prag genommen hatte. Die Engländer waren zwar unzu- 
frieben, daß der Admiral Matthews, als er ım Februar 
(1744) die vereinigte fpanifche und franzöfifche Flotte bei den 
bierifchen Inſeln angriff, feinen volftändigen Sieg erfochten. 
hatte, wahrfcheinlich wegen feiner Uneinigfeit mit feinem Uns» 
terbefehlshaber; doch hatte er gleichwohl Durch den errungenen 
Bortheil den Sarbiniern die Bertheidigung ihrer Päffe am 
Bar erleichtert. Die Franzoſen unterflügten nämlich dieſes 
Mal den Infanten Don Philipp fo ernftlih, daß man bie 
yereinigte Armee auf fechszigtaufend Mann angab, fie war 
ober ebenfowenig als im vorigen Sahre im Stande, in Ita⸗ 
Ken einzubringen, Don Philipp ward, ale er fhon bis Coni 
gelangt war, dort mit Verluſt zurüdgefchlagen. 

Der König von Frankreich felbft ſchien damals erwachen 
und fich des bis dahin unglüdfich geführten Krieges annehmen 
zu wolle. Die Chateauroux wollte gern ihren Liebhaber zum 
Helden machen. Die Ehatenurour bewirkte auh, daß Amelot 
son den auswärtigen Gefchäften entfernt warb, weil Fried⸗ 
ri. IL mit ihm nicht unterhandeln wollte), fie ward in 


43) In den, zehn Jahre vor ber Revolutton herausgegebenen Auszügen 
bes Abbe Millot aus den Papieren des Marſchall von Noailles heißt es In 
Beziehung auf den Zufland des ganzen Departements der auswärtigen Ans 
gelegenhetten Vol. V. p. 324: le marechal de Noailles voyoit avec une 
douleur extrEme dans toutes les parties de l’administration une sorte 
d’engourdissement, d’indolence, d’insensibilitö, pr&ssge de la döcadence 
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ihren Bemühungen von dem neuen. Kriegsminifter d'Argenſon, 
von Noailles und von dem als Gelegenheitömader des Koͤnigs, 
als Schuldenmacher und Wollüſtling durch prahlende Tapfer- 
feit mehr berüchtigten ars berühmten Herzog von Richelieu un⸗ 
terſtützt. Drei Armeen wurden gerüftet, zwei gegen Die öſter⸗ 
reichifchen Niederlande, eine unter Belleisle am ver Mofſel, um 
fi) mit Sedendorf, der mit feinen Baiern an den Rhein ger 
zogen war und bei Philippsburg fland, zu verbinden und nad 
Deutſchland vorzubringen, 

Die beiden Norbarmeen der Sranzofen, Die eine unter Ro» 
alles, Die andere untes Morig yon Sachſen, waren den Hol- 
ändern, Engländern, Oeſterreichern an Zahl weit überlegen, 
Ludwig XV. warb daher nad hergebrachter Sitte als Sieger 
und Eroberer gepriefen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer 
die Unternehmungen erfchwerte und den koftfpieligen, ganz zweck⸗ 
Iofen Krieg für das franzöſiſche Volk noch drückender machte, 
Ein zahlreicher Hofftaat und Alles, was dazu gehörte, begleitete 
den Königs; dies erfchwerte nicht allein die Berforgung der Ar 
mee, fondern veranlaßte einen Luxus, der das Ungläd bee 
Steuern zahlenden Bold und den Uebermuth der am Hofe 
begünftigten Perfogen mit jedem Tage. mehr fleigerte, Die Ders 
z0gin von Chateauroux reiste gleih einer Königin mit koöͤni⸗ 
glichem Gefolge; man glaubte den Anſtand zu fihonen, wenn 
fie alfein reiste und in einem befondern Haufe wohnte, und 
nichtsbefloweniger warb fie überall mit Förmlichleiten ewpfan- 
gen und die Behörden und Stabtobrigfeiten mußten, ehe bex 
König ankam, ganz Öffentlich Berbindungen zwiſchen ven Ge⸗ 
bäuden, wo er und feine Geliebte wohnten, durchbrechen und 
einrichten Taffen. 

Am Rhein machte, während der Krieg in ben Nieberlan- 


des. empires. Les affaires élrangères surtout se trouvoient dans un. diet 
pitoyable. La plupart des ambassadeurs , soit incapacits, soit defaut da 
zele, ne convenoient nullement à des fonctions si importantes. Depuis 
long-tems la brigue et la faveur procuroient les places plutöt que les ta- 
Vens et le merite et l'on y cherchait moins à bien faire qu’ä faire sa for- 
tune, L'émalation 6loit presque 6teinte, l’attachement. au prinoe et a le 
patrie étoit presque regard& comme une chimöre. 


88 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchniit. Erſtes Kapiiel. 


den begann, wie die Zeitungen und unſere ſtets den Regieren⸗ 
den ſchmeichelnden Geſchichten ſagen, Prinz Karl, in Wahrheit 
Graf Traun, einen vortrefflichen Feldzug. Traun war aus 
Stalien, wo er fi bei Campo Santo berühmt machte, zurüd- 
gerufen, er war Prinz Karl beigegeben worden, der fich beſſer 
an der Tafel und bei der Flaſche ale im Felde zu helfen wußte. 
Es bemerft daher Friedrich II. mit Recht, daß Defterreich 
Traun fehr undanfbar behandelte Schon vorher erwähnte 
man feiner mit feinem Worte in den dffentlichen Berichten, 
man ſchickte Lobfowig nah Stalien, um die Lorbeeren zu 
pflücken, die er verbient hatte, und erft als er die vortreff- 
lichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht hatte (um 
1744 und 1745), bei welcher Gelegenheit man ebenfalls feiner 
nicht Dffentlih gedachte, ſchickke man ihn wieder nah Italien, 
Sogar ver officielle öfterreichifche Gefchichtfchreiber, der jedes 
Jahr diefes Krieges in einem, im abſchreckendſten Kanzleiſtyl 
verfaßten, dien Oktavband befchreibt, wagt ganz leife anzuden- 
ten, dag man ſchon 1744 von Geiten der Hofparthei dem 
waderen Traun fehr Unrecht gethan habe.“) Uebrigens wollten 
die Franzoſen in diefem Jahr ihren Hauptangriff auf die Nie- 
derfande richten, ihre Mofelarmee und die. Baiern follten nur 
bie Defterreicher vom Uebergange über den Rhein abhalten. 

Ludwig felbft follte in den Niederlanden fommandiren, und 
bie Franzoſen, die fonft das Lächerliche fo Teicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie Täcerlih ihr König und General da- 
durch wurde, daß man feinen Harnifch erft durch zwanzig Mus⸗ 
fetenfchüffe probiven ließ, und daß fein, wie es hieß, aufs aller 
Nothwendigfte vermindertes, Gepäd jedes Mal hundert und 
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44) Geſchichte und Thaten ber allerdurchlauchtigſten und großmächtigſten 
Fürſtin und Frau Marta Therefia u. ſ. w. 3. Theil 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bet dieſem wackern General dasjenige wieber zu finden, was das Haus 
Defterreih an dem verftorbenen Schevenhülfer verloren hatte. Selbft die Kö⸗ 
nigin Tieß fih vernehmen: wie fie ihr ganzes Vertrauen auf Ihn 
ſetzen thäte. Sch weiß dahero nit, woher es gekommen fein mag, daß 
man nachher fo wenig mehr von biefem braven Herrn gehört hat. Seiner 
tft in denen Nachrichten von der Armee faft gar nicht gebadıt worben ; es 
auch einige vermuthet u. ſ. w. 
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neunundfünfzig Maulthiere erforderte. Daß Moritz von Sachſen 
das Kommando erhielt, war Fein Verdienſt des Königs. Diefer 
dachte nicht daran, dag Moris in Böhmen und Baiern be- 
wiefen hatte, daß er allein unter allen Generalen die Fran⸗ 
zofen zu begeiftern verfiehe und zum General geboren fei, 
er gab ihm den Oberbefehl, weil er viel höfiſches Talent neben 
jedem genialen Lafter im Leben zeigte. Es Foftete der Chateaurour 
und dem Marſchall Noailles übrigens Anftrengung genug, um ben 
abergläubigen, in pfäffiichen Grundfägen erzogenen König dahin zu 
bringen, daß er dem Grafen, den er einen Hugenotten fchalt, 
obgleich er Lutheraner war, den Oberbefehl vertraute. Morig 
diente erft unter Roailles, hernach hatte er das Kommando 
allein, und nahm in Furzer Zeit unter ben Augen des Kö⸗ 
nigs alle die Städte ein, die man den Sclagbaum von Flan⸗ 
dern nannte. 

Warneton, Meenen, Ypern, das Fort der Knokke, Fürnes 
waren genommen, der Weg zur Eroberung der Niederlande 
gebahnt, als auf einmal Ludwig gendthigt warb, den beften 
Theil des nieverländifchen Heeres an den Rhein zu fchiden, 
und ſich felbft dahin. zu begeben, weil die Defterreicher ing 
Elſaß einfielen. Der Uebergang der Defterreicher über ben 
Rhein (Juli 1744) im Angefiht der franzöfifchen und Faifer- 
lichen Armeen, wird unter die glaͤnzendſten Kriegsthaten dieſes 
Krieges gezählt, und gewöhnlich dem Prinzen Karl zugefchrie- 
ben, der fehr unfhuldig daran war. Man befchuldigte dabei 
Sedenborf, nicht ganz ohne einen Schein yon Wahrheit, daß 
er nicht die Wachfamfeit und Thätigfeit bewiefen habe, bie man 
‚von ihm hätte erwarten follen, Er habe feine Leute, hieß es, 
nicht gern in den Kampf bringen wollen, theils, weil er Ab- 
neigung gegen die Franzoſen und befondere Zuneigung zu den 
Defterreichern gehabt Habe, theils weil ihm wenig daran ge⸗ 
legen gewefen fei, daß die Bewohner bes Tinfen Rheinufers 
Schaden erlitten, da er gewußt habe, daß der Einfall des Kd- 
nigs von Preußen in Böhmen Prinz Karl’ Heer zum NRüd- 
zuge nöthigen werde, auch ohne daß die Baiern ſich bemühten. 
Das Lestere traf allerdings ein; aber Serfendorf und die An- 
führer des franzöfifhen Heers, vorzüglih Coigny, zeigten fich 
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noch. weit ungeſchickker beim Rückzuge ber Oeſterreicher, als 
vorher bei ihrem Uebergange über den Rhein. 

Die Franzoſen hatten Damals im Elſaß und an. ben Gren⸗ 
zen, tiefer Provinz ein. bedeutendes Heer gefammelt, der König 
reiste Durch Lothringen, um füh an die Spige zu flellen, er⸗ 
krankte aber, und lag eine Zeit Fang in Met tödtkich darnieder. 
Dadurch warb der eigentlihe Plan gefört, doc konnten bie 
vortrefflichen und gedienten Truppen, die Ludwig aus den Nie 
berkanden mitgebracht hatte, darum nicht weniger gegen bie 
Defterreicher gebraucht werden. Diefe Legteren fanden. im Elſaß, 
fie. Rreiften nach Lothringen, als fie die Nachricht erhielten, 
daß der König von Preußen in Böhmen eingefallen fei und 
gegen Prag marfchire; Died wußten aud bie Franzoſen und 
dennoch ließen fie die Defterreicher im Auguft (1744) ohne 
-bedeutenden DBerluft über den Rhein zurüd, 

Daß der Zwei aller ber Tangen Unterhandlungen und bes 
nach den Manifeften aus Patriotismus für den Kaifer und 
das Reich unternommenen Zuges der Preußen nad Böhmen 
fein anderer war, als Sranfreihs Bürgfchaft für Schlefien und 
Glatz und eine Urkunde des Kaifers für Offriesland zu er- 
halten, wußte damals jedermann, weil Großmuth in der Politif 
unbefannt und ihöricht if. Es iſt aber zugleich auch ausge 
marht, daß ein Mann, der fo Fakt und fo richtig vechnete, als 
Friedrich II., feine neue Eroberungen hoffte, und daß wie bei 
dergfeihen Traßtaten gewöhnlich ift, beide Theile es nicht ernſt⸗ 
lich meinten, als fie eine neue Theilung der Erbftanten ber Königin 
yon. Ungarn unter ſich verabrebeten. *°) In der fogenannten 
Frankfurter Union (22. Mai 1744) fagte fid) Heflen, nad 
dem es Sabre lang unermeglide Summen in Friebengzeiten 
aus England bezogen hatte, vom Bunde mit England Eos, 
unter dem Borwande, daß durch Englands Hülfe Defterreich 
in Deutfchland ‚übermächtig werde. Heſſen batte dabei auf 

45) Offner und einfacher Tann man das nicht fagen, als Friedrich ſelbſt 
geihan hat. Ex fagt Oeuvres posthumes Vol. II: L’article des conquötes 
n’etoit ajoute A ce projet qu’a tout hasard, au cas que la fortune favori- 
sät cette entreprise. Il etoit prudent de s’accorder d’avance sur un par- 
tage qui dans la suite auroit pu brouiller les allies, 
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frangöfifche Subftdien gerechnet; als biefe nicht erfolgten, blieb 
es, wie Köln, Pfalz, Würtemberg, Bamberg, melche ebenfalls 
ber Union beigetreten waren, ganz ruhig. Dem frheinbar rein 
petriotifchen Traftate der Sranffurter Union ward im Juni erſt 
ein auf Subfivien berechneter Artikel angehängt. Im dieſem 
neuen Artifel warb beftimmt, daß Frankreich der Verbindung 
son Preußen, Pfalz, Heffen zu Gunften des Kaifers beitreten 
werde, und biefer Beitritt erfolgte noch an demfelben Tage 
(den 6. Suni). Erſt achtzehn Tage hernac (den 24.) warb. 
ber Bertrag des Kaiſers mit König Friedrich gefchloffen, in 
weichem ber Leßtere verſprach, Böhmen für Karl VII. zu er- 
obern, wobei dann zugleich eine eventuele Theilung der Beute 
verabredet ward. 

Friedrich brach unmittelbar nachher, ohne Rückſicht auf die 
vorgebliche fächfifche Reutralitaͤt, durch das fächftiche Gebiet in 
Böhmen ein und hatte ſchon im September, ohne darum ben 
Krieg zu erklären, als Bundesgenoſſe des Kaiferd Prag be- 
fest. Dabei war aber auf die Franzofen gerechnet. König 
Ludwig, unmäßig im Trinfen, in den Bergnügungen der Tafel 
und ber finnlichen Liebe, lag zwar in Met (Auguſt) tödtlich 
franf; aber Noailles, der den König aus Flandern begleitet 
hatte, und die verftärkte Armee anführen foßte, hätte mit Seden«. 
borf den Prinzen Karl entweder aufhalten oder verfolgen ſollen. 
Noailles that feins von beikenz und Sedendorf war ſtets mit 
allen frangöfifchen Generalen uneinig. Die Eaiferlihe und bie 
franzöfifche Armee, die ſich unter verſchiedenen Anführern fpä- 
terhin fehr zahlreich von Breiſach bis Mainz am Nhein aufe 
ſtellte, Tießen nicht allein die Defterreicher unangefochten über 
ben Rhein zurücgehen, fondern folgten ihnen auch nicht ein- 
mal auf dem Fuße durch Schwaben und Baiern. Man. er- 
wartete erft des Königs Genefung, dann befchäftigte fich, Die 
zahlreiche, unter dem Oherbefehl des Königs von vier Mar⸗ 
fällen angeführten Armee mit nichts, als mit der Eroberung. 
des “Breisgau und einem Streifzuge gegen Vorderöſterreich. 
Die Franzofen litten Elend und Noth, fie verloren vor Frei- 
burg, das fie freilich endlich eroberten, zwölftaufend Mann, 
der König fah der Belagerung zu, die Armee bezog hernach 
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am Rhein und in Schwaben bequeme Winterquartiere und über⸗ 
ließ Seckendorf das Geſchaͤft, die Oeſterreicher aus Baiern zu 
treiben. Seckendorf führte freilich ſeinen Herrn noch einmal 
nah Münden zurück; aber ihm traute Niemand. Den Fran- 
sofen war er durchaus verhaßt, als frömmelnder Proteftant 
- und Zelot war er im bigotten Baiern verrathen und verfauft; 
als fich daher das Glück noch einmal von ihm wandte, mußte ihn 
ber unglüdliche Karl: VII. entlaffen. Auch nachdem Seden- 
dorf vom Kommando entfernt war, fchenfte ihm jedoch der 
Schwache Kaifer noch fein unbedingtes Vertrauen. 

Brühl zog damals neues Efend über Sachſen; er gab, 
um englifches Geld zu erhalten, das yon Vertheidigern ent- 
bloͤßte Land erft den Preußen preis, und veranlaßte hernach, 
dag Sachſen zum Kriegstheater wurde und yon Freunden und 
. Feinden verheert ward, Unter dem Vorwande, daß man im 
Traktet vom März (1744) der Königin von Ungarn, im 
Zalle fie angegriffen würde, Hütfe verfprocdhen habe, 1°) wurden 
unter dem Herzoge von Sacfen-Weiffenfels achtzehn bis zwan⸗ 
zigtaufend Mann Sachſen nah Böhmen gefchidt, die fih mit 
Prinz Karl's Heer vereinigten, fobald biefes Böhmen erreicht 
hatte. Sp fonderbar die Webereinfunft wegen des wechſelnden 
Kommando’s ‚auch fein mochte, fo machten doch Sachſen und 
Defterreiher vom Oftober bis Dezember (1744) einen rühm⸗ 
lichen Feldzug, weil der König von Preußen die Unmdglich- 
feit eingefehen hatte, Prag zu behaupten. Er warb dort 
zugleich von ben Feinden bedrängt, von den Einwohnern als 
Keper gehaßt, von den Bauern, die von den Geiftlichen auf 
gehett wurden, aus Patriotismus und aus Neligionshag, ſchlecht 
mit Lebensmitteln verforgt und war nicht im Stande bei den 


u de 


46) Die wörtliche Erklärung von Sachſen am 12. Oft. beim Marſch des 
Herzogs von Wetffenfels Iautet: Wie Sr. Königlichen Maieftät von Polen 
nicht allein vor Dero Perfon die Freundfchaft mit ihrer Kaiſerl. Majeftät, 
und ihrer Königl. Majeftät in Preußen, ingleichen mit andern derſelben Als 
Yirten unverrüdt fortfeben, nicht minder ratione bero Chur⸗ und Erblande 
die erautefte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege Felnen Antheil näh⸗ 
men, beobachten laſſen, fondern auch niemahlen in etwas, fo der Wahl und 
Würde Ihrer Kaiſerl. Majeſt ät nachtheilig, eingehen, vielmehr u, f. w. 
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halsßarrigen, den Deutſchen ungünſtigen Böhmen Nachrichten 
vom Yeinde einzuziehen. 

Prinz Karl, oder beffer Traun, wich überall dem Treffen 
aus, nöthigte aber durch feine Bewegungen den König von 
Preußen, noch im Winter Böhmen zu räumen, und Bruͤhl, 
im Glück ebenfo voll Teerer Hoffnungen, als im Unglück ver- 
zagt, glaubte jegt die Maske abwerfen zu dürfen. Holland 
und England wußten ihn ganz für Defterreich zu gewinnen. 
- Der im März ratificirte Warfchauer Traftat war ſchon am 
8. Sanuar (1745) gefchloffen worben, Sachſen hatte darin 
für elende bunderttaufend Pfund die Verpflichtung übernom⸗ 
men, dreißigtaufend Mann ing Zeld zu ftellen, und ſobald 
biefe Truppen gegen Preußen nicht mehr nöthig wären, gegen 
eine Summe Geldes zehntaufend Mann in die Niederlande zu 
ſchicken. Ein geheimer Artifel dieſes Bündniffes, wo von der 
Theilnahme Polens an dem Bündniffe als yon einer Möglich- 
feit die Rede iſt, fcheint fehr verdächtig,“) obgleich am Ende 
deſſelben Artikels die Verlegung der polniſchen Konftitution 
wiederum ausbrüdlich abgelehnt wird. Auch die Bertheilung 
der von Preußen zu machenden Eroberungen hatte man im 
8. Artifel unter allgemeinen Ausdrüden verfiedt, fo daß fih 
Brühl fhon am 15. März beim Austauſch der Ratififationen 
befehwert, daß über den Antheil feines Herrn an den zu hof—⸗ 
fenden Eroberungen noch nichts ausgemacht ſei.““) Man fäumte 
nit, dem eiteln Manne mit Worten zu willfahren. Schon 
am 18. Mai ward in Leipzig eine neue Webereinfunft ge- 
fchlofien, wodurd der Königin von Ungarn, im Fall man den 
König von Preußen befiege, der Bells von Schlefien und Glatz, 
dem Kurfürften von Sachſen nicht nur das Herzogthum Magde- 


47) Diefer 3. der geheimen Artikel iſt folgender: Pour meltre le ro- 
yaume de Pologne plus en etat d’ötre utile à la cause publique, Sa Ma- 
jeste Britannique et Sa Majeste la Reine de Hongrie et de Bohème pro- 
mettent d’aider Sa Majeste Polonaise dans ses vues salutaires ü cet dgard, 
d’autant qu’Elles le pourront faire sans porter alteinte aux lois et con- 
stitutions du dit royaume. 


48) Martens Supplöment- Vol. III. p. 24. 
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burg, ſondern auch noch andere Stüdfe der preußiſchen Be⸗ 
ſitzungen zugeſichert wurden. 

Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten verſchwanden, 
denn bie Oeſterreicher und Sachſen, als fie in Schleſien einrück⸗ 
ten, verführen ganz nad den Regeln ber methodifchen Kriegs- 
funft ihrer Zeit, fo daß der König von Preußen, der fchon 
im März bei feinem Heer eingetroffen war, bie zum Juni 
‚Zeit hatte, feine Anftalten zum Treffen zu machen. Friedrich 
überfiel hernach das vereinigte Heer am 3. Suni (1745) bei 
Hohenfriedberg, zwifchen Schweidnig und Striegau, und zwang 
es am vierien zu einem Treffen. Dieſes Treffen war für 
die Preußen ungemein rühmlich, da die Zahl der vereinigten 
Heere Doppelt fo ſtark gemwefen fein fol als die des preußt- 
Shen, und ihr Verluft auf zwölftaufend Mann angegeben wird. 

Die veränderte Lage der Dinge machte es hernach den 
Engländern möglich, eine Ausſöhnung von Sachſen und Oefler- 
reich mit Preußen zu bewirken. Karl VII. war nämlich geftorben, 
der Gemahl der Maria Therefia war zum Kaifer gewählt, aber 
Preußen hatte proteftirt. Der Haß der Maria Therefia gegen 
ihren Hauptfeind war aber fo groß, daß ihre Generale nod 
einmal eine entfcheidende Schlacht wagen follten. Dieſe zau- 
berten den ganzen Sommer hindurch und Tießen ſich endlich am 
30. Sept. bei Sorr, unweit Trautenau, von Friedrich über- 
fallen. Friedrich behauptete das Schlachtfeld, obgleich fein Ge- 
päck geplündert ward, denn bie ungarifchen Raubfchaaren, anftatt 
auf dem Schladhtfelde zu erfcheinen, hielten fich in feinem Lager 
auf, wo ihnen nebft feinem Gepäck auch feine Kaffe in die Hände 
fiel. Der Verluſt war auf beiden Seiten unbedeutend; der Haupt» 
gewinn für Friedrich befand darin, daß er jebt, ohne Kurcht, 
yon einem überlegenen Feinde verfolgt zu werben, fein Heer durch 
die unmegfamen Gebirge und furdtbaren Päffe nah Schlefien 
-surädführen Tonnte. 

England forderte endlich dringend, daß Defterreih und 
Sachſen den hannöverifchen Traftat annehmen follten, Friedrich 
wünſchte daſſelbe, weil er Yängft mit Franfreih gefpannt war, 
und recht gut wußte, daß ihn Ludwig XV. ald Haupt ber 
Ungläubigen und als den yon ihnen gepriefenen Helden tödt⸗ 
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lich haſſe; Brühl aber hinderte die Ausfühnung. Brühl Hapte 
den König von Preußen aus demfelben Grunde als Ludwig XV., 
weil er ihn und feinen fchläfrigen Herrn durch Reden, Wandel 
und Regierung befhämte; Friedrich verfehonte außerdem Brühl 
fo wenig als Ludwig mit feinem beißenden Spott. Friedrich 
lieg auöftreuen, dag Brühl's Gemahlin eine böhmifche Herr- 
haft von Maria Therefia, er feldft Geld von England er- 
halten habe, um Sadfen, weldes mitten im Frieden dem 
Banferott nahe war, in den Krieg zu flürgen. Der gewiſſen⸗ 
Iofe Lafai des Grafen, der berüchtigte Hennike, Hatte Damals 
fhon feine Laufbahn begonnen und der ſchwache Anguft über 
bäufte feinen Premierminifter mit Gefchenfen, obgleich Alles, 
was Brühl unternahm, dem Lande verberblih war.““) Dies 
gilt auch von dem Zuge nah Brandenburg, den Brühl um 
Rutowsky, als fie den Vorſchlag Englands zum Frieden ab- 
lehnten, machen ließen. Der Plan war, daß auf der einen 
Seite die Sachſen in Berbindung mit den Oefterreichern uns 
ter Graf Grüne geraden Wegs nad Berlin ziehen, auf ber 
andern Prinz Karl duch die Laufig fih mit Rutowsky ver 
einigen und den ganzen Krieg aus Böhmen und Schlefien in 
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49) Darüber erklärt ſich der Verfaſſer vom Leben bes Grafen von Brühl 
1. Thl. ©. 187. folgendermaßen, In einem freilich etwas nadhläfftgen Styl: 
Sie fagen, es fünne doch fein, dap ©. 8. DM. von Polen dem Grafen von 
Brühl alle die erfiaunenden Summen geſchenkt hätten, fowohl um deffen Ver: 
fhwendung zu unterhalten, ale fi die unbefchreiblichen Güter anzufaufen, 
welche diefer Minifter beſitzt. — — — Es iſt aber (ſagt er trontfh) nicht 
fer geringfle Schatten von Wahrſcheinlichkeit vorhanden, dag S. K. M. von 
Polen dies zu einer Seit follten gethan haben, da Ste ders Unterthanen uns 
aufsörlih neue Abgaben auflegen mußten, da Ste den Krebit ihrer Steuer; 
Faffe in Verfall gerathen fahen, da Ste zu Unterftügung derfelben die aller- 
äußerſten Mittel durch Angreifung der auf gerichtliche Treu und Glauben 
niedergelegten Depofitengelver ergreifen mußten, da Ste St genöthigt fahen, 
einen Theil dero Staaten an Hannover zu verfeben, da dem Allen unge 
achtet der Verfall der Steuerkaſſe nicht verhindert, fondern u. f. w. — — — 
Aber laſſen Sie uns auch einmal annehmen, daß S. K. M. von Polen alle 
die große Anzahl von Milltonen wirklich geſchenkt hätten, die er zu feinen 
unermeßlichen Verſchwendungen und Gütern nöthig gehabt hat; was vor 
ſchändliche Verbiendungen müßte er nicht diefem Monarchen vorgemacht has 
ben, um ihn zu dieſen Schentungen zu bewegen ? 
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die Mark Brandenburg verſetzen ſollte. Dieſer Plan gegen Berlin 
mußte, wenn er gelingen ſollte, durchaus geheim gehalten werden; 
Brühl konnte ſich aber nicht enthalten, der Sache in einem Gefpräd 
zu erwähnen; einer der vielen Bewunderer Friedrich's, der ſchwe⸗ 
bifche Gefandte in Dresden, gab ihm dann einen Wink davon. 
Der König vereinigte darauf unter dem alten Fürften von 
Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und die Sacjfen 
aufzuhalten; er felbft brach aus Schlefien nad) der Laufig auf, 
um Prinz Karl’d Bereinigung mit Rutowsky zu hindern. Prinz 
Leopold von Deffau, aufmerffam gemacht durch Gerüchte, welde 
Prinz Karl ausftreuen ließ, hatte bei dem ſchleſiſchen Heer 
Alles zum Aufbruch fertig gemacht, ehe Friedrich anlangte, und 
biefer fonnte, fobald er angefommen war, fogleih gegen bie 
Sachſen ziehen, ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. 
Am 23. Nov. (1745) fand Friedrich in der Lauſitz, griff 
die Sachſen bei katholiſch Hennersdorf an, nahm vier Negi- 
menter derfelben gefangen und wandte fih dann gegen bie 
Defterreicher, die eben damals aus Böhmen hervor famen. Prinz 
Karl ging eilig nach Böhmen zurück; General Grüne, der ge 
rade auf dem March nad Berlin gewefen war, mußte ums» 
fehren, als der Vorfall bei Hennersdorf in Dresden Schreden 
verbreitete. Grüne, mit NRutowsfy vereinigt, lagerte fih mit 
feinem Heer in der Nähe von Dresden, um die Refidenz zu 
decken; der König von Polen und fein Brühl verzweifelten " 
aber ſchon in den erflen Tagen des Monats Dezember an 
ihren eignen Anftalten; fie flohen nad) Prag, und gaben 
Dresden auf, ehe fie noch die DVertheidigung verſucht hatten. 

Friedrich hatte, weil er felbft die Defterreicher beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, beffen Heer an ber Elbe 
jet nicht mehr nöthig war, befohlen, ſchnell über Leipzig ge- 
gen Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heer— 
abtheilungen über Meiſſen fchiekte, um in Gemeinfchaft mit dem 
Fürſten die Sadıfen völlig einzufchließen. Der König beklagt 
fih bei der Gelegenheit fehr über den alten Fürften, daß er 
aus bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflich langſam marfchirt feiz 
Dagegen nahm aber diefer beim Angriff feine Maßregeln fo 
vortrefflich, Daß die Sachſen durch ihre allgemein jür unüber- 
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windlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf aller Hoffnung ber 
Rettung beraubt werden mußten. Dem General Grüne unb 
Rutowsky, fowohl als dem Prinzen Karl, der, von Friedrich 
beobachtet, aus Böhmen in den Plauenfchen Grund gekommen 
war, warf man vor, daß fie zur Rettung der Sachen ihre 
Heere Feiner Gefahr hatten ausfegen wollen. Die Sadfen | 
wurden am 15. Dezember bei Keffelsporf völlig geichlagen und 
verloren zehntaufend Mann. Am Tage nad der Schlacht ver- 
einigte fih der König mit feinem fiegenden Heer und nöthigte 
Prinz Karl nah Böhmen zurüdzugehen, verhängte aber über 
Sachſen einen ganz unerträglichen Drud, fo höflich und artig 
er fih auch gegen die in Dresden zurüdgebliebene königliche 
Familie benehmen mochte, als er am 18. dahin Fam. Das 
Land ward mit unerfehwinglichen Kontributionen belegt, und 
Drühl, um ſich und feinen Herrn ſchnell aus der Verlegenheit 
zu ziehen, nahm jest ganz übereift die Bermittelung Englands, 
bie er vorher verfchmäht hatte, an, und Tieß das Lanb büßen, 
was er gefündigt hatte. Schon am 25. Dezember 1745 ward 
in Dresden ein für Preußen und Defterreich auf gleiche Weife 
oortheilhafter Frieden unterzeichnet. Preußen erfannte Kranz I. 
als Kaifer, Defterreich beflätigte den Breslauer Frieden, folg⸗ 
lich auch den Aefis von Schlefien und Glas; Sachſen allein 
mußte feines Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die 
Stadt Leipzig und die Lanpflände mußten verfprechen, und ihre 
Regierung dieſes Verſprechen verbürgen, daß nicht blos alle 
rüdftändigen Kontributionen follten nachgezahlt werden, fondern 
noch eine Million Thaler auf der nächſten Oftermeffe. Die 
zum Dienft mit Gewalt gezwungenen Sachſen mußten unter 
den preußischen Fahnen bleiben, und alle Zollfireitigfeiten ſoll⸗ 
ten zu Gunften Preußens entfchieden werden. Der Kurfürft von 
der Pfalz, der im Bunde mit Preußen geblieben war, ward 
in diefen Frieden eingefchloffen. 

Der Krieg hörte auf diefe Weife in Deutfchland völlig 
auf, und Friedrich Hatte im deutſchen Vaterlande den Ruhm, 
für die Sache des einen Kaifers die Waffen ergriffen, und 
mit dem andern, fobald es die Umſtände erlaubten, Frieden 
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geſchloſſen zu haben. König Ludwig XV. dagegen, deſſen Brief⸗ 
wechſel mit Friedrich ſchon vorher ziemlich bitter geworden war, 
ward wegen des Friedens noch heftiger gegen ihn erbittert; 
das wußte hernach Kaunitz nach dem Aachner Frieden für ſeine 
Abſichten ſehr gut zu benutzen. In Baiern war, wie wir oben 
bemerkten, der Krieg ſchon im Anfange des Jahres beendigt, 
wozu die verwittwete Kaiſerin und Seckendorf nicht wenig bei⸗ 
getragen hatten. Karl VII, war nämlich freilich am Ende des 
vorigen Jahres nah Münden zurüdgefehrt, aber Bärenflau 
(Pereklö) warb unmittelbar nachher aus Böhmen verftärkt; drang 
immer weiter in der Oberpfalz vor, und ber Franke Kaifer 
fam in Gefahr, noch einmal aus feiner Refidenz vertrieben zu 
werden. An der Spige der baierifchen Armee fland berfelbe 
Graf Törring, der ben Krieg immer fo eifrig befördert hatte, 
und fo oft er als Feldherr erfchien, nie glüdlih war; biefer 
bot jest Alles auf, um den jungen Kurfürften auch nach dem 
Tode feines Vaters, des Kaifers, (am 20. Jan. 1745) beim 
Bunde gegen Defterreich zu erhalten. Die Franzofen, deren 
Sache Zörring betrieb, bemühten fi, den jungen Kurfürften 
Marimilian Sofeph, der in großer Gelbverlegenheit war, durch 
Geldunterflügung zu gewinnen, fie gaben fogleih eine halbe 
Million Livres und verſprachen monatliche Zahlungen, auch 
wurden die Pfälzer Truppen und eine franzöfifche Heerabthei- 
lung nad Baiern gefhidt. Die Oefterreicher waren fo ver- 
ftärft, dag man ihre Zahl auf vierzigtaufend Mann angab, 
und ber General Brown, der fie anführte, gehörte zu ben 
sorzüglichften Generalen des Jahrhunderts, was fi von 
Zörring fchwerlich fagen läßt. Die Sranzofen machten fo we- 
nig Anftrengungen für Baiern, daß der junge Kurfürft ſchon 
am 15. Aprit (1745) München verlaffen und nad Augsburg 
fliehen mußte, | 

Sn diefem Augenblid warb Sedendorf, ber fich wieder 
bei dem jungen Kurfürften einfand, wo die verwittwete Kaiferin 
feine Bemühungen fräftig unterftüßte, den Baiern und dem 
ganzen beutichen Reiche wahrhaft nüglih, fo fehr auch ber 
König von Preußen in feinem Unwillen über den Abfall von 
Baiern über ihn fchimpft. Friedrich wirft ihm, mis es und 
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fcheint, nicht ohne Grund, vor, er fei beſtechlich geweſen son 
Freund und Feind, feine Falfchheit Habe ihn in ein Labyrinth 
von Kabalen geleitet, und fein ſchmutziger Geiz fer fo groß 
gewefen, daß er, ald der Kaifer in der größten Berlegenheit 
eine Summe ald Darlehn von ihm erhalten, deſſen goldenes 
Geſchirr in Berfag genommen habe. Diefes Mal war feine 
Kabale gegen Törring ganz nützlich. Diefer fuchte auch nad) 
ber Niederlage, welche die pfälzifchen und franzoͤſiſchen Truppen 
bei Pfaffenhofen erkitten hatten, und nad) der Gefangennehmung 
Segür’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich zu erhalten; 
Sedendorf befand ſich damals ſchon in geheimen Aufträgen in 
Inſpruck, er wechfelte insgeheim Briefe mit dem Surfürften; 
und weil biefen in feiner Noth beſonders das Geld, welches 
er aus Frankreich erhielt, an die Verbindung feflelte, jo ver- 
ſprachen die Seemächte ihm Unterſtützung unter dem Namen 
einer Subfivie. Der alhtzehnjährige, von feinem Water, als 
er auf dem Todbette lag, volljährig erklärte Maximilian Joſeph 
war in Augsburg zwifchen den beiden Partheien im Gebränge, 
bald wollte er nah Mannheim abreifen, wohin ihn ber Kur- 
fürft von der Pfalz eingeladen Hatte, bald hielten ihn feine 
Mutter und Sedenvorf in Baiern zurüd. Die Bemühungen 
Seckendorf's waren lange vergeblih, und wenn nidt endlich 
ber junge Kurfürft ſelbſt fich entfcheivdend für den Frieden er⸗ 
flärt hätte, würben bie baierifchen Räthe ihn gehindert haben. 
Am 18. Aprit ward ein Waffenſtillſtand gefchloffen, am 22. 
ber von Sedendorf in Füffen aufgefegte Friedenstraftat unter- 
fchrieben, am 24, April ging der Kurfürft in feine Reſidenz 
zurück. Baiern, d. h. die Schatulle des Kurfürften, erhielt 
in jährlichen Zahlungen acht Millionen yon den Seemädten, 
dafür willigte der Kurfürft ein, daß der Gemahl der Maria 
Therefia zum Kaifer gewählt werbe, ließ bis zur vollendeten 
Wahl Scharding, Braunau, Straubingen in den Händen ber 
Oeſterreicher, entfernte feine bisherigen Bundesgenoſſen aus 
feinem Lande, und entfagte jedem Anſpruch an Karl's VI 

Erbſchaft. 
Die Franzoſen ſetzten zwar den Krieg am Rhein fort, 
Traun nöthigte ſie aber, ohne eine Schlacht zu lieſern durch 
1.5 
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ſeine Märſche und ſeine Stellungen, über den Rhein zurück⸗ 
zugeben. Da ſich bie politiſche Lage ganz geändert hatte, fand 
er nicht rathſam, die Feinde jenfeit des Rheins zu verfolgen, 
ſondern die Armee bezog der Kaiferwahl wegen Winterquar- 
tiere in und um Heidelberg. Im September warb Franz L 
zum Kaifer gewählt, im Dftober gekrönt, und Maria Therefia 
fam felbft nach Heidelberg, um den Glanz bed Triumphes 
ihres Gemahls zu erhöhen. 

Sn Stalien und in den Niederlanden waren bie Srangofen 
glüdliher als in Baiern und am Rhein, und der Auffland 
in Schottland hinderte bie Engländer, ihre Bundesgenoſſen auf 
dem Fefllande mit Nachdruck zu unterflügen. Wir haben oben 
erwähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerfi von Savoyen 
aus dur das Thal von Aoſta, dann von der Provence aus 
über Coni in Italien einzubringen vergeblich verfucht hatte. 
Im Kirchenſtaat flanden fih de Gages und Loblowig am Ende 
Des Jahres 1744 und im Anfang des folgenden einander 
gegenüber, im Frühjahr 1745 ward Lobfowig bis in die Ge- 
gend von Modena getrieben, der Beitritt der Nepublif Genua 
zum fpanifch» franzöfifchen Bunde gab aber. dort dem ganzen 
Kriege eine andere Wendung. Die Genuefer hatten nicht ſo⸗ 
bald vom Wormfer Bunde und yon der Abtretung ihres Mar- 
quifats Finale an den König von Sardinien Nachricht er- 
halten, als fie ſich in Unterhandlungen einliegen. Sie ſchloſſen 
fhon am 1. Mai mit Spanien in Aranjuez einen Allianz- 
und Subfidien-Traftat, defien geheime Artikel anzuführen, wir 
nicht für nöthig halten, weil fie nie zur Ausführung famen 
und es höchſt wahrfcheinlih den Spaniern nie Ernft damit 
war; fie enthielten ungefähr das Gegentheil von dem, was 
Sardinien im Wormfer Traktat ausgemacht hatte. De Gages 
hatte ſich indeſſen ſchon vorher fchnel aus dem Modeneftfchen 
gegen Lucca und Maſſa gezogen, er hatte das Genuefifche er- 
reicht, die Genuefer hatten aus Eorfen und allerlei Volk ſchnell 
ein Heer geworben, und Maillebois übernahm faft zu eben ber 
Zeit an Conti's Stelle den Oberbefehl der Franzoſen beim 
fpanifchen Heer, ale Lobfowig aus Stalien nah Böhmen ge- 
rufen warb. 
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De Gages zog Über Seftri di Levante nach Genua, bie 
Frangofen, von den Genuefern unterflügt, gelangten über Nizza 
und Billafranca eben dahin, fieben bis achttaufend Mann Ge⸗ 
nuefer vereinigten fich mit ihnen; doch dauerte es ziemlich Lange, 
bis die Spanier unter dem Marquis Gaftellar und unter de 
Gages mit den Stalienern unter dem Herzoge von Modena und 
den Franzoſen unter Maillebois fich vereinigten. Als enblich 
dad ganze Heer unter dem Sinfanten Don Philipp vereinigt 
war, vechnete man es gegen fiebenzigtaufend Dann flarf, den- 
noch begann es feine Unternehmungen in der Lombardei erft 
gegen Ende des Monats Juli. 

Die Defterreicher und Sardinier fonnten der überlegenen 
Macht im Felde nicht widerftehen, fchon im September war 
die ganze Ebene von Parma und. Piacenza bis nad Aleffan- 
dria, auch Pavia fogar, in der Gewalt der Spanier; im Of- 
tober und November nahmen fie auch Aeffandria und Aſti, 
außer den Citadellen; im Dezember befegte de Ganges Mai- 
land, fo daß im Anfange des Jahrs 1746 den Defterreichern 
son allen ihren Befigungen in Oberitalien nur noch die Cita⸗ 
delle von Mailand und die Feſtung Mantua übrig blieben. 

Schon im Sabre 1744 hatte Ludwig XV. einen glüd- 
Yichen Feldzug in den Niederlanden gemacht, er hatte aber einen 
großen Theil der fiegreihen Nordarmee an den Rhein und 
nad Schwaben und Baiern führen wollen, warb jedoch erft 
durch feine Krankheit in Met, dann durch die Belage— 
rung son Freiburg gehindert, nach Belgien zurüd zu kehren. 
Im folgenden Jahr (1745) ward Mori von Sachſen un- 
gemein verftärkt, weil der König einen neuen Feldzug in ben 
Niederlanden machen wollte. Der Herzog von Cumberland Jatte 
bort Engländer, Hannoveraner, gemiethete Heſſen und au 
die Defterreicher und Holländer unter feinem Befehle. Die jehr 
verftärften hollaͤndiſchen Truppen commandirte unter dem Her- 
zoge der Fürft von Waldeck, Königseck führte die Defterreicher. 
Keiner von allen dreien war durch Geift, Feldherrnblick, Ta⸗ 
Iente ausgezeichnet, Moris von Sachſen führte daher auch in 
diefem Feldzuge die Franzoſen von einer Eroberung und von 
einem Siege zum andern. Durch Ausfchweifungen aller Art 
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erſchoͤpft, verließ er Paris als Kranker, unternahm aber ſchon 
im April (1745) die Belagerung von Doornid, König Lud⸗ 
wig und feine Hofhaltung waren ebenfalls wieder beim Deere 
eingetroffen und hielten Bälle und Belufligungen in Douay, 
als die Verbündeten. den unglüdlichen Entſchluß faßten, die 
Belagerer von Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Das 
führte eine Schlacht herbei, auf deren Gewinn der Marfchall 
fo fiher vechnete, daß er den König förmlich einladen ließ, 
ihr beizuwohnen. Das Treffen ward am 1iten geliefert und 
wird nach dem Dorfe Fontenay benannt. Boltaire hat ſich 
befanntlih Mühe gegeben, dem Könige Ludwig und feinem 
Freunde Nichelieu einen großen Antheil an dem Siege zu 
geben, obgleich er recht gut wußte, daß die Gegenwart bed 
Königs und des Genoffen feiner Liebesabenteuer den Ober⸗ 
befehlshaber in mande Berlegenheit brachte. Die Zeitungen 
jener Zeit fühlen das Lächerliche der Scene zwiſchen den fran- 
zöfifchen und engliſchen Garden, bie ſich wechlelfeitig becompli⸗ 
mentiren und dann nieberfchießen, wie man bei Voltaire leſen 
fann, gar nicht. Die fchmeichelnden Gefchichtichreiber, Die ber- 
gleichen erhaben finden, erbauen zugleih das Publikum durch 
die rührenden Neden, die fie dem Könige, während er mit 
dem Dauphin als Sieger auf dem Sclactfelde umbergeht, 
in den Mund Legen. Ein Mann ohne Scheu und ohne Scham 
wie Ludwig, der zwei blutige Kriege ohne allen Grund an⸗ 
fing, die Sitten burch fchändliches Leben, das Neih durch 
Berfchwendung verbarb, erfcheint in den Darftellungen biefer 
Sophiften als Kriftlicher Philoſoph! Sp wird die Menge er- 
baut |! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Oſtende, Den- 
bermonde, Dubenarbe, von ganz Weltflandern, endlich auch von 
Ah im Hennegau folgte dem Siege bei Fontenay, Das Heer 
ber Berbündeten ward im folgenden Jahr bedeutend geſchwächt, 
als der Herzog von Cumberland nad England gerufen ward, 
wo eine tolle Unternehmung des jüngeren Sohnes des englifchen 
Prätendenten die Anhänger des Haufes Stuart ing Verberben 
flürgte und große gerichtliche Grauſamkeiten hervorrief. 

Diefer Aufſtand der getreuen, aber von Vorurtheilen jeber 
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Art beherrfchten Anhänger des Haufes Stuart in England hing 
mit dem Berfahren ber Whig-Ariftofratie, welche damals Eng⸗ 
land beberrfchte und das Geld und die Stellen des Staats 
unter fich theilte, innig zuſammen. Diefelben Leute heißen be- 
fanntlih in England bald Regierung, bald Parlament, bald 
Minifterium, bald Oppofition, und lachen des zum Beften ihrer 
Familien Land und Meer durchreifenden, die Erbe durchwüh⸗ 
Ienden, in Gewerben und Künften und Erfindungen, um Geld 
und Comforis zu fchaffen, unermüblichen Volks. Walpole mar 
freilich gefallen und Garteret war Staatefecretär geworben, 
aber der Herzog von Nemwraftle blieb unentbehrlich, die Pel⸗ 
hams und ihre Kreaturen füllten das Kabinet und bie Stel- 
fen. Schon damals fpielte Graf Harrington, der als Prü- 
fivent des geheimen Raths eigentlich blos mit einer Ehrenftelle 
befleidet war, neben den Miniftern eine bebeutende Rolle, und 
Garteret wurde von Nemwraftle ängftlih bewacht. Er fuchte 
dem Einfluß der Pelhams durch innige Verbindung mit dem 
Könige und durch Beförderung der Privatintereffen George IE 
entgegen zu arbeiten, wodurch er den eben fo eigenfinnigen 
und herrfchfüchtigen, als mißtrauifchen und unwiffenden Her⸗ 
309 von Newcaftle heftig reizte. Schon im Jahre 1743 führte 
man laute Beſchwerde über die Verfhwendung, mit welcher 
Sarteret Geld auf dem Feftlande austheilte, der ältere Pitt 
erhob ſich mit großer Beredfamfeit im Parlamente gegen alleg, 
was Garteret, als er den König (1743) aufs fefte Land be- 
gleitet hatte, unternahm, gegen feine Unterhandlungen mit 
Karl VII in Hanau, befonders ‚gegen den Wormfer Traktat 
und gegen das an Sadfen und an Sardinien verſchwendete 
Geld. Wenn Carteret dem König mehr als billig und recht 
war nachgab, fo beleidigten ihn dagegen die Pelhams oft durch 
ihren Widerſpruch. Als z. B. im Februar 1744 der Admiral 
Matthews bei den hierifchen Inſeln die franzöſiſch⸗ſpaniſche 
Flotte angegriffen hatte und feinen Unterbefehlshaber Leſtock 
anffagte, daß er Schuld daran fei, daß fein vollfländiger Sieg 
erfochten worden, fo nahmen fie gegen Matthews Parthei, ob⸗ 
gleich er gefiegt hatte und der König für ihn war, Matthews 
ward vom Kriegsgericht für unfähig erklärt, ferner zu dienen; 
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ber König konnte ebenfowenig dem Admiral helfen, als er den 
Minifter Carteret gegen den Neid der Pelhams fchügen fonnte, 
Schon im November 1744 mußten Carteret und feine Freunde 
und Clienten aus dem Minifterium treten, aber er behielt im⸗ 
mer einen gewiffen Einfluß, und wir werben ihn noch neun 
zehn Jahre fpäter ald Graf Granville eine bedeutende Rolle 
fpielen fehen. 

Der Bruder des Herzogs von Neweaflle, Pelham, über- 
nahm ald Kanzler des Schaggerichts Die Leitung der Regierung, 
und Lord Harrington ward Staatsferretär für die ausmärti« 
gen Angelegenheiten. Der König wollte anfangs nicht zuge- 
ben, dag Pitt eine Stelle erhielte; allein da einmal ein foge- 
nanntes gemifchtes Minifterium errichtet werden follte, und da 
die Mitglieder deffelben ſich nicht fchämten, ihren Ruf und jede 
Gonfequenz des Charakters der Liebe zur Herrfchaft und zum 
Gelde zu opfern °), fo mußte fi) auch der König fügen. 

Diefer Augenblick fchien den Sranzofen und den Anhängern 
des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerfeits die englifchen 
Toried mit den Sacobiten zu verbinden, und befonders Schott⸗ 
land zum Aufftande zu bringen, Die Parthei der Stuarts war 
nämlich in Schottland durch die Graufamfeit und Ungeredhtig- 
feit, womit die englifchen Whigs den Aufftand von 1716 durch 
Hinrichtungen, Einziehung der Güter und Aufhebung vieler 
alten Berfaffunge- und Nationalrechte beftraft hatten, eher ver- 
mehrt als vermindert worden. Die Geflüchteten und Geädhte- 
ten, felbft Männer wie die beiden Keith, ber Lorbmarfchall 
und fein Bruder, fo fehr fie von der Unfähigfeit und Unmwür- 

digkeit Jacobs IN. und feiner mit der polnischen Prinzeſſin 
“erzeugten beiden Söhne, von ihrem Mangel an Tugend und 
an jeder Faͤhigkeit überzeugt waren, hingen feſt an ihnen. Die 
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50) Damit der Kenner der engliſchen Geſchichte wiſſe, was wir meinen, 
ſo bemerken wir, daß wir auf die ganz auffallende Erſcheinung anſpielen, daß 
Sir John Hynde Cotton und Sir John Phelips Stellen annahmen und 
dann auf einmal ganz anders redeten als vorher. Der Eine der genannten 
Herren erhielt eine Stelle am Hofe, der andere eine Sinecure im Board of 
trade; doch trat er bald wieder ab. 
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in Schottland zurüdgebliebenen Scaobiten hatten fih zum Theil 
an Georg I. verfauft, fie hielten ed aber aus angeborner Arg- 
liſt und ſchmutziger Geldliebe oft mit beiden Partheien. Diefe 
Elenden unterhielten die Verbindung der Ausgewanberten mit 
dem Hoclande, um aus Franfreih und aus Nom Geld zu 
ziehen. Unter allen biefen war Lord Simon Frafer von Lovat, 
Haupt des Clans ber Frafer im Hochlande des Beinameng, 
den die Engländer den auf ihren Bortheil ungemein fchlau 
erpichten Schotten zu geben pflegen (cunning Scols), am wür- 
digften. Er heuchelte Treue und zog Jahrgelder aus England, 
und dennoh war der Krieg mit Spanien faum begonnen, ale 
er, der Graf von Traquair, Eir James Campbell von Ar- 
chimbreck, Cameron von Lochiel der Süngere, Sohn Stuart, 
Lord Traquair's Bruder, Lord Perth und Lord Sohn Drums- 
mond mit Sranfreih in Verbindung traten und über fi nah. 
men, im Tal Franfreih eine Armee nah Schottland herüber- 
bringe, zwanzigtaufend Mann ihrer Landsleute zu vereinigen, 

Der Cardinal Fleury nahm um 1741 die Vorfchläge der 
Schotten günfiig auf, Drummond blieb in Parie, und funze 
Zeit vor der Kriegserflärung gegen England warb am Ende 
bes Jahrs 1742 und Anfang 1743 ernfilih an Ausführung 
des PM land gedacht, Nah dem zur Zeit des Cardinals Fleury. 
gemachten Entwurf follte der Graf Marfhall Keith mit drei» 
taufend Franzoſen auf einer franzöfifchen Flotte nach Nord⸗ 
ſchottland gebracht werden, wo die Gegner des hannöverſchen 
Haufes einen Aufftand in Maffe zu erregen verfprochen hat- 
ten; zugleich follte der Marfhall von Sachſen mit zwölftau- 
fend Mann an die Küften von Flandern und von Frankreich 
marfchiren, um von dort nad Kent überzufegen. Fleury flarb 
zwar im Anfange des Jahre und die Unternehmung unter- 
blieb; doch bewirkte der Cardinal von Tencin, der durch ben 
Prätendenten die Carbinalewürde erlangt hatte, daß im Fe- 
bruar 1743 von Dünfirchen aus ein Verſuch gemacht ward, 
in die Themfe einzulaufen; bie Expedition warb, wie es hieß, 
der Stürme wegen aufgegeben, ed war aber wahrjcheinlich nie 
recht Ernft damit. Erft als dies Alles gefchehen und die Sache 
offenbar geworden war, reifete im folgenden Sahr 1744 ber 
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zweite Sohn des alten Jacob III., der leichtſinnige Karl Edu⸗ 
ard aus Rom nah Frankreich. 

Die Bewegungen und Reifen der Anhänger des Haufes 
Stuart, ihre Begünftigung durch bie Srangofen, war den eng- 
Yifchen Miniſtern fehr erwünſcht, fie erregten das gewöhnliche 
Geſchrei von Papiften und von Papismus und bradten e8 da» 
hin, daß die Beforgnig vor den ſchottiſchen Sacobiten allgemein 
ward. Das Parlament gab dann reichlich Geld; die Acte, wo⸗ 
durch die perfönliche Freiheit in England gefihert iſt, warb 
fuspendirt; Lord Stairs, vorher bitter beleidigt, nahm dag 
Kommando der in England aufzuftellenden Armee an, um zu 
zeigen, daß bei der allgemeinen Gefahr alle Privatfeindfchaft 
aufhöre. Der Prinz Karl Eduard ward von den Franzofen 
unerlaubter Weife benugt, um die Engländer mit der Furcht 
einer Landung zu fohreden, man trieb fogar das Spiel fo 
weit, daß man den Prinzen einmal mit den vorgeblich für ihn 
gerüfteten Truppen einfchiffen und die Flotte auslaufen ließ, 
ohne dag es Ernft war. Er kehrte betrogen nah Paris zu- 
rück und verweilte dort vom Mai 1744 bis Mai 1745 ftets 
mit Hoffnungen hingehalten. In diefer Zeit ward in England 
jede Correfpondenz mit dem Prinzen für Hochverrath erflärt, 
der Kanzler Hardwike brachte fogar ein Gefeg an’d Parlament, 
welches ſelbſt in afiatifchen Defpotien Abfcheu erregen würde, 
In dieſem vom Parlament angenommenen Gefeg warb die Strafe 
der hochverrätherifchen Correfpondenz ſelbſt auf die an berfelben 
ganz unfihuldigen Kinder und Enfel eines Verurtheilten ausgedehnt. 

Karl Eduard, ein thörichter, unwiſſender, eigenfinniger 
Süngling, ward während feines Aufenthaltes in Paris fo fehr 
von feiner nachtheiligen Seite befannt, daß man dort jeden 
Gedanken aufgab, viel Geld oder eine bedeutende Zahl Trup- 
pen für ihn zu wagen; er befchloß endlich, während Georg II. 
und Harrington in Hannover, die englifhen Truppen auf bem 
feften Lande waren, auf feine eigne Gefahr einen Verſuch zu 
machen.“) Die beiden Grafen Keith, die Verſchwornen in 
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51) Die beſten Nachrichten über die Unternehmung findet man bei Browne, 
A History of ibe Highlands and of the Highland clans, Glasgow 1836, 
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Schottland, Lord Lovat und andere geheime Freunde erfchrafen 
über biefen tofffühnen Entfchluß, fie mahnten ihn ab, fie er 
flärten, daß fie mit dem Beginnen nichts zu thun hätten; 
Alles vergebens. Frankreich gab, als alle Borftellungen vergeb- 
ich waren, eine Feine Summe Geldes, Tieferte Waffen, es 
erlaubte den fchottifhen und irländifchen Officieren im franzö⸗ 
(hen Dienſt an dem Abenteuer Theil zu nehmen, und Karl 
Eduard ging im Juni 1745 auf einer kleinen Aregatte nad) 
Schottland. Dieſe Fregatte erreichte nur durch einen glücklichen 
Zufall ihre Befimmung, weil ein englifches Kriegsihiff im 
Gefecht mit einem franzoͤſiſchen von 64 Kanonen, welches bie 
Tregatte gefeiten follte, fo fehr befchädigt ward, daß es ihr 
nicht folgen konnte. Auch das franzöfifche Heer Hatte fo viel 
gelitten, daß es nah Breſt zurüdgehen mußte, Nach der 
Landung hatte bis im Auguft die Sache wenig Fortgang, die 
Rolle, welche Lord Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu 
werden. Er hielt ſich ruhig, er war getreuer Anhänger bes 
Haufe Hannover, feinen jungen Sohn dagegen rüftete er aug, 
er ftellte ihn an bie Spike des Clans, fo wenig Luſt der junge 
Mann zu einem Unternehmen hatte, dem er geopfert ward, 
Die Regentfchaft, die Georg in London gelaffen hatte, 
nahm indefjen fchledhte Maßregeln; Sohn Cope, der mit einer 
fehr geringen Zahl englifcher Truppen in Schottland Yag, 308 
fid nad) Inverneß und hernach weiter zurüd, der Aufftand 
ward bedeutender. Die Geächteten von 1716 fehrten zurüd, 
fie riefen ihre alten Bafallen zu fih, und diefe erfchienen. Sept 
fammelten fi die. Macdonalds und die Camerons, zu ihnen 
fließ der Herzog von Perth, der Marquis von Tullibardine, 
der das Herzogthum Athol durch Die gegen ihn auggefprochene 
Acht verloren hatte, Lord Elcho und Lord Murray, fo dag 
Kart Eduard ſchon als er Perth befeste, alfo noch ehe ſich 
bie Grafen von Kihmarnod, von Balmerino und Gromartie 
mit ihm vereinigt hatten, an der Spite von etwa fünftaufend 





wo im Appendix zum 2ten Theil unter dem Titel Stuart papers die elenden 
Briefe Karl Eduards mitgeteilt werden, aus denen man feine ganze Erbärm⸗ 
lichkeit kennen lerni. 
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Mann ſtand. So ſchlecht dieſe Leute gerüftet waren, fo leicht 
beſetzten ſie das Land. Schon am 26. September ward der 
Ritter von Set. Georg als König von Großbritannien in Edin⸗ 
burg ausgerufen, und Karl Eduard Tieß ein Manifeft feines 
Baters vorlefen und befannt machen, worin er zu deſſen Stell- 
vertreter erklärt ward. Sohn Cope vermehrte den Ruf und bie 
Macht des Prinzen durch feine Unvorfichtigfeit. Er verfehmähte 
nämlich thörichter Weife den fehr verftändigen Rath eines fchot- 
tiichen Oberften, glaubte mit dreitaufend Dann regulärer Trup⸗ 
pen den ungeorbneten und ſchlecht bewaffneten Haufen der Re⸗ 
bellen Teicht zerfireuen zu Eönnen, näherte ſich Ebinburg auf 
eine unvorfichtige Weile und ward bei Prefton Pang am 1. 
Dftober auf eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife 
überfallen. Biertaufend Bergſchotten, den Regenten an ber 
Spite, flürzten fih gleich Rafenden mit dem Säbel, ohne Ka- 
nonen und Slinten, auf bie englifhen Truppen und erhielten 
einen volftändigen Sieg. Der Sieg bei Prefton Pans gab 
nicht allein der ganzen tollen Unternehmung einen Ruf und 
eine Bedeutung, die fie nicht verdiente, fondern man eroberte 
bei der Gelegenheit einiges Gefchüg, erbeutete einiges Geld bei den 
Feinden, und fonnte andere Summen von den Gegnern er- 
preffen. Dan hatte ganz Schottland bejegt, das nützte aber 
ſehr wenig, da die befeftigten Pläge und Forts in der Gewalt 
ber englifchen Regierung blieben und man nicht daran benfen 
fonnte, fie zu belagern. 

Die Nachricht vom Aufftande in Schottland hatte indeſſen 
den König nach England zurüdgeführt; die Holländer wurden 
aufgefordert, die fechstaufend Mann zu jchiden, die fie für 
einen ſolchen Fall in den Traktaten verfprochen hatten; bie 
fchottifchen Herren, welche der hannöverifchen Dynaftie anhingen, 
- fammelten ihre Bafallen und vereinigten an verfchiedenen Orten 
eine nicht unbedeutende Macht. Die Tranzofen ſchickten zwar 
auf Kauffahrern, die zuweilen fo glüdlih waren, den eng» 
liſchen Schiffen zu entgehen, geringe Geldjummen, Waffen 
und Soldaten nah Edinburg; der reichere und zahlrei- 
here Theil der Bewohner des Niederlandes und alle Bür- 
ger der Städte waren aber den Stuarts und ihrer Religion 
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heftig entgegen. In England vereinigte man um biefe Zeit 
an zwei Orten Truppen und Milizen. Wade zog mit einer 
Heinen SHeerabtheilung nach Neweaſtle, während eine andere 
Armee fih unter Ligonier in Straffordfhire ſammelte. Karl 
Eduard erwartete damals eine Landung der Frangofen im Sü- 
den von England, er verfolgte ſtets abenteuernd fein Glück, 
beſetzte Carlisfe und drang in England ein, weil er auf einen 
großen Zulauf der Anhänger feines Haufes hoffte, an denen es 
in England feineswegs fehlte. Das Unternehmen des Prinzen 
und feine Perfon flößten gleich wenig Zutrauen ein, er fand 
nur in Manchefter einigen Anhangz dennoch rückte er bie auf 
wenige Tagmärfche von London vor, erichrad aber, ald er bie 
nad Derby gekommen war, über feine eigne Kühnheit und eilte 
eben fo ſchnell nah Schottland zurüd, ald er durch England 
gezogen war, Die ſchlechte Leitung, die Unvorfichtigfeit der Un- 
ternehmung zeigte fich bei dem Nüdzuge, wie beim Einrüden. 
Ganz Europa vernahm übrigens mit Staunen, daß der Prinz, 
obgleich er nicht blos die Beſatzungen der Engländer in Schott⸗ 
land, ſondern auch die freilich nur Fleine Anzahl regulärer Trup⸗ 
pen, welche fie dort hatten, und die von den fchottifchen Whigs 
aufgebotenen Bafallen im Rücken gelaffen hatte, doch im Stande 
gewefen fei, bis auf vierundzwanzig deutfche Meilen von Lon- 
don vorzudringen. Er hatte ſich faft einen ganzen Monat lang 
in England aufgehalten und war, ohne angegriffen zu werden, 
zurüdgegangen, und doch fland er nur an der Spige von fünf- 
taufend fchlecht bewaffneten Schotten; Zulauf hatte er wenig. 

Der Herzog von Qumberland war vom nieberländifchen 
Heer zu dem in England verfammelten gerufen, die Holländer 
liegen fechstaufend Mann alter, gedienter Truppen einfchiffen, 
und Wade in Newecaftle machte Anftalt, den Herzog von Cum⸗ 
berland zu unterflügen. Diefer folgte der Kleinen fchottifchen 
Armee, deren Mannszucht und Enthaltung vom Plündern im 
reichften Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem Fuße, 
nahm am Testen Tage des Jahrs 1745 Carlisle, und drang 
nach Edinburg, bald noch weiter nad Norden vor. Das Glück 
war indeffen den Schotten am 17. Januar 1746 noch ein- 
mal günftig geweſen. General Hawley nämlid wollte das 
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von den Schotten belagerte Falkirk entſetzen, die Schotten ka⸗ 
men ihm aber zuvor, überfielen ihn, und brachten feine Dra- 
goner durch ihr gut gerichteted. Feuer fo fehr in Unordnung, 
dag Hawley völlig gefchlagen ward. Died war der este 
Schimmer eines Glücks, deſſen der elende und unverfländige 
Prinz, der fo viele wadere Männer und das Land felbft ins 
Unglück flürzte, ganz unwürbig geweien war. 

Gumberland rüdte immer weiter nad Norden vor, bie 
Schotten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Karl 
Eduard hatte völlig den Kopf verloren, er übereilte zuerft thö—⸗ 
richter Weife die Flucht; dann ſuchte er wieder in einem ver- 
zweifelten Kampfe Entfcheidung. Dies Lebtere war im April 
(1746), und der Herzog von Qumberland, der am dreiund⸗ 
swanzigfien aus Aberdeen gezogen und im Angeficht des Fein- 
bes durch den Strom Spey gegangen war, erfuhr zu feinem 
großen Erftaunen in Nairne, daß der Prinz plöglih von In- 
verneß nach Gulloden gezogen fei, um ihn anzugreifen. Die 
Schotten, achttauſend Mann flarf, verfuchten bei Culloden am 
fiebenundzwanzigften April mit ihren Nationalwaffen, ven Schwer- 
tern und Schlachtärten, daſſelbe kühne Manöver, das ihnen bei 
Prefion Pans fo gut gelungen war, fie hatten aber dieſes 
Mal ein ganz anderes Heer, eine überlegene Zahl, ein gutes 
Geſchuͤtz gegen fih; fie felbft hatten nur einige fchlecht bediente 
Feldſtücke. Das regelmäßige und gut gerichtete Feuer der Enge 
länder endete den Kampf innerhalb breißig Minuten, und bie 
Neiterei, woran es den Schotten gänzlicy mangelte, vollendete 
den Sieg, den eigentlich die deutichen Soldaten erfochten. Die 
fogenannten Holländer bei Eumberland’s Heer nämlich beftan- 
ben aus wadern Hefien, die damals, von ihrem Herrn an bie 
Meifibietenden serfauft und verpachtet, überall mit ihrem Blute 
nicht fih und ihrem Baterlande Ruhm und Ehre, fondern ihrem 
Herrn Geld auf den Schlachtfeldern in verſchiedenen Gegenden 
und Welttheilen zu erfechten gezwungen waren. Der Sultan 
durfte doch feiner Janitſcharen Blut nicht an Fremde verkaufen !! 

Die Franzoſen benugten die Erfcheinung ber Heſſen auf 
bem Schlachtfelde yon Eulloden als einen Vorwand, um in 
Holland einzufallen und den Hollaͤndern ben Krieg au erklären. 
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Sie behaupteten, dieſe Truppen feien vorher von ihnen nur 
unter der Bedingung entlaffen worden, nicht im Felde gegen- 
fie zu dienen, die Schotten und Srländer und einige franzd- 
ſiſche Kompagnien feien aber im Namen des Königs von Frank⸗ 
veih und unter franzöfifchen Fahnen auf dem Schlachtfelde 
bei Culloden erjchienen, folglich hätten die Holländer ihr ge- 
gebenes Wort und den Frieden gebrochen. 

Nah dem Siege ward das Heer der Schotten entweber 
niedergehauen oder zerfireut, gegen die Anhänger des alten Kö» 
nigshaufes aber yon den fogenannten Freunden der Freiheit, 
das Heißt mit andern Worten von der neuen Ariftofratie ber 
Whigs und ihren Verbündeten, die graufamfte Verfolgung ver- 
hängt. Jeder, den ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle 
Kerker von Edinburg bis London waren mit Unglüdlichen an- 
gefüllt, denen nad) Gefegen, die man ausdrüdlich zu biefem 
Zweck erfi in dem Augenblide gab, ber Prozeß gemacht wurde, 
Karl Eduard felbft entfam durch eine fo abenteuerliche Flucht, 
daß die Umftände berfelben und das Mädchen, welches dabei 
thätig war, und die mancherlei Gefahren, verbunden mit den 
Sitten der Gegend, wo dieſe Gefhichte vorfiel, ſchon zu man« 
chem Roman den Stoff geliefert haben. Unſerm Zweck ift die 
Erzählung des Einzelnen der Abenteuer eines Mannes, der 
fo edler Freunde, als er gefunden hatte, völlig unwürbig war, 
durchaus fremd; wir werben aber, um das harte Urtheit, das 
wir über ihn gefällt haben, zu rechtfertigen, hernach noch ein- 
mal auf ihn zurüdfommen und feiner fpätern Aufführung in 
Paris gedenfen. Wir eilen übrigens bier über viele Punkte 
hinaus, auf welche wir weiter unten, wenn etwas ausführlicher 
vom Leben und den Sitten biefer Zeit die Rede fein wird, 
zurüdfommen werden, Dahin rechnen wir die unerhörte Grau- 
famfeit der Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Gun« 
ften der beftehenden Regierung bewaffneten Schotten, die Gräuel, 
die Mache, die Blutgerichte, die für Georg's IL Andenken eben 
ſo ſchimpflich find, als die Scenen von 1717 für feinen Ba- 
ter. Wenn wir weiter unten auf diefe Geſchichten zurüdfom- 
men, werben wir auch erfi der Summen erwähnen, welde das 
englifhe Parlament für fremde, befonders für deutfhe Truppen, 
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an Sardinien, an die beutfchen Fürften, fogar an Mainz, an 
Rußland, und an Defterreich zahlte, Bei der Gelegenheit wer» 
den wir auch des mißlungenen Verfuchs gedenfen, ben Car- 
teret, oder wie er feit dem Austritt aus dem Minifterium hieß, 
Lord Granville, in Berbindung mit dem Könige machte, das 
Staateruder wieder in feine Hände zu bringen. Auch auf Deutich- 
land müſſen wir noch einmal zurüdfommen, wäre ed auch nur, 
um bei Gelegenheit der Katferfrönung im September 1745 
anzudeuten, mit welchen Armfeligfeiten man das gute deutſche 
Bolf damald in den Zeitungen unterhielt, und jeßt wieder zu 
unterhalten anfängt. Jedermann erzählte fi) von der Pracht 
und den eierlichfeiten bet der Anwefenheit der Maria The» 
refia in Heidelberg, alle Zeitungen und Gefchichten unterhalten 
ung vol Staunen, Ehrfurdt und Bewunderung von den vie 
len vorreitenden Poflmeiftern und den blafenden Poftillong, die 
vor dem Landgrafen son Darmftadt herzogen, als er die Nach— 
richt der Kaiſerwahl nad Heidelberg brachte. Das war eg, 
was unfere guten Landsleute vom Vaterlande erfuhren, auf 
biefe Dinge blieb der Antheil der Deutfchen an öffentlichen 
Angelegenheiten befchränft ! 

In Italien perloren fowohl die Spanier ald die Franzofen 
und die Defterreicher im Sahre 1746 viel Leute, ohne, daß 
fi darum ihre Lage geändert hätte; denn nad dem Treffen bei 
Goſſolengo, wo die Defterreicher den Angriff der vereinigten 
Spanier und Franzoſen fiegreich zurüdichlugen, Tagen ſich beide 
Heere bis zum Juli 1746 unthätig gegenüber, Der Tod 
des Königs Philipp V. von Spanien, wodurch Eliſabeth ihren 
Einfluß verlor, die Thronbefteigung Ferdinand's VL, am 9, 
Sulius 1746, veränderte auf einmal die ©eftalt der Dinge 
in Stalien, denn der neue König fonnte die Franzoſen nicht leiden. 

Er rief Caftellar und de Gages zurüd, der Marquis las 
Mina, ein Mann vol fpanifchen Stolzes und ſpaniſcher Vor⸗ 
urtheile, der den Franzofen durchaus abgeneigt war, erhielt 
den Oberbefehl; Don Philipp, Ferdinands Stiefbruder blieb 
zwar beim Deere, er verlor aber bie entjcheidende Stimme im 
Kriegsrath und bie verfprochenen fechstaufend Spanier die ſchon 
auf dem Marfche waren, wurben zurüdgerufen. Las Minas, taub 
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gegen die Vorftelungen der Franzofen, zog fih am zwanzigſten 
Auguft in's Genuefifche und die Franzoſen mußten ihm folgen. 
Als die Spanier und Franzofen ihren Mari über Nizza in 
die Provence forifegten, geriethen die genuefifchen Oligarchen, 
welche die Regierung des Senats bildeten, in eine Berlegen- 
heit, die fie felbft durch treuloſe Feigheit herbeigeführt hatten. 
Auf der einen Seite verficherte nämlih der Senat, daß er 
mit Defterreih und dem neuen Kater Franz nicht im Kriege 
fei, und ſchickte Borfehafter nach Wien; auf der andern hatte 
er doch den Franzofen und Spaniern beim Einfall in die Lom⸗ 
bardei geholfen und ein Heer zu ihrer Verftärfung geworben. 
Wir müflen aus vielen Gründen das Schickſal der Stadt Ge- 
nua im nächftlen Paragraphen ausführlicher berichten, wir wol⸗ 
len bier, des Zufammenhanges der Kriegsbegebenheiten wegen, 
daher nur die Dauptfache berühren. Die Deflerreicher beſetzten 
und brutalifirten Genua, es gelang aber dem genuefifchen VBolke, 
das man in der Stille aufgeregt hatte, die Defterreicher aus 
der Stadt zu treiben; dad ganze Gebiet ward vom Feinde 
gereinigt, und die Stadt vertheibigte ſich achtzehn Monate mit 
Aufopferung und Patriotismus; nach Verfluß diefer Zeit warb 
aber das Volk von feinem eignen Adel und von den franzd- 
fifchen Hofleuten um alle Bortheile ferner Anftrengungen ſchänd⸗ 
lich betrogen. Uebrigens vereitelte der Erfolg des genuefifchen 
Aufſtandes den am Ende des Jahrs 1746 gemachten Plan 
der Berbündeten, die Franzoſen in ihrem eignen Lande anzu⸗ 
greifen. Die Defterreicher und die Sardinier hätten fich Tieber 
gegen Neapel gewendet, einer ſolchen Unternehmung waren aber 
die Engländer fchon deshalb abgeneigt, weil Maria Thereſia, 
einmal im Befis von Neapel, fchwerlih zum billigen Frieden 
wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen FSranfreich betrifft, jo hatte der Kö⸗ 
nig von Sardinien nad dem Abzuge der Spanier und Fran» 
ofen Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Oeſterrei⸗ 
bern und Sarbiniern feines Heers rüdte über Nizza in die 
Provence ein und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um 
mit Hüffe der Engländer erfi Antibes, dann Toulon zu er» 
obern; aber es fehlte, wie gewöhnlich im — Heer, 

— Geſch. d. 18, u, 19. Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 
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an ſtrenger Aufſicht auf die Zahlmeiſter, Lieferanten und Zeug⸗ 
meiſter; dazu Fam noch eine Viehſeuche. Die Verbündeten ver⸗ 
loren durch Klima und Witterung, durch Mangel und Seuchen 
den größten Theil ihrer Pferde und ein Drittel der Truppen, 
fie würden nad Botta's Vertreibung aus dem Genneſiſchen 
fogar in Gefahr gewefen fein, gänzlih vernichtet oder abge⸗ 
fynitten zu werden, wenn nicht die Franzoſen und Spanier 
ebenfalls in Noth gerathen wären. Die Erftern Eonnten nicht 
fchnell folgen, weil fie im eignen Lande Mangel Titten; außer- 
dem waren bie beiden Dbergenerale, Maillebois und Las Mi- 
nad, in beftändigem Hader. Las Minas erhielt zwar von 
feinem Hofe Befehl, ſich der Franzofen beffer anzunehmen, und 
Belleisle erhielt das Kommando berjelben, weil er bie Talente 
eines Diplomaten mit den Eigenschaften eines Feldherrn zu 
vereinigen fihien, aber die Eintracht ward dadurch nicht viel 
größer. Don Philipp und der Herzog von Modena hatten 
in der Dauphine Mühe genug, den König von Sardinien ab- 
zuwehren. Die Spanier und Franzoſen folgten freilich hernach 
(Febr. 1747) Brown, als fih diefer aus der Provence heraus⸗ 
309, auf dem Fuße, fie entzweiten fi aber aufs Neue, und 
der Marſchall erlaubte feinem Bruder, einen ganz unverflän- 
dig tollfühnen Zug zu machen, um auf Unfoften feiner tapfern 
Soldaten den Marſchallſtab zu erlangen. Der Chevalier Bel» 
leiste drang nämlich, als fein Bruder Bentimiglia erobert hatte 
und die Cottiſchen Alpen überfliegen waren, weiter vor, um 
die Piemontefer im Col di Sietta, wo fie Furz vorher von 
den Defterreichern verflärft waren, anzugreifen und einen flei- 
len Selfen zu erflürmen. Seine beften Dfficiere erklärten das 
Unternehmen für tollfühn und unmöglich, er befahl nichtsdeſto⸗ 
weniger den Felſen und die Schanzen gu flürmen und opferte 
dabei die tapferfien Schaaren. Fünftauſend tapfere Franzofen 
und ber Chevalier felbft bezahlten den tollfühnen Sturm auf 
die Schanzen mit dem Leben. Seit diefem Verluſt der aus⸗ 
erlefenen Mannfchaft mußten Las Minas und der Marſchall 
Belleisle fi begnügen, die Grafichaft Nizza zu behaupten. 
In den Niederlanden bewiefen unter dem Marfchall von 
Sachſen die Franzoſen auch in biefem Kriege, wie in jebem 
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anbern, wo ein General ihre nationale Eigenthümlichkeit ge⸗ 
börig zu benugen verftand, daß ihre Lebhaftigfeit, ihre Genüg⸗ 
famfeit, ihr Eriegerifcher Ehrgeiz, ihr Leicht faffender und praf« 
tifcher Sinn fie ganz vorzüglich zu Heldenthaten im Kriege ge- 
eignet macht, Während der Abwefenheit bed Herzogs von 
Gumberland und der Truppen, die er mit fih nahm, ftellten 
ſich die Franzoſen nah den Anftalten und Zruppenmärfchen 
an ihren Küften, als rüfteten fie eine Unternehmung gegen Eng⸗ 
fand und Schottland, obgleich ſelbſt der Lord Marſchall Keith 
ber ſich als eifriger Iafobit in Paris befand, jede Landung 
in Schottland ernftlich widerrieth. Der Herzog von Richelieu 
war dies Mal fcheinbar zum Befehlshaber ber vorgeblichen 
Landungsarmee beftimmt, die man prahlend auf breißigtaufend 
Mann angab. Man trieb die Sade fo weit, dag man Trup⸗ 
pen wirklich einfchiffen ließ, Voltaire, der leichtfertige und geift- 
reiche Freund Richelieu’s, mußte fogar ein Manifeft der Landung 
abfaffen und befannt machen, obgleich alles biefed nur bienen 
follte, um die Unternehmungen in den Niederlanden zu mag» 
firen. Schon im Sanuar, (1746) ward nämlich Brüffel- an⸗ 
gegriffen, am Ende Februars, als nach der Einnahme biefer 
Stadt die Franzoſen fih den fogenannten Generalitätslanden 
näberten, ward Holland erfchüttert. In Holland zerriffen zwei 
Parteien das Land, die Eine tobte in diefem Augenblide dro⸗ 
hender Gefahr heftig und drang auf Krieg und Rüftung. Diefe 
Partei war es, welche nah England und zum Öfterreichifchen 
Heer in die Niederlande unter dem Vorwande des Letrechter 
Friedens und der pragmatifhen Sanction Truppen ſchickte, und 
fi) ganz in die Arme des englifchen Minifteriums warf. Die 
Andere fuchte auf jede Weife mit den Sranzofen zu unterhan« 
ben, um fi des Statthalters und Generalcapitäns aus der 
Oraniſchen Familie, mit welchem fie von ihren Gegnern und 
befonderd vom gemeinen Volke bedroht ward, zu erwehren. 
Sm Mai erfchien Ludwig XV. felbft bei feinem niederlän- 
diſchen Heer, und biefes Mal begleitete ihn die neue Mätreffe 
(die Pompadour), die im vorigen Jahre nur in einer Art In⸗ 
sognito erfihienen war, in vollem Töniglichen Glanze mit ver- 
ſchwenderiſchem Pomp. Man nahm dabei damals noch einige 
. g + 
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Ruͤckſicht auf Schicklichkeit und Sittlichkeit, denn man wollte 
wenigſtens die Gemahlin des Dauphins, eine fächfiiche Prin⸗ 
zeifin, mit welcher er erft im vorigen Sabre vermählt war, 
nicht gleich in den Pfuhl der Verdorbenheit einer fchmählichen 
Hofhaltung, wo der Herzog von Richelien und ähnliche Wüſt⸗ 
linge den Ton angaben, einführen. Der Dauphin blieb der 
Schicklichkeit wegen dieſes Mal zu Haufe Schon am Ende 
Mai war Antwerpen und auch fogar bie Citadelle diefer Stabt 
erobert, und obgleich in den folgenden Monaten das verbün« 
dete Heer immer mehr verftärft ward, wurden dennoch and) Na⸗ 
mur, Mond und andere Städte genommen, fo daß im September 
son allen Plägen der Niederlande nur noch Limburg und 
Luremburg in den Händen der Deflerreicher waren. Die Fran» 
zofen hatten ſich fehr verſtaͤrkt, das verbündete Heer fand fi 
nicht ſtark genug, ihnen im Felde zu wiverfiehen, es hatte ſich 
an bie Maas gezogen, wo es endlich erſt nach und nad be» 
beutend wieder verärft ward, Die Armee am Oberrhein war 
durch den Frieden in Deutichland entbehrlich gemorden, es 
trafen daher ſchon im Juli zwanzigtaufend Dann Deferreicher 
aus dem Lager bei Heilbronn in den Niederlanden ein; aber 
leider! mit ihnen auch Prinz Karl von Lothringen als Ober⸗ 
befehlshaber. Bald folgten zehntaufend Hannoveraner und bie 
fechstaufend Heffen kehrten aus Schottland zurück. Im Sep- 
tember trafen auch die Engländer wieder ein. Prinz Karl 
als Oberbefehlshaber flößte aber weder den Holländern noch 
ven Engländern das geringfte Bertrauen ein. Der Herzog 
von Eumberland blieb in England zuräd, die Holländer wei⸗ 
gerten Rh, ihr Heer und den Fürften von Waldeck, ber es 
anführte, unter Prinz Karl's Befehl zu ftellen, fo daß diefer 
in dem Treffen, welches noch ganz am Ende des Feldzugs 
geliefert ward, nicht ungern ſah, daß der Fürſt von Walde 
Berluft erlitt. Der Marfchall von Sachſen warb fchon im 
Juni der läſtigen Gegenwart bes Könige, feiner Mätrefle und 
bes ganzen Hofgefindes entledigt, Ludwig reiste in Franfreich 
mit feiner Pompabour Yon einem Luftfchloffe zum andern, 
während feine niederländifche Armee eine Feſtung nach ber 
andern wegnahm und alle Verſuche der Verbäindeten, vbiefe 
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Feſtungen zu reiten, vereitelte. Prinz Karl warb dieſes Feld⸗ 
zuge wegen allgemein getabelt, am mehrſten aber wegen ber 
Stellung, die er im October zwifhen Maftricht und Lüttich 
nahm. Diefe Stellung fand der Marfchall von Sachſen fo 
fchlecht gewählt, daß er am 11. Dftober die Verbündeten in 
ihren Berfehanzungen angreifen Tieß, wobei er den Sieg, den 
er bei dem Dorfe Raucour erfocht, fogar ganz ſicher voraus⸗ 
fagtee Der linke Flügel unter dem Fürften von Walded litt 
bei diefer Gelegenheit am mehrftien, fo daß der König von 
Preußen behauptet, Prinz Karl habe dieſem linken Flügel 
abfichtlich Feine Huͤlfe geſchickt, ſondern habe ſich begnügt, nur 
den Rückzug des Fürften von Waldeck, deffen Niederlage ihm 
ganz Tieb gewefen fei, durch Ludwig von DBraunfchweig decken 
zu lafien. Die verbündete Armee zog fih nah der Schlacht 
mit geringem Berluft unter die Kanonen von Maftricht. 

Die Franzoſen machten im folgenden Jahr in den Nieber- 
fanden einen ähnlichen politifchen Fehler, ald die Defterreicher 
in Sttalien gegen Genua begangen hatten. Die Lestern hatten 
durch die Brutalität ihres Generals, des Marquis Botta, bie 
Genuefer zur Verzweiflung getrieben, fie hatten einen Aufflaad 
erregt, der den Einfall der Engländer, Sardinier, Defterreicher 
in die Provence vereitelte, Genua nöthigte, franzöfiiche Ber 
fagung einzunehmen, und fich aufs Aeußerfte zu vertheibigen, 
Die Franzoſen nöthigten auf ähnliche Weife die Holländer, fi 
ganz den Engländern in die Arme zu werfen. Die nächſte 
Folge ihres Einfalls in die fieben Provinzen war, daß ber 
Schwiegerfjohn des Königs von England Erbftatihalter warb 
und daß dadurch Holland nah und nad in völlige Abhängig- 
feit von England Fam. Die Franzoſen hatten dieſes übrigens 
allerdings vorausgefehen, fie hatten daher vorher in Breda Un- 
terhandlungen angefnüpft und den Holländern einen befondern 
Frieden angeboten, 

Die ariftofratifche Parteı in Holland und Seeland hatte 
nah Wilhelm’s II. Tode feinen Erben, Johann Wilhelm Friſo, 
trog der Verordnung oder des Raths des verfiorbenen General- 
ftatthalters, nicht -in diefer Würde erfannt, und fuchte, nachdem 
Wilhelm Friſo 1711 auf eine traurige Weife ertrunfen war, 
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feinen Sohn Wilhelm IV. auf jeve Weife zu hindern, wiederum 
Haupt der ganzen NRepublif zu werben. Wilhelm warb in- 
deffen Statthalter von Friesland, Gröningen, Geldern, er hei 
rathete die englifche Prinzeffin Anna, und feine Freunde, be 
ſonders die Deputirten der Provinz Friesland, fuchten ſchon 
im Jahre 1744 feine Ernennung zum General der Infanterie 
von den Generalftanten zu erhalten; fie hatten faber nur vier 
Stimmen für fih. Im Anfang des Jahrs 1747 wollte die 
oranifche Partei ihm, flatt des Fürften von Walde, den Öber- 
befehl des Heers geben, konnte aber wieder nicht durchdringen, 
bis die Franzofen 1747 im April förmlich den Krieg erflärten 
und in Holland eindrangen. Diefen Augenblid nahmen die 
Getreuen des oranifchen Hauſes wahr, um, während bie Ob⸗ 
tigfeiten zaudberten und die Generalftanten berathichlagten, das 
Volk in Bewegung zu bringen, wie um 1672 gefchehen war. 

Sn Seeland zuerft, befonders in DVlieffingen und Bere, 
machte das Volk den Anfang. Es erfchien in Tärmenden Zü- 
gen mit Fahnen und Bändern der oranifchen Partei, bedrohte 
feine Obrigfeiten und rief, ohne diefe zu fragen, Wilhelm IV. 
zum Statthalter aus. Die andern Städte Seelands folgten 
dem Beifpiel, und die ariftofratifchen Regierungen von Holland 
und Seeland wurden dadurch um fo mehr erfchredt, als fie 
vorher förmlich verweigert hatten, dem Prinzen die erblichen 
Rechte, welche feine Familie in Bere und Blieffingen befaß, 
wieder einzuräumen, Die Holländer fäumten nicht, dem Bei- 
fpiel der Seeländer zu folgen. Schon am Ende April erfolgte 
der Aufftand in Rotterdam, bald bernad in mehreren andern 
Städten. Die Obrigfeiten wurden überall bedroht, bis endlich 
die ariftofratifchen Behörden, des Schickſals ihrer Vorgänger 
um 1672 eingedenf, erfchraden und nachgaben. 

Am 2, Mai 1747 ward erfi in Holland, dann in Over⸗ 
yſſel und Metreht, Wilhelm IV, zum Generalfapitän und 
Statthalter ihrer Provinzen, dann von den Generalflaaten zum 
Oberadmiral und Generalfapitän ernannt; gleich hernach ward 
ihm ein Borreht und eine Stelle nad) der andern übertagen. 
Sm folgenden Jahr erhielt er auch die Erbftatthalterwürde, und 
nach einer allerdings fonberbaren und auffallenden Beftimmung, 
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welche die holländiſche Nitterfchaft fchon im Dftober 1747 in 
Borihlag brachte, warb das Necht der Nachfolge fogar auf 
die weibliche Nachfommenfchaft ausgedehnt. Uebrigens war Wil« 
heim IV. ein freundlicher, milder und verfländiger Mann, die 
regierenden fogenannten patriotifchen Familien hatten ſchmählich 
alte militärifchen Anftalten und auch das Heer vernadhläfiigt, 
bie Dffizierftellen und Aemter als ihr Eigenthum angefehen und 
als Gnadenbezeugungen vertheilt. 

Die Seemädhte hatten ſchon ehe diefe Revolution in Hol 
land vorging auf die Abberufung des Prinzen von Lothringen 
vom niederländifchen Heer gedrungen, nichtsdefloweniger warb 
er, ald er auf einige Zeit nach Wien ging, dort trog aller 
Fehler, Die er gemacht hatte, mit Jubel und Feſten aufge- 
nommen, ald wenn er große Siege erfochten hätte, Die Reihe, 
Fehler zu machen und dem Marfchall von Sachſen die Er- 
oberung von Holland zu erleichtern, fam jebt an den Herzog 
von Cumberland. Diefer war durch feine fchottifche Expedition 
und durch das Treffen bei Culloden in England zu einem 
Teichterworbenen Ruhm gelangt, die durch ihn befeftigte Arifto- 
fratie der Whigs Hatte ihm 54000 Pfund jährliche Einnahme 
aus dem Beutel des Volks defretirt, die auch auf feine Nach- 
fommen übergeben follten; im Yeldzuge von 1747 konnte er 
aber den in Schottland Teicht erworbenen Ruhm gegen ben 
Marihall von Sachſen nicht behaupten. Die Franzofen Tießen 
e8 lange ungewiß, wohin fih ihr Hauptheer richten würde, 
‚Sie hatten eine der Hauptabtheilungen diefes Heeres nach hol- 
ländiſch Flandern gefendet und bedrohten Bergenopzoom, bie 
Alliirten Tagen bie im Juni in einer fehr vortheilhaften Stel⸗ 
Yung zwiſchen den beiden Neten. Der franzdfifche Hof ‚und mit 
ihm alle Kabalen und Intriguen hatten fich wieder beim Heer 
eingefunden; Friedrich IL. behauptet, die Hofhaltung habe täg- 
lich zehntaufend Rationen verbraucht und Dadurd die Berfor- 
gung der Truppen fehr erſchwert. Erſt im Juni wandte fich 
der Marfchall von Sachſen gegen Maftricht, der Marjchall von 
Löwendal gegen Bergenopzoom und Breda. Durch den Mari 
des Marfchalls kamen fih die Haupthrere an der Maas fo 
nahe, daß im Anfange Julius in der Nähe von Maflricht 
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ein Treffen unvermeidlich ward. Dieſes Treffen ward am 
2. Juli bei dem Dorfe Val oder Laffeld geliefert und von 
den Franzoſen gleich allen bis dahin in ben Niederlanden ges 
Hieferten Schlachten getwonnen. Wenn man den Herzog von 
Cumberland wegen feiner Anordnungen zum Treffen und wäh- 
rend deffelben nicht Toben fonnte, fo pries man dagegen - mit 
Recht die Art feines Rückzugs; dagegen befchuldigten die Fran 
zofen Clermont Tonnere, daß er diefen Rüdzug ber Verbündeten 
dadurch erleichtert habe, daß er den wiederholten Befehlen, 
mit der Reiterei einzubauen, nicht Folge geleiftet. Während 
ber Herzog von Eumberland, jenfeit Maftricht gelagert, die Be⸗ 
Lagerung diefer Stadt zu hindern und das franzöfifche Heer in 
Unthätigfeit zu erhalten fuchte, begann der Marfchall von Löwen« 
dal auf der andern. Seite die Belagerung von Bergenopzoom. 

In biefer Zeit war Rußlands Politif ganz in Beſtuſcheff's 
fäuflichen Händen; doch warb er mitunter wieder plößlich von 
feiner Raiferin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung 
feiner Plane gehindert, Er blieb feiner Feindſchaft gegen Preußen 
geiren und bielt feit 1744 ein Heer in ben Oſtſeeprovinzen 
vereinigt. Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 
41745 fo bevenflih geworden, daß Ariebrich, um Nußland ab⸗ 
zuhalten, fich feindlich zu erklären, erft in Hannover mit Enge 
land unterhanbelte und hernach den Sturm dur den Dres⸗ 
bener Frieden abwendete. Oeſterreich ward indeffen nicht mübe, 
es arbeitete indgeheim in Rußland und in Sachſen, und fchon 
1746 ward mit Rußland der Traftat abgefrhloffen, deſſen 
geheimfier Artifel zehn Jahre hernach Beranlaffung gab, Ruß⸗ 
land mit Frankreich gegen Preußen zu vereinigen, Vorgeblich 
erneuerten beide Mächte nur den Traftat, den fie um 1726 
gefhloffen gehabt; Darin Therefia hatte aber nicht umfonft 
im vorigen Sabre bewirkt, dag vom Kaifer und vom beutfchen 
Reich der ruffifhe Kaifertitel anerfannt ward, Es warb ihr 
in einem, nad einer ausdrücklichen Beftimmung ganz bejon- 
ders geheim zu haltenden, Artikel verfprocen, dag man ihr 
wieder zu den an Preußen verlorenen Provinzen helfen wolle.°?) 


| 52) Martens Supplement au recueil des Traites Vol. I. Nro, 50. 
oder Vol. VIII. pag. 272, Der 22. Mat tft dort vom alten Styl zu verſtehen. 
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In einem andern Artifel deſſelben Bündniffes ward Dänemark 
bedroht. Bermöge dieſes Artikels nahm Defterreich Die Anfprüce 
des Sroßfürften von Holflein und Schleswig in Schub. Son⸗ 
derbar und Acht diplomatifh ward, nachdem diefes Bündniß 
am 2. Suni 1746 unterfchrieben worden, ein anderes mit 
Dänemark am 10. geſchloſſen, worin man eine freundliche Ueber⸗ 
einfunft wegen der Anfprüche bes Großfürften an Schleswig 
verfprah. Am biefelbe Zeit fuchte man für Geld ruflifche 
Hüffstruppen für den Krieg in den Niederlanden zu -erhalten. 
Der holländifche Gefandte de Dieu follte in Petersburg einen 
Handelstraktat fchliegen, als diefer nicht zu Stande fam, un« 
terhandelte er mit dem Großfanzler (Mai 1746) über ruffi- 
fhe Truppen. Er erhielt das Berfprechen, daß man bdreißig- 
taufend Dann bereit halten wolle, um fie einzufchiffen, ſobald 
fte gefordert würden, oder das Waffer offen feiz doch Fonnte 
man lange über die Summe nicht einig werden, welde für 
biefe Truppen follte gezahlt werben. Dem oͤſterreichiſchen Traf- 
tat mit Rußland war England zwar beigetreten, bid auf den 
geheimen Artifel; doch wagten die englifchen Miniſter erft nach 
der Dämpfung des Aufftandes in Schottland, auch noch an 
Rußland Geld zu verſchwenden. Erſt am 23. Suni 1747 
ward ein Traftat in Petersburg unterzeichnet, worin England 
bunderttaufend Pfund Subfidien für dreißig bis fünfunbdreißig- 
taufend Mann Ruffen verſprach, welche in den Niederlanden 
dienen und auf Unfoflen der Verbündeten unterhalten werben 
folften. °°) 

Die Aufmerkfamfeit von Europa war auf die Belagerung 
von Bergenopzoom gerichtet, welche Löwendal, urfprünglih ein 
Schwede, als franzöfifher Marſchall Teitete, während die Ver⸗ 
theidigung der Stadt von der neuen holländifchen Regierung 
ebenfalld einem Schweden, dem achtzigjaͤhrigen Cronſtröm, uͤber⸗ 
laffen war, der, fo flumpf und taub er auch vor Alter war, 
doch zugleich die Vertheidigung der Feflung leiten und das 





53) Das Heine Stüd der Mebereintunft, welddes man ratbfam fand, bes 
kannt zu maden, fteht bei Wenck Vol. II. pag. 244. Das Nöthige findet 
man bei Schöll in feiner Ausgabe von Koch, histoire abregee des traites de 
paiy Vol. Il. p. 400sgq. 
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zum Schutze derſelben geſendete Heer kommandiren ſollte. Der 
Fürſt von Waldeck hatte ſich unwillig vom Heer entfernt. °*) 
Nach ſeiner Entfernung kommandirte Schwarzenberg als Unter⸗ 
befehlshaber Cronftröm’s das zum Entſatz beſtimmte Heer, be⸗ 
wies ſich aber eben fo unfähig als dieſer. Der einzige fähige 
und ihätige Mann in der Seftung, der Prinz von Heffen-Philippe- 
thal, ward frank, und die für unüberwindlich gehaltene Feftung 
wurde wegen Unfähigfeit und Ungeſchicklichkeit der Befehlshaber 
am 16. September (1747) gleich einer Schanze mit Sturm 
genommen. Der alte Cronftröm, ftatt fih dem Feinde bei der 
Nachricht von deſſen Eindringen entgegenzuwerfen, und, wenn 
gleih feine Ehre verloren war, doch das Leben zu wagen, 
um feiner Truppen Ehre zu retten, machte fi eilig ba- 
von, und überließ Feſtung und Truppen ihrem Schickſal. Er 
perlor feine Stellen, überlebte aber feine Schande noch vier Jahre. 
Der Taute Jubel in Franfreih über Siege, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden täufchte indeffen Niemand über die 
fih mit jedem Jahr vermehrende Berlegenheit der Regierung 
und über die Noth und den Drud, der ausfchliegend bie er» 
werbenden Klaffen traf. Sn. jedem Sahr, ja faft in jedem Mo- 
nat dieſes Krieges verloren Sranfreid und Spanien in Indien 
und auf allen Meeren Menfchen, Schiffe, Güter, Befigungen, 
Gelder. Frankreich trug die Laft des Krieges der Engländer 
mit Spanien; es mußte Genua mit Geld und Truppen uns 
terftügen und den Herzog von Modena erhalten. Die An- 
wejenheit des Königs bei der Arınee vermehrte die Koften dee 
Feldzugs, während die furchtbaren Erpreffungen im feindlichen 
Lande nie in die öffentliche Kaffe floffen. Die königlichen Reifen 
zur Armee fonnte man fchicklicher Weife nicht abfehaffen, und 
boch waren fie Täflig und beſonders der Pompabour fehr un— 
gelegen. Man hatte daher Tängft den Frieden gefucht. 


. 54) Der Fürft von Walde warb mit einer Heerabtheilung von 10,000 
Mann vom Heer an der Maas zur Verſtärkung der Truppen, welde bie Bes 
lagerung von Bergenopzoom erſchweren follten, abgefchtet und erfuhr, daß 
diefe, fo wie das ganze übrige Heer in jener Gegend, unter Cronſtröm's 
Oberbefehl follten geftellt werben; darüber zerfiel er mit ter neuen holländi⸗ 
fen Regterung, entfernte fich plöslih vom Heer und warb entlaffen.. 
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Die Tranzofen rühmen die Großmuth ihres Königs wegen 
der billigen Borfchläge zum Frieden, die er in dem Augenblid 
machen Tieß, als er der Eroberung von Maftriht, Breda und 
Herzogenbuſch faft ganz fiher war. Bon Großmuth in ber 
Holitif zu reden wäre lächerlich; wahr ift aber, daß, nachdem 
die Generalftaaten den der franzöfifchen Parthei zu Gefallen 
gemachten Vorſchlag, Holland völlige Neutralität zu gewähren, 
hatten ablehnen müffen, König Ludwig felbft, nicht fein Mi⸗ 
nifter, durd) den in der Schlacht bei Laffeld gefangenen eng- 
liſchen General Ligonier Friedensvorfchläge machen Tieß, welche 
in London Gehör fanden. 

Sm Oktober (1747) kam man überein, in Aachen über 
den Frieden zu unterhandeln. Bei dem in Aachen zu halten- 
den Kongreß ernannte die Kaiferin den Grafen son Kaunitz⸗ 
Nittberg zu ihrem Benollmädtigten. Die Unterhandlungen wur⸗ 
den übrigens unftreitig dadurch gefördert, dag Rußland, aufer 
ber Armee, welche in den Oſtſeeprovinzen bereit gehalten wurde, 
fiebenunddreißigtaufend Dann durch Polen, Oberfchlefien, Maͤh⸗ 
ren und Böhmen nah Deutfchland marfchiren ließ, deren erfle 
Adtheilungen (1748) den Rhein erreichten, ehe noch der Friede 
abgefchloffen war. Die Seeftaaten hatten um dieſe Zeit alle 
Fürften im Solde. Sie bezahlten in ihrer Bedrängniß das 
Blut der armen Ruffen und Deutfchen, die von ihren Fürften 
serfauft wurden; fie unterhandelten endlich fogar auch mit den 
gnädigen Herren von Bern, die damals ebenfalls noch Unter⸗ 
thanen hatten, bie fih anwerben ließen, um ſich dem verfaufen 
zu laſſen, der fie bezahlen wollte, doch wurde diefen wenigſtens 
nicht der Preis ihres Blutes von den Seelenverfäufern ge- 
fchhmäfert, wie den Deutfchen. Unter diefen waren für den 
neuen Feldzug beffifche, hannöveriſche, baierifche, gothaifche Trup⸗ 
pen wirklich gemiethet, man unterhandelte mit Wolfenbüttel, 
Darmftadt, Baden, Durlach, Schwarzburg. Nach Bern ging 
der geiftreihe Zwier van Haaren, welcher der Haupturheber 
der holländischen Revolution und der Erneuerung der Erb- 
ftatthalterwürde gewefen war, um von den proteftantifcdhen Kan⸗ 
tons eine Armee von 12—13000 Mann zu erhalten. Das 
fonnte aber wegen ber befannten Verhältniffe der Schweizer 
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Arißtokratien zu Frankreich und weil man in Paris zu gut 
mußte, wen man zu beflechen habe, felbft dur die glänzenden 
Neden nicht bewirkt werben, die der gelehrte und geiftreiche 
Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Während man in Aachen unterhandelte, dauerte der Krieg 
im Felde ununterbrochen fort, der Erfolg entſprach aber auch 
im Sabre 1748 den Kofen und den großen Anftalten nicht, 
bie man gemacht hatte. Man hatte nämlich im Sanuar (1748) 
im Hang verabredet, 192000 Mann ine Feld zu ſtellen, ohne 
die Beſatzungen ber Städte zu rechnen. Jede der Seemädhte 
follte fechöundfechzigtaufend. Dann, Defterreich fechzigtaufend 
Dann in den Niederlanden und eben fo viel in Italien un« 
terhalten, der König von Sardinien die Hälfte, auch erhielt 
er den Oberbefehl über die ganze italienifche Armee. Die See 
mächte behandelten übrigens Defterreih und Sardinien ale 
- Kunden und ihre Truppen ald Waare. Sie verfpradhen näm— 
lich freilich an Sardinien 300000 Pfund, an Oefſterr eich 
400000, aber fie behielten ſich vor, für bie an der veripro- 
denen Zahl fehlenden Soldaten einen Abzug zu machen. 

Der Marſchall von Sachſen, an der Spike des Heeres 
einer einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen ge- 
leitet ward, vereitelte alle langen Berathfchlagungen ber Ber- 
bündeten und machte im April (1748) den berühmten Marfch 
zur Belagerung von Maftricht, der für das Meifterflüd feiner 
Kriegsunternehmungen gehalten wird. Schon am Ende April 
waren die Präliminarien zwilchen England, Holland, Sranf- 
reich unterzeichnet, die Eriegerifchen Unternehmungen dauerten 
aber nach einer ausdrüdlichen Webereinfunft fort, weil Franf- 
veich vor dem Abfchluß des Friedens Moaftricht erobern wollte, 
und England biefe Eroberung nicht ungern fah, damit Holland 
und Defterreich genöthigt wären, den Frieden fo abzufchließen, 
wie ihn England wuͤnſchte. Die Franzoſen, welche Durch ben 
Ruhm glänzender Waffenthaten für den ganz fruchtlofen Auf 
wand von Geld und Menſchen in biefem Kriege getröflet were 
den follten, eroberten am 11. Mai Maftricht, dann folgte eine 
Waffenruhe. Die Präliminarien des Friedens festen die Welt 
in Erflaunen, weil die Franzoſen alle Eroberungen zurüdgaben, 
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was in den Argerlichen Gefchichten von Ludwigs XV. Privat- 
Yeben, den Hoffabalen, dem Wunfch der Pompadour, ber Uns 
geduld bes Königs ganz allein zugefchrieben wird, Man kann 
jedoch auch in der Erfchöpfung der Finanzen, in dem Ruin ber 
Seemacht und des Handels hinreichenden Grund finden, warum 
bie Sranzofen geneigt waren, den Frieden burd jedes Opfer 
zu erfaufen, wenn nur bie Ehre gerettet werde. Die Behaup- 
tung der Eroberungen in den Niederlanden wurde außerbem 
durch ihre Ausdehnung immer fehwieriger, da England und 
Holland den Krieg fortfegen mußten und konnten, Frankreich 
aber erſchoͤpft war. 

Die vorläufigen Bebingungen des Aachner Friedens, über 
welche Holland, England, Franfreich erft indgeheim übereinfa- 
men, welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu deren 
Annahme fie, wenn es nöthig fei, ihre Bundesgenofien zwingen 
wollten, waren: Alle Eroberungen werden zurüdgegeben; Dün⸗ 
firhen bleibt nur auf der Landfeite befeftigt, gegen. die See 
bin offen. Um die Spanier nicht ganz zu erbittern, beftand 
Sranfreih darauf, daß Maria Therefia Guaftalla, Parma, 
Piacenza an Don Philipp abtrete, doch mit der Bedingung, 
daß, wenn er ohne Erben flerben oder fein Bruder König von 
Spanien werden follte, die Herzogthümer an Defterreich zurüd- 
fallen mußten. Modena und Genua follten in ihren alten 
Stand gefegt werben, und der König von Sarbinien behalten, 
was man ihm im MWormfer Traftat zugefihert hatte. Die 
Spanier follten ihre Sklaven wieder von den nglänbern 
faufen (d. 5. der Affiento-Traftat follte erneuert werden); 
dem Könige von Preußen ward Schlefien und Glatz verbürgt. 
Wir übergehen andere, weniger wichtige Artifel; doch dürfen 
wir nicht unbemerft lafien, daß Frankreich fi) verbindlich machen 
mußte, nicht nur die Familie der Stuarts auf feine Weiſe 
ferner zu unterftügen, fondern nicht einmal ein Glied derfelben 
auf feinem Gebiete zu dulden. 

Aus der Zögerung der Kaiferin Maria Therefia, die Ber 
Dingungen anzunehmen, aus ihrer förmlichen Proteflation gegen 
diefelben erfannte man hernach, warum die brei Mächte für 
rathſam geachtet hatten, Maftriht ale Pfand zu nehmen und 
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zu geben. In der That verlor die Kaiſerin nicht blos Parma 
und Piacenza, ſondern auch ein bedeutendes Stück des Mai⸗ 
laͤndiſchen, welches an Sardinien abgetreten ward. Erſt im 
Dftober erfolgte der Abfchluß bes Friedens. Wenn gleich feft 
geſetzt ward, daß die feften Pläge der franzöfifchen Grenze 
wieder holländische Garnifonen erhalten follten, ſo blieben doch 
bie Werke gefchleift, und die Garnifonen fehrten erft nach dem 
fiebenjährigen Kriege zurück. Den Franzoſen hatte man zuge- 
fanden, fo lange in den Niederlanden verweilen zu dürfen, 
bis Defterreich gewiffe Forderungen zu Gunften von Modena, 
Genua, Don Philipp erfüllt und den Abt von Set. Hubert 
befriedigt babe, Erſt im Sabre 1749 zogen alle Sranzofen ab. 
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Innere Geſchichte Der europäiſchen Staaten in 
RO auf Leben, Sitten und Verwaltung 
bis 1708. 
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$. 1. 
Stalien 


In Italien verfuchte man in diefem Zeitraum einige Ideen 
ber neuern Zeit im Leben anzuwenden ; aber freilich nur folche, bie 
ber Hierarchie und der Feubafariftofratie feindlich, der abfoluten 
Monarchie günftig waren, und daher mehrentheils vom Volke ver- 
fannt wurden. Wir beginnen die Weberficht bes Zuftandes ber 
italtenifchen Staaten daher auh am paſſendſten mit Neapel, 
weil die Verbeſſerungsverſuche Karls IV. und feines Miniſters 
Zanueci am berühmteften find, Karl IV. Titt freilich, wie Lud⸗ 
wig XV. und Ferdinand von Spanien, an bem erblichen Uebel 
ber Bourbons, an einer thörichten Leidenfchaft für die Sagt, 
und gab nicht bios harte Jagdgefege, fondern peinigte auch 
das Land durch feine Sorge für dad Wild; dafür war er 
aber ziemlich frei von kirchlichen Borurtheilen. Sein Miniſter 
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Bernard Tanucci, ehemals Advokat und Profeſſor der Rechte 
in Piſa, ſuchte die Macht des Clerus zu beſchränken, fo weit 
dies möglich war, ohne das blinde Volk zu reizen, oder die 
Klaffe von Leuten zu beleidigen, welche man die Kirche nennt, 
eine Parthei, die jest in Stalien ganz ungemein ſchwach ift, fo 
daß die Kirche dort fremder Bayonette bedarf. Das Mittel 
alter verfhwand immer mehr aus dem Lebens; jeder DBerftän- 
dige fühlte damals das Bedürfniß, die Einrichtungen deffelben 
der neuern Zeit anzupaflen. Wie nöthig dieſes in Neapel 
war, wird man ſchon aus der Zahl der müßigen und grüößten- 
theils unmiffenden Geiftlichen ſchließen können, die Karl IV. 
bei feiner Anfunft antraf. Diefe Zahl betrug hundert und 
zmölftaufend Köpfe, unter biefen waren zweiundzwanzig Erz« 
bifchöfe, hundertſechzehn Biſchöfe, fechsundfünfzigtaufend fünf- 
hundert Prieſter, einundbreißigtaufend achthundert Mönde und 
dreiundzwanzigtaufend fechshundert Nonnen. Bon je viertau⸗ 
ſend Einwohnern des kleinen Reichs waren daher immer acht« 
undzwanzig Geiſtliche. Tanucci ſchloß ein Concordat mit dem 
Papfte zu Gunften einer Verminderung der Zahl der Geift- 
lichen, zur Abjchaffung vieler durchaus mit einer guten Ver⸗ 
waltung unvereinbaren Vorrechte der Kirchen, Klöſter, Geift« 
lichkeit, doch blieb er dabei nicht ſtehen “). Der Papft fand 
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55) Die zwölf Artikel des Concordats hat Colletta I. ©. 57 vortrefflich 
zufammengebrängt: Die Güter, welde bie Kirche vor der Zeit des Concordats 
bejeffen hätte, follten künftig die Hälfte der gewöhnlichen Abgaben, Alles, was 
fie künftig erwerben würde, die darauf Tiegenden vollen Abgaben entrichten. 
Die Finanzlammer des Staats follte alle Laten-Güter, die trriger ober 
böslicher Weife mit den eigentlichen Kirchengütern vermifcht waren, trennen 
dürfen. Die Befrelungen folten reducirt, die gebräuchlichen Begünftigungen 
(i favori d’uso) aufgehoben werden. Das Recht der Freiſtätte follte auf die 
Kirchen befchrantt fein, und auch dort nur für wenige und leichte Vergehungen 
gelten. Es ſollte genau beftimmt werben, welche Perfonen zum geiftlihen 
Stande zu rechnen feien, und deren perfönliche Vorrechte genau beftimmt wers 
ben. Die bifhöflihe Gerichtsbarkeit follte beſchränkt, bie weltliche erweitert 
werben; die Schwierigkeit der Ertheilung ber Weihen und bie Sittenzudt der 
Priefter follte vermehrt werben, um die Zahl der Priefter zn vermindern. 
Ein (aus Laten und Geiſtlichen) gemiſchtes Gericht follte über die Strettigs 
Seiten, welche aus dem Concordat entſprängen, enticheiden. 
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raihſam, in die Abſchaffung vieler Feiertage zu willigen, und 
die Regierung ſah nicht ungern, daß fih das Volk (1746) 
der Einführung der Inquifition mit Gewalt wiberfeßte, fie ver- 
trieb ſelbſt alle Geiftlichen, bie bei der Einführung thätig ges 
wefen waren, und nöthigte den Papſt, zu erklären, es follte 
beim Alten bleiben, die Slaubensrichter follten in befondern 
Fällen den Proceß an weltliche Gerichte übergeben. 

Auf dieſelbe Weife, wie Tanucci in Firchlichen Dingen 
den Mißbräuchen des Mittelalters neue Geſetze entgegenfeste, 
änderte er auch andere Einrichtungen im Geiſte der neuern Zeit. 
Wir reden nicht von der neuen Art der Auflagen, von der flar- 
fen Befteuerung der Einfuhr, vom neuen Katafter, denn alles 
biefed war nur den Föniglichen Kaflen allein vortheilhaft; wir 
reben vom Feudalweſen. Bid zum Aachner Frieden wagte man 
in Neapel nicht, die Baronen zu reizen, nad demfelben muß» 
ten fie ein Vorrecht nad dem andern aufgeben, aber leider 
reformirten Tanucci und fein König nur, um ben Föniglichen 
Beamten mehr Macht und Einfluß zu verfchaffen, jeder Mip- 
brauch, der dieſem nicht Hinderlich war, ward aufrecht erhalten. 
Man z0g außerdem gleich dem Könige Ludwig XIV. den höchſten 
Adel von feinen Gütern an den Hof, wo er fih durch Glanz 
und Aufwand zu Grunde richtete, dabei aber durch die damals 
erft eingeführte panifche Etifette in unendliche Entfernung vom 
Negenten geftellt ward. Die Steifheit diefes byzantiniſch⸗ſpani⸗ 
fhen Ceremoniels, dag man hier mitten im achtzehnten Sahr- 
hunderte einführte, zeigte fich recht auffallend, als felbfi der an 
die gewiß vecht fteife ſächſiſche Hofordnung gewöhnte Kurprinz, 
Friedrich Chriſtian von Sachen, der Sohn des Königs Fried- 
rih Auguft von Polen, um 1738 nad) Neapel Fam, um feine 
Schwefter, die Königin, zu befuchen. Er durfte, der ſpaniſchen 
Ordnung gemäß, während der Zeit von mehreren Monaten, 
bie er in Neapel zubrachte, nicht mit feiner eigenen Schweſter 
an einer Tafel fpeifen. 

In allen Geſchichten Yiefet man von den Bauwerken bes 
Königs, von dem Schloß in Caferta, dem ungeheuren Theater 
in Neapel, den Aufgrabungen in Pompeji und Herculanum, 
den Sammlungen non Kunftwerfen, wobei bie hiſtoriſchen 
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Schmeichler Gelegenheit ſuchen und finden, den Koͤnig wegen 
feiner Liebe zu den Künften ſophiſtiſch zu preiſen. Wie es ſich 
mit dergleichen Lobreden verhält, wird man aber am beften 
beurtheilen lernen, wenn wir nachweiſen, wie er zum Ruhm 
eined Kriegshelden kam. Nachdem er nämlich erft durch bie 
Brutalität ded Admiral Martin zur Neutralität gezwungen war, 
und dann feine Hauptfladt gegen ein Bombarbement gejchügt 
Hatte, führte er ein Heer gegen Lobkowitz. Bei biefer Gele 
genheit erhielt er unbedeutende, von den Neapolitanern Tächer« 
lich gepriefene Vortheile bei Belletri, die nur dadurch merf- 
würdig find,. daß es die einzigen Lorbeern waren, welche bie 
Neapolitaner im ganzen achtzehnten Jahrhundert geerntet haben. 
Ungeachtet des Sieges bei Belletri ward aber bei dem neuen 
Bordringen der Defterreicher in Italien Neapel nur dadurch 
gerettet, daß die Engländer den Spaniern gefällig fein wollten, 

Rom fühlte fi Damals noch ganz ficher in feiner geiftlichen 
Herrſchaft, es war unbeforgt über die von Frankreich ald Diode 
in allen Rändern und unter den höheren Ständen ſich verbrei⸗ 
tende Aufklärung, und wenn es auch hie und da den bringen- 
den Forderungen der Negierungen durch Verordnungen einiger- 
maßen naczugeben und mit der Zeit fortzufchreiten fchien, bielt 
e8 doch im Ganzen alle Mißbräuche des Mittelalterd als heilige 
Ueberlieferung leicht aufredht. Clemens XIL, wie fein Nachfol⸗ 
ger Benedict XIV., trogten der öffentlichen Meinung, und der 
Teste, der für aufgeflärt, mild und verftändig gelten wollte, 
betrug fih in den deutfchen Angelegenheiten, als wenn er bie 
Anfprüce eines Hildebrand zu erneuern gedächte. Ein Blick 
auf Clemens XII und Benedict XIV. Verfahren wird die Art 
ber päpftlichen Regierung erflären, Clemens XII. war ein Mann 
von beinahe achtzig Sahren, als er dem Cardinal Alberoni 
erlaubte, in feinem Namen noch einmal ganz im Kleinen gegen 
die Nepublit San Marino die Rolle zu fpielen, die er in 
Spanien gegen die vier Hauptmäcte Europa’s gefpielt hatte, ‘ 
Alberoni war nämlih Statthalter, oder, wie die Römer es 
nennen, Legat, in Ravenna geworden, und hatte als folder im 
Kriege einen fehr vortheilhaften Gebrauch von feinen diploma⸗ 
tiſchen Künften gemacht; nad dem Frieden vichtete er dieſe 
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gegen bas Heine San Marino. Die Beranlaffung zu ber neuen 
Uebung feines Talents für Kabalen und Intriguen nahm der 
Kardinal von dem oligardifchen Drud, den die in San Ma- 
rino herrſchende Ariftofratte über ihre wenigen Mitbürger aug- 
übte. Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu bringen, 
daß fie ihn erfuchten, ihren Staat dem päpftlichen Gebiet ein- 
zuverleiben; der alte Papft (Clemens XII.) erlaubte dies zwar, 
doch unter der ausdrüdlichen Bedingung, melde Alberoni fich 
wohl in Acht nahm gu erfüllen, daß er erft die Stimmen zähle, 
um zu erfahren, ob denn wirklich bie Leute ihrer Freiheit über- 
drüffig feien. Alberoni zog mit zweihundert Soldaten und mit 
dem ganzen Häfchercorps aus Ravenna nad San Marino, nahm 
gewaltfam Befis von der Stadt, nöthigte Die Bewohner, dem Papft 
zu huldigen, und fehrte dann triumphirend nad Ravenna zurück. 

Died Verfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Auffehen 
in Italien und der Papft warb von allen Seiten mit Vor⸗ 
ftellungen beftürmt, er fah ſich genöthigt, in der Angelegenheit 
einen Kommiſſär zu ernennen, der in San Marino felbft die 
Sache genauer unterfuchte. Diefer bewog den alten Papſt dur 
feinen Bericht, Alberoni’s Verfahren zu Fafliren und nicht Yange 
sor feinem Tode die Republik wieder berzuftellen. Afberoni 
erließ damals eine Art ganz diplomatifch abgefaßten Manifeftes, 
worin er fein Verfahren rechtfertigte und allerlei diplomatifche 
Sünden des Karbinal-Staatsjeeretärd aufdeckte. Nach Clemens 
Tode fchten der Geiſt, der damals von Paris aus über bie 
ganze vornehme Welt yon Europa kam, felbft über die Nach⸗ 
folger Petri: zu fommen. Der Cardinal Lambertini, der an 
Clemens Stelle als Papſt Benebict XIV. gewählt warb, war 
aus einem guten Haufe, er batte in Paris im Haufe der ber 
rühmten und berüchtigten Frau von Tencin neben Montesquien 
geglänzt und Fannte auch Voltaire; er begann feine Regierung 
mit dem Berfuche, feine unwiſſende Cleriſei beffer unterrichten 
zu Taffen und das dämmernde Licht befferer Staatsverwaltung 
auch in den Kirchenftant zu bringen. Er errichtete in Rom vier 
hohe Schulen, er fuchte dem Qurus zu fleuern, er machte weife 
Berordnungen, und man redete aller Orten viel davon; wie 
gu unferer Zeit son den Meformen Papſt Pius des IX. 
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Es war aber mit den Reformen beide Male gleich, am 
Ende blieb Alles, wie es geweſen war, ober warb gar 
noch Ärger. Derfelde Fall war mit feinen Verfügungen zur 
Reformation der Kirche. Papft Benebict XIV. ſchaffte in Spa⸗ 
rien viele Feiertage ad, fobald er darum erfucht warb; er er⸗ 
förte in einem eignen Hirtenbriefe, dag er, was er in Spa- 
nien gethan habe, au in Neapel zu thun für nöthig finde. 
Au in diefem Lande ſuchte er durch Aufhebung vieler Feier⸗ 
tage dem Müffiggang des Volks und feiner Bettelei Schranken 
zu fegen, und bewilligte mehrern andern italtenifchen Fürften 
Concordate, wie er dem Könige von Neapel eins beivilligt hatte, 
Wir koͤnnten noch viele andere Beifpiele von ber Milde und 
Nachgiebigfeit des Korvefpondenten der Frau von Tencin an⸗ 
führen; man würbe aber fehr irren, wenn man glaubte, er 
habe das Wefentlihe und Unweſentliche in ben Kirchenangele⸗ 
genheiten gefannt und unterfchieben und den Forderungen feiner 
Zeit weiſe entſprochen. Daß dieſes nicht gefchah, dafür forge 
ten ſchon bie Cardinaͤle Gonzaga und Aquaviva, bie unter ihm 
allmächtig waren. Wäre er ein wahrhaft aufgeflärter und ver» 
Händiger Mann gewefen, fo hätte er unmöglich in ber wunder⸗ 
lichen Schriftftellerei, die er trieb, einen Ruhm fuchen koͤnnen. 
Daß es ihm mit dem Nachgeben über die Anmaßungen ber Päpfte, 
die nicht mehr zeitgemäß waren, nicht Ernſt fei, zeigte ex oft genug. 

Der von Sefuiten geleitete, von Pfaffen umgebene Karl 
Albert von Baiern hatte, als er zum Kaiſer gewählt war, 
nicht blos dem Papſte Anzeige davon gemacht, fondern hatte 
ſich foͤrmlich feine Einwilligung zu diefer Wahl erbeten. Bene⸗ 
Biet oder vielmehr feine Kardinaͤle forderten von Franz I. ein 
Steihes, fo fromm aber diefer und feine Gemahlin auch wa⸗ 
sen, fo erfannten fie doch beffer als Benedier, was an der 
Zeit fei, ex führte vergeblich einen langen Streit und Schrift 
wwechfel über den verafteten Anspruch der Päpfte, und machte 
fi) am Ende dadurch nur Tächerlich. Daffelbe gilt von feiner 
erneuerten Proteflation gegen die braunfchweig-füneburgifche Kur- 
würde und gegen bie Wahlcapitulation, ja fogar gegen ben 
weftphälifihen Frieden. Der Spott der Proteftanten über bie 
Hoffnung einer Wiederkehr der Zeiten ber bie der 
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Papft. zeigte, hielt ihn aber nicht ab, auch noch gegen den 
Aachner Frieden zu protefliren. Diefe fanatifchen Schritte ger 
fchahen indeffen durch die Kardinäle, denen er die Gefchäfte 
überließ; er felbft fchrieb dicke Bücher, bereicherte die Kirche 
mit Kardinälen, bevölferte ven Himmel mit neuen Heiligen 
und vermehrte die römifhen Sammlungen beiliger Knochen, 

Diefes Letztere hing mit der Schriftfiellerei des Papſtes 
enge zufammen. Er hatte nit bios vier dide Bände über 
Heiligwerben und SHeiligfprechen (de servorum dei beatifica- 
tione et de. sanctorum canonisatione) gefchrieben, fondern 
auch über die Kirchendisciplin, und glaubte daher auch am be- 
fien im Stande zu fein, die Bedeutung der Karbinäle für die 
Hofhaltung Chriſti auf Erden zu beurtheilen. Er ernannte mit« 
ten im Kriege auf einmal fiebenundzwanzig Kardinäle, und als 
1747 drei farben, fäumte er nicht, ihre Stellen durch fieben 
neue zu füllen. Weil er in den oben angeführten Büchern fo 
viel Gutes von den Heiligen und ihren Gebeinen herleitete, 
dag wir andere nicht wahrnehmen Fönnen, fo fürdhtete er, bie 
vielen Reliquien, die er jährlich verfchenfte, möchten den römi⸗ 
ſchen Vorrath heiliger Knochen erſchöpfen; ex Tieß daher nad 
Märtyrern graben. 

Zu Avignano im römischen Gebiet fand man, fobal man 
erfuhr, was der Papft fuche, ein Gewölbe mit dreißig Grä- 
bern, lauter Märtyrer. Da hatte man denn freilich Vorrath 
an Gebeinen genug. Was die Heiligen angeht, die der Papft 
ſelbſt ereirte, fo Fündigte er auf den Mai deffeiben Jahre (1746), 
in weldem er den glüdtichen Zund von Gebeinen gethan hatte, 
ein glänzendes Feſt der Heiligfprechung an. Zu der prächtigen 
Feierlichkeit frömten aus allen Gegenden und Enden Fremde 
nad Rom. Es wurden fünf Heilige zw gleicher Zeit gemacht, 
unter denen fi zwei Damen und Pater Fivelis, Kapuziner aus 
Sigmaringen, befanden. Auch die Möndsorden, die Quelle 
ber Kirchenheiligfeit, hatte der Papſt kurz vorher permehrt, er 
hatte nämlih ben Orden der Brüder Barfüßer bes Leidens 
Chrifti geftiftet. 

Im oberen Italien erhielt ber fpanifche Prinz Don Philipp, 
ben man eher für einen Franzoſen als für einen Spanier hätte 
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halten follen, “durch den Aachner Frieden Parma und Piacenza. 
Als Herzog von Parma war und blieb Philipp feiner Zeit und 
ihrem Geifte ganz fremd, er führte die fpanifche Etikette in 
Parma ein, und fügte zum italienifchen Aberglauben noch den 
ſpaniſchen. Das Volk freute fih, wie es’ pflegt, einen Spröß⸗ 
ling der Farnefe in Parma zu fehen, und fein Stiefbruder war 
froh, daß er ihn aus Spanien entfernt hatte. Philipp von 
Parma hätte hernah um 1759, als fein Bruder Karl König 
von Spanien ward, den Thron von Neapel befteigen follen; 
allein Karl Hatte gegen diefen Punft des Aachner Friedens 
fogleich proteftirt, er überlieg Neapel feinem dritten Sohn, und 
Maria Therefia Tonnte während des fiebenjährigen Kriegs ihr 
im Aachner Frieden beftätigtes Recht nicht geltend nn Don 
Philipp blieb alfo Herzog von Parma. 

Sn Mailand wirkte der Geift des Jahrhunderts wohlthaͤtig, 
Maria Thereſia ließ viele und große Verbeſſerungen einführen, 
und die beſſeren und milderen Grundſätze der neuern Zeit über 
Criminalrecht und Criminalverfahren, über Staatsverwaltung 
und Staatshaushaltung wurden dort zuerſt gelehrt und geübt. 

Das neue Koöͤnigreich Sardinien erwähnen wir nicht, um 
nicht von lauter Kabalen und Intriguen, von Berrath an Freun⸗ 
den und von heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden er- 
zählen zu müffen, Unter allen Staaten von Oberitalien zeigte 
Genua allein eine Anftrengung und eine Ausdauer, die eines 
beffern Lohne werth gewefen wären, ald die Franzofen den 
Genuefern bereiteten. Die alte Regierung hatte den Staat auf 
jede Weiſe ing Verderben geflürzt, das Volk rettete ihn und 
Yeiftete Frankreich durch feine Ausdauer große Dienfte. Dies 
waere Bolf ward aber hernach durch den Frieden den Oli⸗ 
garchen preisgegeben, bie nichts für's Vaterland gethan hatten! ! 

Die wenigen Familien, welche damals in Genun und über 
Corſica defpotifch herrſchten, hatten ſchon vor dem Anfange bes 
Öfterreichifchen Erbfolgefriegs die Corficaner durch Stolz und 
Härte zur Verzweiflung getrieben, da die Bewohner der Inſel, 
befonderg die Gebirgsbewohner, bekanntlich Heftig, veizbar, wild, 
zu Gewaltthat und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine 
Bolt war durch Erhöhung mander Abgaben, beſonders bes 
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Salzpreiſes, erbittert; bie edlen Gefchlechter wurden tief gekraͤnkt 
durch die Geringſchätzung und Verachtung, womit ſie als Unter⸗ 
thanen von dem ſtolzen Adel der Genueſer, der ſeine eigene 
Mitbürger als tief unter ihm flehend betrachtete, behandelt 
wurden. Dies veranlaßte feit 1726 einen förmlichen Krieg zwi⸗ 
Shen dem genueſiſchen Senat und den ihm unterworfenen Cor⸗ 
ficanern. | 

Die Bauern und die verzweifelten Bewohner der Gebirge, 
die bis auf den heutigen Tag noch faum und nar hie und da 
von Selbſtrache und Fauſtrecht zur Anerfennung von Obrigfei- 
ten und Gerichten Föunen gebracht werden, machten den Anfang. 
Sie erbrachen die Zeughäufer, fie bewaffneten fih mit den den 
Senuefern abgenommenen Gewehren, fie fochten, fich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, vier Jahre Tang gegen bie Söldlinge der genuefifchen 
Nobili und gegen deren elende Anführer mit Glüchk, bis fih erft 
im Sahr 1730 eine große Anzahl eingeborner, angefehener 
Samilien mit ihnen vereinigte. Die bewaffneten Banden famen 
aus den Gebirgen hervor und befagerten Baſtia. Die Haupts 
ftadt warb freilich durch gütliche Unterhandlungen. gerettet, bie 
Rebellen hatten aber zu ber Zeit, als fie die Stadt belagerten 
und das Verzeichniß der Beſchwerden einreichten, deren. Abſtel⸗ 
Yung fie forderten, zwanzigtaufend Mann unter den Waffen. 

Zu einer frieblichen Mebereinfunft war ber troßige genug 
ſiſche Senat nicht zu bewegen, die Corfen erneuerten alfo bie 
enge Einfhliegung von Baſtia. Der Senat wußte fih nicht 
anders zu helfen, als daß er von Kaifer Karl VI., der flets 
um Geld verlegen war, 8000 Defterreiher miethete, Diefe 
erſten achttauſend Mann, melde das genuefifche Volk bezahlen 
mußte, um bem Theile ber Ariſtokratie, der die Georgsgefell- 
ſchaft ausmachte, und dem ber größte Theil der Inſel gehörte, 
feine Einnahmen nicht fhmälern zu Yaffen, wurden vom Dber- 
fien Wachtendonf angeführt, der nur die Hälfte der verfpro- 
Henen Truppen mitnahm, gleichwohl aber mit dieſen viertau- 
jend Mann Baſtia entfegte. Der Feine Krieg, worin die Cor» 
jen wie die Spanier Meifter find, Foftete bald dem Oberften 
fo viel Leute, dag er auch die zweite Hälfte feiner Truppen 
Sommen ließ. Er erfoht dann im Sept. (1731) einen 
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Sieg, fobalb er aber im Oltober die Corſen im Gebirge auf⸗ 
zuſuchen wagte, warb er in Gegenden gelocdt, wo man ihn 
mit Bortbeil angreifen konnte. Diele feiner Leute, bie zum 
Theil in Stalien, Ifirien und Dalmatien gemorben waren, lie⸗ 
fen zum Feinde über, er verlor fogar einmal taufend Mann 
auf dem Schladhtfelde und fcheiterte am Ende gänzlich. Man 
zahlte indeffen aufs neue Geld an Oefterreih, und Karl VL 
fhiete (1732) den Prinzen Ludwig von Würtemberg mit einem 
wicht undebeutenden Heer. Der Prinz hatte ausdrücklichen Ber 
fehl, weder die Race des genuefifchen Adeld gegen ben carfi- 
eanifchen, der ſich nicht verächtlich wollte behandeln Taffen, noch 
bie habfürhtigen Adfichten des Druds der Herren, die man’ 
Set. Georgs-Gefehfchaft nannte, ausführen zu beifen, er fohlte 
bie tapfern Gorfen durch Milde gewinnen, 

Prinz Ludwig fuchte zu vermitteln. Er ertheilte eine Am- 
neflie und brachte es dahin, daß die Genueſer den Unzufrie⸗ 
benen Zugeftändniffe machten und daß bie Anführer und. Fa—⸗ 
milienhäupter der Corſen biefe annahmen, er machte enblid 
den Kaifer zum Bürgen ber Sicherheit ber früher Verfolgten 
und ber Abhülfe der Beſchwerden, welche die Corſen dem ge- 
nueſiſchen Senat übergeben follten. Die Ruhe warb hergefelt, 
die Abgeordneten des corfifchen Adels gingen nad Genua, um 
fih zu entfchuldigen, und bie neuen Einrichtungen zu verab- 
reden; bie beutfchen Truppen und der Prinz verließen die Inſel; 
bie thörichten jüngern Ariftofraten beharrten aber in ihrer con« 
ſervativen Feſtigkeit. Nach einer heftigen Debatte im genue- 
fiihen Senat fiegten die jüngern und heftigen Senatoren über 
bie älteren und weiferen, die nad) Genua gefommenen Corſen 
wurden verhaftet, der Kaifer beleidigt, Auf des Kaiſers brin- 
gende und endlich drohende Forderungen wurben freilich die 
Gefangenen endlich freigelaffen; aber erft nach mehreren Mo—⸗ 
naten, und ber Saame töbtlicher Feindſchaft war einmal in 
bie unverföhnlih rachfüchtigen Gemüther der Eorficaner ge- 
fireut. Diefer Saame ging fchon zwei Jahre hernach (1734) 
auf und der Krieg brach wieber aus, 

Diefes Mal mar es nicht bios ein Aufruhr, fondern sin - 
forwlicher Verſuch ber zwei Hauptanführer, bie ganze Zufel 
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der genueſiſchen Herrſchaft zu entziehen; der Kampf war aber 
zu ungleich. Die Genueſer waren mit Geld und Waffen reich⸗ 
lich verſehen, die an ſich arme Inſel litt daran gaͤnzlich Mangel, 
ſo lange ſie nicht von Holland oder England Unterſtützung zu 
hoffen hatte. Dieſe Hoffnung wußte ein Abenteurer, der ſich 
größerer Verbindungen rühmte, als er hatte, im Jahr 1736 
für feine Perfon zu benügen. Cr bewog bie Corfen, ihn zu 
ihrem Könige auszurufen, unter dem Bormande, daß man fie 
nur, wenn fie fih für unabhängig erflärten, von Seite ber 
Seemächte unterflügen werde. 

.  Diefer Abenteurer war ber Baron Theodor Anton von 
Neuhof, der Som April bis November (1736) die Rolle eines 
Königs von Corſica fpielte. Er war in der Grafſchaft Marf 
in Weftphalen geboren, ward Page des berüchtigten Regenten 
von Franfreih, wo er die befte Schule zur Rolle eines Aben- 
teurers machte, die er hernach unter Alberoni und Ripperda 
vollends einübte. Er warb nämlich erſt in Franfreih Offteier 
im Regiment Elfaß, diente dann dem Kardinal Alberoni und 
hernach dem Baron Ripperda in Spanien, heirathete eine fpa- 
nifhe Hofdame, verließ fie aber, um nah Frankreich zu- 
rüdzugehben. Bon dort ging er wieder nad Holland und 
Englang, wo er fih eine Zeitlang umbertrieb und dann 
noh einmal in Paris fein Glück verfuhte Aus Paris 
ging er, als die corfifchen Deputirten fih in Genua bes 
fanden, nah Italien, madte in Genua mit ben Corfen, 
bie jegt an ber Spige des Aufftandes waren, Befanntfchaft, 
und wußte in England und Holland fpeculirende Kaufleute 
zu täufchen. Von diefen mit Geld unterftügt, fam er auf ei- 
nem englifhen Schiffe mit Kanonen und mit Borrätben, die 
er mit dem Gelde der Betrogenen angefchafft hatte, aus Tunis 
nad Corſica. 

Die Rolle des Barond war indeffen bald ausgefpielt, er 
fand ſchon nach acht Monaten rathfam, feine Unterthanen einſt⸗ 
weilen zu. verlaffen, weil fi bie Genuefer an Franfreich ge- 
wendet und franzöftihe Truppen erhalten hatten. Die Corfen 
festen auch gegen bie Sranzofen den Krieg mit abwechfelndem 
Glück fort, und wurden um fo mehr beiwundert, je mächtiger 
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und reicher Genua damals noch war, je beffer die gegen fie 
geſchickten franzöfifchen Truppen ausgerüftet, je geringer ihre 
eigene Zahl war, denn die ganze Sinfel zählte damals nur 
hundert und zwanzigtaufend Einwohner. König Theodor wußte 
die von ihm betrogenen Kaufleute noch einmal zu täufchen, er 
brachte es fogar dahin, dag Engländer und Amfterdamer Ju⸗ 
den einige Millionen zuſammenbrachten, und rüftete auf biefe 
Weiſe fünf Schiffe aus, mit denen er im September 1738 
aufs Neue in Lorfica erſchien. Dies Mal vermeilte er kaum 
einen Monat, denn er war ſchon Ende Dftobers wieder auf 
der Reife. Der öflerreichifche Erbfolgefrieg, ber die Franzoſen 
von der Inſel entfernte, ſchien inveffen neue Ausfichten für 
Theodor herbeizuführen. j 

Nah dem Ausbruch des Erbfolgefrieges und nach der Ent« 
fernung der Srangofen, deren bisheriger Anführer Maillebois 
ein Hauptheer in Deutfchland und in der Lombardei komman—⸗ 
biren follte, verfuchten die Genuefer (1741) aufs Neue eine 
Ausföhnung zu Stande zu bringen, fie erbitterten aber die mit 
ihnen ausgeföhnten Corfen bald durch neue drückende Forbes 
rungen, worauf biefe wieder zu den Waffen griffen. In des 
fem neuen Kriege unterftügten die Engländer lange vorh r, 
ehe fie Frankreich den Krieg erflärt hatten, ganz insgeheim den 
eorfiichen Adel. Man befehufdigte fie Damals, daß fie die Inſel 
für Sardinien zu gewinnen fuchten. Sie bedienten fich des 
Könige Theodor als Werkzeug, denn diefer erfchien 1743 auf 
einem englifhen Schiffe an der Küfle Er erließ ein Lächer- 
liches Manifeft an feine fogenannten Untertfanen, die feines 
Manifefts lachte. Durh den Wormfer Bund gegen- ben 
Senat von Genua erbittert nahmen fih endlih um 1746 die 
Engländer der Corficaner förmlich an. Eins ihrer Linien⸗ 
ſchiffe ſchoß die Feftungsmerfe von Baflia zufammen, worauf 
die Corſicaner fih der Stadt bemädhtigten, 

Sn Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, ber 
Senat durch feine Politif,, die auf der einen Seite Defterreich 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanien und 


Frankreich freundliche Traktate fchlog, bei Don Philipp’s Rüd- 


zug um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das 
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Bolt fand nicht raihſam, ſich für ſeine Regierung zu bewaffnen, 
ſo lange nur dieſe allein bedroht war. Der Senat ſuchte ver⸗ 
geblich den Marcheſe Botta, der zugleich öſterreichiſcher Ober⸗ 
befehlshaber und Bürger in Genua war und deſſen nahe Ber 
wandte im Senat faßen, zu milden Maßregeln zu bewegen, 
er bewies fich unerbittlich hart. Er forderte unmittelbare Ueber⸗ 
gabe ber Stadt, ber Feflungen und bes ganzen Gebiets, Ab⸗ 
fendung einer Deputation nach Wien, beftehend aus dem Dogen 
und ſechs Senatoren, um dort Verzeihung und Gnade zu fu- 
Üben. Bier Senatoren follten als Geißel nah Mailand ge 
führt werden und bis zue Zahlung der Millionen, die man 
forderte, dort fefgehalten werden. Die Summe, welche bie 
Stadt zahlen follte, wagte man nicht einmal gleich auszufpre- 
chen, fondern es hieß, der Kriegsfommiffär Choteck werde feiner 
Zeit befannt machen, was zu zahlen ſei. Die Dligarchen, 
für ihre prächtigen Landhäufer und Güter beforgt, übergaben 
eine wohlbefeftigte, mit Allem verfehene Stadt, welche fie, da 
fie mit einer nicht unbedeutenden Beſatzung regelmäßiger Trup⸗ 
pen verſehen war, fehr Yauge hätten vertheidigen können, feige 
und übereilt unter Bedingungen, wie fie fie auch in dem Au« 
genblick, in weldem ihre Mauern wären erſtürmt gewefen, 
würben erhalten haben. 

Ale Magazine und mit denſelben unermeßliche Borrätpe 
wurden ben Defterreichern übergeben, welche dann eine Contri⸗ 
bution son drei Millionen Genosinen (9 Millionen Gulden) 
forderten. Um nur das erfte Drittel der geforderten Summe 
zahlen zu können, warb bad Heiligtum ber. Georgöbanf, die 
Stüge des genueſiſchen Credits, angetaftet; als aber die ſchwere 
Mafte viefes Geldes auf Wagen und Galeeren fortgeführt ward, 
zeigte fi Bewegung unter dem genuefifchen Volke. Die Gäh- 
rung nahm täglich zu, Bid auch der gemeine Haufe durch ben 
Drud, den Botta und feine Generale ausübten, durch ihre 
Erpreffungen und fletd fich ernenernden drüdenden Forderungen 
zur Berzweiflung gebradt ward, Als namlich Brown nebſt 
den Engländern und Sardiniern in bie Provence eindrang und 
Antikes belagerte, blieben Botta und Choteck in Genun, und 
ob man gleid vorher angebeuiet und die Kaiſerin fogar dem 
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Papfle ausbrüdlich verfichert hatte, wenn die beiben erften Mil⸗ 
lionen Genovinen recht fchnell bezahlt wärben, werbe man auf 
die Zahlung ber dritien nicht bringen, fo mußte fie dennoch 
bezahlt werben. Außer dieſer Summe forberte Choted noch 
600000 ®enovinen für die Winterquartiere der. Truppen und 
zu ihrer Entfchädigung dafür, daß fie bie Genuefer nicht hatten 
plündern dürfen; enblich verlangte man, weil man wußte, daß 
für Die genuefifchen Truppen, die man zu Kriegsgefangenen ge⸗ 
macht hatte, Magazine angefhafft geweien, bie man nicht vor⸗ 
gefunden hatte, daß auch noch dafür zweimalhunderttauſend 
Gulden erlegt würden. 

Der feige Senat wiberfegte fih den Forderungen erft als 
«8 zu fpät war, und Botta begann fogar die Arfenale aus⸗ 
feeren zu laſſen, um bie Verbündeten in der Provence mit Ge- 
nuefifchen Kanonen und Mörfern zu verfehen. °°) Endlich ward 
Das Volk inne, dag auch bie fchlehtefte Nationalregierung dem 
Soc der Ausländer vorzuziehen fei. Auch der Handel forte, 
man drohte mit Plünderung und reizte endlich durch Eörperliche 
Mißhandlung einige Leute aus dem niedern Haufen. Die 
Defterreiher hatten damals nur ein Thor befegt und waren 
in der Stadt nit zahlreich, fie wollten einen Mörfer forb 
Schaffen, und gebraudten, als die genuefifchen Arbeiter dabei 
nicht helfen wollten, nach deutfher Weile den Korporalſtock; 
dies veranlaßte einen förmlichen Aufſtand. Der erfle Kampf 
in den engen Straßen war den Defterreichern nachtheilig, und 
als fie fih bie and Thor zurädziehen mußten, erhob ſich die 


56) Ein Italiener (Muratort), der bier Quelle tft, wie er Seltgenoffe 
war, beſchreibt das Folgende recht gut: Questo era il deplorabile stato di 
Genova, cagione, che gia molti nobili, 6 ricchi mereatanti aveano can- 
giato cielo, non sofferendo loro il cuore di mirare i mali presenti della 
patria, con peventarne ancora de’ pcggiori in avenire. La troppo disgus- 
tosa voce del minacciato sacco, vera o falsa che fosse, disseminata oramai 
fra quel numeroso popolo accrebbe di troppo il gia prodotto fermento 
d’odio, di rabbia, di disperazione. E tanto piü crebbe, perche lamentan- 
dosi alcun del aspro trattamento, che provavano, scappd detto ad un uf- 
ficiale Italiano nelle truppe Cesaree (ed war der Marquis Botta felbft) che 
si meritavano di peggio. Poi soggiunse: E vi spoglieremo di tutto, las- 
ciandovi swolamente gli occhi per poter piangere. 
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ganze Volksmaſſe. Die befanntlich ſehr engen Straßen wurden 
verrammelt und ein Ausſchuß des Volks als Interimsregierung 
organiſirt. Das Volk ward bewaffnet, die Oligarchen ſpielten 
aber ein treuloſes Spiel, die Interimsregierung ſollte vorgeſchoben 
werden, die dem Scheine nach beibehaltene oligarchiſche Regie⸗ 
rung wollte den Bortheil ernten. Diefe billigte im Stillen, 
mißbilligte, hemmte, hinderte aber Öffentlich auf jede Weiſe die 
vom Bolfe beftellte SInterimsregierung, welche den Wiberftand 
gegen die wenigen Defterreicher, die fi in ber Stabt befanden, 
einrichten und leiten follte, während der Senat fi demüthig 
entfehufdigte und den Feinden fchmeichelte, 

Obgleich der fpanifche und frangöfifche Meinifter in der Stadt 
bfieben und das Volk mit ihrem ganzen Einfluß und mit Geld 
unterftägten, obgleich der Adel nothwendig allen Bortheil des 
Volksenthuſiasmus ernten mußte, fo war doch die Falte egoiftifch 
berechnende Klugheit fo überwiegend, daß fich Fein Adliger un- 
ter dem Volke fehen ließ, bis am zehnten December (1746) 
ber Kampf entfchieden war. Erſt nach der Entſcheidung ftellten 
fih die Nobili ein, um zu ernten, was fie fih wohl gehbütet 
hatten mit Gefahr und Arbeit zu fäen. Der Haufe des Volks 
hatte nämlich ohne Regel und Drbnung vom fünften bie zum 
achten in den Straßen der Stadt mit den Defterreihern ge 
fämpft, erft am achten und neunten mifchten ſich Ingenieurs 
und Offiziere unter die Streitenden und organifirten den Kampf. 
Sie orbneten die Aufftellung der Kanonen auf den höchſten Hö—⸗ 
ben und an den paſſendſten Stellen und zugleich den Gebrauch 
derſelben am zehnten auf ſolche Weife, daß Botta rathfam fand, 
feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer nächften Umgebung 
zu ziehen, um bie Bocchetta mit Madıt zu befegen, ehe fich die 
bisher von der Oligarchie nur mit Mühe zurückgehaltenen tapfern 
Bewohner der Thäler des ganzen Gebiets in Mafle erhoben 
hätten. Auch in der Bocchetta getraute fi) Botta nicht ftehen zu 
bleiben, er zog nad) Novi und überließ die zerfireuten und ver⸗ 
einzelten often feines Heers ihrem Schickſal. Die zerftreuten 
Heinen Befagungen, Poften, die vertheilten Schutzwachen der 
Defterreicher fchägte man auf viertaufend Mann (wahrfcheinlich 
etwas übertrieben), fie wurden alle von den Genuejern gefangen. 
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In Genua vergaß indeffen der Adel feine Künfte nicht, 
er juchte im Stillen die Negierung dem aus dem Bolfe und 
vom Volke erwählten Ausfchuffe zu entreißen und wieder ganz 
an fih zu bringen. In diefer Beziehung war ihm bie zahl- 
reihe Klaffe der Handelsleute, der Handwerfer und Künftfer 
am gefährlichften; mit dem eigentlichen Pöbel war leicht fertig 
zu werden. Die Regierung der Nobili duldete und fliftete ba- 
ber unter dem Pöbel allerlei Unordnungen, Unruhen, geſetz⸗ 
Iofen Unfug, damit das Bedürfniß des adligen Anfehens bem 
bürgerlichen Stande recht fühlbar. werde. Auf diefe Weiſe konnte 
man ſich auch der fräftigften Anführer, die beim Aufftande felbft 
am thätigften gewefen waren, am lei'hteften durch einen ges 
sichtlichen Prozeß entledigen, weil das Volk felbft, fobald es 
nah einem jeden Zumult zur Befinnung fam, die Beſtrafung 
der Urheber deffelben nicht bios billigte, ſondern fogar forberte, 
Die Klienten ber Senatoren wurden nah und nad überall 
eingefchoben. Ein fehr angefehener- Senator ward nad Paris 
geſchickt, um zu hintertreiben, daß der Volksausſchuß dort nicht 
anerfannt werde, Zu dieſem Zweck warb der franzöftihe Hof⸗ 
adel aufmerffam gemacht, wie leicht ber Bürgerfiand in Genua 
die Verdienſte, die er fich bei der Befreiung feiner Vaterſtadt 
erworben, gegen ben Adel, der gar nichts dabei gethan habe, 
geltend machen könne. Dies Alles geihah ganz im Stillen, 
denn in der Gefahr brauchte man das Volk noch; es behielt 
daher der gemifchte Volksrath von vierzig Perfonen, der in 
einem großen Gebäude der Straße Balbi feinen Sit hatte, 
sorerft noch fein ganzes Anfehen, weil nur durch biefen bag 
Bolf zur verzweifelten Gegenwehr gegen einen mächtigen Feind, 
ber jeden Augendlid zur Rache beranziehen konnte, begeiftert _ 
werben fonnte, 

Uebrigens fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo ber alte 
Senat ganz anders handelte, als der neue Rath in der Straße 
Balbi. Während nämlich der Letztere mit ben Corfen in freund« 
liche Verbindung trat, begannen die Dligarchen noch in demfel- 
ben Jahr den Krieg aufs Neue und fehidten fogar fechshundert 
Srangofen hinüber. Die Corſen hatten nicht blos mit dem Bei⸗ 
ande der Engländer Baſtia genommen, fondern auch Calvi, 
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San Fiorenzo und andere Plaͤtze, ſie hatten ſogar die Volks⸗ 
obern (capi dei pievi) in einer allgemeinen Verſammlung 
vereinigt, eine Regierung eingerichtet und bie Demokratie ver⸗ 
fündigt. i 

Belleisle unterflüste den Aufſtand der Genuefer fo gut er 
konnte, fandte ihnen zmölftaufend Louisb’or, ſchickte ihnen feche- 
taufend Mann zu Hülfe, von denen zweitaufend glüdlich durch 
die Feinde und die Paͤſſe zu ihmen gelangten. Die franzöfifehe 
Kegierung felöft gewährte zwoͤlfmalhunderttauſend Liores ſogleich 
und zweihundert und fünfzigtaufend monatlich. Als die Defler- 
reicher mit einem ernfllidhen Angriffe drohten, warb Bonflers, 
einer der angefehenften "Herren des franzöfifchen Reichs, gefen- 
det, um die Vertheidigung ber Stadt gegen die öſterreichiſche 
Belagerung zu leiten. Die Genuefer hätten übrigeng ber öſter⸗ 
reichifchen Macht unmöglich widerſtehen koͤnnen, wenn nicht bie 
Mafregeln der Defterreicher in jeder Beziehung fehlerhaft ge» 
weſen wären. Gie hatten fchen vorber in blinder Wuth eine 
Maßregel ergriffen, die für die Negierung Defterreichs felbft 
verberblich fein mußte und als ſolche bald erfannt und zurüd- 
genommen warb. Man hatte nämlich nicht blos alle Kapita- 
fien, fondern auch alle Güter, welche Genuefern in den Erb- 
ſtaaten gehörten, eingezogen. Die militärifchen Berfügungen, 

welche in den erfien Monaten bes Jahrs 1747 gegen Genua 
getroffen wurden, waren nicht verſtaͤndiger. 

Das Öflerreichiiche, gegen Genua beftimmte Heer follte mit 
Sarbiniern verfiärft werden, der König von Sardinien weigerte 
fih aber, Truppen herzugeben, weil Defterreich im vorigen 
Sabre den Raub Genua's nicht mit ihm getheilt hatte. Das 
Commando des Heeres erhielt Schulenburg, die Folge war, 
daß Brown, der fi) zurüdgefegt glaubte, ſich weigerte, unter 
tom zu dienen. Dur bie Unterhandlungen über den Ober⸗ 
befehl ward eine ziemliche Zeit verloren, endlich ward Brown 
commandirender General in ber Lombardei, Schulenburg an 
Botta’d Stelle Führer des gegen Genua beftimmten Heers, und 
ber König von Sardinien ließ ſich bereden, Truppen zu fenden. 
Schulenburg Tieß es bei diefem Zuge gegen die zur verzweifel⸗ 
ten Gegenwehr durch die Umſtaͤnde ſelbſt gezwungenen Genuefer, 
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welche große Anſtalten gemacht und neue Befeſtigungen ange 
Vegt hatten, an der allergewöhnlichften Borforge fehlen; kein 
Wunder, daß er fheiterte. Er z0g im April (1747) von 
Novi in die Bocchetta, fein Heer Titt aber Mangel an Vor⸗ 
räthen, an SKriegsbedürfniffen und befonders an Pferden und 
Maufthieren. Die Belagerung dauerte zwei Monate fort, bie 
Genuefer behaupteten fich, obgleich fie mehrere Mal im Begriff 
waren, um den ungeheuern Anftrengungen und Aufopferungen, 
welche fie machen mußten, zu entgehen, fih in eine Capitu⸗ 
Iation einzulaffen. Sie wurden dabei von den Franzofen und 
Spaniern kraͤftig unterflügt, bis Schulenburg im Juni die 
Belagerung aufheb. 

Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien 
fehr unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu 
ziehen; ehe er aber mit feinen Zurüflungen fertig war, kam 
die Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens in Aachen. 
Der Herzog von Richelieu, einer von Voltaire Helden, bat 
fpäter auf die von Voltaire gepriefene Vertheidigung Genua’s 
genug geprahlt. Der Herzog von Nichelieu trat an Bouflers 
Stelle; er fam aber erft im Oktober (1747), ale die größte 
Gefahr Tängft vorüber war. 

Weil man der Opfer und Anftrengungen ber Bürgerfchaft 
von Genua noch einige Zeit hindurch bedurfte, ließ er fie im - 
Beſitz des Antheilg, -den fie an der Berwaltung erlangt gehabtz 
fobald die Sache an die Diplomaten, an die Höfe und den an 
diefen ausfchliegend geltenden Adel fam, flimmten $reund und 
Feind darin überein, Daß der confervative Grunbfag in Europa 
fo Tange gelten müſſe, bis alles einmal in Brand gerathe. 
Die Bürgerſchaft verlor allen Antheil an der Berwaltung, bie 
fie mit heidenmüthiger Aufopferung und Anftrengung gerettet 
hatte; ber Adel erlangte die volle Herrfihaft des Staats, ben 
er feige und nieberträchtig verrathen und verlaffen hatte, nebft 
einem Theile des Geldes wieder. Er fand es aber beim Frie- 
den ſchwerer, die armen Gorfen, als bie reichen Genueſer wie⸗ 
der unter fein drückendes Joch zu bringen. 

Der Aufſtand in Corfica war durch Hülfe bes benachbarten 
Sardiniens und ber Engländer unterhalten und vermehrt wor⸗ 
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ben, fogar ale die der Nepublif gefendeten Franzoſen die Stäbte 
der Küfte wieder erobert hatten; als Sardinier und Engländer 
feine Hülfe mehr gaben, weigerten fi) aber die Gorfen, bie 
Waffen niederzulegen. Die Herrfchaft des genuefiichen Adels, 
oder des Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, fie er- 
fuchten hernach Franfreih, fie in feinen unmittelbaren Schuß 
zu nehmen und wollten Ludwig XV. huldigen. Das Fonnte 
ihnen freilich der König nicht gewähren, doch erhielten bie Be- 
fehlshaber der franzöfifhen Truppen, welche auf ber Infel 
zurüdblieben, aus Paris den Befehl, zwar auf der einen Seite 
die Corſen in Furcht zu halten, aber auch auf der andern 
dafür zu forgen, daß der genuefiiche Adel nicht die alten Be- 
drückungen erneue, Daraus entfland ein fehr fonderbares Ver- 
haͤltniß zwifchen Negierung und Unterthanen, und bie bewa—⸗ 
chenden Hunde waren gewifiermaßen zwifchen Heerde und Hir⸗ 
ten geftellt. 


$. 2, 
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Spanien und Portugal haben befanntlih noch viel mehr 
Drientalifches in ihren Sitten und in ihrem Volföleben, als 
Stalien. Bon einer Veränderung, einem Wechfel, einem Ein- 
fluffe des Hofes auf die Sitten läßt fi dort nicht reden, und 
die Religion, wie die Poefie, find von der Moral unferes nor⸗ 
bifehen bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, dag wir und dar- 
‚auf befchränfen müffen, eine Andeutung der Hof und Regie 
rungsgefchichte der beiden Staaten bier einzufchieben. Eine 
Erwähnung der Hofgeſchichten iſt ſchon aus dem Grunde un- 
erläßlich, weil man in Spanien und Portugal nicht, wie in 
Rußland, die Gefhichte des Hofs und der Privatverhältniffe 
ber Regierenden von der Geſchichte der Hffentlichen Angelegen- 
heiten trennen und behaupten darf, dag ſtets um fo viel mehr 
Leben, Regfamfeit, Bewegung in dem Letztern zu bemerfen ift, 
je fchändlicher und Ärgerliher die erfte fein mag. Man muß 
im Gegentheil erfennen, dag Krankheit und Blödfinn der Re⸗ 
genten ſtets auch jeden Fortſchritt des ſpaniſchen und portu⸗ 
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giefifchen Volks hemmten. Dies zeigt fih in Spanien um fo 
‚deutlicher, als Alberoni und Ripperda während ihrer kurzen 
Verwaltung gezeigt hatten, daß es beiden Reichen an Hülfe- 

mitteln nicht fehle und daß beide Nationen Teicht new gemerkt 
“werben fönnten. 

Eliſabeth von Parma, nachdem fie ihren blöbfinnigen Ge- 
mahl mit großer ‘Mühe bewogen hatte, die Negierung wieder 
zu übernehmen, ließ durch Ripperda zuerft, dann durch Villa⸗ 
rind für ihre Söhne arbeiten. Spaniens erfchöpfte Schäte wur- 
ben erft in Wien, hernach im Kriege für der Königin Privat» _ 
zwecke verſchwendet. Die Königin unterflügte nämlich Don Car⸗ 
108, den fie auf den neapolitanifchen Thron brachte, nicht blog 
anfangs, um ihn auf dieſen Thron zu bringen, mit fpanifchem 
Gelde, fonbern fie feste ihn auch fpäter in ben Stand, den 
Glanz des Thrones zu unterhalten und Summen fpanifchen Gel- 
bes zu verſchwenden, welches im Lande hätte follen angewen- 
det werben. Dies berichten nicht etwa blos fpanifche Gefchicht« 
fohreiber, fondern neapolitanifhe, deren Baterland von biefen 
Summen Bortheil 309. 

Die Regierung von Spanien und die Geſetzgebung ging, 
bem Ramen nad, allein vom Könige aus, der Form wegen 
war feine Unterfchrift unentbehrliih. Einen fogenannten Pre» 
mierminifter, wie Nichelieu, Mazarin, Brühl, deſſen Unterfchrift 
der föniglichen gleichgalt, Fannte man in Spanien nicht, ob» 
gleich, Philipp ſchon 1730 — 1740 in einem Zuflande war, 
der die Derwandten eines Privatmannes berechtigen würde, ihm 
eine gerichtliche Vormundſchaft beftellen zu Yafien. Er brachte 
fhon in diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare und 
Nägel wachen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, ſtand 
nur Nachts einige Augenblide auf, um Nahrung zu nehmen, 
und war nicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu fein, 
wenn feine Gemahlin Aubienz ertheilte. Nicht einmal zur Un- 
terfchrift feines Namens konnte man ihn bewegen. Nur Mufit 
und vorzüglich Gefang werten ihn aus feiner Melancholie zur 
Dernunftz dies fuchte feine Gemahlin zu benugen, um ihn von 
Zeit zu Zeit aus dem Bette und zur Anhörung von Berichten 
zu treiben; fie vief zu dieſem Zweck ben berühmten Caftraten 
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Farinelli nach Madrid. Dieſer war ein geborner Neapolitaner, 
machte in den Jahren 1734— 35 in England großes Aufſehen, 
erwarb als Dyernfänger bedeutendes Vermögen, und ward nad) 
Sranfreich eingeladen, von bort lieg ihn Elifabet nah Ma—⸗ 
brid fommen. Er fang (1737) zum erfien Mal in einem 
königlichen Gemach, weldes an dasjenige flieg, in welchem 
Philipp im Bette lag, die Wirkung feines Gefangs auf den 
König war gleich anfangs fo groß, daß dieſer ſich von ihm 
bewegen ließ, aufzuftehen, ſich anzuffeiden, an ben Gefchäften 
Theil zu nehmen. 

Bon dieſem Augenblick an war Farinelli für die Königin 
und für die fpanifche Regierung und Berwaltung ganz unent- 
behrlich; doch rühmt man den befcheidenen und im Ganzen 
wohlthätigen Gebrauch, den ver Eaftrat von feinem Einflufle 
machte. Nur wegen Spaniens dauerte, als Karl VII geftoxben 
mor, und Friedrich II Friede gemacht hatte, ber Krieg in ben 
Niederlanden und in Stalien fort, und der Friede hatte nur 
um Don Philipps willen Schwierigkeit, folglich brachten und 
erhielten ein blödfinniger Dann, eine Frau von befchränkter 
Kinficht, vol biinder Vorliebe für ihre Söhne, und ein ita- 
Kenifcher Opernfänger ganz Europa in Bewegung. Aud der 
Marquis Enfenada, der Nathgeber des Infanten Don Philipp, 
welcher ungemein ſchwach an Berfiand war, und daher im 
Cabinet wie im Selbe mußte geleitet werden, hatte fih burg 
Farinelli in Gunft geſetzt, und fpielte deshalb nach feiner 
Ruͤckkehr aus Italien unter der folgenden Regierung des Kö- 
nigs Ferbinand die Hauptrolle. 

Spanien Tonnte nichts dadurch gewinnen, daß bie Fran⸗ 
sofen mit ihrem Blute und unermeßlihen Summen bem einen 
Prinzen ver Elifabeth ein Königreich und dem andern ein Her- 
zogthum in Stalien kauften; der Handel, bie Schifffahrt, alles, 
was Alberoni und Ripperda gethan hatten, um Gewerbe, Be⸗ 
tmebfamfeit, Wiffenfchaft zu weden, ging vielmehr im Kriege 
unter. Die ſpaniſchen Flotten wurden vernichtet, der Wohlftand 
fanf, und die legte und traurige Hülfequelle Spaniens, das 
amerikaniſche Metall, fiel oft im die Hände der Feinde. Die 
Staatsſchuld Spaniens wuchs unter Philipps Regierung um 
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fünfundvterzig Millionen fpaniicher Piafter, und Philipps Te 
ſtament entzog zu Gunften feiner Wittwe dem Staat einen Theil 
ber einträglichften Einnahme des Reichs. Dies war um fo här- 
ter für das verarmte Land, als ſchon nad der gewöhnlichen 
Ordnung der verwittweten Königin 200,000 Ducaten jährlicher 
Einkünfte angewiefen waren. Daneben erhielt fie, außer ber 
Bezahlung ihrer Schulden, das prächtige Set. Ildefonſo nebft 
einer jährlichen Einnahme von 70,000 Piaſter. 

Ferdinand VI. und feine Gemahlin, die portugiefiiche Prin- 
zeflin Barbara, waren oft beide in bemfelben Zuftande melan« 
choliſcher Laune, als vorher Philipp; Muſik und Gefang wirt 
ten dann auch auf fie wie auf ihren Vorgänger und wie vor 
uralter Zeit auf König Saul; Farinefli warb daher unter ber 
neuen Regierung noch unentbehriicher, als er unter der alten 
geweien war. Ferdinand verftand nichts und erfannte dies ſelbſt 
an, er liebte nur Jagd und Muſifk. Harinelli, der unter der 
vorigen Regierung ungeachtet des Zinfluffes, den er hatte, und 
ber Geſchenke, die er erhielt, doch nie Öffentlich ausgezeichnet 
ward, wurde jest eine Staatsperſon; doch blieb er dabei im 
feinem Fach und überließ andern die Staatsgefhäfte. As Die 
rector der Oper machte er diefe zur glänzendfien Anflalt bie 
fer Art in Europa. Aus alfen Gegenden wurden Sänger uud 
Zänzer und Maſchiniſten nah Madrid berufen, und wer etwas 
in Spanien zu fuchen hatte, wenn er auch vegierender Herr 
war, ſchmeichelte Farinelli; felbft Darin Therefia, ale fie fpd- 
ter der Pompadour freundliche Briefe fchreiben mußte, tröftete 
fih damit, daß fie fa auch Farinelli habe fchreiben müſſen. An 
Farinelli wandten ſich bie Gefanbten ber fremden Höfe, und 
ber Minifter Enfenada war fein Gejchöpf. 

Die Regierung wurde gewiffermaßen auf gut Glück ge- 
führt, die freinden Mächte fuchten durch Farinelli ober durch 
einen der Minifter ihren Zwed zu erreichen. Enſenada blieb 
den Franzoſen ergeben, Farinelli behielt feine alte Vorliebe 
für England und begünftigte zugleich Oeſterreich; Carvajal 
allein wirb allgemein wegen feiner Sefligfeit und trodnen 
Nechtlichkeit gerühmt, er wollte unflveitig das Gute, Er 
behauptete feinen Einfluß durch den Sefuiten Ravago, ber 
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ſich als Beichtvater täglich eine Stunde mit dem Könige 
unterhielt. 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, bie 
Rolle zu fpielen, die ihr unter Ferdinand zufiel, ale Elifabeth 
von Parma geweſen war, obgleich auch biefe nicht durch Gei⸗ 
ſtesgaben ausgezeichnet war. Die Umftände nöthigten jedoch 
auch fogar Ferdinand und feige Gemahlin in einige Maasregeln 
zu willigen, welche burch die veränderten Zeitverhältnifie noth- 
wendig gemacht wurden, Auch in Spanien dachte man näm- 
lih daran, die Schulden zu bezahlen, ben Handel wieber zu 
beleben und den Aufwand des Hofe zu vermindern. Man 
brachte e8 dahin, daß blos am Hofe jährlich eine Million Tha- 
fer geſpart ward, und dag man daran denfen fonnte, der ar- 
men Dienerfchaft, die man während des ganzen Krieges ohne 
Dezahlung gelaffen hatte, und die deßhalb in bie größte Noth 
gerathen war, ihre Befoldung regelmäßiger zu bezahlen. Die 
Manufacturen und Sabrifen erhielten neue Ermunterungen; Car⸗ 
vajal gab ſich aber trob der Bedingungen bes Friedens alle 
Mühe, den englifhen Handel in Südamerika zu befchränfen, 
weil er der allen fchlecht berechneten Staatspolizei gegen bie 
Colonien getreu blieb. Derfelbe Streit, der 1739 Krieg ver- 
anlaßt hatte, erneute ſich mit großer Heftigfeit nach dem Frie- 
den, und bie Erbitterung der Spanier warb aufs Aeußerfte 
gebracht, ald die Engländer eine Colonie auf den Falffande- 
Sinfeln anlegen wollten ®). 

Des Streites zwifchen Portugal und Spanien über San 
Sarramento am Fluffe la Plata, als die Portugiefen und bie 
von ihnen geduldeten Engländer dort einen Handelsplatz am 


58) Da wir im folgenden Bande von dem Streite reden müffen, den 
die Serftörung der englifchen Nieberlaffung veranlaßte, fo wollen wir bier 
bemerken, daß gegenwärtig eine englifche Niederlaffung zum Nobbenfang bort 
if. Weber diefe Niederlaffung, fo wie über die Inſeln ſelbſt, findet man in 
den Times, Monat Deeember 1836, ausführlichen und guten Beriht. Wir 
wollen bier nur den Anfang mitthellen: Port Louis, der Wohnſitz der Colo⸗ 
niften, befteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewohnbaren fleinernen Ges 
bäuden. Die Flagge Großbritanniens (Union Jack) ſteckt auf des Seelteutes 
nant Smiths Haufe, Die Einwohner find in Allem 22, Lieutenant Smith 
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Ausfluffe des Plata⸗Stroms einzurichten drohten, möüflen wir 
fhon aus ber Urfache erwähnen, weil die Gefchichte beffelben . 
mit der der Aufhebung des Jeſuitenordens, die wir im folgenden 
Bande erzählen werden, genau zufammenhängt. Die Portu- 
. giefen waren nämlich nach langem Streit durch den Uetrechter 
Frieden in Befig eines Hafens an dem braftlifchen Ufer des La⸗ 
Plata-Stroms (San Sacramento) gefommen, obgleich die Spa⸗ 
nier beide Ufer in Anfpruch nahmen; dagegen hatten die Spa- 
nier den Sefuiten erlaubt, am Uruguay, alfo in einem Lande, 
das die Portugiefen als einen Theil von Brafilien anfaben, 
einen eignen geiftlihen Staat zu gründen. Die Conftitution 
diefes geiftlich-weltlichen Staates ſchloß mit fpanifcher Zuftim« 
mung jeden Spanier und Portugiefen, der nicht zum Sefuiten- 
orden gehörte, von dem Theile yon Paraguay, den man den 
Staat der fieben Miffionen nannte, völlig aus. Dies hatte 
einen guten und verftändigen Grund, und es laßt fih nicht 
läugnen, bag die Indianer, die freilich wie eine Heerde Schafe 
gehütet, nicht wie Europäer regiert wurden, unter ihren Je— 
fuiten zufrieden und glüdlich Tebten. Die Sefuiten hatten nicht 
Unrecht zu zürnen, daß die Ausföhnung von Portugal und 
Spanien mit dem Untergang ihres Staats, dem Unglüd des 
armen Bolfs und der Vernichtung feiner Conftitution gekauft 
war. Die Spanier nämlid, um die langen Händel mit den 
Portugiefen zu beendigen und fie aus San Sacramento, wo 
fie der Stadt und Provinz Buenos Apres zu nahe waren, 
zu entfernen, traten ihnen in Europa den Diftriet Tuy in 
Galizien und ın Amerifa die fieben Miffionen in Paraguay 
ab, wogegen ihnen San Sacramento überlaffen warb. 

Der Bertrag über die Abtretung von San Sarcramento und 





und vier Matrofen, der jüngere Herr Smith, Coronel (ein Grancha), bret 
Weiber und zwei Kinder, zehn andere Berfonen. Alle Einwohner haben 
Schweine, Federvieh, zahme Pferde, große, flarfe Hunde, und man rechnet 
etwa 30,000 Stüd wildes Rindvieh und 15,000 wilde Pferde. Die Männer 
ſchlagen Robben und SeesElephanten. Es gibt nur Geſträuche, Teiln Baum 
wird über 4 Fuß hoch. Das Klima tft nicht fehr rauf, und die Bewohner, 
von denen fi einige mehrere Winter dort aufgehalten hatten, verfigern, daß 
fie nie fo ſtarkes Eis gefehen, das einen Menfchen hätte tragen können. 
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von den Miſſionen in Paraguay ward in demſelben Jahre 
(1750) geſchloſſen, als endlich auch bie Streitigkeiten mit 
ven Engländern wegen des Negerhandeld und wegen ber im 
bee Südſee weggenommenen Schiffe beendigt wurden; nur bie 
Sefuiten allein widerſetzten ſich, geftübt auf die Bedingungen, 
unter denen fie die Belehrung, Einrichtung und Regierung der 
Indianer ehemals übernommen hatten. Der mächtige Orben 
feste in Spanien Alles in Bewegung, und fogar Enfenada, 
ber ihm fonft nit gerade günflig war, vereinigte ſich dies 
Mal mit dem Eöniglichen Beichtvater zu der Sefuiten Gunſten: 
der König von Neapel als fpanifcher Thronfolger nahm fi 
ihrer an, und ihre getrene Heerde, die Indianer der Miſſio⸗ 
nen felbft, wollten die portugiefifche Herrſchaft nicht anerkennen. 
Der Krieg, den die Sefuiten in Amerifa anfachten, läßt 
fih von zwei Seiten betrachten. Bon der einen Seite empört 
es, daß ein geiftliher Drden um weltliher Herrſchaft willen 
Blut vergoß, von der andern kann man ihnen nicht zürnen, 
daß fie den patriarchalifch regierten Staat, den fie geichaffen 
hatten, um jeden Preis erhalten wollten. Er war auf jeden 
Gall beſſer als Alles, was des Liberalismus in fenen Gegen- 
ben gefchaffen. Der Traftat der Spanier und Poriugieſen 
zerfiörte den Frieden einer Familie, die zufrieden war, weil 
fie nichts beſſeres kannte. Man entzog die Glieder einer Fa- 
milie der firengen, aber väterlichen Sorge, und gab die 
Schafe einer treubewachten Heerde den Wölfen preid. Nicht 
in Amerifa, wo fie Glück und Frieden brachten, fondern 
in Europa, wo fie jeden Fortfchritt hemmen, jeden Frevel bil- 
tigen, jedes Laſter, das ihnen nüglich ıft, entichuldigen und 
entfühnen, verdienen bie Sefuiten den Fluch der Menſchheit. 
Der Widerfiand warb fo weit getrieben, daß bie Sefuiten 
ihre Unterthanen wirklich ins Feld ziehen Tießen und ben ver- 
einigten fpanifchen und portugiefiichen Truppen eine Schlacht 
Kteferten. Die geiftlich-indianifche Armee erlitt eine blutige Nie⸗ 
berlage; doch fepten die Sefuiten immer noch auf den dama⸗ 
ligen König von Portugal ihr Vertrauen. Allein auch diefer 
ward ihnen unerwartet durch ben Tod entriffen. Wir brechen 
biefe Geſchichte hier ab, weil ber Tod Johanns V. von Por« 


52 Spanien, Portugal, Frankreich. 451 


tugal für die Jeſuiten fo furdhtbare Zeiten herbeiführte, daß 
wir ber Gefchichte derfelben im naͤchſten Bande einen eignen 
Abſchnitt widmen müfjen. Die Berfolgungen der Jeſuiten in 
Portugal unter Sohann’s Nachfolger, Sofeph, wird jeber vecht- 
liche Mann mit Abfcheu und Unwillen erwähnen, man muß 
aber Johann's V. Regierung kennen, um zu begreifen, warum 
nur Schredensmansregeln, zu denen Fein guter Menih je 
rathen wird, Land und Bolf aus ben Klauen bes Pfaffen- 
thums erveiten konnten. Dies wird aus einer Ueberſicht ber 
Geſchichte Johanns V. hervorgehen. Diefem Könige hat Papft 
Benedict XIV, mit großer Feierlichleit nad) langer und loben⸗ 
der Rede den Titel des Allergetreueften (Fidelissimus) gege- 
ben, feine Zeitgenoffen nannten ihn den Allereinfältigften, Die 
folgende Ueberſicht feiner Albernheiten mag beweifen, daß fie 
Recht hatten. Man wird fi daraus zugleich erflären, warum 
bie graufame Verfolgung der edelſten, gelehrteften, vortrefflich- 
ften Sefuiten unter König Sofeph den Freunden ber Aufflärung . 
und bes Fortſchreitens mit der Zeit weniger gehäffig und ver- 
abfcheuungswürbig erfihien, als fie wirklich war. Dan fihrieb 
es nämlich den Sefuiten ganz allein zu, daß bie abergläubige 
Berblendung des Könige Sohann V. (di 1750) das Fleine 
Reich fo ganz unbefchränft und unverfländig in die Hände ber 
Geiftlichfeit gegeben hatte, 

Portugal war, feit es fi im fiebenzehnten Jahrhundert 
yon ber Macht der Spanier befreit hatte, far auf dieſelbe Weife 
wie Spanien feit Philipps IL Zeiten von Königen ohne Faͤhig⸗ 
feit und ohne Kraft regiert worden. Schon Sohann IV., der 
Erſte aus dem Haufe Braganza, warb von feiner Gemahlin, 
einer Torhter des Herzogs von Medina Sidonia, geleitet. Er 
hinterließ einen blöbfinnigen Sohn, und feine Wittwe fegte 
nach feinem Tode, (um 1656), die Regierung unser dem Na⸗ 
men ihres Sohnes Alphons VI. fort, bis die Nation gegen 
die Regierung eines Weibes unter dem Namen eines Blöd⸗ 
finnigen proteftirte. Jetzt bemächtigte fich der Bruder des un⸗ 
glücklichen Könige, Don Pedro, der die von feinem Bruder 
gefchiedene Prinzefjin von Nemours heirathen durfte, der Re⸗ 
gierung. Der twahnfinnige König ward hernach auf den Azoren 
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gefangen gehalten und ſtarb dort (1683) als Raſender. Auch 
Don Pedro ſank bald in Schwermuth, und war oft lange 
Zeit hindurch ſeines Verſtandes nicht mächtig; ihm folgte end⸗ 
lich (1706) Johann V., der im Mittelalter gewiß eine Stelle 
unter den Heiligen würde erhalten haben, im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert aber, ungeachtet ihn die Mönche und Jeſuiten, ber 
Papft und der Pöhel mit großer Verehrung nannten, allgemein 
für einen Blödfinnigen galt. 

Während man in ganz Europa den äußern Wohlftand der 
Bölfer zu heben, Trägheit, Schmutz, Rohheit, Aberglauben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrte 
König Sohann gerade den Theil der Firchlichen Ceremonien, 
den bie gläubigften Katholiken am menigften billigten. 

Portugal batte ſchon feit dem dreizehnten Sahrhundert der 
Mönche und Klöfter zuviel, und dennoch vereinigte Johann mit 
feinem neuen Palafte ein Gebäude für hunderte von Mönden, 
welches wegen feines Umfangs dem Escurial zu vergleichen 
war und wie biefes ein Kloſter und einen Königlichen Palaſt 
gereinigte. Portugal hatte an Bilchöfen und Domecapiteln 
Ueberfluß, der Pomp bes Cultus verfchlang ungeheure Sum- 
men, Johann erfaufte gleihmwohl 1716 von Clemens XI. die 
Erlaubnig zu neuer kirchlichen Verſchwendung. Der Papſt ge- 
ftattete nämlich dem Könige für die Geiftlichen feiner Hofka⸗ 
pelle befondere Kleidung, kirchliche Ehren, Firchlihden Rang. 
Die Ehre, dag ihr König ein Heines Nom um fich Hatte, be⸗ 
zahlten aber die armen Portugiefen fehr theuer. Um dem Kö- 
nige Geld zu fchaffen, erlaubte der Papft, der große Summen 
für feine Conceffionen von dem ſchwachen König zog, daß die- 
fer zehn Sabre lang den zehnten Theil der geſammten Ein- 
fünfle der Geiftlichfeit feinen wunderlichen Grillen gemäß ver- 
wenden dürfe, 

Benedict XIII., Clemens’ XL Nachfolger, der eben fo mön- 
chiſch beſchraͤnkt war als König Johann, gerieth freilich mit ihm 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle Ber - 
bindung mit Nom abgebrochen war; aber Clemens XII. und 
Benedict XIV. hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen 
fo getreuen Freund der Ceremonien nicht zu beleidigen. Der 
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arme Mann grollte dem Papft Benedict XII, weil er nicht 
für gutes portugiefifhes Geld den Patriarchen für einen ge 
bornen Cardinal der römifchen Kirche erklären, und dem Kö⸗ 
nige nicht erlauben wollte, feine Pfründen zu vertheilen, wie 
andere. Regenten ihre Orden. Die Einführung ber Inquiſition, 
worüber befanntlih die Päpfte mit den Nenpolitanern in Streit 
geriethen, wollte Sohann nicht zugeben; nicht etwa, als wenn 
er mit den armen Kebern Mitleid gehabt hätte, fondern weil 
er felbft das Verdienſt haben wollte, fie zu verbrennen. Als 
Clemens XII. und Benedict XIV. ihm nachgegeben hatten, machte 
ihnen daher auch der König die Freude, ein feierliches Gericht 
zu halten, und im November 1742 eine recht anfehnliche 


Keberverbrennung, Auto da Fe genannt, vornehmen zu laſſen. 


Der König war feit 1740 drei Mal vom Schlage getroffen 
und unfähig zu jedem ernflen Geſchäft, er wohnte nichtsdeſto⸗ 
weniger yperfönlich dem feierlichen Gerichte bei, welches fein 
Patriarch öffentlich über zweiundzwanzig Srrgläubige bielt, von 
denen acht verbrannt wurben. 

Die Krankheit des Königs und feine Schwäche, Die ihn 
zum Denken unfähig machte, nachdem er zum Handeln Tängft 
unfähig geweſen war, ftärfte, wie das zu fein pflegt, feinen 
Glauben, der fih nur in foftfpieligen Kirchenfeften, in An 
baten, in Ceremonien zeigte, Wir wollen einige Beifpiele 
anführen, um im nächften Bande leichter deutlich machen zu 


fönnen, warum Pombal bespotifh und gewaltiam glaubte zer⸗ 


ftören und ausrotten zu müflen, was Johann abergläubifch 
und bethört eingerichtet hatte, 

Das erwähnte portugiefifche Escurial, oder bag konigliche 
Kloſter Mafra koſtete nicht weniger als 45 Millionen Erufa- 
den, die etwas mehr als ebenſoviel Millionen Gulden betragen. 
Dreihundert ſchmutzige Franziskaner wohnten königlich prächtig 
in dem einen Flügel des Gebäudes, deſſen Mitte ihre Kirche 
ausmachte. In dieſem Flügel waren alle klöſterlichen Höfe, 
Gaͤrten, Zimmer, Einrichtungen und für die kranken Moͤnche 
war an demſelben Platze ein prächtiges Hoſpital gebaut; der 
andere Flügel des ungeheuren Gebäudes war die Wohnung 
des Königs! 
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Ein ſolcher Koͤnig hatte dann freilich verdient, daß ihm 
in ſeiner Krankheit von allen Ecken und Enden Reliquien von 
Kirchen und Klöftern geſchickt wurden, um ihre Wunderkraft 
an ihm zu probiren; und auch dieſe Reliquiencur mußten am 
Ende die gedrückten Portugieſen bezahlen. Jedes Kloſter und 
jede Kirche, welche Reliquien ſchickte, erhielt zweihundert Thaler, 
die Wunderverſuche koſteten daher der Nation zweimalhundert⸗ 
tauſend Thaler. Seit 1742 war der König emſig beſchaͤftigt, 
fein neues Patriarchat gu verberrlichen, eine Patriarchalrefideng 
bauen zu laſſen und dem Domcapitel des Satriarchen den 
Ornat der Sarbinäle zu ertheilen. Er hatte zu dem Ende im 
Jahre 1741 wenigfiend Hundert Häufer in Liffabon nieder- 
reißen laſſen, um für die neue Patriarchalfirche und für den 
Palaf des Patriarchen P lab zu gewinnen, war aber damit 
noch nicht zufrieden, fondern baute, als er fih von einem 
erfien Anfall erholt Hatte, auch noch unferer Tieben rau, bie 
aus ben Nöthen hilft, (das necessitades) eine prächtige Kirche. 

Im Jahre 1743 fehien des Königs Geſundheit einiger- 
maßen hergeftelt, dafür glaubte er Gott dadurch danken zu 
müffen, daß er große Summen auf ven hohen, in Pracht und 
Veppigfeit Iebenden Clerus wendete. Er lieg (März 1744) 
die vierundzwangig von ihm vorher geftifteten und botirten Done 
herren an den Hof kommen, überreichte jedem ein Biret, vio⸗ 
lette Strümpfe, rothe Schuhe, eine goldene Hutfchnur, einen 
Stab, wie ihn die Sardindfe in Rom tragen, Er wollte außer- 
bem jedem berfelben die herzogliche. Würbe ertheilen, fügte 
zweitaufend Crufaden zur Einnahme derſelben Hinzu, und machte 
fih die Freude, fie glei) am andern Tage, der ein Feſttag 
war, in biefem ihrem neuen Drnate in ber Kirche erfcheinen 
und ihre Rolle fpielen zu laſſen. 

Dog unter einem ſolchen Könige Geiftliche das Staatsruder 
führten, war ganz in der Ordnung, und in der That regierte 
erft ein Cardinal, dann die Patres Gusmann und Gaſpard, 
weiche oft die allerfonderbarflen Dinge geſetzlich verorbneten. 
Dahin rechnen wir vorzüglich ihr wunderliches Geſetz zu Gun- 
fien der Inbuftrie, die gar nicht vorhanden war. Es wurben 
nämlich auf einmal alle foftbare Arbeiten von Gold, Silber, 
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Seide, feiner Wolle, die nicht im Lande verfertigt würden, 
gänzlich verboten. Die Herren Patres nahmen jedoch weislich 
von diefem Verbot Alles aus, was zum Kirchenfehmud oder 
Gottesdienft gebraucht werde, Während man auf diefe Weife 
die Laien durch die Polizei zur Begünftigung ber Künftler des 
Inlandes treiben wollte, unterhielt König Sohann in Rom eine 
Anzahl fremder Arbeiter, die ihm dort ein wunderliches Kunſt⸗ 
werk aus Silber verfertigten. Diefes Kunftwerk, welches 1747 
zu Schiffe aus Rom nad) Portugal gebracht ward, war eine 
Kapelle, ganz aus Silber, und Foftete nach Muratori's Bericht 
in Rom fünfmalhunderttaufend Seudi. 

Kein Land war in diefer Zeit einträglicher für Rom, als 
das Feine Portugal, weil der König feit dem Antritte feiner 
Regierung bald dieſe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privile⸗ 
gium von Rom fuchte, wo befanntlich nichts umfonft gegeben 
wird, Sehr theuer warb befonders erft das indifche Pairi- 
arhat, dann die Rechte des zu bemfelben gehörigen Domfa- 
piteld, dann das portugiefifehe Patriarchat und endlich die Dazu 
gehörige Kardinals⸗Komödie dem Papſte bezahlt. 

Wir fehliegen mit der Bemerkung, dag damals in Spanien 
und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, Boruriheile des Hofe 
mit denen aller Klaffen der Gefellfchaft und des niebrigften Hau⸗ 
fens völlig übereinſtimmten; in Sranfreich Dagegen zeigte fih ein 
fohneidender Contraſt. Der größere Theil des franzöfiichen Volke 
war noch unwiſſend, abergläubifch, der Monarchie, der Hier⸗ 
ardie, den finfterfien VBorurtheilen ganz ergeben, der König 
warb von ihm als Böse verehrt. Die gebilveten Klaflen da- 
gegen, befonders die Parıfer Welt, warf nad) und nad nicht 
bios die Feſſeln des Mittelalters ab, fondern verlachte aus 
Unwillen über den Mißbrauch der Firchlichen Lehren auch den 
nüglichen chriftlichen Glauben und die wohlthaͤtigen Einrichtun« 
gen ber Kirche, welche die Leidenfchaften des Menſchen dadurch 
mäßigen, daß fie fein Gefühl und feine Phantafie befchäfti- 
gen. Der Hof und derjenige Theil des Adele, der von 
biefem begünftigt ward, wollte, blind gegen jedes neue Licht 
und auf feine Vorrechte troßend, die Hierarchie, Kirchenpos 
lizei, religiöfe Uebungen, die alte grauſame Parlamentsjuftiz 
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gegen Hugenotten aufrecht erhalten, und gab doch dabei durch 
Leichtfertigfeit, Durch Verläugnung aller Scham und durch die 
Öffentlich zur Schau getragene Sittenlofigfeit dem ganzen Reiche 
ein Aergerniß. 

Der König und feine Umgebungen fuchten eine Ehre darin, 
unwiffend zu fein und ein wüftes Leben zu führen; ber Hof- 
adel behauptete, und es find fogar mande, wie ber Berfafler 
ber ‚Abendunterhaltungen Karl’d X., die es noch behaupten, 
dag Geburt und Hofleben allein die Blüthe der Bildung, bes 
Tons, der Manieren und des Ausdrucks güben, weil jedem 
andern Berhältniffe das Schmugige und Niedrige anflebe, wel 
ches Plato des Lebens Schufterpech (Bavauoov) nennt, Der 
Kreis der Auserwählten, theils Prinzen, wie Spubife und an- 
dere, theils Pairs und Große, wie Richelien, Aiguillon und 
‚ ihre Freunde, bildete fich feit der Zeit, die wir oben bezeichnet 

haben, um bie erklärte Fönigliche Geliebte zu einem Kreife. In die- 
fem Kreife ward Krieg und Frieden bejchloffen, wurben alle Stellen 
vergeben, und aus biefem Kreife gingen die Männer hervor, die, 
um eine glänzende Rolle zu fpielen, alle Hülfsmittel des Reichs 
erichöpften. Wir werben weiter unten fehen, wie dadurch das 
Parlament ermuthigt ward, die Nechte der Stände an fih zu 
reißen, und um fi eine Bedeutung zu geben, dem Könige 
harte Borftellungen zu thun, welde dann den Hof zu willfür- 
lichen Schritten bewegten, woburd offene Fehde und Arger- 
licher Zwift der ſouveränen Gerichtöhöfe mit der Negierung 
veranlaßt ward. 

Neben Belleisle Hatte fich ſchon zu den Zeiten ber zwei 
erften Mätreffen der Herzog von Richelieu erhoben, dieſer war 
aber der Pompadour durch feine Hebung in allen Teichtfertigen 
Künften, befonders im Gelegenheitenmachen, oft fehr verbächtig. 
Man hätte glauben follen, der Hof, die höchſten Stände, ber 
Clerus hätten es abfichtlih darauf abgefehen, durch Scandal, 
durch Öffentlihe Scham- und Sittenlofigfeit mit. Unwiffenheit 
verbunden, durch blinden Fanatismus alle Achtung für bie 
bürgerliche Ordnung der alten Zeit, für den Klerus und für 
die Kirchenlehre zu zerflören. Ihren thörichten Eifer für Das 
Unwefentlihe und ihre völlige Gleichgültigfeit gegen das We⸗ 
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fentfiche zeigte die franzöſiſche Geiftlichfeit auch bei der Krank⸗ 
heit des Könige in Meg, Die Pfaffen machten unter dem 
Schein, eine Öffentliche Genugthuung für des Könige Sünde 
von ihm zu fordern, dieſe Sünde erſt recht auffallend und 
brachten die Fönigliche Leidenfchaft mit ber öffentlichen Moral 
und Religion in einen Wiberftreit, wobei die Lestere ſchmäh⸗ 
lich unterlag. Aus diefer Urfache allein verdient die Sache 
bier erwähnt zu werben. 

Die Chateaurour und der Kriegsminifter d'Argenſon trie- 
ben (1744) den König nah Flandern, obgleich Noailles und 
andere verfländige Männer ihn abzuhalten fuchten, die Linter- 
nehmungen bed Heerd durch feine Gegenwart zu erfchweren. 
Die Geliebte und mit ihre drei Prinzeffinnen von Geblüt und 
zwar die Gelichte mit dem ganzen Hofflaat einer Königin folge 
ten dem Könige erfi nah Flandern, dann begleiteten fie ihn 
nah Mes, wo er tödtlich erfranfte. Died veranlaßte eine 
förmliche geiftlich- weltliche Tragikomödie am SKranfenbette und 
eine Art Rauferei zwilchen dem Herzoge von Richelieu als 
Dberfammerherrn und dem frommen SHerzoge von Chartreg, 
der mit Gewalt des Königs Seele aus der Hölle retten wollte, 
im Borzimmer des todtkranken Könige. Der Herzog von Char- 
tres und der Biſchof von Soiffons drangen endlich zum Bette, 
weckten des ſchwachen Mannes Angft vor der Hölle und ver- 
trieben die Chateauroux, die bie dahin den Todikranken mit 
Ausdauer und Liebe gepflegt hatte, Der Bifchof wollte die 
Sterbfaframente. nur unter der Bebingung reichen, daß bie 
Chateauroux verjagt und die Königin gerufen würde. Die kleine 
Seele des Königs ward freilich durch die Furcht der Hölle 
gefchredt; er willigte in die Vertreibung feiner Geliebten, war 
aber faum einigermaßen genefen, als er fich feiner Feigheit 
ſchämte und die Chateaurour zurüdrief. Dem Herzöge von 
Richelieu bewies er hernach eine Dankbarkeit und Anhänglig- 
feit bei jeder Gelegenheit dafür, daß er den flürmenden From⸗ 
men ben Eintritt in's Kranfenzimmer hatte wehren wollen. 

Die Art, wie man die Chatenurour entfernte und ben Pö⸗ 
bel gegen fie in Bewegung brachte, zeigt die Verworfenheit 
eines .von Höflingen und Pfaffen geleiteten Geſchlechts. Es 
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iſt ſchwer zu entſcheiden, wer bei dieſer Gelegenheit niedertraͤch⸗ 
tiger erſcheint, der Kriegsminiſter d'Argenſon, der bis dahin 
ſtets unterthäniger Client der Chateauroux geweſen war und 
ihr jet auf eine harte Weife ihre Entlaffung anfündigte, oder 
der Poͤbel aller Stände und Klaffen, der fie vorher vergötterte 
und nun, yon Fanatifern angeregt, fi überall gegen fie er- 
hob und das Leben eines ſchwachen Weibes mehrere Malanf 
ber Reife in Gefahr bradıte, 

Die Herzogin flarb unmittelbar nach ihrer Rückkehr, dag 
war unter den damaligen Umftänden ein öffentliches Unglück 
für die armen Franzoſen; denn in einer Zeit, wo es unter 
den Damen von gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge 
son Richelieu entehrt zu fein, drängten ſich Marquiſen und 
Herzoginnen zur Ehre Töniglicher Buhlſchaft. Wir überlaffen - 
unfern Leſern, in andern Büchern die Namen ber Damen aufs 
zufuchen, die man anbringen wollte. Sogar bie Bermählungs- 
feier des tugendhaften Dauphin mit feiner erfien Gemahlin, 
einer ganz jungen fpanifchen Prinzeffin, warb benugt, um dem 
Könige fehamlofe Bewerberinnen um die erledigte Stelle vor⸗ 
zuführen. Die nad Anekooten hafchenden Gefchichtfchreiber jener 
traurigen Zeit haben uns die anftößige Gefchichte des Masfen- 
balls und der Föniglichen Jagd fehr ausführlich erzählt, nad 
welcher der König fich endlich öffentlich für ein Weib erklärte, 
das fih mit dem Bewußtfein, daß fie feiner grobfinnlichen Be⸗ 
gierde entiprechen würde, an ihn gedrängt hatte, Sin der That 
wurben ihr bie Prachtzimmer in Verſailles, die zu biefem Zweck 
‚neben den Föniglichen eingerichtet waren, gleich darauf einge- 
räumt. Bon dieſem Augenblide an regierten bie neue Ge- 
liebte und ihre verächtlichen Günftlinge ausfchließend. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d'Etioles, 
fie ward zwar Marquife von Pompadour, jedermann wußte 
aber, daß fie der Geburt, der Erziehung, der Bildung, ben 
Sitten nach nicht einmal dem höhern Bürgerftande, gefchtweige 
dem geichloffenen Kreife des Hofabels angehöre, aus dem bie 
vorigen Geliebten gewählt gewefen waren. Dies malte, den 
Borurtheilen der Zeit nach, die unbegrenzte Herrfchaft ber Ge⸗ 
Viebten und das koͤnigliche Anſehen ſelbſt doppelt veraͤchtlich. 
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Während des Erbfolgefrieges machte fie einen befcheibenen Ge- 
braud von ihrem Anſehen; doch war augenfcheinlich ihre Bil- 
bung, bie Gefellfehaft, bie fie_begünftigte, ver Ton ihrer Kreiſe 
fehr viel fchledhter, als Alles dies unter der Chateaurour ge⸗ 
weien war. Der Abbe Bernis, ein Dann von Samilie, hatte 
vorher die Briefe ber d'Etioles an den König gefchrieben, er 
kam mit ihr nach Berfailles, und fpielte, als die Einleitungen 
zum fiebenjährigen Krieg getroffen wurden, unter der Pompa- 
Dour- eine bedeutende politifche Node, 

Für die Sitten der Zeit müffen wir bier einiger Perfonen 
erwähnen, die eine bebeutende Rolle fpielten. Unter diefen hatte 
feit der Zeit ber Regentſchaft der Herzog yon Richelieu ven 
erften Platz. Bon ihm darf man, um ihn zu charafterifiren, 
nur erwähnen, daß er, umgeben von einer ganzen Hofhaltung, 
auch in Sachſen noch im fünfzigften Jahre feines Alters als 
Zerflörer häuslichen Friedens berühmt ward, °”) und daß er 
numittelbar nachher in Genua auf eine ganz fehmähliche Weife 
die ihm anvertrauten Gelder mißbrauchte, daß er für feine ſcham⸗ 
Yofe Bergeudung Öffentlicher Gelder Marfhal warb und in 
feinem 90. Sahre in Borbeaur einen Ball gab, auf dem er 
öffentliche Dirnen erfcheinen ließ. Sein Privatleben und die Sit« 
ten ber zahlloſen rauen, bie eine Ehre darin ſuchten, ſich ihm 
preis zu geben, waren von ber Art, daß fich hier Davon nicht 
reben läßt. 

Der einzige Stern in diefer dunfeln und ehrlofen Zeit, 
ber angebetete Held des Erbfolgekriegs, des galanten Könige 
Auguſt wüſter Sohn, Morig von Sachſen, ſtand moraliſch nicht 
hoͤher, als Richelien. Er konnte kaum leſen, orthographiſch 


pre 


59) Er erfihten bei ber zweiten Bermählung bes Dauphins mit ber ſäch⸗ 
fiſchen Prinzeffin in Dresden, umgeben von einem ganzen Hofſtaat und als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachſen bfutete noch am ben Wunden, 
die der Drespener Frieden mehr aufgeriffen, als geheilt Hatte; dennoch prah⸗ 
len die deutfchen Zeitungen und zwingen den Bürger, ber feinen letzten Heller 
gibt, ſich darüber zu freuen, daß die Hochzeit in Sachſen 1747 gefeiert worben 
mit Opern, Comödien, Operetten, (wir ſchreiben nur die Zeitung ab) 
InventianssMasqufraden, Ringelrennen, Nachtrennen, Das 
men⸗Rennen, Nachtſchießen, Wirthfänften, Jahrmärkten, 
Ilkumtnationen mit Feuerwerken. 
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fchreiben hatte er nie gelernt. Morig machte fih, gleich den 

Nittern des Mittelaltere und gleich den vornehmften Herren 
feiner Zeit aus der Unmiffenheit ein Standesprisilegium, hatte 
aber doch gefunden Menfchenverftand genug, die Ehre abzuleh- 
ner, unter den Leuten zu erfcheinen, welche die Parifer Aka⸗ 
bemie bildeten, und als Hofgelehrte, wie in China einen Glanz 
um fich verbreiteten. Diefe Leute, die ſich einbildeten, an der 
Spitze der GCivilifation zu ſtehen, meinten fih und ihm eine 
Ehre zu erweifen, wenn fie ihn, der gar nicht ſchreiben und 
nur mit Anftvengung Iefen fonnte, in ihre gelehrte Uniform 
kleideten. Die Unwiffenheit des Marſchalls ſchadete übrigens 
niemandem; das Beiſpiel feiner Sitten Dagegen mußte aus vie- 
Ien Gründen verberblich wirfen, weil der König Tebte, wie er, . 
und weil die ©efege und die Berfaffung jener Zeit beiden 
erlaubten, die der Regierung anvertraute unbegrängte Polizei 
gewalt zur Befriedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen. 

. Der König und die Pompabour füllten befanntlich vie 
Staatsgefängnifje mit Leuten, welche Verſe gegen fie in Um- 
lauf gebracht, ‚hergefagt, oder gelefen hatten, und wer in Be- 
ziehung auf einen der ausfchweifenden und nichtswürdigen Her- 
ren, bie mit dem Könige Tebten und ſchwärmten, auch nur 
den Teifeften Fehler gegen den Reſpekt gemacht hatte, warb 
ohne Gericht ins Gefängnig geworfen. Dies mußte fogar auch 
der der Pompadour fehmeichelnde Marmontel erfahren, als er 
in einer Gefellfehaft Berfe gegen den Düc d'Aumale hergefagt 
hatte und den DBerfaffer nicht verrathen wollte. Marmontel 
erzählt in feinen Denfwürbigfeiten die Umftände fo ausführlich, 
dag aus feiner Erzählung allein ſchon der traurige Zuftand 
der Sitten und der Regierung deutlich hervorgeht. Der Graf 
Maurepas, der hernach unglüdlicher Weife als alter Ged zum 
Mentor Ludwig's XVI. beftellt ward, fland damals dem See- 
weſen mit Gefchidlichfeit vor, er warb auf feine Güter ge- 
hit und. ein. unfähiger Seeminifter an feine Stelle gefebt, 
weil man ihn in Verdacht hatte, daß er Verfaſſer einiger un- 
ter dem Teller dem Pompabour gefundenen Berfe fe. Dem 
Marfhall von Sachſen fand gegen feine ungetreuen Geliebten, 
beren Zahl nicht Fein war, und gegen deren Liebhaber, oder 
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gegen Schaufpielerinnen, die fich feiner Leidenſchaft und feinen 
Krankheiten entziehen wollten, die Macht der Willfür zu Gebot. 
In den Niederlanden durfte der Marſchall Erpreffungen üben, 
die alled Maas überftiegen und jedermann empörten. Dies 
ging fo weit, daß Noailled ihn zu einer Zeit, ald man dem 
Holländern noch nicht einmal den Krieg erfärt hatte, nur mit 
großer Mühe abhielt, auf feine Rechnung Kaper gegen Hol- 
fand augszurüflen, um auch zur See zu rauden. Mit Ge 
ſchenken überfchüttet, auf jede Art bereichert, war er nichte- 
deftoweniger immer um Geld verlegen und verſchwendete ſchimpf⸗ 
lich und fhmählih, was er graufam und - fchändlich erpreßt 
hatte, an Dirnen und Schaufpielerinnen. Wenn man das In- 
nere der gegenwärtigen englifchen Ariftofratie und der foge- 
nannten Faſhionables, oder das Leben der Marfchalle von Sad 
fen, von Nichelieu, Ludwig XV. genauer betrachtet, werden bie 
Gräuel der Revolution, deren bloßes Inſtrument der Haufe, 
deren eigentliche Urheber aber die Adepten jener vornehmen 
Weisheit waren, welche Lord Byron predigte, fehr begreiflich. 

Die damals noch andächtigen Franzoſen fanden es national 
und genial, dag auf Befehl des Marfhalls von Sachen Dir- 
nen und fihlechte öffentliche Häufer, jest Häufer der Duldung 
(de tolerance) genannt, dem Heere folgten, Auch jubelte dag 
ganze Publifum und fand bie Erfindung vortreffliih, als bie 
Schaufpielerin de Metz dem nach Paris zurüdgefehrten  fieg- 
reihen Helden im Schaufpielhaufe, in feiner Loge nahe am 
Theater, in der Rolle der Göttin des Ruhms einen Lorbeer- 
franz auffegte! Alles ward leerer Schein, das Leben eine Eos 
mödie für den Adel, eine Tragödie fürs Volk. Das Publikum 
fand die Erfcheinung der Parifer Schaubühne im Lager paſſend, 
alles pried und preifet noch den Einfall als unvergleichlich und ge⸗ 
nial,, daß Ball und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mörderi- 
ſchen Gefechten abwechfelten, während die Schmeichler in den Zei- 
tungen den Dauphin in rührenden Gefprächen mit dem Könige 
auf dem blutigen Schlachtfelde fentimentalifiven Tießen. Die fran- 
zöfifchen Geſchichtſchreiber fhämen ſich noch heutigen Tages nicht, 
einen elenden Kunftgriff, den man faum einem Marktſchreier ver- 


zeihen würde, dem Marfchall als Eöftlichen Gedanken nachzurühmen. 
Schloſſer, — d. 18, u. 19, Jahrh. 11. Th. 4. Aufl, 11 
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Die von ihm beſonders begünſtigte Schauſpielerin Favar mußte 
namlich, als fie am Tage vor der Schlacht bei Raucoux her- 
vortrat, um das am folgenden Tage zu fpielende Stück an- 
zufündigen, dies mit den Worten thun: Morgen wird nicht 
gefpielt, wegen der Schlacht, Übermorgen u. ſ. w. Dies wür- 
den wir indeffen, als ein nationales Mittel ein Leicht bewegtes 
Volk zu Thaten zu treiben, allenfalls mit dem Beifpiele an- 
derer Generale, felbft Napoleon’s, entfchuldigen Können, Anderes 
Dagegen zeigt die ganze Verworfenheit der damals herrſchenden 
Gaften, die ſich über alle Rüdfichten erhaben glaubten. 

Der alte Marfhall von Noailles fah freilich ein, bag 
Alles fchledht gehe und fagte Dies auch, wenn er einmal zü- 
rückgeſetzt ward; aber auch er wurde nur durch die Chateau- 
rour wieder in bie Gefchäfte gebraht, war mehr Hofmann 
als Staatsmann, unterflügte die Mißbräuche, forderte für feine 
Anverwandten Anwartfchaften auf Ehrenämfer bis ing dritte 
Glied, und cabalirte unaufhoͤrlich, während er in feinen Briefen 
an den König immer über Kabalen klagt und den Mentor 
macht. Der König ſelbſt war mißtrauifch gegen feine Miniſter, 
horchte weit aufmerffamer auf die ärgerlichen Anekdoten und 
Tamiliengefchichten, die ihm fein Polizeilieutenant täglih aus⸗ 
fpioniren und aus heimlich erbrochenen Briefen berichten müßte, 
als auf die twichtigften Geſchäftsreferate. Ludwig gab bald 
diefem, bald fenem feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen 
Orten biplomatifche geheime Agenten, die ben Gefanbten des 
Minifteriums oft geradezu entgegen arbeiteten. Die öffentliche 
Stimme ward, aller Polizei und allen Kerfern zum Troß, 
mit jedem Tage bedeutender, die verftändigften und zugleich 
ganz unbefchränften Regenten in Dänemark, in Preußen, Ka- 
tharina II. von Rußland, fanden fi kluͤglich mit den franzd« 
ſiſchen Organen der herrfchenden Deeinungen ab, ber Berfailler 
Hof allein verachtete fie. Wie fehr man die Stimme der Na- 
tion verachte, zeigte ſich befonders, als man den unglüdlichen 
Karl Eduard um der Engländer willen ohne alle Schonung be» 
handelte, Die Regierung weckte dadurch eine Theilnahme für 
ihn, die er durchaus nicht verdiente. | 

Karl Eduard's ſchottiſches Abenteuer Hatte alle Hülfsquellen 
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der unglücklichen Stuarts erfchöpft, fogar die Ebelfleine des. 
VBaters und ber Mutter waren geopfert; der Papft mußte hel- 
fen, und er ernannte, während fih Karl Eduard noch in Spa- 
nien und Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, ven fogenannten 
Herzog Heinrich von York, fhon im breiundzwanzigften Jahre 
zum Kardinal, damit er ihn durch Pfründen unterflügen könne. 
Karl Eduard, auf beffen Kopf die Engländer einen Preis von 
mehr als dreimalhunderttaufend Gulden gejettt hatten, machte 
fih zuerft den Freunden des Romantifhen durch feine Aben- 
teuer im fihottifchen Hochlande und auf den Infeln und durch 
vie Art, wie ihm bie Flora Machonald durchhalf, intereffant. 
Er entging vom Juli bis September 1746 allen Nadftellun- 
gen glüdlih, und duldete auf den Inſeln, in Grotten, in 
Höhlen noch mehr, als feines Großvaters Bruder (Karl I.) 
einft erduldet hatte. Die romantifchen Parifer verziehen ihm 
Daher hernach, daß er auf eine gemeine und unwürbige Weile 
unter ihnen lebte, und zürnten ihrer Regierung, als fie ihn 
im Aachner Frieden ganz aufopferte, es zeigte ſich aber, daß 
bie Stuarts jeder Beſſerung unfähig feien, wie fih das auch 
bei den Bourbong gezeigt hat. Er machte, ftatt fih aus Pa- 
ris auf den erſten Wink der Regierung zu entfernen, ober in 
der Stile zu Ieben, einen ganz thörichten Aufwand, hatte große 
Schulden, miethete einen Palaft, mißbrauchte Ludwig's XV. . 
Sreigebigfeit, und widerſetzte fich nicht allein den Forderungen 
der franzöftfchen Deinifter, als fie verlangten, er folle Parts 
verlaffen, fondern achtete auch weder auf die wiederholten Be⸗ 
fehle feines Vaters, noch auf die dringendften Bitten bed Nun- 
tind. Im Bertrauen auf die ihm günftige Stimmung bes 
Volks trug er beftändig geladene Piflofen bei fih und war, 
ber Regierung trogend, in ber Dyer, im Theater und an allen 
Bergnügungsorten zu finden, Nichtsdeftoweniger iſt ganz aus⸗ 
gemacht, Daß nichts den König von Frankreich mehr um jeden 
Neft der Zuneigung gebracht und dag er durch Feine That 
mehr pasquillantifche Lieder gegen feine Regierung hervorge- 
rufen hat, als dadurch, daß er den unglüdlichen Prinzen mit 
Soldaten und Polizei im Schaufpiel aufpeben, erſt als Ge- 
fangenen nad Vincennes bringen und dann über bie Alpen 
11* 
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treiben ließ. Freilich machte ſich der Prätendent in Italien 
hernach noch vollends verächtlich. °) Daß übrigens weder No⸗ 
ailles noch das Parlament einer beſondern prophetiſchen Gabe 
bedurften, um mit einer Beſtimmtheit, worüber die Leſer er- 
flaunen würden, wenn wir ihre Worte anführten, die Auflöfung 
des Reichs und feiner Ordnung ſchon in jenen Tagen vor- 
auszufagen, wird man aus einigen Angaben über die Art, wie 
die Gefchäfte behandelt wurden, Yeicht ſehen. 

Zuerfi war durch den Einfluß der Chateaurour der Mini⸗ 
fier der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) gerade in dem 
Augenblid (1744) entlaffen worden, als er die wichtigfien Un- 
terhandlungen hätte Teiten follen, Nachdem durch Ungunft der 
Geliebten Amelot vertrieben war, warb, weil dieſe Noailles 
begünftigen wollte, eine ganz fonderbare Geſchäftsordnung ein- 
geführt. Noailles, der Damals das Heer kommandiren follte, 
beforgte einen Theil der Gefchäfte aus der Ferne, ein unter- 
geordneter Minifteriafdireftor (premier commis) einen zweiten, 
und Chavigni einen dritten, alle Einheit mangelte. Als her- 
nach D’Argenfon Amelot's Stelle erhielt, Teitete er, wie fein 
Drubder, der Kriegsminifter, und alle andern Minifter, ihr Ge- 
[haft ebenfalls ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder Mir 
nifter ging feinen Weg und der König wieder einen an- 
bern, der nicht blos von dem der Andern abwich, fondern ihm 
oft gerade entgegengefeßt war. Bon dem Lestern führt Noailles 
ein merkwürdiges Beifpiel an. ALS dieſer nämlich (1746) 
auf einer Gefandtihaft in Madrid war, bielt ber Miniſter 
für rathſam, ihm aus gemwiffen Aftenfüden nur Auszüge zu 
ſchickken; der König Dagegen ſchickte ihm heimlich die Aften- 
ſtücke felbft, und zwar, damit e8 fein Meinifter nicht merfe, 
in Schachteln. 





60) Er Heirathete dort bekanntlich hernach bie Prinzeſſin Stolberg, bie 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüdliches Leben führte 
und recht ſchmerzlich hat büßen müflen, daß ihr, wie das zu fein pflegt, der 
Schatten der Größe lieber war, als ſtilles Glück. Ste tft durch ihre enge 
Freundſchaft mit Alfter am befannteften. Karl Eduard ſelbſt lebte, fett ihm 
bie Bäpfte Me königlichen Ehren und das Jahrgeld entzogen hatten, in los 
renz mit einem Einkommen von 30—40,000 Gulden, 
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Im Kriegsweſen war nur ber einzige Marfchall von Sad. 
fen unabhängig, denn er war dem Könige durch feinen Rang, 
feine Ergebenheit gegen die Mätreffen, feine Sitten und feine 
ganz und durchaus gemeine Gefinnung eben fo fehr empfohlen, 
als durch feine militärifchen Verdienſte. Belleisle und Broglio, 
Coigny und Maillebois waren im ewigen Streit, Conti und 
Don Philipp mußten getrennt werden, Belleisle und Las Mi⸗ 
nas vertrugen fich nicht beffer zufammen, und Noailles wollte, 
nachdem er d’Argenfon Hatte flürzen helfen, auch Belleisle 
flürgen. Aus der Handfehriftlichen Korrefpondenz des Neffen 
des Marſchalls von Nonilles, des durch den Berluft des Tref- 
fens bei Dettingen berühmten Düc de Gramment, im franzö- 
fiichen Reihsardiv °') fehen wir, daß auch diefer in unmittels 
barer Korrefpondenz mit dem Könige war, defjen eigenhändige 
Antworten beiliegen, und deſſen Korrefpondenz dem Kriegsmi- 
nifter forgfältig verborgen gehalten wurde, 

Grammont fommandirte die frangöftifchen Garden, und bes 
hauptete, auf Das Vorrecht der Garden und ihres Hauptmanng 
trogend, daß er nicht blos im Frieden, fondern au im Kriege 
nicht dem Oberbefehlöhaber oder dem Kriegsminifter, fondern 
nur dem Könige unmittelbar über die ganze Verwaltung Re⸗ 
chenfchaft zu geben habe. Am Rhein und in Deutfchland, wie 
hernach in Flandern, Eorrefpondirt er, wie wir aus den Brie- 
fen ſehen, nicht blos über die innere Defonomie feines Regi— 
ments mit dem Könige, fondern behauptet flandhaft, Daß es 
ihm allein zufomme, Vorftellungen über Befegungen von 
Generalsftellen und Ordensverleihungen unmittelbar an ben 
König zu richten, jo dag dem Minifler nur die Genehmigung 





61) In den Archives du royaume de France findet fi in Carton K. 
150 ein Faſcikel unter der Aufſchrift Papiers trouves chez Madame d’Ossun 
eine Anzahl Briefe und Rapports des Herzogs an den König und beflen ei⸗ 
genhändige Antworten, vom Jahre 1743—1746 und hernach im Frieden bis 
1756. Ludwig fohretbt dem Herzoge im Juli 1743 nad Worms: Comme j’ai 
passe dix jours & Choisy, vous serez peut-£tre impatient de ne point re- 
cevoir de mes r&ponses, pour y remedier quand il y aura quelque chose 
de presse dans vos paqueis, mandez & l’aide-major de me l’aller porter 
oü je serai, si non, il attendra mon retour comme il a fait cette fois-ci. 
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übrig bleibe, Die Antworten des Könige auf dieſe ganz unver⸗ 
fhämten Forderungen beweifen, daß er fehr gut einfah, wohin 
ſolche privilegirten Unordnungen führen; dennoch gibt er im We⸗ 
ſentlichen nad. °° 

Wenn fih in diefen Händeln mit den privilegirten Her- 
ren, ben Hofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmacht 
einer fcheinbar allmädtigen, unbeſchränkten Regierung zeigte, 
fo gefhah dies noch mehr in den Streitigfeiten mit dem Par- 
lament, deren wir nicht erwähnen, weil fie ung in ein La— 
byrinth führen würden, aus dem wir nur ſchwer auf den Weg 
der allgemeinen Gefchichte zurückkommen fönnten. Dieſe Strei- 
tigfeiten betrafen theils das Einregiftriren der föniglichen Ver⸗ 





62) Der Herzog fhldt dem Könige ein Tanges Memoire über tie Ges 
ſchichte der Gardes Frangaises, an deren Spitze erft der Marfchall von Feu: 
lade, dann der Marfhall von Bouflers, fett 1704 aber fein Vater gewefen 
fet, und biefer Hätte mit den Miniftern harte Kampfe gehabt, nach dem Tode 
des Königs aber in ber Stille ein Privilegium erhalten, fein Bruder fel dem 
Vater gefolgt, er dem Bruder, ſtehe fich aber ganz gut mit dem Kriegsmini⸗ 
fter d'Argenſon, der König möge es daher ja verborgen halten, daß er ihm 
das vergeffene Dekret über die Vorrechte des Oberſten der Garden zugeſchickt 
und deſſen Beftätigung geforbert habe. Wir wollen nur eine Stelle aus der 
Antwort des Königs abbruden laſſen, daraus ſchon wirb man fehen, wie weit 
die Forderungen gingen, und wie fehr ber König Spielwerk feiner Schranzen 
war. Il n’est pas douteux, fehreibt er, que le colonel de mes gardes soit 
seul charge de tout le detail du regiment et de ce qu’il y a part et je 
Je maintiendrai toujours dans ces droits, mais je ne pense pas, que les 
promotions d’officiers göndraux, gouvernemens, ou eordons de St. Louis à 
donner soient dans les cas de l’ordonnance. Je veux bien, que le colonel 
me propose ce qu'il croira juste que j’accorde au regiment mäme, qu’il 
8’y prenne d’avance afin que je le previenne sur ce que je voudrois faire; 
mais en fait de promotion d’officiers generaux, elles ne doivent pas &tre se- 
pardes des autres, et par cons&dquent doivent &tre soumis au ministeriat de la 
guerre, parceque cela n’a nulrapport avec Ia manutention du regiment. Les 
gouvernemens et croix de St. Louis ne sont pas tout-a-fait dans le m&me 
cas et ont plus de rapport avec le gouvernement du regiment, mais ce- 
pendant comme il n’y a rien de fixe pour eux, ni ne doit y avoir, je ne 
puis rien donner sans savoir par le ministre de la guerre les autres per- 
sunnes de mes troupes qui sont susceptibles de ces graces. Dann folgt 
manches Unbeveutende, endlich: Ma reponse doit &tre aussi secräte que votre 
memoire, ainsi je vous prie de ne la communiquer à plus de monde que 
jai fait votre memoire, personne que moi ne l’ayant lu. 


J 
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ordnungen, theils Dinge, welche in unſern Tagen gewiſſe Pro⸗ 
feſſoren und Regierungen gar zu gern wieder zum Zankapfel 
machten, wenn es nur moͤglich wäre; alle Verſtaͤndigen lachen 
aber jetzt im Stillen über den vergeblichen Lärm, ben fie ma- 
chen. Bald war über die Bulle Unigenitus ein wichtiger und 
heftiger Streit; bald Fämpften die Sanfeniften auf Tod und 
Leben mit den Sefuitenz bald fehleuderte der Papſt zu Gunften 
der jefuitifchen Fanatiker feine Falten Blite und bie juriflifch- 
theologifhen Parlamente becretirten dagegen zu Gunſten ber 
janfeniftifhen körperliche Haft (prise de corps) gegen bie, 
welche den Befehlen des Papfts gehorchten. Die Sanfeniften 
thaten zu Gunften ihrer ftrengen Afcetif uud Moral Wunder, wo⸗ 
ran das Parlament glaubte; die Sefuiten und bie Hoftheologen 
dagegen verfolgten die Wunderthäter, und der Hof verbot alle 
Wunder, die nicht von der rechten Kirche ausgingen. Dagegen 
wehrte fich das Parlament, es verfolgte alle Bifchöfe und Geiftliche 
gerichtlich, die den befehränften janfeniftifchen Eiferern die Safra- 
mente auch fogar auf dem Sterbebette verfagten, wenn ſie nicht 
vorher den unbarmherzigen Fluch des Papftes billigten, und ges 
wife wunderliche Säge, woran fie ihr Lebelang geglaubt hatten, 
fterbend verwünfchten. Der ganze Lärm entfland über die Art 
und Wirkung der göttlihen Gnade, und beide Parteien ge- 
fanden, daß niemand, felbft der Apoftel nicht, gewußt habe, 
oder wiſſen könne, wie es fich eigentlih damit verhaltel! 
Schon im Oftober 1747 war übrigens die Noth desje⸗ 
nigen Theile des Volks, der damals alle Laften ganz allein 


trug, durchaus unerträglich geworden. Die Pächter der öffent» _ 


lichen Abgaben hatten auf mehrere Jahre vorausgezahlt, jeber 
Privatmann, wenn er golbnes oder filbernes Geräth nicht in 
die Münze Liefern, oder baar Geld bei fich nieberlegen wollte, 
mußte Geld und Geräth mit einem befondern Stempel verfehen 
laſſen und dafür eine Abgabe entrichten, Diefe Abgabe, ſo wie 


die Auflage auf Eoelfteine, deren Werth Hundert Livres über⸗ 


ftieg, Tonnte wenigftens nur Reiche treffen; man befteuerte aber 
auch die erften Bedürfniffe. Alle Waaren und alle Lebensmit« 
tel, die in Paris eingeführt wurden, follten Fünftig den ſechs⸗ 
ten Theil mehr Auflage bezahlen als vorher (A sous auf jeden 
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livre), und nur mit Mühe bewirkte der Herzog von Orleans 
durch feine Gegenvorftellungen, daß wenigſtens Mehl und Brod 
von diefer harten Steuererhöhung ausgenommen wurden. Alle 
Steuern reichten aber nicht mehr hin, der Hof brauchte Gelb 
und die Diplomatie nicht weniger, der Krieg dauerte fort, 
der Handel ſtockte; man nahm zu den armfeligften Mitteln 
feine Zuflucht. Erf wurden 1200000 Livres neuer Leibrenten 
verfauft, dann errichtete man, um dreißig Millionen in die 
Kaffe zu bringen, eine Lotterie und nöthigte die oftindifche 
Compagnie, die damals das Negale ded Tabaks gepachtet hatte, 
zehn Millionen porauszuzahlen. Wenn man mit den geringen 
Summen, die man auf diefe Weife borgte oder erpreßte, den 
Aufwand des Hofs und die Zahlungen an ſchwediſche Große 
und an beutfche Fürften, oder die Verfihmendung der Gefandt« 
haften vergleicht, fo wird man einfehen, daß Noailles Recht 
hatte, wenn er um 1745 den König befhwor, ſich nicht durch 
den Anfchein der Wohlhabenheit gewiſſer Klaffen tänfchen zu 
laſſen; fondern überzeugt zu fein, dag das Elend des eigent- 


lichen Volks unfäglih fer). Die einzige Behörde, welche ſich 


damals das Anfehen gab, ſich des Volks anzunehmen, war das 
Parlament; aber dieſes ſprach in feinen Vorftellungen gegen 
die Föniglichen Verordnungen von 1748 beflimmt aus, was 
für Schuß das Volk von einer Berfammlung begüterter Nechte- 
gelehrten und Abdligen zu erwarten habe. 

Der Finanzminifter, in feiner Berlegendeit Geld zu fchafr 


63) Wir wollen die Worte herfegen, die Furz und treffend Alles aus: 
fprechen, was wir etwa im Terte fagen Tünnten: La situation du royaume 
est plus deplorable qu’elle ne Pétoit en 1704 après la bataille de Hoch- 
stet. Il a fallu continuer la guerre depuis 1704 jusq'en 1714 et on n’a 
pu la soutenir que par des moyens forc&s. Depuis la paix on n’a pris 
aucunes mesures pour diminuer le fardeau des deties; on n’a eu aucune 
prevoyance pour se preparer des fonds en cas d’une guerre nouvelle. 
La guerre presente ä dejä coüt& des sommes exorbitantes, dont une partie 
trös-considerable a passe dans le pays etranger et ne pourra de long- ‘ 
tems rentrer dans l’etat. Enfin, on supporte encore le fardeau- de la der- 
nière guerre; il s’est augmente par la guerre actuelle; et malheureuse- 
ment loin que l’on'puisse esperer d’en voir bientöt la fin etc. etc. 
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fen, ohne die Privifegirten zu beleidigen, fam nämlich) im März 
1748 auf den Einfall, von gewiffen Klaffen liegender Güter 
und von allen durch Schenfung oder Erbfchaft von Seitenver- 
wandten erworbenen Mobilien ein Procent zu fordern; außer- 
dem wollte er die Abgabe des Stempels der Wechfel und Waa⸗ 
ren erhöhen und eine neue Auflage auf Puder, Wade, Seife, 
Papier legen. Gegen diefe angebrohte neue Laſt proteftirte dag 
Parlament fehr Fraftig zu Gunften der Klaffen, welche damit 
bedroht waren; allein nicht weniger heftig gegen eine andere 
Berordnung, welche die ſparſamen und erwerbenden Bürger 
gegen den verfchwenderifchen, verfchuldeten und auf Unveräußer- 
Yichfeit feiner Güter trogenden Adel in Schug nehmen follte, 
Die Negierung nämlich hatte verordnet, daß, wenn ein Quts- 
befiger feine Wechfelfchulden nicht bezahle, feine Güter verfauft 
werden und mit allen daran Flebenden Rechten an den Stäufer 
übergeben follten. Darüber befchwerte fih das Parlament viel 
heftiger, ald über die neuen Auflagen, die freilich troß feiner 
Befchwerden dem Volke aufgeladen wurden. Die Berfchwen- 
dung vermehrte fid) inveffen eher, als daß fie wäre vermindert 
worden, man zahlte an Hofleute und Fürften fremder Länder 
unermeßlihe Summen, dies werben wir weiter unten im fie- 
benjährigen Kriege nachweiſen. Den Aufwand des Hofes, die 
Summen, die Belleiste verfchwendete, findet man in allen 
zahlreichen Denfwürdigfeiten jener Zeit. 

Wie am Hofe zu berfelben Zeit unnöthiges Silberzeug 
angefhafft wurde, als den Bürgern das Shrige weggenommen 
ward, lernt man aus den Rechnungen der Silberfammer und 
ber Hoffefte (menus plaisirs). 

Aus den Papieren des Archivs geht hervor, daß nach einan- 
ber Richelieu, d’Aumont, Gesvres als Vorfteher ber erwähn- 
ten Hofämter- jährlich viele Millionen brauchten °*). 


— — et 


64) In dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden ſich in 
einem Faſcikel unter andern Papieren bie Etats de la depense de l’argen- 
terie et menus plaisirs ber Jahre 1745, 46, 47, 48, ba heißt es, fie hätten 
im Jahre 1745 unter bem duc de Richelieu, inbegriffen bie Campagne du 
roi, befragen 2,842,097 livres!!! Im Sahre 1746 unter dem duc d’Aumont, 
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6. 3. 
England, Holland, Rußland, Schweben, Danemart. 


Wenn man aus dem Neichthum, ber Blüthe ber Gewerbe, 
dem Wachsthum der See⸗ und Landmacht, der Vermehrung 
des Einfluſſes in politiſchen Haͤndeln auf Vortrefflichkeit der 
Regierung und Geſetzgebung ſchließen fönnte, fo würden bie 
drei erſten Regenten des Haufes Hannover dad größte Lob 
verdienen und ihre Minifter Meifter und Mufter fein; in 
einem freien Lande aber fchreitet oft das Volk unaufhaltiam fort, 
während Regierung und Gefeßgebung in der Stille Fünftiges 
Elend vorbereiten. Dies beweifet die englifche Gefchichte der 
Sabre 1743 — 1753, verglichen mit dem Zuftande der Mil- 
lionen von Armen in Irland und England in unfern Tagen, 

Schon unter Walpole hatte die Familie des Herzogs von 
Newcaſtle und ihre Creaturen das Cabinet und alle Stellen an 
ſich geriffen, bis man ſich von allen Seiten gegen Walpole’s 
Berfchwendung und Beftehung erhob und ihn gewaltfam aus 
dem Minifterium vertrieb. Garteret, der ihm folgte, fegte mit 
genialer Dreiftigfeit feines Vorgängers Verſchwendung für das 
hannöverſche Intereſſe feines Königs fort, ex bereicherte, wie 
man feit George I. Regierungsantritt gethan hatte, bie deutſchen 
Fürften und europäifchen Negenten mit englifchem Gelde und 
beftach das Parlament, als wenn nie vorher von Beſtechung 
als yon einem Verbrechen die Nede gemwefen ſei und ohne Nüd- 
fiht darauf, daß das vorige Minifterium deshalb war geflürzt 
worden. Es hatten überdies diefelben Männer, die das vorige 
Minifterium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in 
dem neuen ihren Play. Schon damals hatte man den Grund- 
fag, der jest überall als ausgemacht gilt, daß es fih in Staa⸗ 
ten ohne Conftitution nur mit Gewalt, in conftitutionelfen, nur 
durch Beftechung regieren laſſe; nur allein der ältere Pitt redete 


1,992,801. Aber es wird hinzugeſetzt, fie feten mons fortes qu’en 1745 wes 
ger der Heiraih bes dauphin. Dann tm Jahre 1747 unter dem duc de 
Gesvres 2, 809, 523, im Jahre 1748 nur 4, 327, 099. | 


83 England, Hollqnd. B 171 


gegen das Syſtem der Unredlichkeit und des diplomatiſchen Trugs. 
Er erwarb ſich einen Namen als Vertheidiger der Vollsrechte; 
doch behaupteten die Pelhams ihr Anfehen. Diefes Anfeben, 
bes Herzogs yon Newcaftle berubte fo fiher auf der englifchen 
ariftofratifch-plutofratifchen Verfaffung, dag auch felbft der König 
nicht im Stande war, Carteret zu halten, fobald er den Neid 
und die Eiferfuht des eigenfinnigen Herzogs von Neweaſtle 
einmal erregt hatte. Im November 1744 mußte Sarteret dag 
Minifterium aufgeben und ward unter dem Titel Graf Gren- 
ville Deitglied des Oberhauſes. 

An der Spige des neuen Minifteriums fland, weil ber 
Herzog von Neweaftle durchaus unfähig war, die Gefchäfte zu 
leiten, deffen Bruder Pelham, auch diefer war aber immer mit 
feinem neidifchen, eiferfüchtigen, wunderlichen Bruder in Streit. 
Der neue Minifter hatte weder Genie, noch erworbene Kennt- 
niffee Core, der befannte Sammler der nur für Engländer 
anziehenden hiſtoriſchen Lappalien, preifet die hochadligen Brü- 
ber gleichwohl nach feiner Weife in den zwei dien Bänden, 
bie er über dies Minifterium gefehrieben hat. Unftreitig befaß 
ber Süngere viele Eigenfchaften, die feinem Bruder gänzlich 
mangelten, bejonders Klugheit und einen gefunden, richtigen 
Tact. Er nahm ber dÖffentlihen Meinung wegen Pitt, Che- 
fterfield, Bedford in das neue Minifterium, das Volk gemann 
aber dadurch nichts, weil man die alten Plane auf dem Feſt⸗ 
lande weiter verfolgte, und feine Sigung bes Parlaments nor» 
beigeben Tieß, ohne große Summen zu verlangen und bie 
Staatsfchuld zu vermehren, 

Alles Schritt damals in England fort; Europa gaffte und 
flaunte; aber niemand gewahrte, daß das eigentliche Volk 
immer mehr zu Sclaven der unermeßlih Reichen, zu Taglöhs 
nern ohne Orundbefis und zu untergeordneten Commis und 
Arbeitern herabfinke, Jedermann bewunderte, ohne an die Fol⸗ 
gen zu denken, die Reihthümer, die wohlhabenden Krämer und 
Gewerbsleute und überhaupt die mittleren Klaffen, die fich ſchon 
damals an alle Comforts oder conventionelle und eingebildete 
Bedürfniffe gewöhnten, welche auf dem Zeftllande nur an Höfen 
befannt waren. Man dachte gar nicht daran, daß bie Väter, 
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ben Genüffen fröhnend, zwar in ber reichen Gefellfchaft glänz- 
ten, daß aber die Enfel, vielleicht fchon die Söhne, an den 
Klippen eines übermüthigen Reichthums und Glanzes Sciff- 
bruch Teiden würden. Daß fich die eigentliche Erb⸗Ariſtokratie 
dadurch behauptete, daß fi) die Söhne und Töchter der großen 
Tamilien mit dem Gelde der erwerbenden Klaſſen bereicherten, 
liege fich Leicht aus der Penfionstifte nachweifen, auch erhielten 
diefe ausfchliegend Pfründen, Biſchofs- und Pfarrftellen, Offi⸗ 
zierftellen in der Armee oder im Seedienſte; denn nur, wer 
Verbindungen (interest) hat, fann herauf fommen. Freilich 
erlangte auch mitunter ein verdienter Mann einen Vortheil, 
bann pofaunte die ganze Welt, jedermann glaubte gern, baf 
das Emporfommen durh Gunft nur Ausnahme fei, in ber 
That ift aber diefe Ausnahme Pegel, wenn fie gleich nie, wie 
unter ung, als Gefeß erfannt worden ifl. Ueber das Recht 
ber Derwaltung bes Reiche, oder des Widerfprecheng im Par» 
Iament handelte man Hie über den Kauf einer Waare. Der 
König z. B. fonnte des Herzogs von Neweaftle Herrſchſucht 
nicht Teiden, er machte am 10. Februar 1746 feinen Freund 
Grenville (Carteret) zum Minifter, diefer mußte aber ſchon 
nach act Tagen wieder weichen. Dabei hanbelten der König 
und das Minifterium fürmlih um die Stelle, wie um eine 
Waare und wurden einig, daß Grenville durch einen Ehren- 
platz außerhalb des Minifteriums entfchädigt und unſchädlich 
gemacht werden folle. Er warb Präfivent des fogenannten 
geheimen Raths und behielt diefe Stelle hernach Jahre Yang. 
Uebrigens ging in diefer Zeit nicht blos in England, fon- 
dern auch in Schottland eine gänzliche Veränderung vor; bie 
Induſtrie gewann, bie alte Einfalt entwich; das Verhältnig des 
Adels zum Bauern ward geändert, der Landbau verbeflert; bag 
Familienband zwifchen Gutsherrn und Bafallen ward zerriffen, 
Gewerbfamfeit fiegte, und Comforts oder eingebilvete Bedürf- 
niffe mußten jenen reinen Genuß erfegen, den nur bie edle 
und freie Seele fucht und würdigt). 
65) Horatii Carm. IV. 9. vs. 45: 
Non possidentem multa vocaveris 
Recte beatum; rectius Occupat 
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Was die Regierung der Whigs und ihr Verfahren wegen 
des Aufftandes in England und Schottland angeht, fo haben 
fie eine unauslöfchliche Schande über Georges II. Regierung und 
über die Ariftofratie der Gefeßgebung Englands gebracht. 

Man muß mit Abfchen und Schaudern berichten, daß 
englifche Gelege und Berfaffung möglich machten, was in jedem 
andern Reiche von Europa, Rußland, die Türkei, Spanien, 
Portugal und Italien ausgenommen, unmöglich gewefen wäre. 
Wir übergehen die brutalen Gräuel, die der Herzog von Cum⸗ 
berland, auf dad Martialgefeg geſtützt, in Schottland aue- 
üben lieg; wir erwähnen der Gerichtscommiffionen nicht, bie 
gegen die in Maffe aus Schottland nad England gebrachten 
Unglücklichen beftellt wurden; wir wollen nicht anführen, wie 
bedeutend die Zahl von Menfchen war, die von wüthenden 
Partheimännern, Juriften und Gefchwornen, mit dem Bud» 
fiaben des Geſetzes todtgefchlagen wurden; aber wir dürfen 
nicht übergehen, dag in England wie in Sranfreih zur Schre⸗ 
ckenszeit die Mitglieder der Geſetzgebung zu reißenden Tigern 
wurden. 

Zuerfi wüthete das Oberhaus, fo weit nur immer bag 
Gefeg und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen 
Balmerino, Eromartie, Kilmarnock zu jenem Berfahren bie 
Zuflucht, welches die Regierung der Königin Maria und Hein- 
sihe VII. und das Parlament, das fih dabei gebrauchen 
lieg, zum Abſcheu von Europa gemacht hat. Die ganze Gefeb- 
gebung nämlich erflärte durch ein Geſetz (bill of attainder), 
bas, was die Herren gethan hätten, fei ein Todesverbrechen 
‚und fie follten, ohne weitern Proreß, hingerichtet werden. Gegen 
den adhizigiährigen Lord Lovat erhob ſich fogar das Unterhaus 
zur Anklage, um ihn vom Oberhauſe verurtheilen zu laſſen. 


— — —— — 





Nomen beati, qui deorum 
Muneribus sapienter uli; 


Duramque callet pauperiem pati; 
Pejusque leto flagitium timet: 
Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire. 
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Auf die Geſchichte dieſes Proceſſes wollen wir etwas ausführ- 
licher zurüdfommen, wenn wir zuvor erwähnt haben, wie viefe 
blutige Schaufpiele dem Volke täglich gegeben wurden. Wel- 
hen Eindrud mußte es auf einen zur Brutalität nur zu fehr 
geneigten Haufen von Geeleuten, Borern und Fuchsfägern 
machen, wenn man die cannibalifhen Sraufamfeiten, die nach 
den Gefegen des Mittelalters gegen Hochverräther im Urtheife 
auögefprochen , aber nad einer ſtillſchweigenden Webereinfunft 
nie auögeführt wurden, gerade jegt wirklich vollziehen ließ ? 
Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung ſchauder⸗ 
häfter und roher Graufanifeiten, deren Beſchreibung unfere Fe- 
ber befleden würde, und biefe Gräuel wurden gegen Männer 
von Stande und Erziehung geübt, die nad ben Geſetzen aller⸗ 
dings den Tod verdient hatten, ald DMenfchen aber zum Theil 
weit athtbarer waren, als ihre Verfolger. Wir theilen unter 
den Tert aus dem dicken Octapbande, der bie Actenſtücke biefer 
Proceſſe enthält, die Stelle des Urtheils über das Hinaud- 
ſchleppen der Berurtheiften und die nur in China oder unter 
Srofefen und Kannibalen erhörte Mebelei und Grauſamkeit 
der Hinrichtung in der Sprache der Richter mit”), fegen 
aber ausdrücklich hinzu, daß alles biefes gegen einen Oberſten 
Townley und andere wackere Männer geübt ward, weiche man 


a — — — — 


66) State Trials Vol. XVIII. (Lond. 1813. 8.) p. 351 lautet das Urs 
theil über 17, unter benen auch Townley iſt: Let the several prisoners 
above named return lo the gaol of the county of Surrey from whence 
they came and from thence they must be drawn to the place of execution 
and when they come there they must be severally hanged by the neck, 
but not ii} ihe are dead for ihey must be cut down alive, ihen their bowels 
must be tuhen out and burnt before their faces etc. etc. Damit man fehe, 
daß diefe, der Afrikaner und Irokeſen würbige Grauſamkeit nicht blos Dro⸗ 
hung, alte, Iegale Formel des Urtheils war, fo wollen wir die Befchreibung 
ber Hinrichtung Townley’s beifügen: After he had hung six minutes he 
was cut down, and having life in him as he lay upon the block -to be 
quartered, the executioner gave him several blows on his breast, which 
not having the effect designed, he immediately cut his throat; after which 
he took his head off, then ripped him open and took out his bowels 
and heart and threw them into a fire, which consumed them; then he 
slashed his four quarters and put them with the head into a coflin etc. 
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mit mehr Recht franzöfiiche Officiere, als fchottifche Rebellen 


nennen fonnte. Bon den Hinrichtungen wollen wir nur einige 
anführen. Siebenzehn derfelben erfolgten in London, andere in 
andern Städten, worüber man die Arten in dem angeführten 
Buche findet; neun Verurtheilte wurden in Carlisle zerfleifcht, 
ſechs in Brompton, fieben in Penrith, eilf in York, und bie 
Legtern zwar ebenfo unmenſchlich ald Townley und feine Freunde, 
Außerdem wurden ben bamald noch geltenden Gefegen gemäß, 
Schaaren yon Berurtheilten zur Selavenarbeit auf die weflin- 
bifhen Inſeln gebracht. Lord Lovat's Schidfal erwähnen wir 
nur darum, weil der Menfchen verfehrtes Urtheil ihm einen 
Ruhm im Tode gewährte, den er im Leben nie verdient hätte, 

Lord Lovat war Meifter in jener Falten Klugheit, die Alles 
gelten läßt, was nüßt, in der Kunſt Grundfäge, Parthei, Ges 
feltfchaft zu wechfeln und zu bufden, die in unfern Tagen als 
höchſte Lebensweisheit, als poetiſche und biplomatifche Vollen⸗ 
dung geprieſen wird, Er verrieth, wenn eiwas zu gewinnen 
war, Freund und Feind, ſchob feigherzig und felbftfüchtig fei- 
nen Sohn in bie Parthei, die ber Gefahr ausgeſetzt wär, der 
der Alte entgehen wollte Er fland auf diefe Weife lange auf 
jeven Ausgang gefichert und genoß von König Georg eine 
Penſion, während er bei König Jacob IM. den Herzogstitel 
fuchte. Lord Lovat Fannte der Menſchen Natur, er war in 
feinem ganzen Leben fihlecht und verworfen, aber er gebrauchte 
die Menfhen, wie fie gebraudt jein wollen und erhielt im 
Leben große Bortheile, ja im Tode einen Ruhm, den die Tu⸗ 
gend felten erlangt. So unſicher ift der Menſchen Urteil, fo 
elend ihr Lob!! 

Lord Lovat fah fi, trotz ſeiner Schlauheit, endlich ent⸗ 
larvt, er ſah aber auch, daß der Blutdurſt der Whigs das 
Volk erbittere, dies nutzte er, als er ſich verloren ſah, um 
allgemeine Theilnahme zu erwecken und den Haß, den er ver⸗ 
dient hatte, auf König Georg und feine Miniſter zu ſchieben. 
Als ein achtzigjähriger Greis erfchien ex vor dem Oberhaufe, 


som Unterhaufe angeflagt, vom Hofe verfolgt, voll Demüthiger 


Ergebenheit, berief ſich nur auf fein Akter, auf feine Gebrech⸗ 
Vichkeit, auf feine ungünſtige Stellung erbitterten Feinden als 
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Richtern und Anflägern gegenüber, auf feinen Mangel an Ge- 
hör und an Stimme in dem weiten Raum ber großen Ber- 
ſammlung. Dabei muß man fi erinnern, daß eine münd« 
liche Befragung in diefem Gerichte, die Formen der Procedur 
und bie lange Proceßhandlung felbft den jüngften und Fräf- 
tigften Mann anftrengen und ermüden würde, Die lange und 
ermübdende Proceßhandlung hatte ſchon die Stimmung zu Lovats 
Gunften gewendet, die Vollziefung der Hinrichtung erbitterte 
vollends das Volk gegen feine Verfolger. Er hatte big dahin 
jeden Schritt ſeines Lebens nur nad) einer genauen Berechnung 
des äußern Bortheils, den er daraus ziehen Fonnte, gethan °”), 
der fchlaue Schotte blieb fih bis zum Ende getreu, und be» 
rechnete forgfältig auch fein Benehmen in den Testen Tagen 
und bei der Hinrichtung. Lord Lovat's Tod beweifet, wie 
viel leichter es if, groß und muthig zu flerben, ald gut und 
rechtlich zu leben. Bon den drei durch ein Geſetz verurtheilten 
Pairs ward nur Eromartie verfchont, der Graf von Derwentwater 
war ſchon 1716 verurtheilt und warb nur vor Gericht ge⸗ 
ftelt, damit bewiefen werde, daß er derfelbe fei, der vor 
dreißig Jahren zum Tode verdammt worben. 

Bon diefer Zeit entwidelte fih in England Alles dasje⸗ 
nige, was unfere Zeit an England, an Amerifa faft bie 
zum Lächerlichen bewundert. Es wäre thöricht, der allgemei« 
nen Stimme eine einzelne entgegenfegen zu wollen. Nur das 
Eine wollen wir bemerken, daß durch die Leichtigkeit Anlehn zu 
erhalten, jede folgende Generation fchwerer mit der Sündenfchuld 
aller vorhergehenden belaftet wird. Die Nationalfchuld ward 
in den Jahren 1739— 1748 um eine größere Summe ver- 
mehrt, ale im ganzen fpanifchen Exbfolgefriege, die Steuern 
wuchſen in eben dem Maaße und drüdten bald heftig die 
Mittelflaffe, während der Reiche wenig dadurch litt. Blos in 
den Jahren 1746— 47 ward die Schuld um eilf Millionen 





67) Der Kupferftih von Hogarth, der Korb Lovat vorſtellt, iſt unver 
gleichlicher Ausprud dieſes in feiner Art ausgezeichneten Charakters; der Er⸗ 
Härer hat aber ven trefflichen Bug überfehen, der darin Hegt, daß er kurz 
vor feinem Tode daſitzt und an ben Fingern abrehnet, was den größten 
Vortheil Bringen möchte. 
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Pfund vermehrt, und ſie ſtieg im öſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
kriege überhaupt von fünfzig auf achtundſiebenzig Millionen 
(78,293,313) Pfund. Auch die Veraͤnderungen, die nach 
der Dämpfung ber Rebellion in Schottland vorgingen, laffen 
fi) von zwei Seiten betrachten. Auf der einen freut füch der 
Freund des behaglichen, verfchönerten, fortfchreitenden menfch- 
lichen Lebeng; auf der andern trauert der Bewunderer patriar- 
chaliſcher Sitten. 

Schottland ward inniger mit England vereinigt, bie öbeften 
Gegenden wurden angebaut, große Sapitalien angewendet, um 
nad neuem Syſtem, nad den Grundfägen einer ganz neuen 
Wiffenichaft zu benugen, was bisher gar nicht, oder nur nad) 
alter Sitte unvollfommen bebaut war. Die Eultur Englande 
verbreitete fih über ganz Schottland, bequemes und behagliches 
Leben trat in ganzen Gegenden an die Stelle der Armfeligfeit 
und des Mangels, welche fie vorher gebrüdt hatte. Der Rei⸗ 
fende bewunderte die umgefchaffenen Haiden und Moore, ber 
Wohlſtand, die Reinlichfeit und Nettigfeit entzüdte ihn, er ver- 
kündete bei feiner Rüdfehr im Vaterlande die Blüthe der Ma- 
nufacturen und Fabrifen. Reichthum, Glanz, Gaftfreundichaft 
englifcher Gutsbefiger waren ſprichwoͤrtlich, ein reicher groß- 
artiger Engländer Theatergott aller Romane. Doch Hagt der. 
denfende und einfame Forſcher, daß jegt unter Engländern 
und Schotten alle Poeſie des Lebens dem Gelde gewichen 
fei, und daß fie ihre Langeweile und Ueberfättigung über 
ganz Europa und in die entfernteflen Thäler verbreiten. 
Sn Schottland mußten die einft glüdlichen, wenn gleidy 
fehr armen Bafallen der Güterbefiger den geliebten Bo— 
den neuen betriebfamen Pächtern überlafen, fie ſchieden im 
Sammer von den Gräbern der Väter und von ber Erinnerung, 
der Borzeit, um in Amerifa eine Freiheit ohne Gefchichte, ein 
Glück ohne Poefie zu fuchen. Selbft die Religion der Schotten 
warb flare und jüdiſch, wie die englifche oder pietiftiihe, fie 
warb, wie diefe, eine Leere Forın, ein tobter Glaube. Mit 
dem Patriarchalifchen und Wilden entwich der heroiſche Sinn, 
verſchwand das Leben der Armuth und Natur; Gelb warb 
überall einziges Ziel des Strebens, und jegt gilt von ber. 

Schloſſer, Geſch. d. 18 u, 19, Jahrh. IL TH & Auf, 12 
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Diber bis zum äußerſten Thule nur Geld allein, es herrſcht 
nur Schmutz des Erwerbs. 

Dieſe Veränderung warb in Schottland durch das Geſetz 
Des engliſchen Parlaments bewirkt, vermöge deſſen das Band 
zwiſchen Bafallen und Lehensherren in Schottland gewaltfam 
zerriften, und dem hoben Adel, mochte er dem Haufe Hanno- 
ver oder den Stuarts anhänglich fein, flatt der bieher gelten- 
den väterlichen Rechte und der Ehre der Herrſchaft Geldvor⸗ 
fheife gefichert wurden. Dan bezahlte die Hänpter ber Volls⸗ 
familie dafür, daß fie dieſe ihrem Schickſale überließen. Die 
vornehmen Herren gewannen nicht blos das von den Englän- 
bern gefleuerte Geld, fondern fie waren nicht mehr gezwungen, . 
ihre Vafallen, bie Bebauer ihres Bodens, als Glieder ihrer 
Familie anzufehen, fie fäumten nicht, ganze Güter und einzelne 
Landſtücke den Meiftbietenden zu verpachten. Wer nicht Tag- 
löhner werden wollte, mochte auswandern. Die Summe, welde 
die nachher mehrentheils in London Tebenden und nad) Stellen 
jagenden Herren für ihre alten Rechte von ben &ngländern 
erhielten, Betrug mehr als fünfmafhunderttaufend Pfund. Die 
unbarmherzigen Agenten des Adels forgten hernach dafür, daß 
recht viel Geld aus den Gütern gezogen und recht vielen Hei- 
nen ©üterbefisern ihr Land abgefauft würde, damit man mit 
bedeutendem Betriebsfapitat Großes TYeiften könne, die Lati⸗ 
fündien, welche einft Staltens Unglüd gewefen waren, fehrten 
wieder, Die Welt flaunte über den Erfolgs; die Folgen bes 
Syſtems überfieht das blöde Auge des Gaffenden, dem tiefer 
Blitkenden entgehen fie nicht. 

Wir gehen zu den Niederlanden über, wo ariftofratifche 
Mißbraͤuche eine Revolution herbeiführten. In England war 
auch nicht ein Schein bemofratifcher Bewegung im diefen Zeiten; 
eine nene Ariſtokratie hatte vielmehr die alte verbrängt und 
fiherte fih den Beſitz der Herrfchaft durdh den Sieg in bem 
Kampfe mit den vertriebenen Stuarts; in Holland warb bei 
ber Beränberung ber Berfafiung allerdings die Maſſe des 
Bolks gebraucht, doch war es auch bort eigentlich nur Werk⸗ 
zeug in der Hand der alten Anhänger des Haufes Naſſau. 
Man dachte, als man bie Erbſtatthalterwürde 17747 gewiffer⸗ 
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maßen zum Königthum erhob, allerdings an bie Rechie des Volks, 
man rief bei dieſer Gelegenheit fogar an einem Orte die. Spuner 
ränetät deſſelben aus, aber in der Hauptfache fonnte und follte 
eben fo wenig gefchehen ald um 1830 in Frankreich. Es way 
nämlich ganz unmöglih, wenn ſich nicht Alles auflöfen follte, 
bie ſtets vermehrten Laften bes niedergebrüdten Volls zu er⸗ 
leichtern und ihm die alte Behaglichkeit des äußern Lebens 
wiederzugeben. Dan konnte die Auflagen auf alte Behürfniffe 
und Geſchäfte des Lebens nicht herabfegen, wenn man bie 
Berbindlichkeiten, die man eingegangen war, erfüllen wollte. 
Man hob jedoch die Pachtungen der Gefälle auf, wodurch bie 
fogenannten Patrioten, d. 5. die herrfchenden Familien, ihre 
Elienten zu bereichern pflegten; man flellte Einnehmer an unb 
gab Aemter und Stellen an Leute, welche fähig dazu fchienen, 
flatt daß fie vorher den Bedienten und Creaturen ber Obrig« 
feiten verliehen waren, bie jetzt ebenfalls entfernt wurden. 
Wilhelm IV. war weder ein Kriegsheld, noch ein großer 
Mannz aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats ges 
boren und gebildet, er war ein milder, billiger, gemäßigter, ein⸗ 
fihtövoller Regent. Er fland feinen Augenblid an, unmittelbar 
nad dem Kriege zwölftaufend Dann Soldaten zu verabfihieben, 
and nahm fogar in der Verwaltung nicht eher Veränderungen 
vor, als bis er genöthigt ward, zwiſchen der aufgeregten Volls⸗ 
maſſe und den halsftarrigen Wriftofraten, die Lieber Alles ver 
lieren als irgend etwas freiwillig aufgeben wollten, als Schieber 
richter aufzutreten. Das Volk nämlich erhob fich zuerft in allen 
Gegenden gegen die Pachten und Steuern, die man ald Be⸗ 
reicherungsmittel benupte, obgleich -fie ſchon an fich brüdenb 
genug waren; befonderd aber warb die Bürgerfhaft und bie 
Bauern dadurch zur Wuth gereizt, daß die alten fortbeftehenden 
Regierungen der Provinzen und bie Magifirgte ber Gtäbte 
das Poſtregal und audere dem Staat gehörige Anftalten als 
Privatgut für fi und die Ihrigen benutzten; die Unruhen 
verbreiteten fih endlich (1748) auch nach Amſterdam 9). 


— — — — — 


68) Die viertaufend Amſterdamer der miillern Klaffen, die ſich gegen 
ihren Magiſtrat erhoben, ſich an Wilhelm wandten und von — threr 
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Die Reichen wußten es freifich auch bei dieſer Revolution 
dahin zu bringen, daß das Syſtem der Steuern nicht geändert 
ward, welches für den Armen fehr drüdend ifl, weil es immer 
feine erfien und natürlichen Bebürfniffe trifft, die Erhebung der 
Abgaben ward indefien billiger eingerichtet. Zu leugnen iſt 
nicht, daß feit dem Aachner Frieden Holande Wohlftand ab⸗ 
nahm, theils durch unvermeidliche Veränderungen, welche die 
Zeit und das Schickſal herbeiführten, theils durch politiſche 
Verhaͤltniſſe. Die Engländer hatten die Uebermacht an allen 
Küftlen und auf allen Meeren, ihre Fabriken, Manufacturen, 
Handel, Schifffahrt brühten, vie Holländer konnten nicht mehr 
mit ihnen wetteifern, die innige Verbindung ihrer Regierung 
mit der englifhen war daher eine ungleiche, die immer dem 
fhwächeren Theile zum Berberben gereicht. Das warf man 


- fhon Wilhelm IV. vor; nah feinem Tode fehien Holland 


völlig eine engliſche Provinz zu werben. 

Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er nur wenige Jahre 
zu leben baben werde und an tödtlicher Schwäche Teide, fuchte 
fih ganz enge an England zu fihließen, und feiner Gemahlin, 
der englifchen Prinzeffin Anna, in der Perfon eines Prinzen 
ihres eignen Haufes eine Stüge zu geben. Diefer Prinz war 
unglüdticher Weife ein im Baterlande an feine Conftitution, 
an fein den Fürften bindendes Gefeg gewöhnter deutfcher Fürft, 
der mit der militärifchen Disciplin und dem Corporalftod viel 


bekannter war, als mit Freiheit und Recht oder mit Men⸗ 


hen, die fih des Bürgerthums und ihrer eigenen Rechte ber 
wußt find. Dies ward Urfache unfäglihen Uebels in den 
Niederlanden und veranlaßte nah dem amerifanifchen Kriege 
bie Entſtehung einer dritten Partei in Holland, bie weder 





Berfammlung Doellften genannt wurben, forderten 1748, was man ſchon 
vorher in andern Städten und Provinzen durch Volksaufſtand erzwungen 
hattet 1) Die Boften follen dem Prinzen übergeben werben, der bie Einnahme 
nur zum Beſten bes Landes anwenden werde. 2) Die Mißbräuche bei Bes 
feßung ber Aemter follen abgeftellt und in Amſterdam nur eingebornen ober 
naturalifirten Bürgern bie Stellen ertheilt werben. 3) Die Bürgerfchaft for 
bext, daß man fie in bie Rechte und Privilegien, deren fie durch ihre Regie⸗ 
sung beraubt fet, wieder einſetze. 
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patriotiſch⸗ ariſtokratiſch war, noch erbſtatthalteriſch am Alten 
klebte. — 

Wilhelm IV. nämlich, der feine Wittwe ſchwanger hinter⸗ 
ließ, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernſt von 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, der als Generalfeldmarſchall im 
öſterreichiſchen Heere diente, unter Bedingungen nach Holland 
gerufen, wodurch die ſieben Provinzen waͤhrend der langen 
Minderjaͤhrigkeit Wilhems V. einem deutſchen, militaͤriſchen 
Fürſten überlaſſen wurden. Dieſer hat trotz des dicken Oltav⸗ 
bandes, worin ihn Schlözer für fein gutes Geld zum Phocion 
gemacht hat, durch die elende Erziehung Wilhelm’s am beflen 
bewiefen, welche Begriffe er von feiner Pflicht hatte, Es follte 
nämlich freilich der gejeglichen Beftimmung nad die Wittwe 
Wilhelm's IV. an der Spite der niederländifchen Regierung 
ſtehen; allein fie und ihr Gemahl hatten eine förmliche Ueber⸗ 
einfunft mit Ludwig Ernft unterzeichnet, vermöge deren er wäh- 
rend der Minderjährigfeit Wilhelm’s V. nicht bios dem Heere 
mit ganz unbedingter Gewalt vorflehen, fondern auch die ganze 
Regierung mit dem vollen Anfehen eines Erbftatthalters führen 
und das Wohl des Landes beforgen follte, Auf die Folgen, 
welche diefe Einrichtung für Holland nach dem plöglichen Tode 
Wilhelm’s IV. (Dftober 1751) gehabt hat, werben wir erft 
im folgenden Bande zurüdfommen, wir gehen zu den norbi- 
[hen Staaten über. 

Rußland, mit einem ber englifhen Berfaffung ganz ent- 
gegengefegten Syflem ber Regierung und DBerwaltung, fehritt 
in feiner Art nicht weniger raſch fort, als England in der 
feinigen. Eliſabeth regierte eigentlich nicht, fondern Tebte ihren 
Leidenfchaften, nichtsbeftoweniger gewann Rußland unter ihrer 
Regierung nicht weniger an Civiliſation, Macht, Reichthum, 
Anfehen in politifchen Angelegenheiten, als unter ihrem Vater, 
Sn einem Stüde flimmten die englifchen Ariftofraten mit der 
ruffifchen Kaiferin überein. Sie eiferten für den äußeren Eultus, 
für die Sonntags- oder Sabbathsfeier, wie fie das nennen, 
für Priefter und Pfründen fanatifch, fie ſtellten fih blindgläu- 
big wie der Haufe und Tachten daheim jeder Sittlichfeit und 
Scham. So weit durften die englischen Großen freilich Ver⸗ 
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geſſenheit der Sittlichleit und aller bürgerlichen Tugenden da⸗ 
mals noch nicht treiben, als jetzt geſchieht, oder als in Ruß⸗ 
and geſchah, d. h. in einem Lande, wo man nur mit Seines⸗ 
gleichen oder mit einem biindgläubigen, felaviihen Haufen zu 
thun hatte. In Rußland fuchte man auch nicht einmal ben 
Schein bürgerlicher Tugenden, ſondern brüftete ſich mit feiner 
genialen Verworfenheit. Wir Haben oben erwähnt, daß LEftocq 
und La Chetardie am mehrflen dazu beigetragen hatten, Eli⸗ 
ſabeth auf den Thron zu bringen, dag aber nichtsbefloweniger 
das reffifhe Miniſterium im Sahr 1742 Ta Chetardie’s Ab⸗ 
berufung von Fleury gefordert und auch bewirkt hatte. Die 
Raiferin gab ihm, um nicht ganz undankbar zu fein, bei feiner 
Abreiſe fo reiche Geſchenke, daß der König felbft bei Ankunft 
Ya Chetardie's in Paris es der Drühe werth hielt, fie in Au⸗ 
genfchein zu nehmen; man ſchlug nämlih ihren Werth auf 
anderthalb Millionen Livres an. 

Die Berhältniffe des Erbfolgefriegs bewogen den franzd« 
fſiſchen Hof, Ia Chetarbie auf's Neue nad Petersburg zu fen- 
den, um m Berbindung mit lEſtocq gegen Beſtuſcheff zu far 
balieen, diefer war ihnen indeſſen an Hinterlift wie an Tas 
lenten überkegen. 

. La Ehetardie war übrigens kaum nah Petersburg zurüd- 
gefonimen, als er auf eine fehr empfindliche Art erfuhr, wie 
ſehr er fich über feinen Einfluß getäufcht habe. Er hatte naͤm⸗ 
lich un Vertrauen auf eine Gunft, die er nicht beſaß, einen 
hoͤchſt Tächerlihen umfaffenden Plan gemacht, erſt das Mini⸗ 
ſterium zu flürgen, dann große Aenderungen in Rußland zu 
bewirken und Frankreichs uͤberwiegenden Einfluß fe zu grün- 
den. Die franzöflfche Negierung war fogar verbiendet genug, 
ihm zu erlauben, für die Ausführung dieſes Inftigen Projekts 
mehr als eine Million Livres in Rußland zu verſchwenden, noch 
ehe er ben Charakter eines Geſandten förmlich angenommen hatte. 
Diefer Revolutionsplan ward aus la Chetardie's eigenen Brie⸗ 
fen and Licht gebracht, er ward der Kaiferin vorgelegt, und 
diefe ließ ihn, obgleich er noch immer ftanzöfifther Geſandter 
war, aufheben, ihm alle Gefchenfe, Orden, Diamanten, die 
fie ihm früher geſchenkt Hatte, abnehmen, und ihn unter mili⸗ 
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taͤriſcher Bedeckung über bie Gränze bringen (1744). LEſtocq 
hielt fie) noch vier Jahre lang; dann verbanben fi der Kanzler 
Beſtuſcheff Riumin und der General Aprarin zu ſeinem Sturze. 

Die ſchlechte Wahl der Gefandten und bie Perfönlichkeit 
des la Chetarbie und feines Nachfolgers D’Alon trug. nicht we⸗ 
nig dazu bei, daß die großen Gelbfummen ganz verloren waren, 
die Frankreich angewendet hatte, um ſich einen Einfluß am ruf 
fiihen Hofe zu fihern. D'Allion gerieth erſt mit Ta Chetarbie 
Öffentlich in einen fo heftigen und unanfländigen Streit, daß 
beide den Degen gegen einander zogen; dann mißbrguchte er 
bie Zollfreiheit, deren die fremden Geſandten damals in Peters« 
burg genoffen, auf eine fo fchnöde und ſchmutzige Weile, dog 
die ganze Einrichtung um feinetwillen abgefhafft ward, Man 
hatte la Chetardie über die Grenze gebracht, feines Nachfolgers 
Abberufung war ſchon dringend vom franzöfifchen Hofe gefor⸗ 
bert, als d'Allion feinen Hof noch einmal durch einen fran« 
dalöfen Streit mit feinem Geſandtiſchaftsſecretaͤr befchimpfte, 
Der Streit enifland darüber, daß ber Serretär ein Sammel 
Heid in Anſpruch nahm, pas der Geſandte nicht für nöthig hielt. 

Die ruffiihe Regierung war im Ganzen unter Eliſabeth 
in den Händen von Romanzoff, Beſtuſcheff, Woronzoff, die nur 
zuweilen geflört wurden, wenn einer ber vielen Liebhaber ber 
Kaiferin fie einmal bewog, fih nach den Geſchaͤften zu erkun⸗ 
digen. Eliſabeth felbft lebte gewoͤhnlich nur fih und ihrem 
Bergnügen, puste fi wie ein Kind, wechfelte an jebem Tag 
viel Mal die Kleider und nährte zwei gemeine Leidenfchaften, 
die mit der Sorge für öffentliche Gefchäfte ganz unverträglich 
find. Erflaunen wird man übrigens, wenn man bei Wid- 
mann das Regifter der fonderbaren, willfürlihen, durchaus 
unzufammenbängenden Geſetze und Verordnungen lieſet, bie zur 
Zeit der Elifabetb erlaffen, aber felten beobachtet wurden, 
Nichtsbeftoweniger gibt es Leute, bie aus dergleichen füge 
nannten Urkunden Geſchichte ſchreiben! Die Gefchichte, die ſich 
aus Urkunden und Aftenftüden fchreiben laͤßt, überlaflen wir 
ben ruffifch gefinnten Schriftfiellern, denn fie bringt gewiß 
Miemand in Gefahr. Wir wollen aber eben fo wenig in 
has Privatleben der Kaiſerin Eliſabeth tiefer eingehen, weil die 
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Geſchichte deſſelben eben ſo unerfreulich iſt als die geheime 
Geſchichte Ludwig's XV. Eine bloße Andeutung mag hinreichend 
ſein. Der Hof der Eliſabeth beſtand aus wahrem Pöbel, im 
ſchlimmſten Sinne dieſes gemißbrauchten Worts. Bauern, Stall⸗ 
knechte, Soldaten, Bedienten, ganz verworfene Leute, die ein⸗ 
mal bei ihr der höchſten Gunſt genoſſen hatten, waren in ben 
höchften Stellen bei Hofe, hatten ungeheure Reichthümer er. 
Tangt, und waren mit allen Orden gefhmüdt. Als Beifpiele 
tönnen Schubin und die Raſumowsky dienen. 

Alerid Raſumowsky war Bauerdfohn und ganz gemeiner 
Chorfänger, er ward Generalfeldmarfchall und zulegt indge- 
heim rechtmäßiger Gemahl der blindgläubigen Kaiferin. Sein 
Bruder Kyrilla Raſumowsky ward der Form wegen nad) Ber⸗ 
lin geſchickt, Damit man ihm gebildet nennen könne, dann warb 
er Präfident der Akademie der Wiffenfchaften. Schon im neun- 
zehnten Jahr wurde er Hetmann ber Kofafen, ohne je Mili- 
tär geweſen zu fein. Sievers, ehemals Bedienter und Kaffee 
wirth, ward auf diefelbe Weiſe Reichsgraf und unter der Kai⸗ 
ferin Catharina Dberhofmarfchall. Alle diefenigen aufzuzähfen, 
welche ganz allein durch ihre äußere Geftalt ihr Glück mach⸗ 
ten, würde ung zu weit führen. Es würde fi nicht ber 
‚Mühe Iohnen, die vielen Namen ohne Thaten zu fammeln, 
Einer der berühmteften unter ihnen iſt Schumaloff, der in- 
deffen eben fo wenig als die andern einen politifchen Einfluß 
hatte. Die Regierung führte Beftufcheff, der, an England verfauft 
und Oeſterreich begünfligend, den Groll der Kaiſerin gegen 
Preußen nährte und in alle Plane einging, die unmittelbar nad 
dem Frieden von Aachen, oder eigentlich ſchon früher gegen 
Friedrich IL. gemacht wurden. 

Schweden litt biefen ganzen Zeitraum hindurch zugleich an 
ben Uebeln, welche ſchlecht eingerichtete Republiken zu treffen 
pflegen, und an denen, welche den von ſchwachen Regenten 
verwalteten Monarchien eigen find. Die fremden Mächte ver- 
ſchwendeten ihr Geld, um bie fchwebifche Ariftofratie zu fau- 
fen, und der ruffifche, der englifche, der franzöfiihe Gefandte 
wetteiferten, wer durch Beftechung, Bewirtbung und Aufwand 
den Andern überbieten könnte. Diefe Gefandten vereinigten 
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an ihren glänzenden Tafeln, bei Schmäufen, Bällen, Orgien, 
jeder die Elienten feines Hofs, und die ſchwediſchen Reichs⸗ 
räthe, deren Stolz fehranfenlos war, fohämten fich nicht, ihre 
Gunſt ganz Öffentlich für Geld und Genüffe feil zu bieten, 
König Friedrich, der in Schweden Werkzeug in der Hand bes 
Adels war, hatte fo wenig Antheil an dem, was in Schweben 
gefchab, daß er in Heflen, wo fein Bruder Wilhelm VIIL bie 
Verwaltung führte, mehrentheild entgegengefette Maßregeln be⸗ 
folgte, als die waren, welde in Schweden unter feinem Na⸗ 
men befolgt wurden. Dies ging fo weit, dag er im Sahre 
1741 wegen des Subfidientraftats, den er ale Landgraf von 
Heſſen mit England abgefhloffen Hatte, alle feine heflifchen 
Diener und Hofleute aus Schweden megfchiden mußte. 

Die Hannoveraner waren übrigens damals beſſer daran, 
als die Heſſen; denn Georg I., wie fein Water, fuchten ben 
Erften auf Unfoften der Engländer nüglih zu fein, Friedrich 
Dagegen benuste feine armen Hefien, um bie Würde eines 
Scattenfönigs in Schweden zu behaupten. Der Blutſold, Sub⸗ 
fivien genannt, ten feine Heffen ihm verdienten, half feiner 
ſchwediſchen Armuth ab, und feine mit dem Fräulein von Taube 
erzeugten unehelichen Kinder, die ihm in Schweden fo mamde 
Predigt, fo manche Öffentliche und harte Vorwürfe und Schmä- 
hungen und Demüthigungen zugezogen, wurben in Deutichland 
unter den erſten Adel anfgenommen. Sie erhielten auf Un- 
foften der gebuldigen Deutfchen gleich fo vielen andern natürs 
Iihen Kindern der Landgrafen von Caſſel, wie in Rußland 
bie Lieblinge der ruſſiſchen Kaiferinnen, große Güter und wur- 
den als Grafen von Heffenflein Stifter einer neuen Familie 
deutfher Dynaften. Bon welcher Art übrigens bie Grundfäge 
waren, zu denen fich die den Franzoſen verfaufte Oppofitiong- 
partei in Schweden befannte, das ſprach Byllenborg, der an 
ihrer Spitze ftand, bei folgender Gelegenheit offen aus. 

Der medlenburgifche Gefandte hatte eine diplomatiſche Ka⸗ 
bale angefponnen, um die damals herrfchende franzöfifche Partei 
zu hindern (1744), ihren unverftändigen Plan eines Kriegs 
mit Rußland auszuführen. Diefe Kabale ward ausfpionirt, der 
Diener des Gefandten verhaftet, der Gefandte ferbft fehr grob 
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behandelt und aus dem Lande gebracht. Darüber beichwerte 
ſich das diplomatiſche Korps und auf die Borfiellungen deſ⸗ 
jeden erwiederne Gpllenborg ganz fehamlos: „Die Herren 
wuͤßten ja, daß nach ber fchwebifchen Regierungs form ber ges 
Heime Ausſchuß die Macht befibe, ſich der Perjon aller Reiche- 
räthe insgelammt, ja des Könige felbft zu verfüchern, wenn 
er dazu gefeumäßige Urfaden finde.” Diefem Grundſatz zu⸗ 
folge mußte fih damald der König gefallen laſſen, daß nicht 
blos der merklenburgifche Gelandte, wegen verfuchter Friedens⸗ 
ftiftung augenblidlich aus dem Lande getrieben ward, fondern 
er mußte gegen feinen Willen dem englifchen Gefandten ben 
Hopf verbieten Taffen, blos damit feine Stimme gegen den un- 
glüdlichen Krieg mit Rußland laut werde. Weldhe Grauſam⸗ 
feit und Gräuel eine folde Art Regierung veranlaßte, mögen 
tinige Deifpiele zeigen, 

Die Rache wegen bes ruffiihen Krieges traf, wie wir 
oben bemerkt haben, die allerdings unfähigen Oberbefehlshaber 
Buddenbrock und Löwenhaupt; aber nicht blos diefe wurden 
Hingerichtet, ſondern auch von den Interbefehlshabern wurben 
der Generalmajor Dideron, die Oberſten de la Valle und Sil⸗ 
gerfparre, ber Admiral Kronhaven, der Oberſt Frohberg an 
Ehre und Geld geſtraft. Aehnliche Rachſucht und Grauſam⸗ 
keit bewieſen die Dfigarchen, zur großen Betrübnig des alters 
ſchwachen Könige bei der hartnädig fortgefeßten Berfolgung 
feines Leibarztes Bladwell, des Kaufmanns Springer und des 
Fabrifanten Hedmann. Diefe folten mit englifchem Gelde den 
König haben beftechen wollen, und ihn erfauft haben, daͤniſche 
und ruffifche Plane zu fördern. Diefe Sache warb gerichtlich 
unterfucht, es kamen die gehäfftgften Dinge and Licht, alle Par- 
theien und befonder die Häupter ber Partheien und ber 
großen Familien, erfchienen ald durchaus verborben und nichte- 
würdig, der Prozeß ſelbſt glich dem Gericht, welches 1719 
über Görz gehalten ward. Nur Hedmann allein wurbe losgeſpro⸗ 
chen, feinen Arzt fonnte der König nicht retten, Blackwell warb 
hingerichtet, Springer in Yebenstänglicher Haft gehalten. “) 


69) Wie fehr man darauf ausging, das Recht des Volkes zum bloßen 
Schein und die Deputirten ber Stände zu Mitfchuldigen und Werkzeugen ber 
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König Friedrih war fünf und fiebenzig Sabre alt, ale 
er (25. März 1751) farb, fchien ſich unter feinem Nach⸗ 
folger Adolph Friedrich die Gewalt der Oligarchie zu vermeh⸗ 
sen. Schon die Pracht und Berfchwendung bei dem Leichen⸗ 
begängniffe des alten und bei ber Krönung des neuen Könige 
fihten ber Armuth der Nation und der Ohnmacht des Mo 
narchen zu Gunflen der Herren, die bei den beiden Feierlich⸗ 
feiten die erften Rollen hatten, förmlich Hohn zu fprechen. Die 
Feierlichleiten mögen Andere befchreiben, wir wollen nur bie 
einzige Thatfache, und zwar ohne alle weitere Anwendung oder 
Bemerkung anführen, daß blos die Sumwelierarbeiten, die man 
zur Krönung aus Paris kommen ließ, einen Werth von mehr 
als achtmalgunderttaufend Thaler hatten. Schon vor ber Krö⸗ 
nung hatte Graf Teffin die oben angeführte, mit einem fürms- 
lichen Eide befräftigte Verficherungsafte des Königs vorgelefen; 
auf dem Reichstage wurden gar neue vierundzwanzig Artikel, 
ale zum Bortheil des oligarchiſchen Druds und Stolzes und 
zum Nachtheil der das Volk fchügenden monarchiſchen Gewalt, 
aufgefegt. Der König mußte fogar am Ende des Reichstages 
noch eine eidliche Berficherung geben, daß er auch dieſe vier 
undzwanzig Artifel gewiſſenhaft beobachten wolle. 

Die bewundernswuͤrdige Geduld des redlichen Königs warb 
fhon im folgenden Sabre von den Herren Neichsräthen anf 
eine harte Probe gefegt, als man bie Achtung gegen ihn ſelbſt 
in folhen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil Hätte 
überlaffen follen, au wenn er Unredht hatte. Man war ihm 
in den unbebeutendflen Dingen entgegen, man gab ihm Ber- 
weife, man warf ihm vor, daß er feiner gegebenen Verſicherung 
entgegen handle, die Gefege nicht Fenne, zuviel Geld auf Bau⸗ 
werfe und auf Luftbarfeiten wende; mehr als Alles peinigte 
ihn aber das Predigen eines Tangweiligen, frömmelnden Kanz⸗ 
Teipedanten, der, wie Leute feiner Art pflegen, feine Herrſchſucht 


Oligarchie zu machen, kann man unter andern daraus feßen, daß man Sprin⸗ 
ger ein Verbrechen daraus machte, behauptet zu haben, daß bie Deputirten 
ber Ständeverfammiung eigentlih ihren Committenten verantwortlih fein 
ſollten. Es warb unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu verſuchen, 
dergleichen Srundfäge In Anwendung zu bringen. 
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in den Mantel der Moral und Religion hüllte. Dieſer Mann 
war das Ideal unſeres pietiſtiſchen F. C. von Moſer, der 
ſeine Briefe an den ſchwediſchen Kronprinzen wie ein Evan⸗ 
gelium citirt, und ihn oft in feinen Büchern preiſet und ſegnet. 
Diefer pietiftifhe Hofmann voll frommen. Stolzed und geift- 
licher Herrfchfucht war der SKanzleipräfident, Graf Teſſin, der 
Dberhofmeifter des Kronprinzen und als ſolcher Verfaffer von 
Briefen an diefen, deren lange und Iangweilige Moral man 
aus Mofer’s Büchern kennen lernen Tann, dba biefer einerle 
ftarfen Glauben und einerlet Manier mit dem Berfaffer bat. 
Der König wollte Anfangs den Drud der Ermahnungen des 
Dberhofmeifters an den Kronprinzen, in denen viel frommes 
Gift war, nicht zugeben, Teffin, deffen Beſchwerden über feinen 
Zögling beim Könige Fein Gehör gefunden hatten, trug dann 
auf eine oligarchifche Kommiſſton zur Unterfuchung dieſer Zän- 
ferei an. Als Teſſin feine Predigt nicht drucken Yaffen durfte, 
nahm er feinen Abſchied als Oberhofmeiſter und machte feit 
der Zeit erft in aller Demuth und Frömmigfeit dem armen 
Adolph Friedrich das Leben recht fauer. Der Reichsrath ging 
enblich fo weit, daß er, ohne den König zu fragen, dem Ober- 
fien der koͤniglichen Garde, der doch nothwendig blos unter 
dem Könige fliehen mußte, eigenmächtig Befehl ertheilte, den 
Unteroffizier zu verhaften, der zufolge einer Föniglihen Weifung 
einen übermüthigen Reichsrath abgehalten hatte, in den innern 
Schloßhof zu fahren, 

In Dänemark waren bie lebten Jahre Friedrich's IV. in 
einer Rückſicht glücdlicher ale die erften, in anderer Bezies 
bung aber um fo brüdender, als dort eine abfolute Negie- 
rung, Leben, Verkehr, Handel durch Geſetze, die Schritt 
und Tritt und jede Bewegung unter polizeiliche Aufficht feg- 
ten, beflimmen fonnte. Pracht und DBerfchwendung waren ' 
nicht mehr, wie in voriger Zeit, am Hofe berrfchend, ber 
König ward ſparſam und hinterließ nicht allein Feine Schul 
den, fondern auch mehrere Millionen im Schate. . Die Furcht 
vor der Hölle trieb übrigens den alten Dann, ver vorber 
ohne Bedenken in offener Bigamie gelebt hatte, zu einer Ber- 
mählung mit einer feiner vielen Geliebten, die dem Lande nach⸗ 
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theiliger ward, als eine neue Liebfchaft geweſen wäre, König Frie⸗ 
drich vermählte ſich nämlich endlich mit der Gräfin Reventlow, die 
ihm ſchlau das Gewiflen vom Beiftlichen ſchaͤrfen Tieß und als 
fie feine Gemahlin war, fi und ihre Berwandten auf Uns 
foften der armen Dänen bereicherte. Der Biſchof Deichmann, 
befien fie fih zur Schärfung des königlichen Gewiſſens bedient 
hatte, ftand ihr bei den auf ihren Befehl geübten Gewaltfirei- 
den zur Seite, und beide brachten durch die fchändlichften 
Mittel fehr große Summen an fih. Die Sache warb freilich 
hernach gerügt, es warb eine förmliche Unterfuchungs- und Ge- 
richtskommiſſion angeordnet; aber Deichmann und die Revent⸗ 
low zogen den Kopf aus der Schlinge, fie liegen die Schuld 
auf die untergeordneten Werkzeuge ihrer Regierung herabgleiten 
und biefe traf nad) ber ————— Juſtiz jener Zeit manche 
grauſame Strafe. 

Im Oktober 1730 beſtieg Chriſtian VI. den Thron, ein 
frommer Mann von den beſten Abſichten, der aber, gleich un⸗ 
ſern gegenwaͤrtigen unzaͤhligen Schriftſtellern über Induſtrie, 
Staatsfunft, Finanzen, Politik, der Ueberzeugung war, daß 
Handel und Berfehr, Religion und Moral, Unterricht, Kunft 
und Wiffenfchaft dur Verordnungen und Gefege fyftematifch 


gefördert werden Fönnten und müßten, daß daher Schreiben und 


Verordnen die Hauptfache der Regierenden fein müſſe. Viel Vor⸗ 
trefflihes ward allerdings unter der fehr frommen Regierung 
eines Könige, der Religiofität, Sittlichkeit, Anftand durch bar⸗ 
barifch graufame Gefege erhalten wollte, verordnet, Dies wollen 
wir gern zugeben, wollen aber, weil man in unferer Zeit auf 
EHriftian’s Syftem überall zurüdfommt, warnend die Mißgriffe 
andeuten. Beſonders wollen wir berichten, auf welche Weife König 
Chriftian und fein Hofpfaffe Blume zufammen für Gott und für 
bag Lutherthum zelotifch eiferten. Um einem wirklich frommen, um 


‚Schulen, Bildungsanftalten, Wiffenfchaft verdienten, aber fehr be⸗ 
ſchränkten Könige nicht Unzecht-zu thun, müſſen wir beifügen, daß 


die anzuführenden Verordnungen mit ähnlichen, welche Friedrich 
Wilhelm von Preußen erließ, gleichzeitig waren, oder doch nur 
wenige Jahre nad) deffen Tode erlaffen wurden. Sp gebot z. B. 
ber König in drei verfchiebenen Jahren hinter einander, daß 
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man jeden, ber entweder dem Morgen- ober dem Nachmittags⸗ 
Gottesdienſte nicht beimohne, entweder mit einer Gelbftrafe bes 
legen, oder doch an den Pranger flellen folle Zw 
gleih wurden durch ein Nefeript von 1743 die Geifllichen 
angewiefen, von dem Betragen, welches fie an den Soldaten, 
die in den Städten lagen, vor und bei dem Gottesdienft ber 
merken würden, genauen Bericht zu erflatten. Um Rohheit, 
um ben Ausbruch der Unwiſſenheit, oder auch fogar den Scherz 
über theologifehen Unfinn zu hindern, nahm man feine Zuflucht 
zu eimem Belege gegen unterlaffene Anzeige des mit der Zunge 
begangenen Berbrechens (um 1738), welches wir unerhört 
nennen würden, wenn nicht bie franzöfifchen Doftrinaire, d. h. 
philoſophiſche Despoten, in unfern Tagen Aehnliches hätten ver- 
ordnet gehabt. °) Ferner ſollte nach den Geſetzen biefer from⸗ 
melnden Gefetgebung Mord oder auch nur verfuchter Morb 
auf eine ſolche Weife beftraft werben, daß nothwendig jeder 
Menſch von Gefühl chriflliche Geſetzgeber diefer Art ärger ale 
hinefifche oder barbarifche verabſcheuen mußte.) Alle Schaue 
fpiele mußten dem Beten und Singen weichen. Jedem Schatt- 
fpieler, Marionettenmeifter, Tafchenfpieler, Seiltänzer u. ſ. w. 
warb der Eingang ind Reich unterfagt; dagegen blühte bas 
Miſſionsweſen. Was das Tettere betrifft, fo gab unflreitig 
der unverftändige, aber gutgemeinte Eifer die Grönländer zu 
befehren, Beranlaffung zu mancher bewundernswärbiger Aufe 
opferung frommer und edler Männer für ihre Nebenmenichen 
und für Das, was fie Heil ihrer Seele nannten. Da der 
. Hof, was felten der Fall ift, wenn bie Frömmigkeit herrſcht, 
wenigſtens mit gutem Beiſpiele voranging, fo gaben bie hüheren 
Stände in Dänemarf damals doc im Allgemeinen weit we⸗ 


70) Allen königlichen Beamten, Eltern, Hausvätern, Gaſtwirthen wird 
unter Androhung ſchwerer Strafen geboten, diejenigen, welde ſich Gottes⸗ 
Läfterung, Fluchen und Mißbrauch des göttlichen Worts in Scherzreden er⸗ 
lauben wärben, anzugeben. 

71) Ste folen neun Wochen nad einander öffentlich vom Scharfriäter 
mit fiebenundzwanzig Ruthenſtreichen gepeltfht, und hernach von unten 
aufgeräbert und ohne Empfahbung eines Gnadenſtoßes leben⸗ 
Dig aufs Rab geflochten werben!!! 
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niger Aergerniß, ale in den übrigen europälfchen Reichen, Die 
daͤniſche Regierung nahm fich unter diefer Regierung, wie un- 
ter dem folgenden Könige, nicht blos des höhern Schulweſens, 
ber vornehmen und glänzenden und unmittelbaren Nutzen brin⸗ 
genden Fiteratur und Wiffenfhaften an; fie befoldete nicht, wie. 
Damals die hanndverifche Ariftofratie that, eine vornehme, prah⸗ 
Iende Profefforfhaft und ließ die Schulmeifter hungern und 
betteln, fondern nahm ſich der niedern Schulen kraͤftig an. 
Die Grundbefiger zögerten und zauberten, doch fahen fie fi 
endlich gendthigt, in den ihnen gehörigen Dörfern überall Schufe 
meifter zu befolden und Wohnungen für fie zu erbauen; felbft 
in Gegenden, wo bie Wohnungen zerſtreui Tagen, mußte für 
den regelmäßigen Schulunterricht der Kinder gejorgt werben, 
Die Vermehrung des Handels, der Yabrifen und Gewerbe um- 
ter diefer und unter der folgenden Regierung würden wir eher 
dem fortfchreitenden Wohlſtande des Bürgerfiandes, dem unges 
flörten Frieden, der Begünfligung des bänifchen und norwe⸗ 
giihen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr son Seiten ber 
andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege waren, 
als den fonderbaren Verordnungen unter Ehriftian VI und Frie⸗ 
drich V. zufchreiben. Beide Negenten, oder vielmehr ihre Mi—⸗ 
niſter, erließen alle Arten von Verfügungen, bald, um bie 
innern Babrifen zu begünftigen, bald, um bie Einfuhr aller 
möglichen fremden Fabrifate zu verbieten; da aber viele Dinge 
nicht im Lande verfertigt wurben, auch nicht entbehrt werben 
fonnten, andere nur viel theurer und fehlechter im Lande ale 
auswärts zu haben waren, fo warb diefe Weisheit als fehr 
thöricht erfunden, Der fromme Chriflian warb übrigens durch 
die Beränderungen in Rußland und Schweden, durch die Gefahr, 
welche Hofftein vom Großfürften drohte, durch die Plane, das 
feandinavifche Reich zu erneuen, ungeachtet der englifchen Subfidien, 
an denen auch er feinen Antheit hatte, zu fo vielen Ausgaben 
genäthigt, Daß er etwa fo viel Schulden hinterließ, als er bei ſei⸗ 
nem Regierungsantritt baar im Schatze gefunden hatte.“) 
72) In Büſching's Magazin werden 2,878,005 Thaler angegeben, leider 


fehen wir aber aus Krag Hoſt's Leben Chriſtian's VIL, daß fie unter Fried⸗ 
rich V. bis 1766 bis auf 26 Millionen Reichsthaler geftiegen waren. 
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Unter ber Regierung Friedrich's V., der feinem Vater um 
1746 folgte, gefchah in Dänemark mehr für Wiffenfhaft und 
Kunft, für Gelehrfamfeit und Gelehrte, für fromme Poefie und 
Dichter deutfcher Nation, als im gepriefenen preußifchen Paris, 
AOb nicht zuviel gefhah, wollen wir nicht unterfuchen, gewiß 
it, daß Europa getheilt war zwifchen ber Bewunderung ber- 
etwas verfchwenderifchen, aber alterthümlich frommen und chrift- 
lihen Regierung des bänifchen Königs Friedrich des V. und 
der philofophifchen, aber oft Fargen und etwas antichriftlichen 
des preußiſchen Königs Friedrich's II. Uebrigens war Fried⸗ 
rich V. fromm, ohne Betbruder zu fein, er ließ daher wieder 
Bälle, Affembleen, Cour am Hofe halten, ee erlaubte wieder 
Öffentliche Luftbarfeiten. Nicht blos des dänifchen National« 
Dichters (Holberg's) Stüde erfreuten das Volk, fondern bie 
Kavaliers, die unter Friedrich berrfchten, bewogen auch biefen 
guten und freundlichen König fo weit ed gehen wollte, einen 
Ludwig XIV. zu fpielen, der befanntlih Muſter ritterlicher Kö⸗ 
nige geworben iſt. Franzoͤſiſche Schaufpieler wurden gerufen, ita⸗ 
Lienifche Opern gegeben, Adel, Titel, Ehrenzeichen und mit ihnen 
Neid, Stolz, Armieligfeit und Niederträchtigfeit vermehrt; ber 
Dauer blieb während der zwanzig Jahre von Friedrich’d Regierung 
Leibeigner harter Gutsherren,. ohne Eigenthum an dem Lande, das 
er bebaute, Den Gelehrten ward unter biefer Regierung reich“ 
lich geipendet, wie dem Adel. Michaelis und ganz Göttingen 
priefen den dänifchen König, der ihnen und der Bibeldeutung 
zu Gefallen eine foftbare Reife in den Orient unternehmen 
ließ, fremde Dichter, Gelehrte und Künftler wurben mit Jahr⸗ 
geldern ind Reich gezogen, Cramer, Klopflod, Sturz, Schle⸗ 
gel, Deder, Kragenftein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, 
wer hätte beim Schall ihrer Pofaunen fragen dürfen, woher das 
Geld fomme? Das Elend, die Armuth, der Schmuß der Bauern 
blieb in ihren traurigen Hütten verſteckt; Klopſtock's Ode auf den 
König, dem er den Meſſias widmete, warb ber ganzen Welt 
befannt. Kuͤnſtler und Gelehrte, Baumeifter, Glanz der gut 
befoldeten Beamten verfündeten eine goldene Zeit. In ber 
That war Dänemark rveih an Adepten jener Wiflenfchaften, 
bie unfer armes Deutfchland jett ebenfo ausſchließend hegt, 
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als es einft die Goldmacher gehegt hat. Der Finanzminifter 
Schimmelmann nämlih hatte fo gut für ſich felbft fpefulict, 
dag niemand an feiner Fameraliftiichen Weisheit zweifeln konnte, 
und neben ihm find als Meifter im Geldfach der Oberhofmar- 
halt Adam Gottlieb Moltke und ber Bicefanzler Erich Pon⸗ 
toppidan, unter dem Titel Staatsöfonomen berühmt. Die bei- 
den Letzteren waren ganz im Geifte unferer Zeit gebildet, d. h. 
fie wollten einen Wohlftand fchaffen, der Sparſamkeit entbehr- 
lich macht; fie waren daher auch große Schüger der phyfifa- 
liſchen, naturhiftorifchen, Sfonomifchen Wiffenfchaften. 

Leider ward das Spflem ber Thoren vom Glanz des 
Throns und vom Nuten der Verſchwendung des Regenten in 
Beziehung auf Betriebfamfeit der Unterthbanen flandhaft befolgt. 
In den zwanzig Jahren biefer Regierung waren vierundftebenzig 
Familien geadelt, folglich, wie man zu fagen pflegt, der Thron 
mit neuem Glanze umgeben worden; aber biefem Glanze und 
dem hoben Gehalte gewifler Beamten waren die Staatsein- 
fünfte nicht angemeffen. Sin Kopenhagen erhoben ſich bewun⸗ 
derte Gebäude, die Friedrichsftadt oder Amalienburg entſtand 
wie durh Zauber. Wir haben die Sache in unfern Ta- 
gen fi in einem der kleinen deutfchen Neiche wiederholen, ſehen. 
Wer durfte, wenn er nicht von Künftlern und ihren Bewunde⸗ 
rern wollte gefteinigt fein, fragen, woher zur Erhaltung ber Ge- 
bäude, zur Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu ben koſtbaren 
Kleidungen, Gaftmählern, Wohnungen im armen Lande bie 
Mittel kommen follten? Niemand wird aber troß aller dieſer 
Demerfungen verfennen, daß der Heine Staat raſch und Fühn 
fortſchritt. 

Graf Bernſtorf, der unter Friedrich's Regierung nur 
durch das ſtets höchſt zweideutige Lob der Gelehrten und 
Dichter berühmt ward, hat unter Chriſtian VII. hernach 
wahren und unſterblichen Ruhm und den Segen aller Guten 
durch feine Erlöſung der leibeignen Bauern verdient, und 
wird ſtets neben Wilberforce genannt werden. Dieſer ältere 
Bernftorf, der Oheim des nachherigen- großen Miniſters, 
hatte als junger Dann unter Keyßler's Leitung die berühmte 
Reiſe durch Europa gemacht, welche Keyßler auf eine folde 
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Weiſe beſchrieben, daß der Leſer auf den erſten Blick ſieht, 
dag es nicht eine gewöhnliche Cavaliersreiſe war. Bern- 
fiorf war Feiner ber vornehmen reifenden Geden, fo wenig 
als fein Begleiter ein Führer der Art war, wie man fie ge- 
mwöhnlih für vornehme Herren zu wählen pflegt: Bernftorf 
hatte ſchon unter Friedrih V. auf dem ihm vom Könige ge⸗ 
ſchenkten Gute auf Seeland einen Anfang zu Vertheilung ber 
Gemeindegüter gemacht, um dem Bauer zu einigen Aedern 
zu verhelfen; die verwittwete Königin hatte fogar auf den Rath 
des Grafen Günther son Stolberg jedem Teibeignen Bauer auf 
dem ihr gehörigen Gute Hirſchholm Eigenthumsrecht an dem 
von ihm bewohnten Hofe verliehen. Es war eine Kommilfion 
niedergefett, um Theilung der Gemeinheiten zu befördern, der 
Borfiger derfelben, Graf Moltfe, hatte die Bauern feiner Güter 
auf mancherlei Weife, befonders in Beziehung auf Frohndienfte, 
begünftigt. Leider wurden durch Veräußerung ber Krongüter, 
durch Verminderung ber Bauerngüter und VBermehrung der 
Herrengüter unter dieſer Negierung aufs Neue mehrere hun- 
dert Bauernfamilien vernichtet, mehrere taufend Freibauern zu 
fröhnenden Leibeignen gemacht. DBiele, die Antheil an dem Ge- 
meindeeigenthbum hatten, widerfegten fih den Anordnungen zu 
feiner Aufhebung, und die Bemühungen der würdigen Män« 
ner, die ihren Unterthanen Frohnfreiheit zufliegen laſſen woll- 
ten, mißlangen, weil dieſe die mäßige Abgabe nicht zu ent- 
richten im Stande waren, die die Stelle der Arbeit vertreten follte, 

Daſſelbe gilt von den Finanzen, trog alles Lärmens über 
den Handel und über die gefchickten Operationen des Ouv— 
rard des fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmkl⸗ 
mann. Nicht allein die prächtigen Bauwerfe, bie Afademien, 
das Hofpital, der botanifhe Garten, die Luftbarfeiten fragen 
große Summen, die fchwierigen Unterhandlungen mit Schwer 
den, Holftein, Rußland erforderten bedeutende geheime Aus⸗ 
gaben, die Öffentlichen nicht zu vechnen. Dean darf fich nicht 
wundern, daß bie Schulden auf fehsundzwanzig Millionen 
fliegen; aber es ift ſchon viel, daß man behaupten darf, daß 
unter biefer Regierung alles geihah, was möglih und was 
freundlih war. 
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$. 4, 
Kurfahfen, Oeſterreich, deutſche Fürften. 


Kurfachfen hat zuerft im fiebenzehnten Sahrhundert, her⸗ 
nah im achtzehnten Jahrhundert bis zum Ende des fieben- 
jährigen Kriegs alle Uebel einer ſchwachen Regierung erduldet. 
Die guten Sachſen fünnen fi) damit tröften, daß e8 den Heffen 
im ganzen achtzehnten und neunzehnten Sahrhundert nicht viel 
befjer unter einer ftarfen Regierung erging. Brühl durfte ganz 
ruhig ſchalten und walten, wie es ihm gefiel; fein König wußte 
nicht was vorging und wollte es auch nicht willen. Dies ging 
fo weit, dag, als es einmal ein Oberft wagte, Brühl zu um⸗ 
gehen und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feit 
fünfundgwanzig Monaten nicht bezahlt fei, König Auguft ın den 
beftigflen Zorn und in bie tieffte Betrübniß gerieth. Nichts- 
beftomeniger war er zu phlegmatifh, die Sache felbft zu un- 
terfuchen. Der fihläfrige und gutmüthige König ward yon Brühl 
durch einen ganz groben Kunftgriff getäuſcht; er Tieß fi 
glauben machen, der Oberft fei ein Feind des Minifters, er opferte 
ihn daher der Rache veffelben, obgleich ganz Sachſen die Wahrheit 
der Thatfache bezeugen fonnte. Während bie Soldaten und 
Officiere nicht bezahlt wurden und alle Sachſen Noth Titten, 
reifete der Sohn des Premierminifters mit größerem Glanze 
und Aufwande in Europa, als ein Füniglicher Prinz fih würde 
erlaubt haben. 

Fälle, wie der angeführte, fchredten jedermann ab, dem 
Könige die Augen öffnen zu wollen, aud fogar die Königin 
und die Kronprinzeffin wagten dies nicht, fo heftig fie fich oft 
über Brühl und befonders über feinen tollen Aufwand aus- 
ſprachen. Uebrigens war die Despotie phlegmatifch, wie 
bie Leute, welche fie übten; Graufamfeiten wurden nicht be- 
gangen, nur waren ber Königftein, der Sonnenftein, bie Pfeife 
fenburg vierundzwanzig Sahre lang immer voll von Staats- 
gefangenen. Wie unnennbar aber das ftille Leiden der getreuen 
und duldenden Sachſen war, läßt ſich ſchon aus einigen zu- 
fällig aufgegriffenen Zügen fliegen, Brühl's Hausofficiere 
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waren immer gut bezahlt und verſorgt, die Officiere ber fö- 
niglichen Armee mußten, wenn fie nicht verhungern wollten, 
Steuerfheine flatt baar Geld nehmen, an denen fie drei Vier- 
tel oder gar fieben Achtel des Nennwerths verkoren. Als bie 
Weiffenfelfer Nebenlinie des Kurhauſes ausftarb, fielen die 
Güter und das Fürſtenthum Querfurt an Kurfachfen; Brühl 
und fein Lakai Hennife, der immer feine alten Poftfnechte- 
Manieren behielt und auf diefe Weife eine Folie für bie Bril- 
Yanten feines höflichen Herrn bildete, fäumten nicht, auch dieſen 
Theil des armen Sachfend als ihre Domaine zu benugen. 
Ale von dieſer Linie jemals veräußerten Kammergüter und 
Negalien wurden, wie bie grundgelehrten Suriften leicht be= 
wiefen, mit vollem Rechte zurüdgerufen, die Familien fanfen 
ins Elend, die Befiger der Güter, welche lange im ruhigen 
Befige gewefen waren, gingen zu Grunde. Man verfuhr nad 
rabuliftifch gedeutetem Recht, Brühl 308 das Geld, die Juriſten 
hatten die Ehre davon. Vergebens wandten fich die aus lange 
jährigem Befig getriebenen Unglüdlihen an die Landfchaft und 
diefe an den König (1749); die ganze Stadt Weifjenfee ward 
mit Bernichtung bedroht. Die unglüdlihen Bürger, welche 
ber Aeder, die ihnen ehemals zur Benugung von ihren Re⸗ 
genten überlaffen waren, nicht entbehren fonnten, verfpracdhen 
zwarzigtaufend Thaler und zahlten fie mit einer Aufopferung, 
bie fie zur Berzweiflung brachte. Die Bitten der armen Leute 
rührten dann den gutmüthigen König, er befahl, man folle 
ihnen achttauſend Thaler zurüdzahlen; das war reiner Gewinn 
für Brühl. Er rechnete dem König achttaufend Thaler am, 
und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerfcheinen, die keine 
taufend werth waren. 

Nichts beweifet beffer, wie fleißig, wie häuslich, wie fpar- 
fam, wie gefhidt und gebildet der fächftfche Zweig ber beut- 
fhen Familie if, ald daß es möglich war, nach ber Zeit yon 
Brühl's Verwaltung und nach der preußifchen Erprefiung im 
fiebenfährigen Kriege den Wohlftand in Sachen wieder zu be- 
leben, das Intereſſe an Wiffenfchaft zu erhalten, und bie ge- 
treuen Seelen bei der Ergebenheit für ihre Beberrfcher zu 
bewahren. Der Druck war fo hart, dag ſchon gleich nad 
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dem Dresdner Frieden die größeren Häufer in Leipzig von 
zwei- bis fechshundert Thaler an Abgaben zu entrichten hatten, 
und daß von manden Rittergütern vom Morgen Landes von 
hundertundzwanzig Duabratrutben, den man nicht um zwei 
Thaler verpachten konnte, zwei Thaler Steuern entrichtet were 
ben mußten. Die Regierung warb weder von Brühl, noch 
von den Collegien, fondern von den Schreibern des Premier- 
miniſters geführt, von beffen Tagesordnung ung ein Zeitgenoffe 
und Augenzeuge folgenden Bericht gibt: Die Secretäre befor- 
gen Alles, fagt er, doch unterrichtet ſich Graf Brühl jeden 
Morgen von dem, was dem Könige vorgetragen werben fol. 
Wenn er dies erfahren hat, geht er von zehn bis halb zwölf 
Uhr an den Hof, Täuft aber während ber Zeit‘ beftändig mit 
Papieren in der Hand von einem Ende des Schloffes zum 
andern. Bon Hofe wird er alsdann erft zur Gräfin Mafzinsfa, 
dann in fein Palais zur Tafel getragen. Um drei Uhr fährt 
er mit dem Könige entweder ſpazieren, oder auf bie Jagd, 
oder zum Sceibenfchießen. Bon ſieben bis acht Uhr des Abende 
geht er wieder nach Hofe und von da in fein Palais, wo 
entweber große Gefellichaft oder Loge gehalten wird, 

Die wahren Urfachen des Berfalld der Manufacturen, des 
Mangels an Credit, des Sinfend des Handels Sagen ganz offen 
am Tage, die Regierung wagte nichtödefloweniger, den Staͤn⸗ 
den vorzufchlagen, für eine aus Brühl’fchen Creaturen zuſam⸗ 
mengefegte fogenannte Commerzbeputation zur Unterfuchung ber 
Urfachen des Berfalls jährlich breitaufend Thaler herzugeben, 
Das Iehnten fie freitih ab, aber fie konnten nicht hindern, 
bag die Steuerfchulden immer beveutender wurden, fo daß fie 
um 1750 ſchon mehr als dreißig Millionen Thaler betrugen; 
zugleich fliegen bie Randesverwilligungen unter diefer Regierung 
höher, als unter der vorigen. Das Land erlag unter ben 
ausfaugenden Verordnungen des Kammercollegiums und dennoch 
ward dies Collegium gerade jest zum Richter in feiner eige- 
nen Sade gemacht. Vergebens proteflirten die Stände durch 
dringende und oft wiederholte Vorſtellungen gegen biefe uner- 
hörte Juſtiz des alles verfchlingenden Fiscus in feiner eignen 
Sache; erft nach dem fiebenfährigen Kriege, erft unter König 


198 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Kapitel, 


Auguſt's zweitem Nachfolger ward ber orbentlihe Rechtsgang 
wieder hergeftellt. Brühl's Pagenregierung zeigte fih nach außen 
nicht weniger veräctlih, als im Innern. 

Sn einem Augenblid, ald Sachſen überall von Preußen 
geneckt und auf jede Weife beeinträchtigt ward, wo man einen 
neuen Krieg in naher Zufunft yorausfah, warb das Heer um 
dreißigtaufend Mann vermindert, um Geld zu lächerlicher Ver- 
fhwendung zu gewinnen. Die Papiere, welde Friedrich IL 
aus dem fächfifchen Archiv wegnehmen und druden Tieg, Die 
wiederholten Erklärungen Rußlands zu Gunſten von Sadjfen, 
ein gegen Preußen gerichteter Artikel des Traftats mit Defter- 
reih im Jahre 1746 beweifen weniger dad, was Preußen 
daraus zu beweifen fuchte, als vielmehr die unverfländige Ma— 
nier, wie Brühl Fabalirte. Aus den Worten des franzöfifchen 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten geht indeſſen ber- 
vor, dag fih Brühl längſt mit Rußland und Defterreidh enge 
verbunden hatte, und ſich alle mögliche Mühe gab, auch Frank—⸗ 
reich zum Bunde gegen Preußen zu bewegen. Wir entlehnen 
die Stelle aus einer geheimen Snftruction, die unmittelbar nach 
bem Nachner Frieden einem franzöfifchen Gejandten ertheilt ward. 
Zwei Puncte werden nämlich dem Marquis von Hautefort, 
als er im September 1750 zu einer glänzenden Gefandtfchaft 
nah Wien abgeht, befonders als foldhe empfohlen, worauf er 
durchaus nicht eingehen fol: Die Wiedervereinigung Schlefteng 
mit Defterreich und die vömifche Königswahl. In Beziehung 
auf den erfien Punkt Heißt es: Sachſen habe deshalb 
ſchon zwei Sabre zu Öunften Defterreihs am 
franzöfifhen Hofe fabalirt 9%) 


73) In der dem Marquis de Hautefort ertheilten SInftructton in den 
Archives des aflaircs dtrangeres, Awtriche Vol. des Correspondances 
No. 241 wird gefagt: La cour de Vienne ne perd point de vue le projet 
de recouvrer le plutöt qu’elle pourra ce qu'elle a c&de malgre elle dans 
le cours de la derniere guerre. Cet objet lui tient tellement à cocur 
que soit par elle-meme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au roi 
depuis 1745 jusqu’en 1748 plusieurs propositions de paix parliculiere et 
des offres m&me d’abandonner à la France quelques places des Pays-Bas 
Autrichiens pourvu que $. N. voulüt bien etc. etc. ctc. 
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Eine ganz andere Ordnung der Dinge, als in Sachfen, 
gewahrt man in Oefterreih, wo Maria Therefia, ohne bie 
Rüdfichten zu verlegen, welche das Wefen der äfterreichifchen 
Staatseinrichtung und die Macht des Herrenftandes nöthig 
macht, verbefferte, was fih mit einem Haren Berflande und 
gutem Willen, die ihr die Natur verliehen hatte, verbeffern 
ließ. Sie mußte den hohen Adel fohonen und war ihm Danf- 
barkeit ſchuldig, fie Tieß ein verfnöchertes Minifterium von Per 
banten und in den abgeſchmackten Folianten deutſcher und rd» 
mifcher Rechtswiſſenſchaften, wie in allen Formen der Kanzlei 
und bes Ceremoniels gründlich bewanberten Männern beftehenz 
aber fie schenkte ihr eigentliches Vertrauen nur einem genialen 
Mann, dem Grafen Kaunit-Nittberg, der gerade deshalb ein 
vortreffliher Diplomat war, weil wir feine Moralität nicht 
rühmen fönnen. 

Schon vor dem Anfange des fiebenjährigen Krieges waren 
. Heer, Finanzen, Gerichtsverwaltung völlig umgeftaltet. Zu 
Carl VI Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbedienten, 
Sameraliften genannt, ein Heer von vierzigtaufend Dann, def 
fen Unterhaltung zehn Millionen koſtete, die Zahl der Einneh- 
mer der Abgaben, der Zöllner u. ſ. w. gab man fogar auf 
fechzigtaufend an. Der gute Kaifer Franz I. verftand fih auf 
Handel und Oekonomie und Haushaltung vortrefflich, feine 
Gemahlin, die fonft die Regierung forgfältig für fich behielt, 
überließ ihm daher auch in ihren Erbflaaten die Sorge, eine 
befiere Drdnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies geſchah; 
Kaifer Franz Hat freilich dafür wegen feiner merfantilen Ans 
lagen dem boshaften Wis des Königs von Preußen zur Ziel- 
fcheibe dienen müſſen. Friedrich erzählt fpostend son ihm, baß 
er mit Bolza in Handelsverbindung getreten fei und mit dies 
fem die fächftfchen Abgaben in Pacht genommen habe; daß er 
in Verbindung mit Schimmelmann Lieferungen au für Mächte 
übernommen habe, die mit feiner Gemahlin in Krieg gewefen 
feien, Franz unterwarf die Küchen- und Kellerrehnungen zuerft 
der Revifion und fteuerte dabei ganz unerhörten Mißbräucen, 
dann befchränfte er die Lieferungen an Hofleute und entließ 
ganze Schaaren von Müfliggängern. Dadurch wurden Mil 
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tionen erfpart, und die Kaiſerin, ohne Rüdficht auf die-Eifer- 
fucht zu nehmen, mit ber der hohe Adel und ihre Minifter 
die Oberauffüht eines Fremden, eines Lothringers, wie fie fag« 
ten, betrachteten, überließ ihm (1747) auch bie Reform ber 
Art der Erhebung der Abgaben. Es wurden Schaaren un- 
brauchbarer Leute entlaffen und jährlich zwölf Millionen gefpart. 
Dennod würde Defterreich ohne holländifche und englifche Sub- 
fivien den Krieg nicht haben fortfegen können, denn der Erebit 
der Continentalmäcdhte war damals fo fchledht, daß Maria 
Therefia (1746), um fiebenzehn Millionen zu erheben, zu 
einer türfifhen Maasregel ihre Zuflucht nehmen mußte. Cs 
ward nämlich eine Kopfiteuer ausgefchrieben, welche jedermann, 
oder, wie es in der Verordnung beißt, alle, vom Minifter 
bis zum Stallfnecht, vom Erzbiſchof bis zum Stloftergeiftlichen, 
(nur Bettelorden und gemeine Soldaten waren ausgenommen) 
entrichten follten. Die Taxrolle gibt uns eine Vorftellung von 
der Art, wie biefer türfifche Charanfch erhoben wurde. Es 
heißt: ein Fürft zahlt fechshundert Gulden, ein Bauer acht⸗ 
undvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf Kreuzer. 

Schon während bes Krieges hatte Khevenhüller viele Ver⸗ 
befferungen im Kriegswefen eingeführt, und ed waren im Laufe 
des Krieges manche Dfficiere zu den höheren Stellen gelangt, 
die im gewöhnlichen Laufe der Dinge nie dazu würden gelangt 
fein; die Umfchaffung der Uebungen und Einrichtungen des Ar⸗ 
meewejend ward bis nach dem Kriege verfhoben. Zuerft warb 
an die Vermehrung des flehenden Heeres gedaht und Graf 
Haugwig bewirkte 1748, daß die. Zahl der Truppen auf zwei⸗ 
malhunderttaufend fefigefegt ward, ftatt dag unter Karl VI. 
bie Hälfte diefer Zahl nie volftändig beifammen war; aud 
ward die Summe ber zum Unterhalt berfelben beftimmten 
Gelder von zehn auf fünfzehn Millionen erhöht. Im folgen- 
ben Sabre (1749) wagte die Kaiferin fogar, fo weit es nur 
immer der Mechanismus bes üfterreichifchen Staats erlaubte, " 
oder jo weit es ohne das Minifterium zu ändern möglich war, 
die Juſtiz, die Polizei, die Rammerangelegenheiten yon den 
eigentlichen Staatsgefchäften, von den auswärtigen Angelegen- 
heiten und ben Miniflerien zu trennen und befondern Behörben 
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zu überlafien, Das Kriegsweſen warb ganz verändert, ein neues 
Commiffariat beſtellt, und Foftete, wenn es auch nicht viel beſſer 
war, als das vorige, doch weniger Geld ald dieſes. In Rüde 
fiht der Uebungen des Heers vollendete Graf Daun, was 
Khevenhüller begonnen hatte, und entwarf in Verbindung mit 
den Generalmajors yon Winfelmann und Radicati das neue 
Reglement, welches aus dem preußifchen gefchöpft ward. Alle 
diefe neuen Einrichtungen waren den Mißbräuchen des Mit- 
telalters entgegen, fie waren aber dem Geiſte der Zeit gemäß; 
freilich dabei auch fireng monarchiſch und centralifirend, dies 
war aber damals‘ dem Bolfe wohlthätig, weil Handel und 
Gewerbe dadurch befördert und die Fleinen Herren befchränft 
wurden. Dean fonnte den privilegirten hohen Yamilien den 
Borzug, die höhern Stellen zu bekleiden, nicht entziehen, man 
fuchte fie aber zu nöthigen, ſich Kenntniffe zu erwerben und 
ben Gefegen zu geboren; man konnte und wollte den Aber- 
glauben nicht vertilgen; aber man befchränfte die politifche 
Gewalt der Geiftlichfeit. 

Zur Bildung des unwiffenden Adels wurden Ritteracabe- 
mien und Unterrichtsanftalten errichtet, von denen der Bürger- 
liche ausgefchloffen war, den ungarifchen Adel belohnte man 
für feine Opfer und für feine Anhänglichfeit während des 
Kriegs auf eine ganz fonderbare Weife. Es ward eine unga- 
riſche Garde errichtet, die umfonft dienen, dafür aber einen 
Anſpruch auf die vorzüglichften Stellen haben ſollte. Der Ver⸗ 
befferung der Bolfsfchulen erwähnen wir nicht, weil fie in 
eine fpätere Zeit fällt. Die Proteſtanten der beutfchen Erb⸗ 
lande blieben fehr gebrüdt, fie wandten ſich (freilich ohne Nugen) 
an die Reihscommiffion der Protefianten (Corpus evangeli- 
corum), wanderten in großer Anzahl aus, und wurden von 
der Kaiferin in Ungarn und Siebenbürgen angeſiedelt. Die 
Gewalt des Papftes galt indeffen weniger in Defterreih, ale 
in Baiern, Pfalz, Köln; die Sanfeniften fanden Schug gegen 
päpftliche Verfolgung, und bie Zahl der Feiertage warb bes 
deutend vermindert. 

Das Berhältnig der Kaiferin zu ihrem Minifterium war, 
bis Kaunig die Gefhäfte übernahm, fonderbar genug. Sie 
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führte, wie Ludwig XV., Unterhandlungen, yon denen das 
Minifterium nichts wußte, und hatte Vertraute, die dieſes 
lächerlich machten. Die Kaiferin war weifer und glüdlicher 
in der Wahl ihres beſondern Vertrauten als Ludwig; denn 
felbft Friedrich II läßt Kaunitz Gerechtigkeit widerfahren. Als 
Graf Kaunig aus Aachen nah Wien fam, beftand das foge- 
nannte Gonferenzminifterium, deffen fünftes und jüngfted Mit- 
glied er war, aus dem Reichövicefangler Colloredo, dem Staats⸗ 
fanzler Graf Uhlefeld, dem Feldmarfhall Graf Königsed, 
Oberfthofmeifter und Präfident der Konferenz, Feldmarfchall 
Batthiani, Oberfthofmeifter des Erzherzogs Joſeph. Diefe vier 
Herren bildeten die ariftofratifche Reichsgewalt, der eigentliche 
Arbeiter, der die Gefihäfte beforgte, die Uhlefeld hätte beforgen 
follen, war der Staatsfecretär Bartenftein. Diefer, obgleich 
er unter Karl VI. Hauptregent gewefen war, und aud im 
Anfange der Regierung der Maria Therefia die Feder führte, ver- 
lor bald die Achtung der Kaiferin, weil er ein fleifer Pedant 
war. Er war aber auch in Wien nicht angefehen, weil er 
nicht zu den Familien der Ariflofratie gehörte, 

- Bartenftein hatte fhon ehe der erfte franzöfifche Geſchaͤfts⸗ 
träger, Blondel, aus defien Papieren im franzöfifchen Archiv 
ber auswärtigen Angelegenheiten wir bier Einiges entlehnen 
müſſen?), nah Wien fam, das Bertrauen der Kaiferin ver- 
Ioren, weil Kaunig, damals fünfter und jüngfter Conferenz- 
minifter, fie von der Nüslichfeit einer innigen Berbindung mit 
Tranfreich überzeugt Hatte, Blondel fpricht dies fchon in einem 


u — — —— — — 


74) In den Bänden von Briefen in dem Archiv der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten zu Parts enthalten Autriche No. 241—256, alfo fünfzehn Bände 
die Correfpondenz von 17491756, und zwar No. 241 zuerft die Briefe 
Blondels, der als Gefhäftsträger Alles berichtigen mußte, was mit dem 
Aachner Frieden in Verbindung ftand, ehe Hantefort als glänzender Ambafs 
fadeur gefehlt ward. Blondel's erfle Unterhandlungen beziehen fi auf die 
nordifhen Angelegenhelten und den langſamen Rückmarſch der Ruſſen vom 
Rhein. Er wird ſchon in feiner Inftruction vor Colloredo gewarnt, weil er 
mit dem Kurfürften von Mainz in ganz enger Verbindung ſtehe, Uhlefeld 
wolle Erhaltung des Friedens, heißt es, Bartenflein Habe feinen Einfluß 
verloren, 
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Briefe vom 29. Der. 1748 aus’), im folgenden Frühjahr 
gibt er ſich deshalb auch alle nur erbenkliche Mühe, um Kau- 
nig zu bereden, daß er doch die glänzende, ihm angetragene 
Gefandtfhaft in Paris annehmen möge’). Kaunig hütet fich 
wohl, dem Gefandten des franzöfifhen Minifteriums zu fagen, 
was er neben des Königs Schlafgemach fihon damals augge- 
macht hatte, Er fagt nichts davon, daß er alle Einleitungen 
zu directen Unterhandlungen mit der Pompadour getroffen, und 
baß er in Berbindung mit feiner Kaiferin die Tangen Perüden 
der Conferenzminifter ihrem eigenen Staube überlaffen babe, 
Kaunitz machte befonders in Nüdficht des Aufwands, den ein 
faiferliher Minifter in Paris machen müffe, große Bedenflich- 
feiten, ex berief fi auf die Summen, die der Prinz Fichten» 
ftein gebraucht habe. Der franzöfifhe Minifter geht daher 
genau auf das ökonomiſche Verhältnig ein”). 


75) Er fohreibt in den angeführten Papieren No. 241 — —: La charge 
de grand maitre n’est pas encore donnee. Parmi quelques autres pre- 
tendans on parle beaucoup de M. le comte d’Uhlefeld qui seroit remplace 
ä ce qu'on croit par Mr. le comte de Kaunitz a son retour de France. 
Tout le monde convient unanimement que personne ici n'est plus capable 
que le comte de Kaunitz de bien remplir le poste qu’occupe aujourd’hui 
le comte d’Uhlefeld et l’on pretend que malgr6 son peu de sante il ne 
s’eloigneroit point du tout de l’accepter. 

76) Blondel fchreibt im Mat 1749: Je l’ai sonde pour l’ambassade de 
France, Il ne ın’a point cache qu’il en avoit &t& question, mais qu’il m’avouoit 
qu’il s’etoit tant derange dans ses differentes ambassades et qu’ayant fa- 
mille, il craignoit de se ruiner. Qu'il sentdit cependant fort bien que 
tant pour la perfection de Pouvrage d’Aix-la-Chapelle que pour retablir 
la confiance intime qui doit &tre entre les deux puissances et nettoyer 
une quantité d’aflaires oü des commissaires subalternes ne feroient qu’oc- 
casioner des aigreurs et des mefiances par differens inter&ts particuliers 
ou par ignorance, il seroit du bien et de l’inter&t des deux cours quiil 
ne consultät pas si scrupuleusement sa situation. 

77) Er habe ihm zugerebet, die Geſandtſchaft anzunehmen, habe gejagt, 
ein öfterreichifcher Minifter zu Parts brauche nicht die Halfte deffen, was ein 
franzöfifcher Mintfter in Wien brauche, befonders, wenn er mit fich bringe 
sa vaisselle, son linge de table, ses chevaux et ses vins de Tokay de 
Hongrie etdeja sa maison montée. Il m’a paru tres-ebranle ei en riant 
il m’a dit qu’il verroit cela lorsg’il en seroit question, queffectivement il 
avoit &i6 6pouvanté par les memoires et les rapports du prince de Lich- 


204 welter Zeitraum. Erſter Abſchniit. Zweites Kapitel, 


Bei Maria Thereſia galten Kaunitz und ihr Secretaͤr Koch 
ſehr viel. Die Kaiſerin verſicherte Blondel gleich in der erſten 
Audienz, ſie ſei ſowohl im letzten Kriege als im Frieden von 
England und Holland verlaſſen worden, ſei mit beiden Maͤch⸗ 
ten höchſt unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren 
Secretaͤr Koch nicht früher nah Frankfurt geſchickt habe, da⸗ 
duch würden Frankreich viele Millionen Geld und viele tau- 
fend Menfchen eripart fein. Diefer Koh warb zu den Gefchäf- 
ten gebraucht, die eigentlich der ſtolze und befchränfte Staats» 
kanzler Uhlefeld Hätte beforgen follen, über deſſen Schwerfäl- 
Vigfeit und Unbeholfenheit, wie der franzöftfche Miniſter fchreibt, 
fi die Kaiferin fpottend äußere. (Sie nenne ihn nur le bon 
homme). Kaunig bewies fih übrigens, wie aus Blondel’s 
eignen Berichten hervorgeht, ſchon gegen biefen ald Meifter in 
der Kunft, fo ungemefien ſtolz er auch war, bie, welde er 
brauchte, für fih einzunehmen und feinen Stolz der Politit zu 
opfern. Er opfert, als er ficht, mit welchem ungeheuren Aufwand 
und Anfprud an leere äußere Ehre der Marquis von Hautefort 
feine Geſandtſchaft rüfte °), gern das Unweſentliche, beſonders 
Geremoniel und Etikette, um das Wefentliche zu erlangen. 

Der franzöfiiche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, ale Friedrich fich befchwerte, 
bag er fih in Wien ganz habe gewinnen laſſen, was fein Ge 
fandter, Graf Podewils, herausgebracht habe; Ludwig XV. 
dachte aber ſchon damals anders als fein Dinifter. Welche Mühe 
fi indefien fon vor des Marquis’ Hautefort Ankunft Kau⸗ 
nig und Maria Therefia gaben, um Blondel und Ludwig XV., 





tenstein qui pretend avoir mange en France dans son ambassade deux 
millions cing cent mille florins, qui font de notre monnoie six millions 
trois cent mille livres. 

78) In den Altenftüden, aus denen wir bier fchöpfen, tft die Rede von 
der Summe, welde man dem Marquis anwelfen müffe; da heißt es denn: 
Richelien Habe im Jahre 1737 — 38 in Wien gehabt Gehalt 83,000 livres, 
Ameublement 20,000, pour son eutrde 99,000. Der Marquis von Mire⸗ 
potr: Gehalt 82,500 livres, Ameublemsu! 20,000. Dix mois d’appointe- 
mens avant son depart 68,000. Gratification 99,000. Der Marquis fors 
dert für 1750 220 bis 230,000 livres. 
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der au im Groͤßten nur das Kleinſte fuchte, zu gewinnen, 
fiebt man am beften aus Blondel's felbftgefälligen Berichten. 
Die Erzherzoginnen fpielten Feine franzöfiihe Komödien im 
engen Kreife, Blondel meldet, nur der päpftliche Nuntius, der 
yenetianifche, der englifche und der holländifhe Gefandte und 
ex feien dazu eingeladen worden. Kaum hatte die Kaiferin 
von einer neuen Schwangerjchaft Kunde gegeben, als man 
auch erklärte, dag man, im Fall ein Erzherzog follte geboren 
. werben, den König von Frankreich zum Taufzeugen bitten wolle, 
Um den Marquis von Hautefort, noch ehe er nach Wien abe 
reiste, fih dadurch verbindlich zu machen, dag man ihm von 
feinem Könige das große Ordensband verfchafft, nimmt Kau⸗ 
nig die Miene an, ald wenn er es übel nehmen Tönne, daß 
man einen Mann nad Wien fchicke, der nicht gleich ihm, dem 
nad Paris beflimmten üfterreichifchen Gefandten, die erften 
Staatsämter verwaltet habe. Kaunitz erklärte ſich darüber an 
Blondel, der das wörtlich nad Paris ſchreibt. Am Schluffe 
der langen Erklärungen fommt Kaunitz auf ben eigentlichen 
Punkt: Der Marquis von Hautefort gehöre allerdings, wie 
er, der beften Familie anz aber ftatt daß er laͤngſt Conferenz- 
minifter gewefen, fei diefer nur Brigadier (mar&chal de camp), 
e8 werde daher wenigftens nöthig fein, ihn durch das breite 
Dand des erften Ordens (cordon bleu) auszuzeichnen. 

Bei den Schwierigfeiten, welche fich im öfterreichifhen Mi⸗ 
nifterium über Geremoniel und Etikette in Beziehung auf den 
neuen Gefandten erhoben, zeigten die Kaiferin und Kaunig aufs 
Neue, wie weit fie bie fleifen Herren, die nur am Schien- 
drian Hebten, überfaben. Colloredo und Uhlefeld nämlich über- 
geben, fobald von der Ehrengefandtfchaft die Rede ift, ein langes 
Memorial, worin das alte Ceremoniel weitläufig angeführt und 
befien Beobachtung aud diefes Mal gefordert wird: die Kai⸗ 
ferin ſchickte indeſſen heimlich ihren VBertrauten Kaunitz an Blon- 
bel und Tieß ihm fagen, er follte ſich nicht irre machen laſſen, 
fie werde dafür forgen, daß die Aenderungen gemacht würden, 
bie fein Hof etwa wünfchen koͤnne.““) Auf dieſelbe Weiſe 


79) L’imp6ratrice, ſchreibt Blonbel, m’a fait recommander par le comte 
Kaunitz, de ne poini parler au comie de Colloredo ni au comie d’Uhlefeld 
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verhielt es ſich mit den vertraufichen Erffärungen. Uhlefeld, 
feiner Sitte getreu, erklärt fih über Die Berhältniffe zu Ruß— 
land dunfel und unbeſtimmt, Kaunitz ganz offen, deutlich, be- 
fimmt, °°) er macht alles insgeheim mit Blondel aus, und 
Uhlefeld bleibt nichts übrig, als aus dem Munde der Kai- 
ferin zu vernehmen, was er hernach in feiner Manier fchriftlich 
ausfertigen Taffen fol. Die offictelle Snftruftion, die dev neue 
franzöfifhe Gefandte von feinem Minifterium erhielt (Sept. 
4750), beweist, daß diefes eben fu wenig wußte, was ber 
König und die Pompadour wollten, als Uhlefeld feiner Kai- 
ferin Abſichten erriehh. Dem Gefandten wird ausdrücklich ge 
boten, fih auf Nichts einzulaffen, was fi auf die Wiederer- 
langung von Schlefien beziehe. 

- Der Gefandtfchaft, welche Kaunitz übernommen hatte, um 
den franzöftfchen Hof und die Pompadour vollends zu gewin- 
nen, fuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man madıte 
Blondel aufmerffam darauf, und diefer fäumte nicht, jede Klei— 


— nun —_—— 
— — 


de la commission qu'il a execuld de sa parı pres de moi. Worin diefer 
Auftrag beftanden habe, meldet er dem Mintfter erft am 25. Febr. 1750. 
‘ Je n’eus pas le tems, fehreibt er, de vous rendre comle, que le comte de 
Kaunitz m’avoit confie, que ce m&me Promemoria sur le ceremoniel avoit 
et6 d’abord dresse par Je baron de Bartenstein fort ample et fort diffus, 
fonde sur le droit public dont il rapporteoit les citations et les autorites 
sans nombre. Que sur la lecture qui en avait été faite à la conference 
lui, comte de Kaunitz, avoit represente ü l’imp6ratrice que celte forme 
ne convenoit pas vis-aA-vis du roi, dont elle devoit chercher le concours 
par des expositions simples qui puissent toucher sa justice. Qu’en con- 
sequent l’iimperatrice l’avoit charge de refondre ce Promemoria et d’en 
abstraire toutes les citations et autorites de droit. Qu’il n’avoit pas pu 
le rendre plus clair qu’il n’est, parcequ'il ait été gêné par le canevas. 
Si S. M. a de la condescendance pour les desirs de cette cour au sujet 
du cer&moniel j’ai lieu d’Etre persuade que reciproquement cette cour ne 
se refusera pas aux augmentations d’honneur que S. M. demandera pour 
ses ambassadeurs. 

80) Blondel ſchreibt (13. Mat 1750): Jai informe le comte de Kau- 
nitz de la maniere dont Mr. le comte d’Uhlefeld s’est expliqué avec moi 
sur les affaires du Nord. Il en a leve les epaules en me disant, qu’il ne 
falloit lV’attribuer qu’a son caraciere boutonné, mais que je devois men 
tenir à ce quil m’en a conté lui-me&me. 
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nigfeit nach Paris zu melden. Blondel iſt ganz erflaunt über 
Dedienten, Lioreen, Equipagen, die Kaunitz ſchon in Wien an« 
gefchafft bat, dieſer reist aber ausdrücklich erft nad Aachen, 
um bort feine Ausrüflung zu vollenden. Er verließ hernach 
Aachen in Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Ca- 
valiers, Sekretairs, Edelfnaben, Hausoffiziers und vierzig eig⸗ 
nen Pferden. Wir werben unten auf dieſe Geſandtſchaft zu» 
rüdfommen, weil fie mit dem Anfange des fiebenjährigen Krie- 
ges in genauer DBerbindung fleht, und geben zu Baiern über. 

Selbft in dem finftern Baiern, dad ganz den Sefuiten und 
ihren durchaus yernachläffigten und gefunfenen Schulen hinge- 
geben, das in Schmuß und an Götzendienſt grenzenden Aber- 
glauben verfunfen war, zeigten ſich Damals Spuren jenes Stre- 
bens nad) einem neuen Zuflande und einer neuen Ordnung 
der Dinge, weldes wir in ganz Europa wahrgenommen haben; 
aber die Geiftlichfeit und der Feudaladel waren zu mächtig; 
fie haften das Licht neuer Zeit und hielten ed fern. Mari- 
milian Joſeph, Karl Albert’ Nachfolger, hatte das Glück ges 
habt, ſchon im dreizehnten Jahr der beiden Sefuiten entledigt 
zu werden, die fuftematifch bemüht waren, ihn zum Negenten 
gang unfähig zu machen und mit gelähmten Fähigfeiten dem 
Orden auszuliefern, Der Eine berfelben hatte die Unverfhänt- 
heit feinen Zögling von allen weltlichen Studien ernftlih abe 
zumahnen. Der Herr von Ickſtädt, der hernach bie Leitung 
des Unterrichts übernahm, war Profeffor in Würzburg gewe⸗ 
fen und betrachtete die Dinge nicht im fefuitifchen Licht; aber 
er war Surifi, glaubte daher, wie feine Zunftgenoflen, daß 
Schreiben, Reden, Geſetzemachen, Kabinetsjuftiz und Kabinets⸗ 
vegierung, ®robheit der Beamten gegen Bürger und Bauern 
zur deutſchen Nationalität gehörten. Der Kurfürft meinte es 
unftreitig gut; aber er verordnete durcheinander ganz fonder- 
bare Dinge und des Schreibens war fein Ende, Die ganze 
Regierung des Kurfürften Marimilian Joſeph und jede Seite 
der Lobrede auf ihn, der wir ung zuweilen bebienen müffen, °') 


81) Biographle Martmillan’s TIL. von Baiern von Rothamel. 1785. 
Regensburg. Im Verlage des Verf, (bei Schwan und Götz). Dies Bu 
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beweiſen einen Kampf bes daͤmmernden Lichts mit völliger Fin⸗ 
fterniß. Dies iſt befonders in Beziehung auf den öffentlichen 
Unterricht zu bemerken, wenn man nicht durch die einzelnen 
Reformationsverfuche zu falfchen Refultaten geleitet werben wi. 

Ingolfladt war damals die einzige Univerfität in Baiern, 
fie wurde ganz von Sefuiten geleitet und aus dem Orden be- 
fest, diefe Anftalt, wie die Tateinifchen Schulen in Baiern, war 
fo fehr von der Blüthe, deren beide allerdings zu einer ge- 
willen Zeit unter den Sefuiten genoffen hatten, herabgefunfen, 
dag auch die Baiern fogar ihre Söhne nicht mehr hinſchicken 
wollten, weil dort, nach dem Ausdruck eines baierijchen Ge⸗ 
Iehrten, nur blinder Aberglaube, gelehrte Unwifjenheit und re- 
‚nomiftifche Ausgelaffenheit zu finden war. °’) Das follte unter 
Marimilian Joſeph anders werden, und womit machte man 
den Anfangs Man erließ ein Generalmandat, daß jeder, der 
in Baiern eine Anftelung haben wollte, auf der fchlechten Univer- 
fität fludiren müſſe, dachte aber erft hernach daran, die ärgften 
Mißbrauche abzufhaffen, und zwar mit geringem Erfolg, Ick⸗ 
ftädt hatte noch zuviel vom alten Profeffor der Rechte an ſich 
und war ein zu guter Hofmann, als daß er an dem MWes- 
penneft von Studenten und Profefforen arg hätte rütteln ober 
es mit den Sefuiten hätte verderben follen, obgleich er in der 
That ſich manches Verdienſt um die Anftalt erwarb, Die ſpaͤ⸗ 
tern Verordnungen und Gefege, bie Beränderung der Rechts⸗ 


——— 


hat auch Mannert ebenſo benutzt, wie wir es benutzen wollen. Auch er ge⸗ 
ſteht, daß es ein höchſt elendes Machwerk iſt; aber er glaubt, wie wir, daß 
dies nicht hindern dürfe, es In Rückſicht der Thatſachen zu benutzen. Wir 
fügen Hinzu, auch in Beziehung auf pie Manter mande Dinge darzuftellen - 
und anzufehen, auf die loyale Geſchichte einer fervilen Zeit, — Der Darf, 
fagt unter andern: Bekannt mit meiner Schwäche, bin ich weit entfernt, ber 
Nachwelt den unfterblihen Martmillan in feinem vollen Lichifreife, In 
bem er das ehe verfinfterte Baiern umſtrahlte, zu überliefern u. f. w. 

82) Rothamel fagt ©. 59: Ingolftadt, ohnehin ein öder Ort, und das 
mals ihrer Innern Verfaffung wegen das Scandal der Ausländer, wurde felbft 
von Landeskindern wenig beſucht, und die es beſuchten, waren größtentheile 
beillofe und ungezogene Studenten, welche auf dieſen von den Sefuiten erhal⸗ 
tenen Namen pochend und um eine nubbare Gelehrſamkeit unbefümmert, ihren 
Ruhm in dem unfittlichſten Schlemmerleben zu finden glaubten. 
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pflege in bürgerlichen Angelegenheiten und bie neue Procebur 
wagen wir nicht zu beurtheifen, da der Surift Kreitmayer, der 
alles Dahingehörige Teitete, ungemein gepriefen zu werben pflegt. 
Wir wollen nur aufmerffam darauf machen, daß die Freunde 
des alten Schlendriandg von den Neformen diefer Negierung 
nicht viel zu beforgen hatten. Der erfle Schritt zur Verbeſ⸗ 
ferung, welcher geſchah, war die Abfaffung eines Kriminalco⸗ 
ber, und biefer zeigt ung, was römifche Surisprudenz und 
Juſtinian's Coder, mit der Karolina verbunden, im alten Deutfch- 
land durch die Gerichte bewirkten, mochten die regierenden Ju⸗ 
riften nun verbefiern oder verfchlimmern wollen. 

Die erfie Maßregel des jungen, wohlmeinenden Kurfürften, 
ald man ihm die elende Beichaffenheit der Ober- und Unter- 
gerichte deutlich gemacht hatte, war nicht, die Richter aus ihrem 
fehreibenden und decretirenden Dunfel and Licht zu ziehen, bie 
Unfähigen durch die öffentlihe Meinung zu fihreden und ſich 
felbft in den Stand zu fegen, ohne Aftenftöße durchzulefen, das 
wahre Talent zu erfennen, fondern er zog alle Juſtiz ind Ka⸗ 
binet. Es ward am Hofe für fämmtliche Gerichte des Landes 
ein fogenanntes Reviſionsgericht beftelt, worin der Kurfürft 
feibft, oder ein auf einige Zeit ernannter Stellvertreter deſſel⸗ 
ben den Borfig führte, 

Um fih das Berfahren bei der Criminaljuſtiz und Erimi- 
nalgefeßgebung zu erflären, muß man wiflen, wohin Baiern 


durch blinden Glauben, dur die von der Religion begünftigte _ 


Trägheit und Angft vor der Hölle und dem Fegfeuer, worü— 
ber man das gegenwärtige Leben ganz vergaß, gelommen war. 
Baiern zeigte ein graufiges Bild des Zuftandes, zu dem die 
Lehre des Mittelalters führt. Die vielen Klöfter und ihre 
unverftändig vertheilten Almoſen fülten Baiern mit Bettlern, 
bie vielen Feiertage mit Müffiggängern, die zahllofen Mönche, 
Geiftlihen und ihre unehelihen Kinder mit Gaunern, Zauge- 
nichtfen, groben Verbrechern. Die roheſten Verbrechen wurden 
begangen und zuweilen mit Strafen verfolgt, welche beweifen, 
daß die Geſetzgeber eben fo roh waren als das Volk; die 
Mehrſten entgingen der Juftiz, oder glaubten gar im Tode ber 


Seligfeit ficherer zu fein als andere DMenfchen, weil 5 e nad 
Schloſſer, Geſch. d. 10. — 10. ZJahrh. IL Th. 4. Aufl. 


⸗ 
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der Belehrung unter dem Galgen durch Abſolution des Prie⸗ 
ſters gereinigt, ſchnell nnd unbefleckt aus der Welt gefoͤr⸗ 
dert wurden. 

Die Unficherheit im Lande warb endlich fo groß, dag man 
ftatt die Urfachen zu entfernen und die Wurzel des Uebels 
auszugraben, ſich entfhlog, mit Wuth zu verfolgen und ben 
Baum ganz umzuhauen, den man zu befchneiden nicht verſtand. 
Man follte denfen, die deutſche Karolina, wo Folter und Rad 
nirgends fehlen, wäre barbarifch genug; aber der neue Kri- 
minalcoder ſchien mit Blut gefchrieben. Foltern, Rädern, 
Köpfen, Hängen war in Baiern an der Tagesordnnnng, aber 
man erfuhr bald, daß mit der Barbarei der Juſtiz die Zahl 
der Berbrecher und die Rohheit der Verbrechen ſtets zunimmt, 
Durch die Vermehrung ber Verbrechen und der graufamen Stra- 
fen ward eine Bermehrung der Zahl der Henfer und ihrer 
Knechte herbeigeführt, diefe zahlreiche Klaffe von Menſchen, nach 
ben Begriffen bes Volks und ſelbſt nach den Geſetzen völlig 
ehrlos, und auch fogar von ber Gefellihaft ber niebrigften 
Klaſſe ausgeſchloſſen, bildete eine neue Pflanzſchule von Ver- 
brechern und rohen ruchloſen Menſchen im Schooße der Ge- 
ſellſchaft ſelbſt. 

Der gute Kurfürſt hätte gern den Bauer erleichtert, er 
erließ Referipte zur Beförderung der Betriebſamkeit, ber Ge⸗ 
werbe, der Fabriken, er ließ Deputationen ernennen, mit 
Staatsgeldern allerlei unterſtuͤtzen, ſtellte beſoldete Diener und 
Schreiber zu dieſem Zweck an und gab den Schreibenden Titel. 
Es fiel aber dem ſchwachen Manne nicht ein, ſeine leiden⸗ 
ſchaftliche Jagdliebe zu beſchraͤnken, damit der bevorrechtete Adel 


ebenfalls aufhoͤre, des Bauern mühſamen Erwerb dem Wilde 


preiszugeben. Der Kurfürft ließ ſtrenge auf feine Jagdgeſetze 
halten, der rohe Adel, dem die Herrſchaften und Güter im 
Lande gehörten, der Despotismus der Beamten, welche die 
Jagdverordnungen aufrecht hielten, vernichteten daher die Kul⸗ 
tur, die man in ber Schreibſtube förderte. Das Wild ver- 
wüftete bie Felder, der nicht privilegirte Landmann war in 
feinen täglichen Gefchäften, in der Benutzung feines Eigenthums 
auf jede Weife befchränft, Die Pedanten des Kabinets und 
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ihre Schreiber miſchten ſich in Alles. Es wurden große Sum⸗ 
men angewendet, un Waaren im Rande verfertigen zu laſſen, 
die man beffer nnd wohlfeiler vom Auslande Ffommen laſſen 
Sonnte; dieſe Fabriken und die Leute, die man dabei gebraucht 
hatte, waren dann dem Staate eine Zeitlang Iäflig und ver- 
ſchwanden, fobald der Zuſchuß des Staates für die Fabriken 
aufhörte. Es wäre freilich wuͤnſchenswerih geweſen, daß Baiern 
Wollmanufakturen gehabt hätte; aber nur Ruſſen und Deut 
fiben darf man, wie in Baiern geſchah, Wollſpinnerei durch 
landesherrliches Gebot vorfchreiten. Noch auffallender iſt ae, 
daß man, ſtatt an Dinge zu denken, die ganz nahe lagen und 
dem Lande eigenthümlich waren, die Pflege der Seibenraupen 
und das Anpflanzen der Maulbeerbäume, auch auf ber zauben 
Hochebene, wo Tein Baum gebeiht, durch angebrohte Strafen 
erzwang, daß man Luxuswanren und Gold⸗ und Silberarbeiten 
fabritmäßig wollte verfertigt haben, wo es an guten Wagnern, 
Schioffern, Sattlern, Rademachern fehlte. 

Um die Fabrifen und Manufalturen, die der Staat :aue 
Tegte oder unterftügte, zu förbern, plagte man ben unglücklichen 
Bürger und Landmann, der allen Hubdeleien ber Söhne und 
Bettern und Freunde ber Angeftellten preisgegeben war, durch 
Beichränfung der Einfuhr und des innern Verlehrs und Iege 
ganz ſonderbare Zölle an. Man machte ſarenge Geſetze gegen 
Bettelei und Herumftreichen, und doch beförderten Mönche und 
Geiſtliche den betenden und wallfahrenden Müſſiggang auf 
jede Weiſe. Die Klöſter fütterten regelmäßig Schaaren von 
Bettlern an ihren Pforten, und die Kurfürſtin zog durch die 
unverſtaͤndige Art, wie ſie, wenn ſie öffentlich erſchien oder 
xeiste, ihre Almoſen austheilen ließ, ſtets ein ganzes Heer von 
Vagabunden hinter ſich. Um Bildhauerei und ſchöne Künſte 
zu befördern, ließ man Stuckatur, Schnitzwerk, Gartenkunſt im 
„ entarteten italieniſchen Geſchmack des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
auf koͤnigliche Koſten treiben, *°) und doch ſchlug man ben Zen 


88) Für den Verſtändigen -wirb es genug fein, wenn wir ben Weſchmac 
in ven Künften durch die Art, wie fie angewendet, und durch den Styl, in 
dem Fe geprieſen wurden, bezeichnen. Es heißt in einer Bettung jener Betten 
und Gegenden von ber Ermunterung ber Künfte unter Mar ie Jahre 
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bes Künſtlers geringer an als ben eines Hofdieners, denn als 
man einen Mann entdedte, der ein angebornes ausgezeichnetes 
mechanifches Talent hatte, und mehrere Fünftliche Arbeiten lie 
ferte, belohnte man ihn dur die Stelle eines Hoftrabanten. 

Lobenswürdig war ed, daß man doch einige Schulden ber 
zahlte, und daß der Kurfürft den thörichten Aufwand der mehr- 
ften Fürften feiner Zeit nicht nadhahmte; aber dem Lande nüste 
der gute Wille eines Regenten wenig, der zu jener Klaffe von 
Fürſten gehörte, die von Hofleuten und Müffiggängern auspo- 
faunt werden, weil fie die Zubringlichfeit und Schmeichelei der- 
felben mit vollen Händen belohnen. Maximilian Joſeph mußte 
deßhalb um mehrere Hundert taufend Gulden an Penfionen ver- 
iheilen zu fönnen, einen Mann zum Sinanzminifter nehmen, 
der eine Steuer nad der andern auflegte, eine Abgabe nad 
der andern erfand. Der gute Kurfürft nahm freilich einmal, 
mit Schreden wahr, daß fein begünftigter, allmächtiger Direktor 
der Geldangelegenheiten ein türfiicher Paſcha ſei. Das Einzige, 
was dem Bedrüder der Armen darauf wieberfuhr, war, daß 
der Kurfürft dem Miniſter verficherte, daß er ſchwere Berant- 
wortung auf ſich lade. 

Die Iefuiten waren in Baiern fo allmächtig, daß wir am 
Hofe fechs derfelben als DBeichtväter, Prinzenerzieher, Hofpre- 
diger antreffen. Bon diefen lud freilich Stadler den Haß ber 
Kurfürftin fo fehr auf fih, daß er München verlaffen und nad 
Ingolſtadt gehen mußte; aber Geppert nahm als Beichtvater 
feine Stelle, und Ignaz Frank war fo fefigewurzelt, daß er 
auch nad Aufhebung des Ordens fi) behauptete und als Er- 
jefuit noch am Ende des Jahrhunderts Karl Theodor's Beicht- 
Yater war. Diefe Männer hatten etwa neunhundert über ganz 
Baiern vertheilte Jefuiten zum Dienft ihres Ordens, des Pab- 
fies und des blinden Glaubens gleich einem Regiment Soldaten 





1751: Die in dem Testen Krieg außer Acht gelaffene Luftfchlöffer, Sroupen (9?) 
und Caſcaden wurden ausgebeflert. Und da der Herr felbft ein großer Kenner 
und Meifter in der Zeichnungskunſt find: fo Hatte er zu deren Beförderung 
einen Statuartum Alademilum, Namens von Groff, angenommen, ber durch 
feine Arbeiten in Marmor und den Metallen, abfonberlih in einem glüdlichen 
Guß fh berühmt gemacht. 
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geübt und bisciplinirt, fie hatten die Schulen und den Hof 
in ihrer Gewalt und zogen fogar der Schaufpielfunft ein Or- 
densfleid an, fobald dies zu ihrem Zweck nützlich ſchien. Als 
die Kurfürften von Köln und von der Pfalz und ber Herzog 
yon Zweibrüden nad Münden famen und glänzend bewirthet 
wurden, führten daher die Sefuiten eine Art Oper auf, bie 
fie dag Himmelreic betitelt hatten und eine Meditation 
nannten. In Augsburg fpielten fie noh um 1751 befondere 
Stüde für das Plaudergefchleht (pro garrulo sexu) wie fie 
fi ausdrückten, damit fie hernach in ihren Hauptflüden Un⸗ 
gezogenheiten anbringen Fünnten, und auf Weiber feine Rüde 
fiiht zu nehmen brauchten. Sie machten in Baiern vermöge 
ihrer fchlauen Politit Wallfahrten und allen damit verbundenen 
Müffiggang und Unfug zur Volksſitte, fte allein bewirften, daß 
Fürft und Adel in diefer Beziehung mit ihrem Beifpiele vor- 
angingen, ganz natürliche Folge war daher, daß bis auf un- 
fere Tage in Weftphalen und in Baiern die Vernunft verge- 
bend gegen die Weberlieferuug. und gegen die Sitte kämpft. 
. Marimilian Sofeph machte in dem Zeitraum, deſſen Geſchichte wir 
behandeln, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuf nach Prag, 
und hielt fogar, als ſich die gedrüdten Proteftanten in Oberöfter- 
veih vegten, an feiner Grenze eine ganz fonderbare Ideen⸗ 
Sperre. Die Religion wurde wie Contrebande behandelt, Alfe 
Bauern oder Haufirer (Gängler), die man im Verdacht hatte, 
dag fie yproteftantifche Neligionsbücher bei fich führten, oder 
auch durch heterodore Reden ſchaden fünnten, wurden ange 
balten, zum närhften Pfarrer geführt und eraminirtz die Bücher 
follten nad der Verordnung den Bauern abgenommen und 
dem Pfarrer zum Verbrennen übergeben, die Bauern ins Loch 
gelperrt werben. | | 

In Würtemberg fhienen eine Zeit lang beffere Zeiten ein« 
getreten zu fein; kurz vor dem Anfang bes fiebenjährigen 
Krieged und während deſſelben warb das Land aber wieder, 
trog feiner Conftitution, auf die graufamfte Weife mißhandelt. 
Herzog Karl Alerander war mit einer Prinzeffin von Thurn 
und Taxis vermählt, die ſich zulegt mit ihren drei Söhnen 
nach Brüffel begeben hatte, Diefe fam nad des Herzogs 


‘ 
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Tode zuruüch, um dem Teſtamente ihres Gemahls gemäß, in 
Besbindung mit dem Bifchofe von Winzburg, im Namen ihres 
neun Sabre alten Prinzen Karl Eugen die Regierung zu über 
nehmen. Daraus konnte freifih nichts werden, der Biſchof 
mußte erſt dem alten Herzog von Würtemberg-Reuftadt, dam, 
ats diefer vor Alter findifh ward, eimem Herzoge von Wür« 
temberg-Örls die Adminiſtration überlaffen; auf bie Erziefung 
hatie indeffen die Mutter Den Haupteinfluß. Leider war fie 
oder fo gelehtt, daß fie in Tübingen bei einer Öffentlichen Die» 
yulattow in aller Form den Opponenten machte, °') nachdem 
fie füch früher ſchon (4735); mit großer Feierlichkeit in Schwetz⸗ 
ingen zur Malthefer⸗Ritterin Hatte erflären laffen. Aus ber 
auf Befehl diefer gelehrten Dame nach der Sitte ber Zeit in 
ſranzöſiſcher Sprache aufgefegten Inſtruktion für die Männer, 
weiche den kuͤnftigen würtembergiichen Landesherrn, den väter. 
kichen Regenten bieberer und einfacher Schwaben. bilden follten, 
fernen wir, Wie man Prinzen erzog and noch erzieht. Er 
ſollte nach franzöfiiher Manier in franzöfiiger Sprade um« 
terrichtet werden, man foßlte aus dem fünftigen Herzoge einen 
jener glänzenden Leute bilden, vie, wie Spittler fehr gut fagt, 
fehr viele Klugheit und Talente befigen, dieſes aber im Lehen 
und Mandel nimmer zeigen.°°) 





84) Da dies Alles nur zur Bezeichnung ber Sitten der Zeit bier anges 
führt wird, fo glauben wir aud über biefen Auftritt die gleichzeitige Rachricht 
anführen zu müffen. Es Heißt: — — felten war auch das Beiſpiel Ihrer 
Durchl., der verwittibten Herzogin von Würtemberg, da diefelbe (1742) bet 
rem wretwöchentlichen Aufenthalt auf ber Unfverfität Tübingen unter andern 
gelehrten Bemühungen dem Herrn Doktor Maudert, Hochfürſtl. Leib⸗Mediro 
and orbenil, Lehrer ber Arznei, in einer gehaltenen Iuaugurals Dieputation 
eine ganze Stunde lang öffentlih zu opponiren ſich nicht entgegen fein laſſen; 
auch diefes mit einer ſolchen Fertigkeit, Ordnung und Gründlichkeit verrichtet, 
daß das ganze anfehn!. Auditorium darüber erftaunt iſt, und biefe große 
Prinzeffin als ein Wunber unferer Zeit verehrt hat. . 

85) Wir müflen es unfern Leſern überlafien, has im Text gegebeite 
Refultat aus dem Aktenſtück felbft herzuleiten, eine Analyſe beffelden würde 
ung hier zu weit führen. Man findet das franz. Origfnal vom 18. Junt 1742, 
aufgefegt für die Herren de Laubsky und Despard, in Moſer's patr. Archiv 
im eifften Bande No. V. Seite 271 — 288. Wir wollen nur zwei Stellen 
ausheben. Dom Latein heißt es, der künftige Herzog Habe in tauſend Ges 
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In ber Zeit der Minderjährigfeit Karl Eugen’s genoß 
übrigens Würtemberg, das fonft immer an allen Uebeln der 
asiofratifchen und der monardifchen Regierung zu gleicher 
Zeit zu leiden pflegte, unter der Verwaltung eines fogenannten 
Geheimenraths einer beffern Regierung, als man von dieſem 
fteifen Kollegium und dem ariftofratifchen fländigen Ausſchuß 
ber Stände, welche beide ſtets beffer für fih und für ihre Söhne 
und Betten als für das Volk forgten, hätte erwarten follen. 
Die Nachrichten der verſchiedenen Partheien ſtimmen darin über- 
ein, baß ber berühmte Mathematifer und fpefulative Philoſoph 
Bilfinger und fein Kollege Zeh die Regierung Tobenswürdig 
führten, und daß Auguft von Hardenberg, der an der Spige 
des Kammerwefens ftand, die Öffentlichen Gelder wit Spar» 
famfeit und Uneigennügigfeit verwaltete, Von den alten Stän- 
ben, die um dieſe Zeit den frommen Joh. Jakob Mofer zu 
ihrem Confulenten beriefen, läßt ſich nicht viel Vortheilhaftes 
ſagen. Selbſt Moſer bezeugt, dag die Mitglieder einzig da- 
rauf bedacht waren, die alten Mißbräuche zu erhalten, ihre 
Anverwandten auf Koften des Landes zu verforgen, jeder Ver⸗ 
befierung des Alten, von welcher Art fie auch immer fein 
mochte, fih aus allen Kräften zu widerfegen. Man muß bei 
Mofer Iefen, wie höhniſch jeder Vorſchlag einer zeitgemäßen 
Aenderung aufgenommen wurde. Man fann bei ihm Iefen, 
wie Tübingen das proteftantifche Ingolftadt war, wie die wür- 
tembergifchen Prälaten, gleich den baierifchen Sefuiten, die Miß- 
bräuche ihrer Univerfität in Schug nahmen und ihren gelehrten 
und frommen Gonfulenten nicht anhörten. °°%) 


Vegenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 
aber nicht zu Ternen: Il suffit de savoir expliquer et entendre un discours,- 
ou un livre, qui ne soit pas difficile, par exemple le nouveau Testa- 
ment, la Vulgate ete. Ueber Poeſie und Gefchichte werden ähnliche Bemer⸗ 
fungen gemacht. 

86) Joh. Jak. Moſer's Lebensgeſchichte, von ihm felbft beſchrieben. 3, 
Aufl. 1777. 17 Theil ©. 102 — 103. Als ich befagte Grundſätze u. ſ. w. 
in dem engeren Ausſchuſſe vertheilte, las ein Pralat einige Zeit darin, und 
fagte ſodann mit einer fehr fpöttifchen Miene zu mir: Es tft fo ſchön, 
baß es einen in pen Sähnen wehe thut, daß nuez daraus wird. 
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An einem vorgeblich freien Lande, wo ber Fürft an eine 
Conftitution gebunden war, durfte unter biefen Umftänden we- 
der an Freimüthigfeit, noch Drudfreiheit, noch Theilnahme des 
Bolfes an feinen eignen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes 
Geheimniß Hüllte alle Berathfchlagungen ein, fund warb nur, 
daß bald die Stände oder ihr Ausſchuß, bald das Geheimrathe- 
eollegium, bald die vermwittwete Herzogin oder hernach der junge 
Herzog fih Dinge erlaubten, die mit einer legalen Ordnung 
nicht beftehen können. Am ängftlichften wachten die Stände, wo 
die Prälaten das Mehrſte vermodhten, daß nicht etwa der junge 
Herzog oder feine Mutter den Katholicismus förderten, und 
man wandte fich in ſolchen Fällen an die proteflantifchen Reiche- 
fürften, die auch von den Pfälzern jeden Augenblid zu Hülfe 
gerufen wurden. Es ward fogar, als ſich die Herzogin erlaubt 
hatte, den Landesverträgen entgegen in Ludwigsburg eine öf— 
fentliche Prozeffion zu halten (1749), und Ausländer, die in 
ihrem Dienft ftanden und zur proteflantifchen Religion überges 
treten waren, aus dem Lande zu fchaffen, durch Verwendung 
der proteftantifchen Reichskommiſſion (Corpus Evangelicorum ) 
ein förmlicher neuer Vertrag abgefchloffen. °7) 

Wie es in Deutfchland mit der Gerechtigfeitspflege überall 
ausſah, fann man aus den Prozeſſen fehen, die unmittelbar 
nach des Herzogs Karl Alerander Tode gegen die Leute geführt 
wurden, die ihn mißbraudt hatten. Wer Freunde und Ber- 
bindungen hatte, entfchlüpfte durch Gunft oder Geld; der elende 
Sude Süß warb mit einer niedrigen Rachſucht empörend ver- 
folgt und auf eine graufame Weife hingerichtet. Die Zeitun- 
gen und politifchen Schriften jener Zeit, denen jeder Bericht 
intereffanter Thatfachen, jede Bemerkung geftrihen ward, burf- 
ten an allen Enden unferes Baterlandes das Publifum von 
den fchändlichen Erfindungen von Strafen unterhalten, melde 
die würtemberger Suriften gemacht hatten, nicht um den Ver⸗ 


Und ein anderer Prälat äußerte fih: Er habe dem Herzoge fehon oft gefagt, 
nuh nix nuis (nur nichts Neues) Ihro Durchl. Ich verfehte: Aber doch 
-neue Befoldungen und Accidentien u. f. w. 

87) Spittler, Sammlung von Urkunden und Aktenſtücken u, f. w. Erfte 
Samml. No. II. und IV. 
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urtheilten, ſondern um ſich felbft zu befajimpfen.°%) Daß ben 
Zeitungen nichts übrig bleiben konnte, als von den Feflen und 
Reiſen und Geremonien großer Herren und vom Auspeitfchen, 
Hängen, Rädern, Köpfen armer Sünder zu berichten, ſehen 
wir daraus, dag man fogar das Gefpräh in Privatgefellichafe 
ten, ja das ſtille Gebet im Kämmerlein durch Kabinetöbefehfe 
reguliren wollte. In einer Berordnung bed württembergifchen 
Herzog-Adminifirators wird, trog der graufamen und Öffent- 
lichen Proceduren gegen die vertrauten Diener des verflorbe- 
nen Herzogs, ein reſpectuöſes Andenken an des in Gott 
rubenden Herrn Vetters Liebden geboten, und gegen die ver- 
wittwete Herzogin ebenfalls jede auch noch fo wahre, tadelnde 
Rede unterfagt. °°) 

Die Berhandlungen der Regierung und ber alten Stände 
waren ein Geheimniß und es werden, wenn wir nicht falfch 
berichtet find, die Aftenftüde noch gegenwärtig ald Geheimniß 
zurüdgehalten; es konnte daher unmöglich beſſer gehen als es 
ging. Doch zeigte ſich, als 1736 ein neuer Landvertrag follte 
erzwungen werden, dem dag Land entgegen war, die Art bes 
gewöhnlichen Verfahrens. Der Herzog ſchickte eine Commiffion im 
Lande herum, er ließ den verfammelten Deputirten drohen und 
erhielt auf dieſe Weife einen Receß, der das Land in die Ge⸗ 


88) Die Geſchichte der Hinriätung des Juden Süß, nebft ber Abbildung 
des Galgens, Käfichts m. ſ. w. iſt in allen Büchern jener Zeit neben der Abs 
bildung der Feſte, Hochzeiten, Jagden u. f. w. ber großen Herren zu finden. 

89) Die fonderbare Kabinetsorbre vom 28. März 1737 findet man In 
Mofer’s patriotiſchem Archiv im eilften Bande S. 370. Dort Heißt es: Als 
verorbnen wir hiemit gnädigſt, ihr follet ſämmtliche euch untergebene, fowohl 
geift» als weltlichen Standes ernftlih erinnern, daß fie deßhalb In gebührens 
den Schranken verbleiben, und von allen’ widrigen Nachreden und unglelchen 
Urtheilen, ſowohl von weiland bes hochſeel. Herrn, als auch dero zurückgelaſ⸗ 
ſenen, Frau Gemahlin, wie nicht weniger dem geſammten Fürſtl. Haus gänzlich 
und bei ſonſten zu befahren habender ſcharpfer Straff und Ahndung ſich ent⸗ 
halten, vielmehr aber gegen unſers in Gott ruhenden Herrn Betters Liebden 
ein [huldiges reſpektuöſeſtes Andenken erhalten, aud der hinter⸗ 
biiebenen Wittib Liebden und übrige Anverwandtfchaft vor Gott fegnen 
über höchſt Dieſelbige alles Hoch-Fürſtliche Wohlergehen in 
ihrem Gebette eyferig erbitten u. f. w. 


- 
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walt ber am Hofe herrichenden. Partei gab, und doch faßen 
Bilfinger und Ze, die man rühmt, weil fie hernach die ge⸗ 
häffigfien Punkte dieſes Receffes in dem neuen von 1739 
abändern kießen, auch damals im Geheimenrathe !! 

Bilfinger war ed übrigens, der darauf brang, daß ber 
junge Herzog in feinem fünfzehnten Jahre nad Berlin reiste, 
und faſt drei Jahre dort blieb. Da fi der König des Prinzen 
freundlich annahm, und es diefem an Geift nicht fehlte, fo hätte 
er viel dort lernen können; auch erhielt er, als der König ihn 
im fiebenzehnten Jahre für volljährig erklären lieg (1744), 
eine ganz vortrefflige Snfruction mit nach Stuttgart 0). 

Der junge Herzog wollte aber gleich eine Role fpielen, 
er fam in die Gewalt von Franzofen und Freunden der Fran 
zofen, nach Bilfinger’s Tode ward er Tyrann und Verſchwender. 
Die neue Laufbahn des Herzogs begann mit Hardenbergs Ent- 
fernung von den Finanzen und mit Liebichaften, die viel Geld 
forderten; ein ſchamloſer Minifter verkaufte hernach fih und 
den Herzog an die Franzofen, die indeffen am Ende bie DBe- 
trogenen waren, Unten beim fiebenjährigen Kriege wird fich 
mtenmäßig aus dem fogenannten vothen Buche Ludwigs XV. 
ergeben, daß faft alle deutfchen Fürſten im franzöfiichen Solde 
ſtanden, oder den König von Frankreich offenbar um Gelb be- 


—_._. 


90) Man findet diefes Aktenfküd In Meiner's und Spittler’s Gott. Ma- 
gazin 17 Bd. ©. 683. Zwei Punkte darin find ſchon Spittler aufgefallen; 
der Eine ließe fi erklären, ver Andere fol blos angeführt werben. Spiitler 
in einer Note am angef. Orte und Mofer in einer Note zu ber Lobſchrift auf 
Bilfinger im patr, Archiv wundern fih, wie Friedrich in des Inftructton ihn 
vor Hardenberg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bezog fi 
blos auf die damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fie vieleicht für zu 
ſehr oͤſterreichiſch geſinnt — oder fürchtete er eine oligarchiſche Tendenz ber 
mächtigen Männer, Die andere Stelle wiffen wir fo wenig zu erflären als 
Spitiler, fie lautet S. 688: Profilez de votre jeunesse sans en abuser. 
Laissez éeouler quelques anndes pour le plaisir. Songez & vous marier 
alors. Le premier feu de la jeunesse n’est pas heureux pour l'hymen et 
le constence croit ötre d’une vieillesse decrepite, lorsqu'elle a fourni A 
wois anndes de carriere; und doch verlobte ſich gleich hernach Karl Eugen 
mit der Prinzeflin yon Brandenburg- Kulmbach und heiratete fe im Sep⸗ 
tember 1744, 
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trogen, Herzog Karl durfte alfo nicht Teer ausgehen. Er ſelbſt 
erhielt für fih feit 1752 alle drei Monate 81250 Livres, 
fo daß er von 1752 — 1756 über anderthalb Millionen Livres 
aus Frankreich zog, alle feine Diener, bie einigen Einfluß hat» 
ten, oder von den Franzofen ald Verräther oder ald Werk⸗ 
zeuge gebraucht werben Tonnten, wurden bezahlt, als wenn fie 
in König Ludwigs Dienften wären. Der würtembergifche Ge⸗ 
fandte beim ſchwäbiſchen Kreife (Rentze) erbielt achttaufend 
Livres, der Baron von Röder, Greatur der verwiltiweten Her⸗ 
zogin, hatte fhon früher zwölftaufend Livres erhatten. Diefer 
war der Urheber des Streits mit der Landfchaft wegen ber 
Ludwigsburger Proceffion und ward (1750) zugleich mit fei- 
ner Schügerin, der Herzogin Mutter, unter militärifcher Be⸗ 
leitung aus Stuttgart abgeführt. 

In der Pfalz trieb Karl Philipp, der Iegte Sprößling bes 
Neuburgiſchen Hauſes, das, was er yon Kindesbeinen an ge» 
trieben hatte, bie im fein achtzigſtes Jahr. Sein Körper dauerte 
ans, und feine Seele hatte immer nur dem Körper gebient, 
der durch feinen Regentenfummer, außer zuweilen durch Aerger 
über die Neformirten, litt. Karl Philipp fuchte feine Ehre 
and feine Bergnügungen im Prunfen und in Seften, verfolgte 
bie Reformirten, errichtete Bauwerke, ftellte große Jagden an, 
ward angeſtaunt und verehrt vom hoben Adel, der bei ihm 
Bewirthung und Zeitvertreib fand; denn er bewirthete diefen 
mit bewunderungewürdiger Raktblütigfeit, während der Bauer 
vor feinen Augen unterging. Das bewies er befonders während 
bes. Reichskrieges 1734--1735. Seine armen Unterthanen 
wurden damals auf jede Weife von den Franzoſen mißhandelt, 
ihr Getreide abgemäßt, ihr Vieh weggeführt, der Kurfürft aber 
bielt in Mannheim und Schwetzingen bie glänzendflen Feſte, 
lud den franzöfifchen Adel des Heeres zu fih, befonders bie 
Befehlshaber, die im Speier lagen und ließ fie wie Fürſten ein« 
holen und bewirthen. Der zweiundfiebenzigjährige erfte Reichs⸗ 
fürft blieb damald auf Unfoften feiner Untertbanen und bes 
Reichs neutral; er ſchmauſete, voll franzöfticher Complimente, 
mit denfelben Leuten, die fein ſchönes Land fo verwüftet hatten, 
daß fie ſelbſt Saatforn in die Pfalz führen und dem Baner 
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vertheilen ließen, damit fie doch im künftigen Frühfahr etwas 
fänven, was fie grün abmähen und verfüttern konnten. Selbft 
der alte Eugen wurde zornig über bie Leichtfertigfeit und 
Selbfifucht eines Fürften, der von den Pfaffen den Himmel 
erbettelte und erfaufte und an feinem Lande und feinen Unter- 
thanen die Hölle verbiente; er Tieß ihm auf feine Beſchwerde, 
daß die öfterreichifchen Dfficiere fein Wild wegſchöſſen, ant- 
worten: Er habe jetzt kein Wild zu hüten, fondern 
Soldaten, 

Als Karl Theodor um 1743 die Regierung übernahm, war 
er erft achtzehn Sabre alt und gab, wie das nur zu oft der 
Fall ift, anfangs Beweiſe von Sparfamkeit, deren man in der 
Pfalz feit undenklichen Zeiten nicht mehr gewohnt war. Dan 
erfuhr leider nur zu bald, dag Alles, was er Anfangs that 
und redete, nur eine jefuitiihe Maske feines Oberhofmeiſters 
gewefen fei, den er zu feinem erften Pinifter und zum Diref- 
tor der Finanzen gemacht hatte. Die gnäbigen Herren und 
Frauen, die der Onadengehalte und yrädtigen Bewirthung 
bes alten Kurfürften fo reichlich genoflen hatten, wurden unter 
der neuen Regierung anfangs ſich ſelbſt überlaffen, Hofbeamte, 
Hofgefinde, erfuhren mit Schmerzen, daß der ganze Aufwand 
eingefchränft, die Schwärme der Hofbebienten entlaffen, bie 
Pracht der Tafel vermindert und die Sahrgelder der vorneh- 
men Geiſtlichen eingezogen werben follten. Das Letztere regte 
natürlich die Kirche eben fo gewaltfam auf, als wenn ben 
Reformirten irgend etwas wäre eingeräumt worden; doc wag⸗ 
ten bie geiftlichen Herren, als fie dem jungen Kurfürften Vor⸗ 
ſtellungen machten, nicht zu behaupten, daß das Geld gut an« 
gewendet geweſen fei, das auf fie gewendet worden war. Sie 
fagten nur: die chriſtliche Barmbherzigfeit erforbere, 
daß man ben geiftlihen Herren fein Geld entziehe. -Der Kur- 
fürft gab ihnen die fehr paſſende Antwort: aber die Gered- 
tigkeit fordert, daß es unter den gegenwärtigen Umftänden 
beſſer angewendet werde. 

Daß alles diefes eine jefuitifche Schlauheit des ehemaligen 
Leiters der Erziehung Karl Theodors, des erfien Minifters, 
Marquis d’Itter, war, läßt fich leider! actenmäßig beweifen. 
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- Wir befigen nämlich den Auffag (freilich nur in fehr fchlechtem 
Deutfh), worin der Minifter felbft feinen Zögling ausführlich 
belehrt, wie man es anfangen müffe, um Recht und Geredh- 
tigfeit zu verlegen, ohne fich felbft dadurch zu ſchaden. Als 
Karl Theodor 1743 die Regierung der fhönen Pfalz und ber 
Herzogthümer Sülih und Berg übernahm und aus einem ganz 
Heinen, biutarmen Prinzen ein großer Herr wurde, übergab 
ihm d'Itter eine Inſtruction, wie er fih als folcher benehmen 
möäfle. °) Aus dieſem Aktenftüf laͤßt fih Karl Theodors 
ganze Regierung erklären, wenn man hinzufegt, daß Weiber 
und Buhlerinnen oder Berführte aller Art, Sefuiten und bie 
Clienten und Creaturen beider Alles das fpäter ergänzten und 
zuflüfterten, was der faubere Marquis mochte vergeflen haben. 

In diefer Inftruction, die mit einer pfäffifchen falbungss 
vollen Einleitung vom Nuten der Gottfeligfeit beginnt, wird 
zuerſt gelehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Fort. 
pflanzung der heiligen Fatholiichen Religion in ben kurpfälziſchen 
Ländern am beften befördern könne. Die Keber feien gar zu 
ftarf, fie hätten fünf Siebentel der Gefälle, und bie beutfchen 
Fürſten, die fih zur Lutherifchen und veformirten Religion bes 
fennten, feien fo furchtbar, dag man fih hüten müffe, nicht 
durch Eifer in Schaden zu kommen. Die Katholifen hätten 
von der Wegnahme der heiligen Geiftfirche in Heibelberg (1719) 
großen Schaden gehabt, und follten noch jetzt viele hundert⸗ 
tauferb Thaler zahlen, da der Proceß noch nicht geendigt fei. 
Man müffe daher nur einftweilen im Stillen arbeiten, ben 
Zwift zwifchen Lutheranern und Reformirten forgfältig unter 
halten, die Güter des Fatholifchen Clerus und fein Anfehen 
auf jede Weife mehren, und bei Anftellungen und in andern 
Dingen die Grundfäge befolgen, bie wir in der Note mit den 
eignen Worten ber Infruction anführen wollen. °?) Diefe Be- 
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91) Man findet dieſe Inſtruction in Meiner's und Spittler's Göttingi⸗ 
ſchen Magazin ir Band Ztes Stück No. 2. ©. 658 figd. 

92) Es lautet am angef. Orte bie Inftruction Seite 652 wörtlih: daß 
man eines Theile die Tatholifhen Pfarreien mit tüchtigen, beſcheidnen, und 
frommen Seelforgern und die katholiſchen Schulen mit fähigen Schulmeiſtern, 
woran es bisher zu vielfältig ermangelt bat, beſtelle, Fein der reformir⸗ 
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huiſamkeit und Vorficht fei Übrigens nur fo Tange nöthig, bis 
die katholiſchen Potentaten durch göttliche Schickung die Ober« 
hand dergeflalt gewonnen, dag man nichts mehr zu fürchten 
Habe, dann könne ein Kurfürfl von der Pfalz jederzeit. weiter 
gehen und das Befte feiner heiligen Religion fat nach Wohl- 
gefallen befördern. 

Neht und Gerechtigfeit war, nach der Inſtruction zu ut» 
heiten, in der Pfalz gar nicht vorhanden, wenn man nit 
Rabinets, und Kameraljuſtiz, willkürlich beftellte Gerichte weit 
dieſem Beifigen Namen bezeichnen, oder unparteitfches Recht 
von beftechlichen und unfähigen Nichtern, von Geſetzen ohne 
Kraft und Anwendung erwarten will, Es wird ausdrücklich ge⸗ 
fagt, Kabinetsjufliz und unmittelbare Einmiſchung des Landes⸗ 
herren in Proceßſachen der Unterthanen ſei allerdings nöthig; 
man müſſe aber, wird Acht fefuitifh hinzugeſetzt, fehr vorfichtig 
Dabei fein, weil man fonft böje Händel mit ben Reichsgerichten 
befommen könne. Die Stelle ift zu merfwärbig, ale daß wir 
nicht die Worte der Inſtruction felbft unten beifügen follten. °°) 
ten oder lutheriſchen Religion zugethanes aubjectum, auffer 
halb dem reformirten Kirchenrath, dem Chegericht, dem Tutherifchen Conſiſto⸗ 
rium und der geiftligen Admintftration, in fein Dicafterium mehr aufs 
genommen, noch zu Oberbeamten ober andern Hurfürfiligen 
Bedienungen, bie geiftlihen Adminiſtrations⸗Recepturen, welde zu 2%, 
Theilen mit Lutheriſchen und Reformirten befeht werben, ausgenommen, bes 
fördert, als viel es auch ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thunlic tft, 
in den Dörfern lediglich katholiſche vermögende Perfonen 
zu Shulthetffen angeordnet. Andern Theils muß, ſobald das chur⸗ 
fürſtliche Aerarium fi in befferem Stande befinden wir, eine Conver⸗ 
titen⸗Caſſe von etwa zehntaufend Gulden jährlih auf ge 
wiffe Bett unter einer vorfichtigen Obſorg aufgerichtet und 
daraus u. ſ. w. Woburd von biefen Glaubensgenofien In kurzer Zeit fehr 
viele zu der wahren heiligen Fatholtfchen Religion, der in andern Ländern 
fi geäufferten Erfahrung nad, würden gebracht werben. 

93) ©. 658: der Landesherr in der Pfalz müffe nur in Fällen, wo 
gegen ben Richter und deſſen Urtheil flarke Muihmaßungen obhanden, Bericht 
erfordern, mit Abberufung ber Acten nah Hofaber habe er um 
Des willen fi nicht zu übereilen, weil dieſes beiden höchſten 
Reichogerichten, nämlich dem kaiſerlichen NeihecHof-Nath 
and dem Kammergericht in Wetzlar ſehr gehäſſig IR, und 
vtelmehr Amlaß zu verdrießlichen Weiterungen gitebt. 
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Wenn der Inſtructor hernach von der Juſtiz zur Polizei über⸗ 
geht, ſo geſteht er ein, daß die Landbeamten gar nicht unter 
Aufſicht gehalten würden, daß wenn ſie auch Berichte an die 
Regierungen machten, dieſe zwar den Räthen zum Vortrage 
(ad referendum) übergeben würden, bei dieſen aber Jahr und 
Tag liegen blieben; auch feien diefe Beamten zu ſchlecht befol- 
det. Der Here Marquis fchlägt daher feinem jungen, damals 
noch unverdorbenen Herrn vor, auch biefe Laſt von ſich auf 
den Bauer zu ſchieben. Er fagt namlich, die Beſoldungen 
müßten verbefiert werden, aber nicht mit Beldftigung des kur⸗ 
fürflihen Aerariums, man müſſe fie aus den gemeinen Amté⸗ 
mitteln ziehen. 

Die Einkünfte aus den Rändern, die jetzt fehr bebeutende 
Summen zahlen müffen, waren allerdings ˖nach den hier gege- 
benen officielten Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz acht⸗ 
malhunderttaufend Gulden nächſt Abzug der Rand - Bebienten- 
Befoldungen; doch könnten fie um ein Biertel der Summe 
vermehrt werden; die Neuburgifchen Gefälle betrugen etliche 
achtzigtaufend Gulden, die Sulzbachiſchen etliche ſechzigtauſend; 
Juͤlich und Berg zahlten nach Abzug der Tandbefoldungen gegen 
dreimalhunderttaufend Gulden. Diefer geringe Betrag rührte, 
wie im alten Frankreich daher, daß aller Güterbefis und Reich⸗ 
tum in den Händen der @eiftlichfeit und des Adels war, bie 
zu den Stantsausgaben nichts beitrugen. Der Bürger und 
Bauer trug nicht nur alle Taften, fondern Abel, Beamten und 
andere Privilegirten, mit andern Worten bie Feudalſtaͤnde des 
Landes, zehrten mehr ald der Fürft vom Schweiße der gebräd- 
ten Bauern. Glücklicherweiſe beharrten diefe Privilegirten, trog 
des Wechſels der Zeit, trog der dringenden Bebürfniffe und 
ber Beichlüffe des Reiche, auf ihrer Verweigerung jedes Bei- 
trags zu den Bebürfniffen des Landes und gaben dadurd den 
Fürften und ihren Dienern eimen feheinbaren Borwand, wilitä- 
riſch gegen fie zu verfahren, wie in Preußen laͤngſt geſchehen 
war. Dies fteht ebenfalls In der Snftruction, wenn von ben 
eigentlichen Lanbesfteuern oder ben für das Militärwefen bes 
flimmten Einfünften im Gegenfage der Kameral- und Patrimo⸗ 
nialgefälle in Jülich und Berg die Rebe if. In der Kurpfalz, 
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heißt es zuerft, würden mit Einfhluß der Schloßbaugelder 
fehsmalhunderttaufend Gulden ausgefchrieben, im Neuburgifchen 
anderthalbmalhunderttaufend; in Jülich und Berg wolle man 
die erforderliche Million nicht geben, man pflege fie daher mit 
Gewalt zu nehmen. °*) 

Nimmt man Alles zufammen, fo fieht man, daß Berwal- 
tung und Juſtiz über alle Vorftellung fchleht, die Beamten 
beſtechlich, unwiſſend, nachläflig, despotifh waren, daß Aber- 
glaube, Pfaffenweien, Prunk, Ueppigfeit und Schwelgerei durch 
den Hof und den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten 
ward. Der Bauer und Bürger ward von allen mighandelt, ob 
man gleich die graufame Kunſt unferer Tage noch nicht erfun- 
den hatte, ihm mit aller Freundlichkeit die Frucht feiner Arbeit 
zu entreißen und unter allerlei glänzenden Vorwänden unmerf- 
lich Millionen für Hof und Beamte zu erheben. Dieſe neue 
Soldmacherfunft ward daher auch als fie fpäter auffam von 
Karl Theodor eifrig befördert und gepflegt. 

- Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von den 
Landfländen redeten, fagt und der Marquis d’Itter ebenfalls 
in der Snftruetion. In der Pfalz, heißt es, wären, Gott ſei 
Dank! ſchon feit zweihundert Sahren feine Landflände mehr 
obhanden, daher ein Kurfürft von der Pfalz fo viel Schagunge- 
gelder ausfchreiben könne, als feinem hochvernünftigen Ermeſſen 
nad die Kriege» und gemeine Lands⸗Nothdurften erfordern. In 
Neuburg feien die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefest, 
doch habe man, als fie im gedachten Jahre jedennoch wieder 
zur Wirklichkeit gelangt feien, einem Ausihuß die Gefchäfte 
übertragen, und dieſer engere Ausfchuß habe fich zeither dem 
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94) Seite 672: — — nur neunmalhunderttauſend Gulden ausgeſchrieben 
worden. Weilen aber dieſe Summe zur Beſtreitung der Ausgaben bei weitem 
nicht erkleklich iſt und ſelbiger Landen denen ſehr verarmten Unterthanen jähr⸗ 
lich über 100000 Gulden nachgelaſſen werden müſſen. So wird darinnen 
eine Million Gulden, auch dann und wann ein mehreres aus⸗ 


geſchrieben. Und weilen dortige Landſtände auch niht einmal 


die von Ihrer kaiſerlichen Maj. allergnäbigft vorgeſchriebene 
900000 Gulden einwilligen wollen, fo wird von hoher landes⸗ 


fürfliher Mat und Gewalt fortgefahren. 
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Jahre 1721 alfo aufgeführt, dag man fih darüber zu beflagen 
feine fonderbare Urfache gehabt. Dagegen hätten die Stände 
in Jülich und Berg dem hohen Negenten durch Proceſſe und 
fonft vielen Verdruß zugezogen; denn fie wollten an der Lan- 
besregierung Antheil nehmen und dem Landes-Fürften nach dem 
Regierungsftabe greifen; es könnten aber zur Unterhandlung mit 
ihnen nur im Jülichiſchen oder Bergifchen geborne, oder mit 
dem jure indigenalus verfehene Räthe gebraudt werben; man 
müffe daher bier befonders mit Schlauheit verfahren. Wie ber 
gewiffenlofe Mann das anfangen will, wollen wir unten mit 
feinen eignen Worten anführen. ”) Er rühmt den Eifer der 
damals in Jülich und Berg committirten geheimen Raͤthe fehr, 
Adlige und Gelehrte fuchten die despotiſche Gewalt zu verthei- 
digen, doch gibt er den Juriſten darin einen Borzug. Diefe 
Nechtögelehrten aus Zuftinian’s Schule würden daher von den 
Land-Ständen aufs Außerfle verfolgt, man müſſe fie aber Eräftig 
ſchützen, und wie auch in den hiebevorigen Regie 
rungszeiten gefhehen, dieſen Miniftern und Räs 
then Derentwegen befondere Gnade wiederfaß- 
ren laffen. Mebrigend hören wir die alte und nicht unge» 
rechte Klage, Landtage würden wegen ber Diäten der 
Deputirten verlängert und biefe betrügen oft 20 bie 
30000 Thaler. 

Diefelbe herzloſe und egoiftifche, von aller Vaterlandsliebe 
gänzlich entfernte Klugheit wird auch in auswärtigen Angele- 
genheiten empfohlen. An Frankreich müffe man fich halten und 
troß des Reichsabſchiess von 1674, immer neutral bleiben, 
Selbſtſucht und Privatvortheil müſſen dem weifen Gefeße bes 
Baterlandes vorangehen, Gründe würden die Näthe ſchon fin« 
ben. Wir wollen unten des Marquis eigene Worte anfüp- 
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95) A. a. O. ©, 675 Heißt es: Es tft alfo ſehr nöthig, daß 
man biezu ſolche Räthe ausfehe, von welgen man nicht zu bes 
fahren habe, daß fte fih von ihren Landsleuten zu einigen 
dem Landesfürften in feiner Hoheit, Rechten und Prärogati⸗ 
ven nachtheiligen Rathſchlägen und ungebührlicher Dffen . 
barung ihrer obhabenden geheimen Inftruction verleiten 
Iaffen. 
j — Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. I Th. 4. Aufl, 15 
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von.) Karl Theodor war übrigens ſchon felt 1736 in den Hän« 
den eines Sefuiten, eines ehemaligen Profeſſors in Ingolſtadt, 
und ward yon ben Franzofen gefchmeichelt und befchenkt. Welche 
Art Weisheit diefer Jeſuit als Lehrer veligiöfer und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß dem Prinzen mag vorgetragen haben, 
wird man aus dem Auflage fehen, den Spittler mit der vor⸗ 
trefflichen Ueberſchrift „Weisheit und Thorheit“ Hat 
druclen Taffen. ”) Mas die Franzoſen angeht, fo waren nicht 
blos die yfälzifchen Minifter in ihrem Solde, ſondern wis 
fehen aus den Rechnungen des vothen Buchs, daß der Kur 
fürft felbft fert 1750 monatlich fünfzigtaufend Liores erhielt. 
In einem neuen Bertrage warb fogar dieſe Summe auf fünf 
undſiebenzigtanuſend Liores erhöht, fo daß er in den Sahren 
1750 — 1754 vier Millionen Livres aus Frankreich zog. 
Welche Folgen für das deutfche Volk daraus floffen, daß ſich 
Fürften und Adel den Fremden verfauften, geht aus der Ge⸗ 
ſchichte des febenjährigen Kriegs, verglichen mit bem franzd- 
fijchen rothen Buche, hervor. Sachſen, Köln, Baiern, Bayreuth, 
Zweibrücken, Würtemberg, Braunſchweig erhieften nämlich eben⸗ 
falls Jahrgelder aus Frankreich. 

Wie tief der Deutfihe in der Meinung und Achtung feiner 
eignen Fürſten, wie hoch der Franzoſe geflellt war, oder fich 
ſtellen durfte, zeigt die Correſpondenz aller der Franzoſen, weiche 
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96) Außer den wetter unten folgenden Gründen, es mit Frankreich zu 
halten, die wir Hier nicht anführen wollen, Heißt es in bem Dokument ©. 680, 
s8 Yabe ja Frantreih die Garantie ober Gewährung in ber Jülich und Ber⸗ 
giſchen Succeſſions⸗Sache zu Gunften der Pfälziſchen Fürften übernommen, 
wogegen das Durchlauchtigſte Huns bei einem zwiſchen Ihro 
kaiſerlichen Maj. und dem Rei an einer und ber Krone Frans 
reich an ber andern Seite ausbrehenden Krieg eine genaue 
Neutralität zu halten verbunden iſt. Diefe Reutralität if 
zwar in dem Reichsabſchied vom Jahr 1658 verboten, es fin, 
ben ft aber genugfame Beweggründe, wodurch biefes Bew 
bot bet Bett und Gelegenheit ahgelehnt werben kann. 

97) Göttingifches hiſtorifches Magazin Be Bdo. Ries Stud Mo. 7. ©. 322 
bis 55. Weisheit und Thorheit in einem Outachten, fo dem Kurfürſten Karl 
Theodor beim Anuttitt feiner Regierung übergeben worden, Aus beglaubigier 
Handſchrift.) 
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in jener Zeit Deutfche Höfe beſuchten. Man kann es auch aus 
Voltaire und d'Alembert, aus Denina's aus Thiébault's und 
anderer Sprachmeiſter oder Glücksjäger Schriften und Briefen 
levnen. Wie tief verachtet Voltaire die deutſchen Hofleute und 
Gelehrten, die er nur ſich verbeugend und niedrig kriechend 
lennen lernte! Soviel galt fremde Sprache und Gewandtheit, 
daß ſeder Barbier in Deuiſchland Marquis hieß, und daß, 
während der deutſche Doctor den Rang des Hoffutſchers hatte, 
ber franzöſiſche Sprachmeiſter hoffähig war und mit den gnä- 
bigen Herren wie Ihresgleichen umging. Wir wollen die hand⸗ 
ſchriftlichen Briefe eines Franzöfifihen Offieiers benuken, um 
recht handgreiflich zu machen, wie zur Zeit des fiebenfährigen 
Krieges die Höfe ausſahen, und wie ihrerſeits die fo ſteifen 
und unbegvenzt folgen Herrfihaften vor jedem Franzoſen von 
Familie krochen. ”°) 

Der franzoͤſiſche Officier, deſſen Briefe wir hier benutzen, 
war der jüngere Marquis de Foſſeuſſe, Baron von Montmo⸗ 
rency, alſo freilich von einem Adel, der in Deutſchland alle 
Thären öffnete, die dem Verdienſte ‚ewig verfchloffen waren; er 
batte ſchon 1750 eine Neife mit dem Kriegaminifter D’Argerfon 
gemacht. Cr diente -in der Gendb’armerte, als Richelieu Fein 
nad Deutſchland beſtimmtes Heer im Elſaß ſammelte, und ließ 
feine Soldaken ziehen, während er bie Höfe beſuchte. Er reifet 
zuerſt über Neuſtadt nath Mannheim und macht artige Bemer⸗ 
Jungen über die Stadt, die wir übergehen; vom Sthloffe redet 
er ausführlich, er lobt es; vorzüglich den Opernſaal (ID). 
Die Bühne fei groß, habe Fehr gute Berhättniffe 
und viele Eleine Gemäder und Beqwemlidhifeiten, 
bie für Die Schaufpteler und die Aufführung 
ber Stüde Fehr brauifiber Teten. Es wäre noch 
ein anderer vorhanden für Bas Schaufptel, der 
wäre ganz gewöhnlich — aber, ſetzt er Hinzu (o glück⸗ 
felige Zeit für Adel und Hof!!), alte in beiden aufge 
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9) Das bier augeführte Actenſtück findet ſich under einer Maſſe Papiere, 
die den ſiebenjährigen Krieg betreffen, in ben Archives du Royaume .de 
France Garten K. 161. 
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führten Schaufpiele dienten nur zur Unterhalb 
tung bes Hofs, man fpiele ganz regelmäßig, 
und feiner, der Zutritt babe, braude zu bezah 
len. In den Ställen fand er dreihundert auserle 


fene Pferde. Der Kurfürft war in Schweingen, dorthin 


begibt fich der Baron, er ift entzüdt. Ueberall ift Pracht, wie 
bei Ludwig XIV. oder beim Großmogul, Alles im franzöfiihen 
Siyl, Schaaren von vornehmen Schmarogern und Pfaffen! 

Wir fünnten aus den vor und Tiegenden Papieren dies 
Gemälde der Höfe, und mie der Herr Baron überall zu Haufe 
war und gaflirt wurde, weiter burchführen, wenn wir nicht 
bie Lefer zu ermüden fürchteten. Auch in Mainz fand biefer 
Tranzofe franzöfifche Converfation, franzöſiſchen Luxus, ja felbft 
an dem geflüchteten braunfchweigifchen Hof fand er fi wie 
zu Haufe, nur klagt er, daß die Herzogin garftig, die Tafel 
ſchlecht ſei, rühmt aber die fehr frhönen Pferde und die große 
Menge von Bebdienten. 

Die Menge Kleiner Höfe und Kleiner Despoten, bespotifcher 
Beamten und grundgelehrter Juriſten füllte übrigens unfer 
armes Land flets mit Scandal und endlofen Proceffen. Wie 
graufam hauste nicht der tolle und tyrannifihe Herzog Karl 
Leopold von Mecklenburg mit den Noftodern und mit feiner 
Nitterfchaft, und als er die Ruſſen ins Land rief, wie ſah 
es erfi da im Lande aus! As er. endlich yon der Reichs⸗ 
juftiz verklagt wurd, wollte gar König Georg als Vollſtrecker 
biefer Juſtiz, Mecklenburg an fi) bringen, und es koſtete Mühe, 
den Bruder des tollen Herzogs als Adminiſtrator einzufegen. 
Drei Mal verfuchte noch Karl Leopold feinem Bruder die Ad» 
miniftration mit den Waffen zu entreißen, ehe er erbittert und 
verlaffen in Dömis ſtarb (1747). Sein Bruder und Nach⸗ 
folger, Chriftian Ludwig, erbte nicht blos das Land, fondern 
aud die Proceffe und den offenen Krieg mit feinen eigenen 
Unterthanen und den Reichsgerichten, und erft, ald er und das 
Land ganz zu Grunde gerichtet waren, warb ein Vergleich 
getroffen. In allen diefen Streitigfeiten ernteten die Juriſten 
und Sophiften, die man Staatsrechtölehrer nannte, was der 
Bürger erwarb und ber arme Bauer erarbeitete. Da war ber 
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gelehrten Deductionen fein Ende, gedruckte Bände yon Dupli⸗ 
fen und Repliken, Decreten und öffentlichen Erklaͤrungen, bie 
nicht wie die Zeitungen unterdrückt oder cenſirt werden konn⸗ 
ten, dem armen Deutſchen doch manchmal fund. thaten, daß 
die Souveränetät feiner Fleinen Despoten, die Tyrannei ber 
Beamten, ber römifchen Suriften und ihrer Gerichte und ber 
ganze Deeretirfiyl fogar der barbarifchen Verfaſſung des Mit⸗ 
telalterd entgegen ſei. 

Die Heinen ſaͤchſiſchen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Coburg- Saalfeld, ben. wir aus Semler’s 
Leben kennen lernen, fih mit Betftunden und mit Begünftigung 
heuchelnder Topfhängerifcher Frömmelei befchäftigten, unterhielten 
ihre Unterthanen mit Scandal und ärgerten fie mit Procefien. 
Der alte Fürft von Deffau mochte ein guter Soldat fein; aber 
er war ein elender Menſch und ein raubfüchtiger, gewaltfamer 
und ungerehter Tyrann, Der Herzog von Sadfen-Meiningen 
hatte Krieg mit der Gemahlin feines Landjägermeifters, weil 
diefe fi mit einer Gräfin von Solms-%ich über den Vortritt 
"bei Hofe firitt und ihren Rang vermöge des Rechts der Stärfe 
ihrer Fauft geltend machte, Die Landjägermeifterin war naͤm⸗ 
Yich Vorfechterin und, weil es Gott fo wollte, Märtyrerin des 
in Meiningen in der tiefften Seele gefränften Adels. Der 
Herzog hatte zum Aergernig aller Hochgebornen die Tochter 
des heſſiſchen bürgerlichen Hauptmanns Schürmann geheirathet 
und hatte diefe feine Gemahlin vom Kaifer in ben Reichs⸗ 
grafenftand erheben laſſen; barüber gerietb das ganze Neid 
in Bewegung. Schien es doch jetzt allen, bie an Legitimität 
des Bluts glauben, als ſei es mit Deutfchland ganz vorbei, 
da die Söhne der Apotheferstochter, die der alte Leopold ge⸗ 
heirathet hatte, in Deffau regieren durften, als jet auch ber 
Herzog von Meiningen den Söhnen der neuen Neichsgräfin 
die Nachfolge verfchaffen wollte. Karl VI. fehien geneigt, bes 
Herzogs Che als eine vollgültige, feine Söhne als ſucceſſions⸗ 
fähig zu erfennen, benn er erhob bie Gemahlin des Herzogs 
in den Reichsfürſtenſtand; das ſchien eine unerhörte Verlegung 
der Adelsrechte! Bel der Unterdrüdung des Volks und feiner 
Nechte hatte man große Mühe, bie und da Verfechter und 
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zuweilen auch Richter zu finden, über die Heirath fchrie aber 
jedermann, jebermann klagte über den Mißbrauch der kaiſer⸗ 
lichen Macht und über Willkür. Die Neichegerirhte und Die 
Reichsverſammlung wurden endlich einmal thätig; die zahlrei⸗ 
chen Debustionenfchmiebe der Drei fächfiichen Häuſer erſchöpften 
ihre Gelehrfamfeit und überſchwemmten das Reich mit Schriften 
in barbariſchem Styl; der Kaiſer erfchraf. Karl VI. erklärte 
durch ein eigenhändiges Billet dem Reichshofrath, daß er zwar 
bey Gewmahlin des Herzogs den Rang, aber nit den Kindern 
Die Nachfolge durch fein Diplom habe ertheilen wollen. Der 
Herzog wandte fi hernach noch einmal an Kaifer Franz und 
die Sade ward am Reichstage verhandelt; aber es erfolgte 
ein fogenonutes Neichsgutachten und es biieb, wie ade Dinge 
in Deutſchland, beim Alten (1747). Der Streit dev Frau 
Landjägermeifterin von Gleichen und her ehemaligen Gräfe 
son Solms⸗Lich veranlaßte zwiichen Meiningen und Gotha einen 
fürmliden Krieg, Eine ältere Tochter des Grafen von Lich 
haste fh in einen Bebienten ihres Vaters, Namens Pfaffen- 
zath, verkiebt, Hatte ihn geheirathet und war nad Meiningen ‘ 
gelommen. Diefen Pfaffenrath hatte der Herzog von. Meiningen 
zu feinem Hof- und Negierungsrath gemacht und geftand beffen 
Gemahlin den Rang sor affen andern Damm zu, Dadurch 
war die Frau son Gleichen erbittert, und fie fhien ihren Rang 
mit Fuß und Fauf behaupten. zu wollen, fo baß ber Herzog, 
um feine Schlägerei in feinen Zimmern zu erleben, ber Land» 
fägermeifterin den Sof verbot, Dies war natürlich eine höchſt 
wichtige Angelegenheit der ganzen Nobleſſe. Es beſaß, wie es 
ſcheint, die Frau von Gleichen weniger Geift als Heldenmuth, 
es nahm fich daher ein deuiſcher Orbengritter, Herr von Die 
mer, ihrer an. Er machte auf bie Frau Hofräthin Pfaffenrath 
ein Spoitgebidht, worin bie Schwefter besfelben, die jüngere 
Solms, ebenfalls nicht verfchont warb; ber Herzog erkannte, 
daß mit dem Ordensritter nichts anzufangen fei, er bot alfo 
feine Juriſten auf, wenigflens gegen bie Gleichen irgend ein 
Geſetz aufzufinden ober anzuwenden. Die gelebrien Herven 
nahmen ihre Zuflucht zum fächfiichen Duellmandat, ließen bie 
Landjägermeifterin unb ihren Gemahl einziehen, und machten 





$. 4 Druitſche Stagken, Ze 231 


ihr vach jenem Mandat den, Proceß. Der Herzog lieh vor 
den Augen des Herrn von Gleichen und feiner Gemahlin dag 
Gedicht des Herrn son Diemer durch Henkorshand verbrennen, 
und ſeine zu jedem Dienſt bereitwilligen Richter verurtheilten 
fie zus Abbitte. Dieſe wollten die Berhafteten, die ſich an das 
Reichsgericht gewendet hatten, nicht keiten, es erfchlenen viel⸗ 
mehr währen ihres fortdauernden Haft neue Spottſchriften, 
woran die Gleicher Antheil haben ſollten; bie: gelchrten und 
gefälligen Juriſten des Herzogs infiruirien daher einen förm 
lichen Criminalproceß. Jetzt mifchte fich endlich dns Reichs⸗ 
fammergericht in bie Sache und gebot drohend die Freilafſung 
gegen Bürgkhaft, und als fich Meiningen weigerte, übernahm 
ber Herzog von Gotha gar gern die Execution, obgleich deu 
Herzog von Meiningen feine Landmiliz aufbot. Der Kampf 
wor zu ungleih, die Solvaten bes Herzogs von Gotha em—⸗ 
waffneten bie Meiningenfche Landmiliz und beſetzten brei Amts⸗ 
bezirke, der Herzog flüchtete nach Koburg und appellirte an 
ben Reichstag. Ein ganzes Jahr hindurch wurden über biefe 
Sache Schriften gewechſelt. Das gerichtliche Kauderwelſch die⸗ 
fer Schriften konnte freilich das Volk nicht verſtehen, es Konnte 
aber doch aus dem Schriftwechfel erratben, daß es ein Deut 
ſches Staatsrecht gäbe. Der Herzog mußte fih doch am Ende 
fügen und die Koſten aus ben Rammergefällen zweier Aemter 
sehen. | 
Ungefähr um biefelbe Zeit erhob fih der höchſt ärgerliche 
Streit zwifchen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich auch fogar. 
Hildburghaufen, über die vormundſchaftliche Verwaltung von 
Weimar. Bei diefer Gelegenheit, wie bei ber vorher gedachten 
kam es bem Herzoge von Gotha fehr zu Statten, daß auf 
er, wie Heffen und andere beutfihe Fürſten, Soldaten hielt, 
bie ex bald an biefe, bald an jene größere Macht vermiethete, 
Der Herzog Ernſt Auguſt von Weimar, bei deſſen Tobe dieſe 
Hänbet entitanden, perbient hier, wo von Beutichen Sitien und 
von den Begriffen, welche jeder Fürſt und vegierender Reichs⸗ 
graf, trog ber Reichsgerichte, ſich von feinem Rechte Über feine 
Unterthanen machte, bie Rebe ift, auch wegen bes merkwür— 
digen Geſetzes erwähnt zu werben, welches er im ber heſten 
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Meinung gegen diejenigen erließ, die für Geld oder aus bes 
fonderer Freundfchaft einen Unwürdigen zu einer Stelle empfeh⸗ 
fen würden. °) Diefer Herzog verordnete in feinem Tefta- 
ment, dag Gotha die Vormundſchaft feines minderfährigen 
Erbprinzen übernehmen ſolle, und dies geſchah (1748) aud 
nach- Ernft Auguſt's Tode, Meiningen nahm aber diefe Vor⸗ 
mundfchaft als ihm gebührend in Anfpruh und warb vom 
Neichshofrath unterflügt. Jetzt ward zwei Sabre lang Sachen 
mit Scandal, dag Reich mit Deductionen erfüllt, die Miniſter 
in Regensburg gaben grobe Dictate zu Protocol und die Höfe 
zanften ſich, zumeilen auch nicht gerade fehr fein. Erft ward, 
weil Meiningen aus feinem Lande geflüchtet und verſchuldet 
war, Coburg ⸗Saalfeld fubftituirt, und ließ feine Sade beim 
Reichstage durch den Herrn von Staudach führen; darüber 
geriethben Gotha und Bayreuth in Streit, weil von Staudach 
bayreuthifcher Minifter in Regensburg war und die Angelegen- 
heit ſehr heftig betrieb, Auch mit Darmftadt gerietd Gotha in 
fehr heftigen Zwiſt, weil es ſich über die Heftigfeit des darm⸗ 
ftädtifchen Minifters in Regensburg zu befchweren hatte. Ein 
ganzes Jahr durch ergöste der Scandal, das Schimpfen und 
Streiten von fünf fächfifchen Höfen und von ihren Adoocaten 
und Diplomaten die beutiche gelehrte Welt, bis endlih (1749) 
der Kaifer in Wien einen Bertrag zu Stande bradte., Bel 
dieſem gingen Meiningen und Hildburghaufen Teer aus, es 
begann daher ber Scandal auf andere Weife von Neuem. 


——— — 


99) Moſer, aus deſſen patriotiſchem Archiv XI. Band ©. 381—382 wir 
dies Aktenſtück entlehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts weiter zum völligen 
Unfinn, als daß dem angedrohten Verluſt des Kopfs und Vermögens nod 
beigefebt fet „ex felbft aber zu fernern Dienften in unferm Lande auf ewig 
unfähig erflärt werben foll.” Die Verordnung lautet: — — — daß in füro⸗ 
hin, Towohl bet Unferm Leben, als nah Unferm Tode, niemand im 
geiftlihen, milltär und civil Stande, er ſei wer es wolle, fich unterfangen 
folle, ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unfer Wiſſen 
zu befördern und Geld bafür zu. nehmen, winrigenfalld derjenige, fo der Bes 
förderung halben Geld nimmt, das erfte Mal jeden Thaler mit taufend Tha⸗ 
lern, und wenn er biefes nicht im Vermögen hat, mit höchft empfindlicher 
GSeldftrafe, wenn er es aber zum andern Male thut, den Kopf verlieren 
und fein ganzes Vermögen confisctrt werben ſolle. 
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Der Herzog von Gotha nahm nah dem Wiener Vertrage 
die Huldigung in Weimar perfönlich ein (d. 27. März 1750), 
der Herzog von Meiningen ſchickte aber einen feiner Regie⸗ 
rungsräthe mit Notarius und Zeugen zum Proteftiren an's Thor, 
und ließ es dabei nicht einmal bewenden, fondern flörte dem 
Herzoge von Gotha die ganze fihöne Ceremonie. Während 
nämlich die feierliche Handlung in der Stadt vorging, erhob 
ein meiningifcher Notarius, von Zeugen umgeben, feine Taute 
Stimme und proteflirte im Namen feines Herrn. In Diefer 
Sache blieb es freilich beim Schreien und Schreiben; der Her- 
509 von Meiningen aber raächte ſich auf eine andere Weile 
an Gotha und an feinen andern Verwandten, bie, um ihn zu 
beerben, feine Kinder erfter Che von der Nachfolge hatten aus» 
fchliegen laſſen. Er heirathete nad dem Tode der Schürmann 
eine Prinzeſſin von Heffen-Philippsthal und erzeugte viele Kin- 
der mit ihr, fo daß fein Enkel in unfern Tagen ein Theil 
som Erbe des verborrten Gotha’fchen Stammes erhalten hat, 

In andern Gegenden von Deutfchland zanfte und firitt man 
über und mit den Pfaffen; auch waren die Proteflanten nicht 
weniger unduldfam als die Katholifen. Dies veranlaßte glück⸗ 
Vicherweife damals noch Öffentliche Gerichteftreitigkeiten; die Ju⸗ 
riften beburften des Volks; fie famen aus ihren Schreibftuben 
hervor und fliegen vom Throne des Decretirens herunter, 
machten Schriften befannt und bezeugten auf biefe Weife un» 
gern und wider ihren Willen, daß ed mitten unter ihrer ge- 
feglihen Tyrannei noch ein anderes Tribunal gebe ald das 
ihrer barbarifchen Juſtiz. Dies gilt von den Streitigfeiten ber 
Stadt Köln mit ihrem Erzbifchof, von dem Streit über bie 
Kirche, welche die Fatholifchen Grafen von Wied-Runfel in 
Dierdorf bauten und von dem Tächerlihen Streit der Franf- 
furter Iutherifchen Zeloten mit den Reformirten, um dieſe zu 
zwingen, ihre Kirche nahe vor den Thoren, nicht aber in der 
Stadt zu bauen. 

Bon welcher Art, damals wie febt, die Freiheit der freien 
Städte war, lernen wir am Beifpiel des armen Negendburger 
Magiftrats, der wegen einer und derſelben Schrift von Preu- 
fen gepeinigt -warb, weil er fie verbot, und von Hannover, 
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weil ex fie duldete. aber den Streit wegen Oſtfrieslaud näm- 
lich, ver factiſch laͤngſt beenbigt war, ward am Reichstage noch 
immer geſchrieben und auf Beranlaffung des brandenburgiſchen 
Comitialgeſandien warb eine Schrift ausgegeben, bie ben Titel 
füprte, Gedanken eines guten Patristen, Dieſe 
Schrift ließ der Magiſtrat (1752), der von Hannover be⸗ 
droht warb, dem Buchdruder wegnehmen und wollte ihn be⸗ 
ſtrafen. Dos nahm Preußen übel, der preußifche Geſandte 
erklärte, ex habe ven Druck veranßaltet, und forderte die Exem⸗ 
plare zuräd, wobei denn ber arme Magiſtrat zwiſchen Thür 
web Angel gerieth. Der Streit endigte auf preußiſche Weiſe, 
bas beißt, der Magiftrat ber freien Stadt mußte frob fein, 
bag ihm feine Stockprügel bietirt wurden. So glauben wir 
wenigfiend die unten in ben Noten angeführten Worte der 
Zeitungen jener Zeit verftehen zu müſſen.) Unter dem Schutz 
des hannöverfchen Minifterd von Baͤhr (deffelben, der dem 
Drientaliftien Michaelis das fchönfle Kompliment zu machen 
glaubte, als er, Eurator von Göttingen nach Münchhauſen's 
Tode, thn den größten Publiciſten in Deutfchland nannte) 
erfchienen bernach die Refleriones über die offrie 
fifhe Sache und veranlaßten den Magiftrat zu einem ähn- 
lichen Schritt, Diefer, durch Erfahrung gewitzigt, nahm aber 
jegt feinen Erlaß gegen Buch und Buchdrucker fogleich zurück, 
als der Miniker ſchriftlich erklärte, daß er es fei, ber ben 
Buchdruder mit dem Drude beauftragt habe. 

Hannover und Preußen waren Damals bie einzigen Staa⸗ 
ven, welche nicht jede Freiheit und jede freie Meinungsäußerung 


(| — — 


1) Ste erzählen die Geſchichte und fehen kann Hinzu: Der Köntg (Frie⸗ 
drich IL) nahm das Verfahren des Magiftrats als eine grobe und ſchwere 
Beleidigung auf und begehrte von bemfelben eine öffentliche und felerliche 
Senugtäunng, wie fle in feinem Ramen der Gefandte forbern würde, außen 
dem der König folche ſelbſt auf eine dem Rath und beſonders benjeutgen 
Mugliedern, die au biefem Verfahren den meiſten Antheil gehabt, höchſt 
unangenehme Art zu verfchaffen wiſſen würbe. Der Magiftrat ſchickte Hierauf 
einen Expreſſen nach Berlin und machte einige Vorfhläge, welche endlich fo 
weit Eingang gefunden, daß bie angedropte Ungnabe vermieden 
werden konnte, 
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polizeilich untenbrüdten. Sachſen hatte die ſchönſte Stellung 
yerloren,. denn es Hand dem Namen nach zwar an: der Spitze 
ber fchügenden Proteſtanten (Corpus Evangelicorum), mar 
aber in ver That in dev Gewalt der unterbrüdenden Jeſuiten, 
Preußen und Hannover zeigten in zwei Angelegenheiten Ernſt 
und Nachdrudck für die proteſtantiſche Sache: bei der Gewalt 
thätigkeit der fürſtlichen Linie Hohenlohe gegen bie gräfliche, 
und bein Lebertritt des Erbprinzgen von Heſſen⸗Caſſel zur far 
tholiſchen Religion. Hohenlohe» Bartenftein und Hohenlohe⸗ 
Schilingsfürk regierten kleine Städtchen und Dörfer in: Fran—⸗ 
fen gemeinfchaftfich mit den peoteflantifchen Grafen ihres Hau⸗ 
es und fpielten die Tyrannen gegen dieſe und gegen Die pro⸗ 
teſtamiſchen Unterthanen des gemeinfihaftlichen Gebiets. Sie 
gingen endlich fo weit, daß fie das Eonfikorium in Oehringes 
aufhobeg und einen Pfarrer, einen Oberfuperintendenten und 
einen Conſiſtorialrath abfegten. Vergebens decreticte der Reichs⸗ 
hofrath gegen fie, vergebens war. Deutfchland mit: Schriften 
überfhwemmt; der Bifchof von Bamberg, die gefammten katho⸗ 
leſchen Stände Deutfchlande, ja fogar ber Raifer felbft, in 
deſſen Ramen der Reichshofrath gegen bie Fürſten becreisete, 
Benußten bis unendlichen Kniffe der Rechtögelehrten, das Laby⸗ 
rinth des deutfchen Öffentlichen Rechts, um den en fi fange 
fomen und lahmen Arm der Bollficedung der tirtheile zu 
hemmen. Endlich zeigten dann Preußen und Hannover gegen 
Federn und Kutten ihren Saͤbel, nnd boten dem proteſtantiſcher 
Kreisdirestorium ihre thätige Hülfe. Man verſprach dem Dark 
grafen von Brandendurg-Anfpah und von Brandenburg⸗Culm⸗ 
bach für deu Fall, da fie Widerftand fänden, preußifche und 
hanndverifche Truppen, marhte dieſe Erklärung öffentlich be⸗ 
fannt; darauf vertreuend, übernahmen die Markgrafen die Exe⸗ 
eution. Die Fürſten ven Hohenlohe, die Jeſuiten im Baiern, 
bie Biſchöfe von Köln und Bamberg erfüllten die Welt mit 
-Slngenden Schreien. Die Schriften yon beiden Seiten über 
biefe Angelegenheiten, welche Mofer von Filſek in den Hanau⸗ 
[hen Berichten von Religionsſachen aufzaͤhlt, bilden eine eigne 
Bibliothek; es blieb indeffen bei der Execution und Reſtitution; 
bie Fürſten von Hohenlohe zahlten, wie billig, hie Koſten. 
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Der bekannt gewordene Uebertritt des Erbprinzen Friedrich 
von Heſſen regte die Gemüther um ſo gewaltiger auf, als 
man ihn fünf Jahre verborgen gehalten, (da er ſchon 1749 
erfolgt war) und als es hieß, daß. auch Brandenburg⸗Culm⸗ 
bah und Zweibrüden ihre Apoſtaſie in aͤhnliches jefuitifches 
Dunkel huͤllten. An der heſſiſchen Sache wedte glüdfichermeife 
der Papft durch ein Breve an die beutfchen Crzbifchöfe die 
ſchlaͤfrigen und fchlafenden Gemüther. Der alte Landgraf Wil- 
heim der VIII. war nämlih, als er feines Sohnes Schritt 
endlich erfahren hatte, in heftigen Zorn gerathen, hatte ſich 
mit Preußen und Hannover verfländigt und feine Stände um 
fih verfammelt. In Berbindung mit den Ständen, mit Han« 
növer, mit dem ganzen fogenannten evangelifhen Reichskörper 
nahm er alle erdenflihen Maasregeln, nicht blos, um bie 
proteftantifche Religion zu fichern, fondern aud, um jede Ein- 
mifhung, jeden Einfluß, ja fügar jede Staatsanftellung eines 
Katholiken nach feinem Tode ebenfo wie bie Öffentliche Uebung 
der Religion unmöglih zu machen. Der Prinz mußte das 
ihn beichränfende ZTeftament bes Baterd im Voraus anneh- 
men, eine Urkunde unterzeichnen, den Ständen Alles, was fein 
Vater ihm vorfchrieb, feierlich zufichern, und Preußen, Däne- 
mark, der evangelifche Reichskoͤrper, die Seemächte verbürgten, 
was Bater und Schwiegervater (Georg II.) dem Erbpringen 
sorgefchrieben hatten. Die Erziehung feiner drei Söhne warb 
ihm entzogen und biefe wurden erft nach Göttingen geſchickt, 
dann ward dem Aelteften (Wilhelm IX.) nach feines Groß- 
vaters Tode Hanau ald unabhängiges Fürftentbum angewie⸗ 
fen.?) Diefe Schritte braten den Papſt um alle gehofften 
Vortheile, und veranlaßten ihn, fein höchſt unvorfichtiges offe- 
nes Schreiben an die deutfihen Erzbifchöfe zu erlaflen. 

Niemand wird es ihm übel nehmen, daß er darin zuerft 
Bifhöfe und Erzbifchöfe ermahnt, allen Nachtheil abzumenpen, 
welder aus den in Heflen getroffenen Maasregeln für bie 





2) Alle Verhandlungen und Aftenftüde, welche den Schritt bes Erb⸗ 
pringen und bie gegen ihn getroffenen Maasregeln beireffen, findet man volls 
ſtändig und unverflümmelt bei Adelung Staatsgefhtchte von — u. ſ. w. 
7. Theil 12. Bud G. 391—397. 
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katholiſche Religion herfließen könne; allein das Folgende mußte 
offenbar weit ftärfer wirken, um die Proteflanten wachlam zu 
halten, ald um die geiftlichen Herren zu weden, die in jener 
Zeit nit, wie in der unfrigen, die Soppiften für fich hatten 
und baher froh fein mußten, wenn man fie ruhig ließ. Er 
ermahnt nämlich feine Söhne in Chriſto, daß fie dem Erb⸗ 
prinzen alle Mittel verfchaffen follen, damit er feine fromme 
Meinung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der 
Lehre, die er angenommen babe, beitragen koͤnne. Sr. Heilige 
feit wollten nicht von dem unterlaffen; was feine väterliche 
Fürforge und die Pflichten bes apoflolifchen Amts von ihm 
bei der Gelegenheit fordern Fünnten. Da bier blos von einer 
deutſchen Staatsangelegenheit die Rede war, fo wurben felbft 
die Katholifen durch dies Breve auf die flets wieberfehrenden 
Berfuche, die römifhe Herrichaft in Deutfchland neu zu bes 
gründen, um fo mehr aufmerffam gemacht, als derſelbe Papft 
zwei Sabre vorher, ohne den Reichsſstag oder auch nur ben 
Kurfürften von Mainz, deffen Rechte er verlegte, zu befragen, 
nach Berathung mit Defterreih den Abt von Fulda zum Bifchor 
gemacht und dem Biſchofe von Würzburg das erzbiichöfliche 
Pallium ertbeilt hatte. 


Drittes Kapitel. 


Bon den erften Beranlaffungen zu einem neuen all- 
gemeinen europäiſchen Kriege bis auf Den Huberts- 
burger Frieden. 





$. 1. 


Friedrich IL und der preußiſche Staat bis auf den Anfang 
des Krieges; Streitigkeiten der Franzoſen und Engländer; 
Spanten, 


Friedrich IL von Preußen würde fchon darum den Namen 
bed einzigen großen Negenten bes achtzehnten Jahrhunderts 
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verdienen, weil er feiner Zeit vorauseilie und den überlieferten 
Borurtheilen aller Art militärifch trogte, noch ehe die öffentliche 
Meinung ihm zum Beiftand dienen Fonnte. Ms Schöpfer einer 
neuen proteftantifchen, aber dabei fehr unkirchlichen europäiſchen 
Hauptmacht kaͤmpfte Friedrich, geftügt auf feine eigne Geiftesüber« 
kegenheit, auf feine Sriegserfahrung, auf das Wohlwollen eines 
Volks, für defien Wohlfahrt und Ruhm er angeftrengter ar⸗ 
beitete, als je ein befoldeter Diener, gegen den Haß der alten 
Höfe, deren laͤcherlichen Prunf er verlachte, gegen die Pfaffen, 
bie or verachtete, gegen die Ferdal-Arifiofratien, denen er bes 
mokratiſch die Mahrheit fagte (was man aus fernem Urtheif 
über die hannoverſche Regierung fieht.) Die rühmlichſte Zeit 
ber unermübeten und zuweilen etwas übereilien Gefebgebung 
und Berwaltung des Könige ift die vom Dresdner Frieden 
bis auf den fiebenjäbrigen Krieg; denn um die Wunden zu 
heilen, bie :diefer dem Lande geſchlagen hatte, wählte er her⸗ 
nah oft Mittel, die den Menſchenfreund beirüben. Dähin 
zechnen wir befonderd die Regie und Verpachtung drüdender 
Abgaben, ‚die franzöfifchen Zollkünſtler, die er gebraudte, und 
bie Begünftigung von Spionen und Anflägern, die das Con⸗ 
trebandewefen herbeiführte, wodurch dem Armen der unfhul 
Digfte Genuß (Kaffee) verfümmert ward. In Rückſicht bes 
Militär» oder Kantonſpftems warb dagegen das Graufame und 
Drüdende von Friedrich Wilhelm's Syftem erſt nach dem fie- 
benfährigen Kriege gemildert. Erft nach dem fiebenjährigen 
Kriege nämlich ward angeorbnet, daß Civilbeamte bei der Aus⸗ 
bebung ber nöthigen Nefruten und bei der Anwendung ber 
über ihre Dienftpflichtigfeit beftehenden Kabinetsordres, welde 
befanntlih in Preußen vie Stelle der Geſetze vertreten, follten 
zugelaffen werben. Uebrigend kümmert fich der Menfchenfreund, 
welcher weiß, daß jede burchgreifende Verbefierung nur gewalt⸗ 
fam durchgefegt werden kann, in dem Zeitraum vor und wäh. 
send des fiebenfährigen "Krieges, fo wenig als während ber 
frenzöftfhen Revolution, um bie Mittel, welche Friebrith an« 
wendete, um ein Heer zu vereinigen, das bie Forderungen 
der Bernunft gegen die vereinigte Macht von europuiſchen und 
veniſchen Fuͤrſten, wie die waren, welche wir im worigen Ka⸗ 
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yitel geſchildert haben, geltenb machen ſollte. Altea, was Fried⸗ 
rich für Aufklärung, Duldung, Gerechtigleit, Gleichheit vor 
bem Geſetz that, ward nur durch die an fih für feinen Fe 
sen Staat ganz unnatürliche Stärfe des Heeres möglich. °) 
Nicht in und für Preußen war Friedrichs Heer und veffen 
firenge Disciplin nachtheilig, denn Friedrichs Ruhm war der 
Ruhm ſeines Volks, und die Deutfchen, vie nad heute einen 
Engländer oder Franzofen eher ehren wid auffuchen, als ihren 
eignen beſcheidenen Landsmann, welche Napoleon vergöttern und 
in der Aufnahme in die Franzöfifche Academie das Ziel ihrer Bes 
firebungen erreicht zu haben glanben, gewannen durch ihn eine 
Zeit lang einiges nationales Selbfigefühl. Nachtheilig ward 
Friedrichs Heer nur dadurch, daß alle Tleinen Fürften, befon⸗ 
ders Hefien, ihn nachahmten, dem Adel Dffinierftellen vorbe⸗ 
hielten, nit dem DBayonette und dem Kolben regierten und 
ihre zu Soldaten gequälten Bauern dem Meiftbietenden ver 
kauften, ja fie übers Meer nach Amerika und Java vorhan⸗ 
beiten, Uebrigens war Friedrich im Militaͤrweſen in feinen 
Sach, er verbefferte ſchon vor dem fiebenjährigen Kriege bie 
Einrichtungen feines Vaters mit Weishelt, In Rückſicht auf ao 
gemeine Geſetzgebung, Rechtspflege und dergleichen, konnte er frei 
lich nur guten Willen zeigen, nur andeuten, worauf es ihm an 
Somme, die Ausführung mußte er nothwendig einem Rechts⸗ 
gelehrten vertrauen, Er wählte Cocceſi, der ſchon umter Fried⸗ 
rich Wilhelm Chef der Juſtiz war, weil es ihm Ichiem, daß 


— — — — — 





:8) Da wir allgemeine Geſchichte, nicht Geſchichte Friedrichs II. ſchrti⸗ 
ben, fo glauben wir, die Andeutung im Text wird hinreichend fein, bie nähere 
Unterſuchung überlaffen wir Andern. Auch bie beiten Patrioten unter ben 
Preußen werden an fechs dien Bänden voll Materialien don Preuß wohl 
genug haben. Was das Kantonwefen, die frembe Werbung, die Distiplin bes 
Heeres angeht, fo flimmen wir ganz mit dem überein, was Dohm im Alen 
Bande feiner Dentwürbigfeitn S. 285—339 gefagt hat, was wir aber nicht 
wörtlich wiederholen mögen; einiges Gute bringt in ſeinem lächerlichen Buche 
ein ganz blinder Bewunberer Friedrichs, der Major Seidl, vor. Man vers 
gleiche deshalb: Beleuchtung manches Tadels Friedrichs des Gro⸗ 
Ben, veranlaßt durch den vierten und fünften Theil der Denkwärdigkeiten 
Bes Herrn von Dohm, van G. von Seidl. Liegnitz 18%. 5. 85-110. - 
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er nicht zu den auf Univerfitäten gebildeten Rechtöpedanten ge- 
höre, die voll Gelehrfamfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. 
Der König wollte Einheit der Geſetzgebung und des gericht⸗ 
lichen. Verfahrens, Abkürzung der nad dem alten Syſtem un⸗ 
endlichen Dauer der Proceſſe, firenge Aufſicht auf die Richter, 
Derbannung der gelehrten und fpiefindigen römiſchen, der ver⸗ 
alteten deutichen Beftimmungen, und der die fpisfindige Rabu⸗ 
lifterei begünftigenden Controverfen. Dies. erfannt und gewollt 
su haben ift Friedrichs Verdienſt, die Art der Ausführung des 
Plans der VBerbefferung gehört Cocceji an, dem fie unbedingt 
überlafien ward, Die Beurtheilung der erſten preußifchen 
Gefeßgebung unter Friebrih und der VBerorbnungen, welche 
Cocceji erließ, überlaffen wir Rechtsgelehrten, einleuchtend ift 
auch dem Laien, daß er viele Ungerechtigkeiten bei der Ein- 
richtung der neuen Tribunale beging und bag er fich bei Ab» 
fafjung des erſten Gefegbuches und der Proceßordnung zu fehr. 
übereilte, weil er dem Könige gefällig fein wollte. Die Haupt⸗ 
fahe war um 1755 vollendet; bis auf Carmer's Zeit trat 
ein Stillftand ein. Den Plan der Berbefferung hatte der 
König gemacht, ſchnelle Beendigung der Proceſſe war fein 
Hauptzwed, Friedrich war ein großer General, er hatte aber 
feine Rechtskenntniſſe; fein Plan ift daher verdächtig, und Ab⸗ 
fürgung der Proceſſe betrieb er offenbar zu militäriſch. Er 
forderte Rapport über bie Zahl der entfchiedenen Procefie, fuhr 
bie Richter in feinen Randgloffen zu ihren Entſcheidungen hef- 
tig an oder verhöhnte fi. Er tilgte zwar die alten Miß⸗ 
bräuche mit der Wurzel, aber es zeigte ſich bald, daß er eine 
ganze Saat yon neuen gefäet habe. Es erging der Proceß⸗ 
ordnung und den Gefeßbüchern, die Cocceji für Friedrich und 
mit deffen Hülfe militärisch fchuf, wie dem, was Kreitmayr 
in Baiern ohne feines Kurfürften Beihülfe pedantifch juriftifch 
einrichtete; man mußte im achtzehnten Jahrhundert noch ein- 
mal Alles gänzlich ändern, und auch diefe neue Einrichtung 
und Gefeßgebung ward im neunzehnten Jahrhundert unvoll- 
fommen und unzureichend gefunden. 

Daß Friedrich über Kriminalrecht, Kabinetsjufliz, perfün- 
liche Freiheit der Bürger militärifche Begriffe hatte, war ſehr 
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natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres 
tegiert wird, nimmer beftehen Tann, wenn nicht der Regent ale 
fommandirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und. 
Eigenthbum des Staatsbürgers wie des Soldaten verfügen darf. 
Sn Preußen behielt fi aber doch menigftend ber König allein 
vor, über den Notbfall zu entjcheiden, das thaten überall fonft 
Minifter, Mätreffen und Hofleute, oder der erfte befte Beamte, 
Dem König allein blieb es vorbehalten, die graufamen Strafen, 
welche die Gerichte erkannten, zu beftätigen, oder zu verwerfen. 
Er wollte die Gründe jedes Todesurtheils felbft prüfen, er 
allein willfürliche Berhaftung und infperrung, wenn fie ihm 
nöthig Ichien, verfügen; feinen Beamten und Miniftern wollte: 
er bie gefährliche Waffe der Eigenmacht nicht anvertrauen, wie 
in den andern Staaten feiner Zeit geſchah. Das allein ver- 
dient ſchon Bewunderung. *) Daß er in der That zuweilen 
nöthig fand, von feinem militärischen Nechte Gebrauch zu ma- 
hen, Fönnten wir durd manche Beifpiele beweifen, wir wählen 
nur zwei aus ber Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege, weil 
fie von verſchiedener Art find. Zu der Zeit nämlich, als er 
glaubte, dag Oeſterreich eine weder officiele noch gefähr- 
liche oder aufrührifhe Schrift: Politifhe Hiftorie der 
Staatsfehler, welde die europäifhen Mächte 
in Rückſicht der Häufer Bourbon und Branden- 
burg begangen haben, in Deutichland verbreiten Yieße, 
verfolgte er biefe Schrift, während er fonft den Grundfaß der 
freien Yeußerung der Meinung proflamirte. Er ging noch weiter, 
denn er ließ nicht blos in Wien auf ihr Verbot und ihre 


4) Wir wollen über dieſen Punkt einen Mann reden laffen, ber, im alten 
Syſtem geboren, auch gar nicht einmal daran denkt, dag Jemand etwas das 
gegen einwenden könne, daß man die Staatsbürger wie ein Negiment Solda⸗ 
ten regiere. Der übrigens wohlmelnende (der Verf. Hat ihn perfönlich gefannt) 
Major von Seidl fagt ©. 112 feines Buches ganz troden: Die Feftungss 
Kommandanten durften durchaus Feine Gefangene annehmen, ohne einen 
vom Könige eigenhändig untergeihneten Befehl, durch welchen 
bie Natur und die Dauer des Arrefles genau vorgefchrieben war. Gr febt 
no viel naiver Hinzu: Soviel ih weiß, ift dies In feinem andern 
Staat der Fall, und ein Mittel, daß fih Niemand hierin die geringfte 
Ungerechtigkeit erlauben durfte. 

Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Fahrh. I1.CH. 4. Aufl, 16 
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Verbrennung ernflich dringen, ſondern ängftigte auch den armen 
Regensburger Magiſtrat, der damals das Unglüd Hatte bei 
allen Streitigfeiten in Deutfchland Werkzeug und Maͤrtyrer zu 
fein, auf eine ganz unbarmberzige Weife.) Ein anderes 
Mal ließ er den Geheimrath Färber ohne ihn vor ein un- 
verbächtiged Tribunal zu flellen, oder nur einen beflimmten 
Grund anzugeben, wegen ber fehr allgemein audgedrüdten Be- 
ſchuldigung verbächtiger Korrefpondenz und wegen ausgeftreuter 
Schriften, fogar in Spandau binrichten (Oft. 1746). Den 
Werth von Friedrich's Duldung hat Göthe mit einem bittern 
Spott fehr gering angeſchlagen,“) aus welcher Duelle aber 
auch immer jene Duldung fließen mochte, der König befchämte 
in jener unduldſamen Zeit Proteflanten und Katholifen. Er 
hielt nicht blos alle katholiſchen Anftalten in Schlefien aufrecht, 


— — 


5) Die Schrift warb dem gelehrien Publiciſten Moſer zugeſchrieben, auch 
warb fie am Ende weber in Wien noch tn Regensburg verbrannt, obgleich 
der preußtfche Miniſter dem Regensburger Magiftrat vorträgt: daß in biefer 
Schrift der Sr. Mat. in. Preußen gebührende Reſpekt frevelhaft aus den Aus 
gen gefeht und höchſtdieſelhe und dero Aktionen, als auch dero in Gott ruhens 
den ruhmwürbigften Vorfahren auf das empfindlichfte angegriffen und beleis 
digt; hienächſt die gottlofefte, das ganze Reichsſyſtem, ja alles Band ber 
menſchlichen Geſellſchaft und was berfelben nur Immer unverbrüchlich und 
heilig fein Tann, zerrüttende Principien etablirt u. f. w. 
6) In Weimar ſchrieb Oöthe, in dem Gefpräch zwiſchen Miniſter und 
König, Hamann und Ahaseverus: k 
Ahasverus: 
Mein Freund, ich lobe dich, du ſprichſt nach deiner Pflicht, 
Doch wie's bie andern ſehn, fo fieht's der König nicht, 
Mir tft es einerlei, wen fie die Pfalmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 
Ehe Gothe in Weimar war, ſchrieb er und finden wir gedruckt: 
Hamann: 
— — — vill belehren 
Und zum Unglauben ſie bekehren. 
Ahasverus: 
In ſo fern iſt's mir einerlet, 
Dog braucht's all' dünkt mich nicht Geſchrei, 
Laßt fie am Sonnenlicht fi vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weiber Itegen, 
Damit wir tapfre Kinder kriegen. 
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fondern erbaute auch eine katholiſche Kirche in Berlin, und 
gab ber Regierung in Halberftabt eine fehr paffende Antwort, 
als fie fih in eine bloße Gewiffensfache mifcher und die Do— 
minicaner zwingen wollte, einem Katholifen Abendmahl und 
Abfolution zu ertheilen, welche fie ihm wegen einer nad) ihren 
Satungen verbotenen Ehe verfagt hatten. ”) 

Bon Friedrich’ Art der Verwaltung, von feiner Sorge 
für Betriebſamkeit und Landbau laßt ſich baffelbe fagen, was 
von Juſtiz und Polizei gift. Seine ſtrenge Aufficht auf Rech⸗ 
nungsweſen und Verwaltung, feine umabläffige Thätigkeit, fein 

Takt, fein richtiger Bid, feine Wahl brauchbarer und vorur⸗ 
theilsfreier Männer, feine Sparfainfeit, ja feine Kargheit fogar, 
machten ihn nuͤtzlich und‘ bemunderungswürdig. Das Spftem, 
das er hefolgte war ſchlecht, und unter ſeinen im Kabinet er⸗ 
ſonnenen unzaͤhligen Verordnungen und Maßregeln wiegen die 
nachtheiligen die vortrefflichen völlig auf. Dies zu unterſuchen 
und zu beweiſen gehört nicht hieher, wir wollen nur an einigen 
Beiſpielen deutlich machen, daß es ein Irrthum iſt, wenn ein 
Sterblicher, wäre er auch der Größte, ſich einbildet, er könne 
das Leben eines Volks, die Richtung ſeiner Induſtrie, die Art 
und Weiſe ſeiner Gewerbe leiten und lenken, wie er die Ein⸗ 
richtungen und die Bewegungen ſeines Heers zw ordnen ge⸗ 
wohnt iſt. Wohlthaͤtig war nicht ſowohl das Syſtem, als 
bes‘ Königs perſoͤnliche Sorge, feine ſchleunige Abhülfe der Be— 
ſchwerden, feine Feindſchaft gegen den deutſchen Schlendrian, 
fein Widerwille gegen Kabalen. Vorzüglich in Schlefien und 
in Oſifriesland wirfte Friedrich's febem Schlendrian und jeder 





7) Denn, heißt es in dem aus dem Kabinet des Königs ver Regierung 
eribetlten Befchetbe, Indem fie (die Dominicaner) gedachtem Berkmeter bie Abs 
folution und das Abendmahl verfagen, fo geſchieht ja dadurch Fein Eingriff 
in unfere Rechte, welche uns in Anfehung der Dispenfatton in Eheſachen zus 
ſtehen; fondern fie thun anders nichts‘, als daß fie den Supplikanten von 
einem Genuß ausſchließen, deſſen er ſich durch feine in ber römiſchen Kirche 
verbotene Heituth ſelbſt verluftig geinacht und ven er nicht verlangen‘ kann, 
fo Tange er ein Mitglied dieſer Kirche ift, wenn ihm anders biefe Grundſätze 
feines Kirche und bie Nothwendigkeit der paäpſtlichen Dispenfatten nicht unbes 
Fannt gewefen find. 
16 * 
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patriarchaliſchen blos nach Innen gerichteten oder ganz erſtarrten 
Thätigfeit und aller Poeſie des Lebens feindſelige Geſinnung 
fehr wohlthätig. Beide neu erworbene Länder fnüpfte er bald 
ganz an ſich. In Schlefien Yöfete Friedrich alle Feilen des 
Handels und der Gewerbe, hob das Bergweſen, Faufte die 
Stadt Schmiedeberg, um fie dem preußifchen Gebiet ganz 
einzuverleiben, rief Gewerbsleute und Künftler ind Land, und 
begünftigte die in Böhmen gebrüdten Huffiten und verlieh 
ihnen unbebaute Ländereien zur Kultur. Dabei ging er, 
wie alle Menſchen, auch die Philanthropen unferer Zeit, 
welche fih an die Stelle der Borfehung drängen und Alles 
marken wollen, viel zu weit. Eine Maffe von Kabinets- 
ordres und Gefchäftigfeit der Staatsöfonomen macht allein Fein 
Volk glücklich. So fiel es 3. B. dem Könige ein, daß ber 
uralte und fchöne Gebraud, die Kirchen und Häufer nad einem 
langen polnifchen Winter zur Pfingfizeit mit friſchem Grün zu 
fhmüden, ber Holzfultur nachtheilig fei, weil viele junge Birken 
abgehauen würden; flugs warb bei willfürlicher Geld» ja Lei⸗ 
besftrafe die alte Sitte fireng unterfagt. Der König hatte 
gefeben, daß mandyer gute Brandenburger an der Elbe Trau- 
ben 309 und aus ihnen fauern Wein preßte, den er zum Nach⸗ 
theil feines Magens tranf; das freute den fparfamen König, 
er belobte nicht blos feine guten Potsbamer Öffentlich, daß fie 
aus Patriotismug fchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen 
auch einige taufend Stüd der feltenfien und. beften Weinftöde 
fihenfen, damit ihr Wein beffer würde! Mit der Seidenzucht 
war es nicht viel anders, obgleich diefe auch in der Pfalz und 
in Baiern auf eine Fächerlihe Weife durch Verordnungen em- 
porgebracht wurde, glüdficherweife aber eben fo fehnell wieder 
verſchwunden ift, als fie entflanden war. Friedrich Tieß ein 
Paar FZranzdfinnen fommen, die in Berlin febem, der fich mel- 
dete, Unterricht in der Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
follten, diefen wurden auch die Cocons gebracht, die von ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehafpelt wurden. Als diefe an- 
gelnagt waren, wurde eine Verordnung über Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen in Pommern erlaffen; dann warb befannt 
gemacht, dag die königliche Goldfabrik in. Berlin die 
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rohe Seide zu einem beftimmten Preife annehmen follte; 
endlich wurden Preife an bie vertheilt, welche die mehrfte Seide 
gewonnen hatten. In allen diefen Anordnungen ift der große 
Geiſt zu bewundern, der obgleich mit den wichtigften Dingen 
befhäftigt, fih um Kleinigkeiten befümmern fonnte, die Nich- 
tigfeit des Treibens Teuchtet aber von felbfi ein. Daß diefe 
Einmifhung in die Angelegenheiten der Bürger und Bauern 
eben fo oft nachtheilig als vortheilhaft war, Teuchtet ſchon aus 
einigen wenigen Beifpielen von den durch Fönigliche Kabinets⸗ 
ordres gemachten Einrichtungen in den Sahren vor dem fieben- 
fährigen Kriege jedem Teicht ein.®) 

Der König hatte allerdings den preußifchen und befonders 
den Königsberger Handel, der jet fo fehr darnieder Tiegt, em⸗ 
por gebracht; er forgte dafür, daß die Ober ſchiffbar gemacht, 
Kandle und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde 
gereinigt, die Stettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, 
was fol man fagen, wenn er felbft Fabrifant und Handels⸗ 
mann werben und Mufter fein wollte? Wir reden nicht von 
ber Berliner Porzellan Fabrik, die mochte ihren Nugen haben; 
aber die Föniglihe Gold» und Silberfabrif, die Manufaktur 
bunten Papiers Fonnten, wie der Seidenbau, nur durch Ber- 
ordnungen und Maßregeln, die das Privatgewerbe bejchränften, 
aufrecht erhalten werden. Derfelbe Fönigliche Sekretär Krügel, 
der bei der Seidenzudht thätig war, machte den herrfchaftlichen 
Saftor bei den beiden genannten Fabriken. Um die Fönigliche 
Papierfabrif aufrecht zu Halten, warb alle Einfuhr bunter Pa- 
piere verboten und jedermann an Krügel gewiefen. In Oſt—⸗ 
friestand, wo der König fo viel Gutes fliftete, wirkte die Ver⸗ 
ordnungswuth und die einmifchende Weisheit auf ähnliche Weile. 

Oſtfriesland war Friedrich nicht weniger ergeben, als Schle- 
fien. Der Berfaffer diefer Gefchichte erinnert fi) aus feinen 
Knabenjahren vecht gut, mit welchem Stolze jeder Offfriefe 


8) Dan findet im 4. Theil von Dohm's Dentwürbigketten alles Er⸗ 
wähnte fo trefflich zufammengeftellt und beurtheift, daß hier nur Einzelnes 
ergänzt wird, um nicht Dohm anszufchreiben. Was Oſtfriesland angeht, fo 
Kann der Verf. aus ber Erfahrung feiner Jugend fprechen. Uebrigens wird 
man wohl thun, Seidl's fonderbares Buch mit Dohm zu vergleichen, 
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damals von feinem Könige ſprach, und wie ſehr dies feine 
Landsleute, die nächften Nachbarn der Offriefen, fränfte, da 
fie damals dem Frifeur des närrifhen Friedrich Auguft von 
Anhalt-Zerbft (Kommiffär Schön) gehorchten. Friedrich werte 
Oſtfriesland ans vem Schlummer, er fhügte und erhielt deffen 
alte Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufflärung ward durch 
einen Generalfuperintendenten wie Coners gegen einen furcht⸗ 
baren Streiter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Friedrich's 
Schutze vertheibigt; die Kammer- und Domaine» Angelegen- 
heiten und ganz befonderd dad Schuldenweſen warb georbnet, 
Regel und Ordnung überall eingeführt. Sogar die Refruten- 
aushebung warb den Bewohnern gegen eine Zahlung exlaffen, 
weil dem Küftenbewohner der Landdienft verhaßt iſt; aber 
auch hier fehlte es an Berfehrtheiten nicht. Statt die ganz 
elenden Schulen zu verbeffern, Volksſchullehrer zu beſolden, den 
Pfarrern, die in den Sandgegenden fchlechter ald die Schaf: 
hirten verforgt waren, durch Verbeſſerung ihres Gehalts den 
nöthigen Einfluß bei armen Gemeinden zu verfhaffen, dachte 
Friedrich an eine aftatifche Handlungsgefellfhaft in Emden und 
beftelte eine aus Baronen beftehende Fönigliche Direktion dieſer 
Geſellſchaft in Berlin.) Der König ließ ſogar ein Placat 
über die Begünſtigung des Handels nach China ausgehen, ba 
an dem glü lichen Erfolg der neuen Handlungsgefellfchaft ſchon 
ber einzige Umftand, daß diefer Emder Handel von Berlin 
aus dirigirt ward, Zweifel erregen mußte. Die Kultur der 
weiten Haiden und Moore Offrieslande würde dem Lande an 
id und aud in der Beziehung, daß die Marfchgegenden oft 
Mangel an Arbeitern haben, durch Anſiedlung von ffeißigen 
Zaglöhnern nüglich geweſen ſein; aber der Koͤnig leitete die 
Anſiedlung von Berlin aus, und was geſchah? Geſindel aller 
Art ſtrömte herbei, der Verf. dieſer Schrift ſelbſt hat geſehen, 
wie unſicher dadurch die an ſich unzugaͤnglichen Gegenden 
wurden, wie des kargen Königs Geld dabei verſchwendet ward 
und wie bie Bewohner jenes Toffpieligen Anlagen ſchon nad 
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9) Graf Kameden, Baron von Schwerts, Baron von Venezobre und 
Baron von Ofen. 
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zwanzig Jahren durch Elend, Trägheit, Schmug, Bettelei, Raus 
und Mord ein Schreden ber alten Einwohner geworben was 
ven. Diefe Koloniftendörfer waren Damals nad) zwanzig Iah- 
ren in bemfelben Zuflande, worin ein Augenzeuge die von Kar 
tharina I. in Rußland gebauten 250 Städte gejehen bat, als 
er fie 20—30 Sabre fpäter befuchte, 

Unftreitig war es übrigens der preußiſchen Schiffahrt fehr 
sortheilhaft, daß Friedrich's Anfehen bei den Seemädten viel 
galt, und daß er felbft nie müde ward, bie Sache des Fleinften 
Schiffers wie die des größten Rheders zu verfolgen und durch 
zufegen. Wir würden von der Urbarmahung bes Oberbruchs, 
von Friedrich's weifen und nüslihen Bemühungen um bie 
Schafzucht und von anderem reden, wenn nit v. Dohm dies 
Alles richtig und unpartheiifch gewürdigt hätte, Offenbar lei⸗ 
ftete Friedrich im Innern Alles, was die Natur eined rein 
militärifchen Staats erlaubte, und was, ohne den Abel, in 
befien Händen der Grundbefig war, und den er durchaus aufe 
recht halten wollte, wefentlich zu fehaden, geichehen konnte. Wir 
gehen zu den auswärtigen Verhaͤltniſſen über. 

Der König von Preußen ale Regent von ſechs Millionen 
Menichen, verftand, ohne alle glänzende Gefandtichaften und ohne 
ungeheure Summen an feine fehr karg gehaltenen Diplomaten 
zu verfchwenden, feine Würde unter den großen Mächten zu 
behaupten. Er Iehnte den Antrag der Kaiferin Efifabeth, feine 
Schweſter Amalia, Aebtiffin in Quedlinburg, mit dem Groß- 
fürften Peter zu vermählen, unter dem ehrenvollen Borwande 
ab, er finde es nicht feiner Würde gemäß, daß fie die Res 
ligion ändere. Er fol ſich bekanntlich zugleich in feiner ver» 
trauten Gefellichaft wahr, aber bitter über die Art der Thron⸗ 
befegung in Rußland erflärt und Beftufcheff foll der Kaiferin 
diefe Reden hinterbracht und fie dadurch gegen ihn erbittert 
haben, gleihwohl empfahl der König die Tochter der geiftrei- 
chen Pringeffin von Holftein, die mit einem Fürften von An« 
halt-Zerbft vermählt war, ver in preußiſchen Dienften fland, 
zur Gemahlin des Großfürſten. Diefe Prinzeffin, Sophia Au- 
gufta, nahm bei ihrem Mebertritt zur griechifchen Religion den 
Namen Katharina an (1744), und fobald im folgenden Jahre 
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der ruſſiſche Großfürſt von dem Kurfürſten von Sachſen, wäh⸗ 
rend dieſer das Reichsvicariat verwaltete, in der Eigenſchaft 
eines Herzogs von Holſtein für volljaͤhrig erklärt war, ward 
diefe unfelige Verbindung mit beifpiellofer Pracht gefeiert (1745). 

Der Großfürft Peter gewann die Ruſſen nie Tieb, fein 
fleines Herzogthum war. ihm Tieber ald das ungeheuere Reich, 
Er war fhon als Knabe, als er in Holftein mit Soldaten 
fpielte, von holfteinifchen Officieren, die unter Preußen gedient 
hatten, für König Sriedrih und deſſen militärifhe Preußen ge- 
wonnen worden, und hoffte von beiden Unterflüßung gegen 
Dänemarf, As man ihm erlaubte, in Oranienbaum, unweit 
Petersburg, Holfteiner exerciren zu laſſen, richtete er dieſe ganz 
auf preußifchen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, die recht 
edel fein mochte, die aber mit der ruffifchen Politif in Wider» 
ſpruch war. Beftufcheff 309, wie man fagt, von England und 
Defterreih große Summen, ) er mochte auch aus blos perſoͤn— 
fihen Gründen die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen 
Friedrich einzunehmen ſuchen; allein es läßt fih doch nit 
läugnen, daß er auch fehr gute politifche Gründe hatte, Friedrich 
abgeneigt zu fein. Diefer allein Tieß fich weder beflechen noch 
täufchen, Schweden und Dänemark wurden indgeheim von ihm 
unterftägt, er binderte daß fie nicht ganz ın ruffiiche Gewalt 
famen; dies erbitterte Beftufcheff, Der ruffiihe Miniſter fpann 
mit Kaunitz und Brühl Kabalen an, der Großfürft machte den 
preußifhen Spion, denn was er von den Kabalen erfuhr, 
theilte er Friedrich mit; Beſtuſcheff fuchte deshalb auch die Kai⸗ 
ferin, die ihrem Neffen fehr gewogen war, gegen biefen auf. 
zubringen, und e8 gelang ihm endlih. Seit dem Jahre 1746 
lieg Eliſabeth ihren Neffen ängftlich bewachen und mit Spionen 





10) Der Marquis von Hautefort, franzöfifcher Gefandter In Wien, ſchreibt 
in feiner von uns benutzten handſchriftlichen Korrefpondenz im Archiv des 
affaires eirangeres zu Parts Autriche No. 246 im Febr. 1751, nachdem er 
von ber langen Audienz und von Allem, was ihm Marla Therefia münblid 
gejagt babe, Nachricht gegeben: L’imperatrice me confirma elle-meme que 
_ c’etoit l’avarice de Mr. de Bestuscheff qui &toit la principale cause de 
Yaccession de l’Angleterre au traitö& de Petersbourg. — Man follte Deal 
bas hätte wohl Marla Therefia am beſten wiffen müſſen. 
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umgeben, er mußte feine boffteiniichen Diener fortichidlen, nur 
Pechlin und Brömbfen blieben als hoffteinifche Minifter zurüd 
und dieſe dienten Beftufcheff eifriger als ihrem Herzoge. 

In viefer Zeit war Georg I. wegen Oſtfriesland auf 
Friedrich erbittert, Rußland argwöhnte, daß er den ſchwediſchen 
König unterftiügen wolle, Beftufcheff faßte fhon um 1746 ben 
mit Sachſen und Defterreich gefchtoffenen Traftat fehr zweideu⸗ 
tig für Preußen ab, und um 1747 trat Sachfen im September 
einem neuen DBertrage bei, worin derjenige Artifel des im 
Sahre 1745 mit Defterreich abgefchloffenen Traktats eingerüdt 
ward, in welchem von einer Theilung der preußifchen Pro» 
vinzen die Nede war. Daß die Sache hernach in Briefen 
vielfach behandelt ward, geht aus den Papieren hervor, die 
Friedrich aus dem ſächſiſchen Archiv wegnahm und bei feinem 
Einfalle in Sachſen druden ließ, zur Ausführung wäre es aber auf 
biefem Wege nie gefommen, obgleih Rußland und Defterreich ihre 
Abneigung gegen Preußen auf jede Weife zu erfennen gaben, 

Sriedrich behauptete mit einer beiwunderungswürbigen Ener- 
gie die Würde feines Heinen Staats gegen alle größere, ohne 
Ausnahme. So hatte 3. B. Rußland feine Unterthanen aus 
preußifchem Dienfte abgerufen und Tieß den Hauptmann von 
Stadelberg, der heimlich für Preußen warb, verhaften; Yriea 
brich vergalt alsbald Gleiches mit Gleichem. Er ließ näm- 
Ih für Stadelberg ein Paar Liefländer verhaften, litt nicht, 
daß der ruffiihe Gefandte die Abberufungsbriefe feines Hofes 
in preußifchen Zeitungen befännt mache, und ließ ihn fehr ernft 
feinen Unwillen fühlen, ald er einzelnen ‚Dfficieren den Befehl 
feiner Kaiferin zuſchickte. Um diefelbe Zeit ſchickte Friedrich 
(1750), weil Rußland Truppen an den Grenzen von Finn- 
land zufammengezogen hatte, den Herrn von Wahrendorf als 
bloßen Gefhäftsträger nad Petersburg, um energie Vor— 
ftellungen wegen der ſchwediſchen Angelegenheiten zu thun. Um 
biefem auszuweichen, wählte Beftufcheff ein ganz eignes Mittel, 
Er nahm zur Etifette feine Zuflucht, und verweigerte dem Ge- 
fandten nicht allein die Borftellung bei der Kaiſerin, fondern 
die Annahme feiner Depefchen oder auch nur die Anhörung 
feines Bortrags, bis die Erklärung feines Herrn über feinen 
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Rang eingetroffen fei. Um ihn überhaupt nicht anhören zu brau⸗ 
Ken, ſchickte er alsdann an den ruſſiſchen Gefanbten in Berlin den 
Defehl wegen der Streitigfeit über die Soldaten und Officiere 
und wegen der geringen Aufmerkjamfeit, die ihm Friedrich bes 
wies, Berlin ohne Abfchied zu verlaffen; da mußte denn freilich 
Friedrich Wahrendorf befehlen, füh anf dieſelbe Weife von 
Petersburg zu entfernen. '') 

Dieſe Zänferei hatte freilich für den Augenblick Feine an- 
bere Folgen, als daß eine Zeitlang Fein preußifcher Geſandter 
11) Der Hofrat Stmolin mußte am 4. Dec, 1750 dem Herrn v. Wahs 
rendorf vor feiner Abreiſe aus Petersburg eine Note zuftellen, die dieſer frets 
lich nicht annehmen wollte, weil au Beſtuſcheff jede Mittheilung, die ihm 
ber preußiſche Gefandte machen wollte, ablehnte, welche in einem heftigen und 
faft Irtegerifchen Ton abgefaßt iſt. Ste warb fogleih dem Herrn von Haus 
tefort in Wien mitgetheift, der ſie feinem Minifterlum einfchidte. Wir wollen 
aus biefem Aftenftüf (Archives des aff. etrangeres. Autriche No. 246) 
nur den Schluß hier einrüden. Es heißt dort, nachdem die ganze Gefchichte 
der Soldaten u. ſ. w. ausführlich und fehr heftig auselnandergefest iſt: S. M. 
Vimperatrice de Russie laisse à present & juger à un chacun, si les pro- 
cödes du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de gens, le droit 
commun et contre l'honnêtetô et la politesse usitdes entre les cours, en 
enlevant de violence des gujets de puissances &trangeres, en les forcant 
d’entrer ü son service, en faisant arröter ceux qui de la maniere due et 
accoutumde demandoient leur conge, en assurant par des lettres de la propre 
main du roi aux sujets de Ja Russie, qui sont à son service, qu’ils n’etoient 
point tenus d’obeir aux susdits rappels, en prometiant de se rendre res- 
ponsable de ce qui en resulteroit, en voulant donner une autre interprd- 
tation aux intentions de la cour de Russie, contröler ses d&marches, präter 
un sens pervers au traitö de Nystadt et faire subir l’interrogatoire d’une 
facon inusitde et de propre autoritd à un ministre qui n’est tenu de rendre 
compte à qui que ce soit qu’ä sa propre cour. Ganz am Ende Heißt es 
dann feindſelig und derb: 

La cour de Russie ayant examinde avec attention la conduite du roi 
de Prusse envers son ministre, en a lird avec justice la cunclusion que 
le xoi de Prusse ne se soucioit plus de cultiver, Pamitié et l’alliance 
avec elle. En consequence de quoi il lui a plü d’ordonner à Mr. Gros, 
conseiller de chancellerie de Russie, et son ministre & la cour de Prusse 
de partir de Berlin sans aucun delai et saus prendre congé de personne 
ei de revenir a sa cour, afin que la supröme dignite de S. M. l’impers- 
trice de Russie, blessee dans la personne de son ministre, ne füt plus 
exposée à des inconydniens dont la mesure avoit deja été comblee ainsi 
quil a &t6 expos6 ci=dessus. 
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in Petersburg, Fein zuffiiher in Berlin war; allein, je näher 
hernach Frankreich und Defterreih ſich verbanden, deſto mehr 
entfernte fih Rußland von Preußen, und fogar England war 
einmal dem drohenden Bündniß von Defterreih und Rußland 
beigetreten. Preußen verbot (1751) die ruffiihen Kupfer 
münzen; Rußland unterfagte den nach Danzig handelnden Kauf 
Jeuten (1752), die Waaren über Königsberg gehen zu laſſen, 
und gebet ihnen, den Weg durch Polen zu nehmen; endlich 
ward (Mai 1753) in Mosfau eine große Verfammlung ge- 
halten, und befchloffen, Alles anzuwenden, um den fernern An⸗ 
wacs der preußifchen Monarchie zu verhindern, und fie auf 
ihren vorigen Stand zurüd zu bringen. Alles diefes hing mit 
den Kabalen zufammen, die man in Wien, in Verſailles, in 
Dresden ſchmiedete. Es war im Jahr 1754 ſchon dahin ge- 
fommen, dag in Rußland Truppen bereit gehalten wurden, 
um im Nothfall, in Verbindung mit Defterreih, Preußen ans 
greifen zu können.““) In diefer Zeit war Friedrih nur Kö— 
nig von fieben Millionen Menfchen, dennoch warb er der ein« 
ige Schüger des Proteftantigmug, der Verfechter aller Rechte 
und Anfprüche freier Seelen. Er fland außerdem damals dem 
ganzen alten Europa, den Despoten und Ariftofraten, aller 
Macht und allen Mißbräuden des Mittelalters allein ge 
genüber! Ein größeres Schaufpiel, ald den in dieſer Stellung von 
ihm begonnenen Kampf, kennt die neuere Geſchichte Daher nicht! 

Nur die Beforgnig um Hannover bewog England endlich, 
fih an Preußen anzuſchließen; benn es hatte noch im Sep» 
tember 1755 einen Defenfiv-Traftat mit Rußland gefchloffen, 
damit dieſe Macht für Geld fünfundfünfzigtaufend Mann zur 


12) Au über diefen Punkt finden wir eine merkwürdige Stelle in ter 
angeführten Korrefpondenz des Marquis d'Hautefort. Er fchreibt dem fran- 
zöfifben Mintfterium aus Wien, am 13. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses eflorts pour relenir dans le voi- 
sinage de l’Allemagne un gros corps de troupes Russes. Il paroit que 
cette cour est aujourd’hui dans l’intimit6 la plus etroite avec celle de Pe- 
tersbourg. D’ailleurs lo systeme favori da ministöre Russe est depnis 
long-tems de chercher & prendre part aux aflaires d’Allemagne. Ainsi 
je pense que ces deux cours geront facilement d’aecord sur ce point, 


252 Zweiler Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 


Vertheidigung von Hannover bereit halte. Dieſer Traktat 
ward fruchtlos, als ſich Rußland mit Frankreich, welches mit 
England in Krieg war und mit Oeſterreich gegen den König 
von Preußen verband. Durch dieſe Verbindung warb Ge- 
org II. wider feinen Willen genöthigt, den Schub für fein 
Hannover bei Preußen zu ſuchen. Der Großfürft Peter warb 
damals dem Könige von Preußen, mit dem er einen Brief» 
wechfel unterhielt, fehr nützlich. Er gab ihm heimliche Nach» 
"richten, er meldete ihm alle geheimen Anfchläge, er brohte 
allen denen, die Beftufcheff gegen Preußen dienten, mit feiner 
fünftigen Rache, er mißbilligte endlich, als feine Tante fränfer 
und ſchwächer ward, ihr Syſtem ganz laut. Er verband fi 
hernach mit dem englifchen Gefandten, um feine Tante von 
der Eoalition abzumahnen, er wagte fogar während ihrer Kranf- 
heit den Obergeneralen Befehle zu fehiden, die den Faiferlichen 
gerade entgegen wären. Friedrich fuchte freilich ebenfalls dem 
Gropfürften dur weife Rathfchläge nüglich zu werden; Peter 
war aber ein zu beſchränkter Geift, als dag er Lehren eines 
großen Mannes hätte befolgen können. 

Der Krieg, der damals zwifchen England und Frankreich 
jenfeit des Meeres entftanden war, führte übrigens den Aug- 
bruch des lange verabredeten Krieges in Deutichland fchneller 
herbei, ald er bei der befannten Langſamkeit von Defterreich, 
bei der Abneigung der Sranzofen vor der unnatürlichen Coali- 
tion, bei der elenden Befchaffenheit der fächfifhen Regierung, 
bei der fonderbaren Lage der Dinge in Rußland fonft würde 
‚begonnen worden fein. Die jebigen nordamerifanifchen Staa- 
ten waren damals noch eine englifche Colonie, fie befchränften 
fih auf den Raum zwiſchen den alleghanifchen, apallachiſchen 
oder blauen Gebirge und dem Meeres; Kanada und Louiftana 
gehörten den Franzofen und dieſe machten auch Anſpruch an 
das ganze Stromgebiet des Miffiffippi und Ohio, Dielen An⸗ 
ſpruch erfannten die Engländer nicht an, fie waren außerdem 
mit den Franzoſen uneinig über die Grenzen von Afadien ober 
Neufchottland, und fuchten in Weftindien die Infeln Set. Lucia, 
Sct. Vincent, Tabago, Dominica ausſchließend zu befegen, 
welche bis dahin noch Feine Macht als ihr Eigenthum in An⸗ 
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ſpruch genommen hatte. Im Ueirechter Frieden waren bie Wü⸗ 
ſten Akadiens mit den Ausdrud innerhalb der alten 
Grenzen von Franfreih an England abgetreten worden, im 
Aachner Frieden hatte niemand daran gebacht, dieſe alten Gren- 
zen näher zu befliimmen, und doch begannen gleich nachher die 
Engländer ſich augszubreiten, und behaupteten, ihr Gebiet er- 
ſtrecke fih big an ben Lorenzfirom. Die Engländer gründeten 
damals an der Öftlichen Küfte von Afadien Halifax, fie fiedelten 
fih in dem Lande nad) Weften gegen den Lorenzfirom bin an, 
wo fie auf die fih von diefem Strom aus nah Often hin 
ausbreitenden Franzoſen fließen, die, unter die engliihen Co⸗ 
loniſten zerftreut, fih ihrer Ausbreitung widerfegten und von 
ihren Landgleuten, die in den an den Grenzen von Kanada 
angelegten Forts lagen, unterftügt wurden. 

Der Streit über die Grenzen von Neufchottland und Neu- 
braunfchweig hing mit einem andern enge zufammen, deſſen 
große Bedeutung die Kolgezeit und die Blüthe der nordameri- 
fanifchen Staaten erft recht and Licht gebracht hat. Man flritt 
ſich über das Eigenthumsrecht an die damals wüſten, jegt mit 
glänzenden Städten bededten innern Gegenden bes Landes, der 
Stromgebiete des Ohio und des Mifftffippi, und um den Pelz- 
handel, der damald ungemein viel bedeutender war als jetzt. 
Schon früher waren die Franzoſen und bie englifchen Coloni- 
fien am Ohio in Streit, als aber die englifche Regierung, zur 
großen Unzufriedenheit der Provinzen Birginien und Penfyl- 
yanien und ganz befonders der Indianer, einer fpekulirenden 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute durch ein Privilegium den gan 
zen Handel im Innern von Nordamerifa nebft einem großen 
Strih Landes am Ohio überlafien hatte, Fam es zu wirklichen 
Teindfeligfeiten. Die fogenannte yatentirte Dhio-Rompagnie 
ſuchte fih des ausfchließenden Handels mit den Indianern zu 
bemächtigen; die Franzoſen dagegen verjagten Die Handelsleute 
mit Gewalt und gründeten am Ausflug des Monogahela dag 
Fort Dü Duesne, '?) um das Land am Obio und Miſſiſſippi 


— — 


13) Der Statthalter von Kanada, der das Fort bauen ließ, und dem 
ber Kommandant untergeordnet war, hieß Di Quesne. 
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militärifch behaupten und bewachen zu koͤnnen. Eine Reihe von 
Forts, zu denen Eromn-Point an der Grenze von Newyork 
und die Forts am See Erie und Ontario gehörten, follte nad 
dem Pan der Franzofen im Norden mit einer Reihe Befefti- 
gungen an der Grenze von Neufchottland in Berbindung ge- 
bracht werben, eine andere Reihe Forts am Ohio und Miſſiſſippi 
ſollte im weftfichen Lande einen Schlagbaum gegen bie Fort⸗ 
ſchritte der Engländer bilden. 

Diefe Streitigfeiten und enbfich Feinbfeligfeiten in Amerifa 
fielen in die Zeit, als Pelham an der Spige des englifchen 
Miniftertums von Pitt und Legge unterflügt, zugleich des Beis 
falld der Nation und des Könige genoß. Negierung und’ 
Nation waren in biefer Zeit völlig einig, und das Parlament, 
welches die fieben Jahre feiner Dauer vollendet Hatte, Fonnte 
entlaffen, ein neues gemählt werden, ohne daß man das Mi«- 
nifterium zu verändern brauchte, Dem Könige zu gefallen un⸗ 
terftüßten die Meinifter den hannöveriſchen Einfluß bei der von 
Defterreich vorgefchlagenen Wahl eines römifchen Könige, melde 
Preußen Hintertrieb, durch engliſche Subfidien an Mainz, Köln, 
Baiern, Pfalz; außerdem befchäftigten fie fih nur mit ber 
Beförderung der mit jedem Jahr wachſenden Betriebfamfeit der 
Nation. 

Ungrädticherweife flach Pelham (März 1754) in dem Aus 
genblick, als die Engländer und Franzofen, ohne gerade‘ im 
Kriege zu fein, doch in Oſtindien und in Amerika feindlich 
gegen einander im Felde flanden. Der Herzog von Neweaftle, 
der nad) dem Tode feines Bruders als erfler Lord der Schaß- 
fammer die Leitung des Minifleriums übernahm, war weber 
den Umſtaͤnden gewachſen, noch duldete fein Eigenfinn und fein 
Stolz, daß Männer wie Pitt und Legge, die übrigens bem 
Könige auch nicht gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn 
folgten. Es entfland Unzufriedenheit und Gefchret im Volk, 
Zwift und Bewegung im Mintflerium in dem Augenblide, als’ 
Einigfeit am noͤthigſten geweſen wäre‘, weil die Franzofen in 
Dftindien und in Amerifa Vortheile errungen hatten und Han- 
nover non ihmen mit einem Angriffe bedroht warb, Die Eng- 
länder Flagten, dag ungeheure: Summen: auf: fruchtloſe Bund⸗ 
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niffe zu Gunſten Hannovers verfchwendet würden, während 
man Flotten und Heere nad Oftindien und Weftindien Hätte 
ſchicken follen. 

Sn Oftindien kämpften in jener Zeit inbifhe Fürften, die 
fih Vaſallen des Großmoguls nannten, un den Beſitz ber 
Provinzen deffelben und riefen in ihren Streitigfeiten bald bie 
Franzoſen, welche Pondichery beſaßen, bald die Engländer, 
die in Madras Truppen hatten, um Hülffe an. Der Frans 
zofe Buffy, an der Spike einer Heinen, nach europäiſcher Ark 
geübten Macht, Teiftete dem Subah von Deran in deſſen un⸗ 
aufhörfichen Fehden fo weientliche Dienfte, daß er der fran« 
zoͤſiſchen oflindifchen Kompagnie einen größeren Landſtrich ab» 
trat, als jemals vor 1753 irgend ein europäiſches Volk, felbft 
die Portugiefen während der Blüthe ihrer Macht nicht aud« 
genommen, in Oftindien befeffen hatte.“) Dies würde Krieg 
zwilchen England und Franfreih veranlagt haben, wenn nicht 
bie franzöftfche Regierung die Unternehmungen des ehrgefzigem 
Direrteurs Düpleir, den die oſtindiſche Kompagnie nah Pon- 
dichery geſchickt hatte, mißbilligt hätte Der Direrteur ward 
zurüdigerufen, der Kompagnie unterfagt, das abgetretene Ge- 
biet in Befig zu nehmen; dadurch wurden die Engländer be⸗ 
ruhigt. In Amerika kam es indeffen dennoch zu Feindſelig⸗ 
feiten, die einen Krieg unvermeidlich machten. | 

Die Engländer ſchickten nämlich der Major und General« 
abiutanten der Miliz von PVirginien, ben nacdhherigen Oberge- 
neral der norbamerifanifhen Republik, Wafhington, an den 
Kommandanten des Forts Dü Quesne und Tiefen: ihn drohend 
auffordern, das Gebiet der Provinz zu räumen. Der Kom— 


— — 
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14) Der Subah von Decan wurde von dem Oberſten Buſſy mit einem 
Corps von 800 Europäern und 5060 europäiſch disciplinirten Indiern gegen 
ſeine Feinde und die Engländer unterſtützt, dafür erhielt Düpleix eine Aus⸗ 
dehnung des Gebiets von Carnatik bis in die Nähe des Ganges. Die fünf 
abgetretenen Diſtricte, ſpäter die nördlichen Circar's genannt (wegen ihrer 
Richtung. in Beziehung auf Pondichsri und Madras), beſtanden aus ber gan⸗ 
zen Seeküfte von Golconda und einem Thelle von Oriſſa. Ste erſtrecten fi 
som Fluſſe Krifina bis zum See Chilka, von. Süden nad Norden Hundert 
und. zwanzig beutfhe Metlen in der Länge, In der Breite da, wo fie am 
ſchmalſten ſechs, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen, 
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mandant verwies fie an ben Gouverneur von Canada und es 
begann eine Unterhandlung, von deren Ausgang beide Theile 
vorausſehen Eonnten, daß er Krieg bringen würde. Die Eng— 
länder zuerfi gaben endlih nad manchen Borftellungen und 
Gegenvorftellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
ohne darum den Krieg zu erklären. Der Streit in Amerifa 
und der Notenwechſel darüber in Europa dauerte zwei Sahre 
lang, denn auch nachdem es zwiſchen den Franzoſen und ben 
amerifanifchen Milizen zu Gefechten gefommen war, in welchen 
bie Lesteren zurüdgefchlagen wurden, hatte das englifche Mi- 
nifterium 1754 noch feine Anftalten zum Kriege getroffen. 
Die Erklärung erfolgte erft, als die Franzofen eine Flotte mit 
Derftärfungen und Borräthen nad Canada fchidten. Als dies 
gefchehen war, gaben die Engländer ihrer Flotte Befehl, das 
Einlaufen der franzöfiichen in den Lorenzfirom zu verhindern, 
und fchieten den General Braddok mit einer Eleinen Heerab⸗ 
theilung nach Amerifa, um die franzöfiichen Forts anzugreifen, 

Die Erbitterung der Franzojen gegen die Engländer war 
"damals fehr groß, weil diefe, ohne den Krieg zu erflären, 
während die franzöfiichen Kauffahrer und Fregatten im Ber- 
trauen auf den beftehenden Frieden das Meer hielten, ihren 
Schiffen Befehl gaben, die franzöfifchen wegzunehmen, Im Ja—⸗ 
nuar (1755) fam Braddock nad Amerifa, ſetzte fih fogleich 
in Marſch, warb aber im Anfang Juli in den Wäldern vom 
Teinde überfallen und feine Truppen zurüdgetrieben, ehe fie 
bas Fort erreicht, oder den Feind im offenen Felde geſehen 
hatten. Bei diefer Gelegenheit erwarb Wafhington großen 
Ruhm; denn während die regulären Truppen, weldhe auf die 
Milizen mit großer Verachtung berabfahen, zerfireut wurden 
und Braddock ſelbſt umfam, deckte der Generaladiutant ber 
Milizen den Rüdzug und rettete den Reſt des Kleinen englifchen 
‚Heeres. Die englifhen Generale Sohnfton und Shirley, welche 
gegen die Forts Cromn-Point und Niagara geſchickt wurden, 
waren zwar im Felde glüdlicher, die Forts konnten fie indeſſen 
nicht erobern. 

Der König von England war gerade in Hannover, als 
bie Sranzofen durch die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, plöß- 
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Hp alle weilere Kinterhandſungen abbrachen, und wicht bios 
ihren Geſandien aus London, ſondern auch den nach Hannever 
gefehiäiten Abgeordneten zurück beriefen. Die Engländer haften 
durch ihre hernach fiehd wirderholte und Flets allgemein geta- 
delte Argliſt in wenig Monaten dreihundert Schiffe, auf benen 
fich dechttauſend Matroſen befanden, weggenommen; fie hatten 
zwar die ganze franzoͤſiſche Flotte nicht angreifen koͤnnen, wie 
hr Plan geweſen war, weil ſie unter Bogünſtigung rines 
Nebels in den Lorenzſtrom einlief, nahmen aber doch zwei 
darch einen Zufall aufgehaltene Linienſchiffe (FJuni 1753). 
Auch die Forts Benuſeſour und Gaſpareaux im den Grenzen 
von Neuſchonland wurden genummen and bie Franzoſen aus 
diefen nordlichen Gegenden vertrieben. 

Unmittefbar nach dem Anfange des Krieges ſuchte Trank. 
reich Spanien durch von Vorſchlag eines Familienwertrags ber 
Bounrbons hineinzuziehenz; uf ber andern Seite mußte das 
engliſche Bot Geld hergeben, um für feinen Kbnig DVeriheibiger 
feines Kurfürſtenthums zu kaufen. Es ward ber obenerwähnte 
Traftet mit Neuland zeſchloſſen, Goiha, Heffen und einige 
andere Kleine Fürſten erhiellen bedeutende Summen, um eine 
gewiſſe Anzuhl Soldaten für ven Noihſall bereit zu Halten, 
Baiern nahm damcils ebenfalls zehntauſend Pfund von Sag⸗ 
land an, vbgleich es yon Oeſterreich wid Frankreich ſchon ge⸗ 
womnen war und pernnd Für franzöſiſches Geld ſechstaufend 
Mann zu den Oeſterreichern nach Böhmen ſchickte. Die deut⸗ 
Shen Fürſten zugen überhaupt, während ihr Baterland im 
Kriege zu Grunde gerichtet ward, bedrutende Summen vom 
Auslande; dabei erhießten bie Soldaten nicht einmal ehren 
veſſeren Sold, aid fie im Dienfte des Vaterlandes wutben 
erhalten haben. 

In Spanien ſtanden zur Zeit des Aachner Friedens En⸗ 
ſenada und Carvaſal un ber Spitze ber Regierung, weil Kö⸗ 
nig Ferdinand in -Beppscherberte une Melanchotie veefunken 
war. Tarvajal war ein edket und feſter Mann, Etſenava 
und auch die Koͤnigin Barbara waren durch Bel zu gewin⸗ 
nen. Barbara nahm Geld von den Engkindern, Euſenada von 


den Franzoſen. Nachdem Carvajal 1754 geſtorben war, ſtürg 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u, 19, Jahrh. U. TH 4. Aufl. 17 
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ten die Kabalen des engliſchen Geſandten Keene Enſenada und 
brachten einen in Spanien naturaliſirten Irländer an feine 
Stelle. Dadurch warb eine engere Verbindung von Frankreich 
und Spanien, fo lange Ferbinand lebte, gehindert. 

Was Enfenada’s Sturz angeht, fo rühmt ſich Keene ſelbſt, 
daß er in Verbindung mit dem öſterreichiſchen Geſandten Mi⸗ 
gazzi'”), dem Herzoge von Hueſcar und dem Grafen von 
Balparaifo, Enfenada’s Beförderung zum Minifter ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gehindert und bafür geforgt habe, 
daß der Abenteurer Wal, der fi zuerft in fpaniichen Dienften 
zum General emporzuarbeiten verftanden hatte, dann als Ges 
fandter nad) London geſchickt war, von dort nach Madrid eile, 
wo ihm das Minifterium beflimmt war. Noch ehe er eintraf, 
war gegen Enfenada eine Kabale angefponnen, die Core aus 
den englifchen Gefandtichafts-Briefen der Länge nach berichtet, 
und Wall hatte faum fein Minifterium angetreten, ald Enfenaba 
(1754) geftürzt und aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward. 

Der Sefuit, der als Beichtvater des Königs den Minifter 
sorber im Amte erhalten hatte, konnte ihn nur vor einer Kri- 
minalunterfuchung fchügen, der Verbannung fonnte er ihn nicht 
entziehen, weil unglüdlicherweife fein Orben in demfelben Jahre 
durch feinen bewaffneten Widerſtand in Paraguay ſowohl bie 
Spanier als die Portugiefen erbittertes übrigens Hatte Enfe- 
naba durch feine eigene Unvorfichtigfeit feinen Sturz befchleunigt. 
Er erlaubte ih, um den unaufhörlihen Kabalen der Eng- 
Yänder zu begegnen, ohne den König oder feine Kollegen zu 
Rath zu ziehen, bie wichtigften Dinge anzuordnen, fo daß man 
dem Könige Aktenftücfe vorlegen Tonnte, aus denen Enſenada's 
Anmaßung ‚hervorging. Wenn man das Billet lieſet, welches 


15) Diefen, unter uns Deutfchen hernach ſehr berüchtigten, Erzbiſchof 
yon Wien ſchildert der Marquis de Hautefort, der ihn in Wien ſah, in fets 
ner handſchriftlichen Correſpondenz mit dem Miniſter folgenbermaßen. Den 
Sefutten verdanke er, feine Beförderung. Ce Migazzi est un intrigant du 
premier ordre, suivant le bruit general. Je n’ose cependant vous rien 
affirmer la dessus. Mais s’il ne l’est pas, sa physiognomie est bien trom- 
peuse, car il en a bien tout Fexterieur. C’est la crdature de Mr, de Bar- 
tenstein. 
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Wall nach Enfenada’s Verhaftung an Keene als den Urheber 
feinee Größe ſchrieb, fo fieht man, daß der neue Minifter 
nicht einmal feine eigne Mutterſprache orthographifch richtig 
Schreiben konnte; Tiefet man das Verzeichniß der bei Enſenada 
gefundenen Borräthe, fo fieht man, daß biefer fein Amt gerade 
ſo angefehen hatte, wie Brühl.) Die ausführliche Gefchichte 
der Kabale gegen Enfenada, wie fie Core gibt, ift nur Diplo» 
maten belehrend und nüglic. 


$. 2. 


Frankreich, Oeſterreich, Preußen, Sachſen bis auf die Schlacht 
bei Lowoſitz und die Kapitulation bei Pirna. 


In Frankreich ſchritt die im Stillen ſchleichende innere 
Auflöſung um dieſe Zeit um deſto ſchneller fort, je ſicherer die 
Regierung, der Adel, der Clerus auf den äußern Schein ber 
Ruhe vertrauten. Weder Minifter noch Hof, noch Parlamente, 
noch Geiſtlichkeit Fümmerten fih um bie veränderte Stimmung, 
Bildung, Literatur, fie erfannten die Zeichen der Zeit durchaus 
nicht, fondern machten fih durch ihr Benehmen und ihre Strei« 
tigfeiten wechfeljeitig bei den Berfländigen laͤcherlich und ver- 
haft. König Ludwig XV., der felbft nach dem Zeugniß eines 
Marmontel ohne Sitten und ohne Scham war, ift der Achte 
Repräfentant Nerjenigen Klaſſen, mit denen er ausfchlieglich ver⸗ 


16) Wal’s eingliſches Billet an Keene mag man bei Gore nachleſen, 
Enfenada’s merkwürbiges Inventarium wollen wir bier einrüden: Kür hun⸗ 
berttaufend ſpaniſche Thaler Gold, für 292,000 Th. Silber, ein Degen 
7000 Thaler werth, Juwelen für 92,000 Th., Orbenszeichen für 48,000, 
Rorcellan für 2 Millionen Thaler (alfo zum Handel), Gemälve für 100,000, 
galliziſche und franzöſiſche Schinken für 14,000 Thaler (alfo au zum Han⸗ 
dei), gefalgene Fiſche, Baumöl in ungeheurer Menge, Ameublement feines 
Kabinets, unſchätzbar, vierzig Repetir⸗ und andere Uhren, 1500 Arroba Chos 
colade, 48 reiche vollftändige Kleidungen, 180 Baar Hofen, 1170 Baar fets 
bene Strümpfe, 600 Terzios Schnupftabat. Unſere Lefer werben bei ber Bers 
gleichung mit einer befannten Lifte der in Brühl's Palaſt gefundenen Effekten 
fehen, daß die Garberobe bes ſächſiſchen Minifters an Schuhen und Stiefeln 
und Panioffeln, an Schlafröden, Perüden u. ſ. w. viel reicher war als bie 
bes Spanters, doch fanden fi unter der zahllofen Menge von Vorräthen 
keine Handelswaaren. 

17* 
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kehrie. Er affektirte den Schein einer Würde, deren Weſen 
ihm gänzlich mangelte; er bewahrte mit ängfllicher Sorge 
Formen, deren Bedeutung Yängft verloren war, er hatte allen 
Egoismus und allen Stolz, den biejenigen zu zeigen pflegen, 
die von Jugend auf nie etwas für andere, fondern Alles nur 
für fih zu thun gelernt haben. Seine Religion war Furcht 
sor der Hölle, feine Neligionshandlungen mechaniſcher Aber- 
glaube, der ihm mit dem Pöhel gemein mar, weshalb er und 
Seinesgleichen ihn zu nähren pflegen, weil fie fälfchlih wäh- 
nen, daß er eine Schranfe für den Pöbel fei. 

Wie weit der Verfall der Sitten gediehen war, ſieht man 
ſowohl aus der Unzufrievenheit, welche bie Gunft ber Pompa- 
dour zuerſt am Hofe erregte, ald aus ber Art, mie fie fpäter- 
Hin in Berfailled wohnte und lebte. Der Hof war nämlid 
Teineswegs unzufrieden, daß ver König feine Geliebte wie eine 
Königin einführte, fondern nur darüber, daß die neue Mätreffe 
nicht eine Dame von Stande fei. 7) Nicht allein refidirte die 
Pompadour in Verſailles, wie bie Lieblinge der ruſſiſchen Kai- 
ferin in Petersburg, öffentlich und mit Eöniglichem Glanze neben 
bem Könige, fondern fie regierte das Reich ganz unbedingt, 
feste Miniſter ein und ab, vertheifte geiflliche und weltliche 
Gnobenbezeugungen und bewirkte eine Verbindung mit Defter- 
reich, bie ſeder Baterlandöfreund unter den Franzoſen mißbil⸗ 
Yigte. Ueber die Mittel, deren fih Kaunitz bebiente, um den 
Baden der Verbindung mit Sranfreich anzufnüpfen, ven er, feit 
er 1753 nad Wien zurüdgegangen war und bie Leitung aller 


AT) Duclos berichtei zuerft, daß ber Herzog von Richelien anfangs nit 
gut mit der Pompadour geflanden, und febt dann Hinzu, die wenige Achtung, 
die ihr Anfangs Richelien bewiefen, habe einen Grund gehabt, don ber ganze 
Sof getheilt Habe, L’opinion du maréehal de Richelieu ne Ini ‚dteit pas 
particuliöre; ce fut long-tems celle de la cour. Il sembloit que la place 
de maliresse du roi exigeät naissance et illustration. Les hommes aabi- 
tionnoient ’honnear d’en prösenter une, leur parente, s’ils pouvoient; les 
temmes celui d’ötre choisies. Peu s’en falloit qu'ils ne criassent & l'injus- 
tice sur ia preference donnee & une bourgeoise. J’en ai vu plusieurs 
douter dans les commencemens si- elles ponrroient decemment ka voir. 
Bientöt ello forma sa sociötd ei n’y admit pas toutes oelles qui la Yecher- 
cherent. 2) : 
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UAngelsgenheiten übernommen hatte, durch Stahrenberg fort« 
fpinnen Tieß, wollen wir nur einige wenige Winfe geben, 

Seit dem Jahre 1752 war die Marquife von Pompadour 
auch vom Herzoge von Richelien, ber flets bereit war, bem 
Könige neue Geliebten zuzuführen, als Meifterin der Kunft für 
Lüſte und finnlihe Unterhaltung des Königs zu forgen, aner- 
kannt, fie hatte ſich als Rathgeberin in häuslichen und politi— 
ſchen Angelegenheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubife 
und andere hohe Genoſſen Eönigliher Orgien innig mit fi 
serbunden. Das hatte Kaunitz Tängft vorausgefehen, die hands 
fchriftfiche Korrefpondenz der franzöfiichen Gefandten in Wien 
zeigt auch, daß die fonft edle, freumblidhe, tugendhafte Maria 
Therefia bei jeder Gelegenheit große Erbitterung gegen ben 
König von Preußen ausſprach. Es kann Kaunig daher un⸗ 
möglich fo ſchwer geworben fein, ald man und glauben macht, 
fie zu bewegen, im entjcheivenden Augenblid einen vertrauten, 
freundlichen, eigenhändigen Brief an die Pompadour zu fehrei- 
ben; befonderd wenn der Kardinal Rohan Recht bat, daß 
Maria Therefia jeder DBerftellung fähig war. Wenn übrigens 
Core in einer Note zu den Depefchen der englifchen Gefandten 
in Spanien fagt und in der Geſchichte des Hauſes Defterreich 
wiederholt, dag Maria Therefia über ihren Verkehr mit der 
Pompadour tröftend ausgerufen habe: Habe ih doch au 
Farinelli gefhrieben! fo ift das eine große Ungerech⸗ 
tigfeit gegen den Letzteren. Farinelli ſtand weit über ber Pom⸗ 
yabour, er konnte nichts dafür, dag er Caſtrat war, er blieb 
aber immer ein großer Künftler, war im Teben ein 
Ehrenmann, welcher weder in Spanien feinen großen Einfluß 
mißbrauchte, noch in biefem Lande oder nad feiner Rücklehr 
nach Stalien in dem Glanze, den er bort zeigen Tonnte, ben 
Stolz, die Anmaßung, den Uebermuth bewies, welcher fonft 
Emporfömmlinge verhaßt zu machen pflegt. 

Was. die von Kaunig fo viele Sabre lang burchgeführte 
Kabale angeht, wodurch er das Meiſterſtück diplomatifcher Kunſt 
zu Stande brachte, daß Frankreich von einem zweihundert Jahre 
Yang befolgten Syſtem zu feinem offenbaren Nachtheile abwich, 
fo zeigt. ſich aus der Korreſpondenz der franzöſiſchen Minifter 
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von 1749 — 1755, daß Alles hinter ihrem Rüden getrieben 
ward, und daß es unumgänglich nöthig war, die Creaturen 
der Pompadour plöglich ing Miniſterium zu rufen, um ben 
neuen Bund abfchließen und den Krieg beginnen. zu Tönnen. 
Kaunig und feine Kaiferin hatten die Rollen unter ſich ver- 
theilt, und bewahrten das Geheimniß des Plans gegen Fried⸗ 
rich für ſich. Kaunitz fpielte in Berfailles den leeren Höfling, 
aber nur für den König und die Pompadour, er war bort 
ſtets um fie und theilte ihr Leben, ergögte fie durch feinen 
Aufwand, fpielte den großen Herrn, gab Feſte und wohnte den 
raufchenden Bergnügungen des Hofes bei; in Paris zeigte er, 
dag dies Alles ihm fremd fei, er lebte höchſt einfach, war in 
allen geiftreihen Salons zu finden, galt für einen der Philo⸗ 
fophen, und Marmontel jagt ausbrüdlidh, er habe ihm auf 
feine Bemerfung über fein einfaches Leben und Hausmwefen in 
Parid geantwortet: Er Habe dort niemanden gefällig zu fein, 
in Berfailles aber nur allein der Pompadour und dem Könige, 

Maria Therefin gewann indefien nicht blos die frangöft- 
ſchen Miniſter an ihrem Hofe durch Artigfeiten aller Art, fon 
bern fie fuchte auch durch Vermittlung berfelben das franzd- 
ſiſche Miniſterium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, 
ber vor Hautefort in Wien war, meldet faft in jedem Briefe, 
dag DOefterreih und Rußland in immer engere und innigere 
Berbindung fämen, weil das Erftere Schweben und dag Andere 
Preußen aufgegeben hätte. ') Die Kaiſerin ſelbſt warnt hernach 





18) Der Marquis de Hautefort, mit deſſen fehr langer Inſtruction Vol. 
246 ber Correspondances d’Autriche im Archiv des affaires dtrangöres be: 
ginnt, erhält daher am Schluffe die Welfung (ber Herr von Puiſieulx war 
bamals noch Mintfter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Sct, Contest; 
dann Rouilld — Keiner der Minifter war im Geheimniß bes Hofs), foͤrmich 
zu erkläͤren, er ſei beauftragt, darauſ zu beſtehen, daß ſein Hof ſtandhaft 
bei dem 1739 mit Schweden geſchloſſenen Traktat und beſonders bei deſſen 
5. Artikel beharre, par lequel il a éeté formellement stipule que si la Russie 
attaquoit la Su&de ou la Porte Ottomane et que l’une ou l’autre des par- 
ties contractantes en fut avertie, cette attaque et ces hostilites seroient 
reputdes faites aux deux parties, et qu'on allagueroit serieusement l’ag- 
gresseur par mer et par terre avec les forces qui seront jugées neces- 
saires suivant la situation et la circonstance des tems, et qu’aucune des 
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den Marquis von Hautefork gleich bei der erfien Aubienz vor . 
preußifchen @inflüfterungen und räth ihm, fich. nicht viel mit 
dem. preußifchen,, fehwebifchen, pfaͤlziſchen Minifter einzulaſſen, 
im Hintergrunde zeigt fie ihre Abfichten auf Schlefien. '’) In 
allen folgenden Unterredungen verbirgt die Kaiferin gar nicht, 
dag fie mit dem Könige von Frankreich Yeicht fertig zu werben 
hoffe, daß fie aber den Einfluß der franzöfiichen Gefchäftsleute 
und der Männer, die mit der wahren Politif ihres Vaterlandes 
vertraut feien, fürchte. *) Der Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten fpielt dabei eine fonderbare Rolle, er handelt 
anders als Mitglied der Conferenz und anders ale halb Ein- 
geweihter des Hofgeheimniffes. Der Gefandte ſchreibt ganz 
anders an den franzöftfhen Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten, als an die Leute, bie über dem Minifterium ftehen, 


deux parties ne meite bas les armes qu’on n’ait obtenu une juste satis- 
faction. Der DVerfafler hat übrigens die Sache etwas ausführlicher behandelt 
und die Auszüge aus feinen tn ben Pariſer Archiven gemachten Abſchriften 
« häufiger den Noten einverleibtz; weil ber Forfcher baburd in ben Stand ges 

feßt wird, die Auszüge aus ben englifhen Geſandiſchaftsberichten, bie Gore 
in der Gefchichte des Hauſes Oefterreich gibt, beffer zu benuben. Er findet 
aber nöthig zu bemerken, baß er weder bier noch oben, wo von Oeſterrtich 
die Rede war, bie Auszüge ans bes Herrn von Fürſt Papieren anführt, bie 
man in ber hiſtoriſch⸗politiſchen Zettfchrift des preußifchen Departements ber 
auswärtigen Angelegenheiten, welche Ranke Herausgibt, 2. Band 4. Heft 
©. 676 u. flgb. findet. Er erhielt fie erſt, als er feine Handſchrift fertig 
hatte, und Hat nichts bartn gefunden, was ihm bedeutend genug fihlen, um 
den Tert darnach zu ändern oder es in ben Noten beizufügen; „er empfiehlt 
inbeffen feinen Lefern, diefen Teicht gleitenden Muffab zu Iefen, fie werben 
manches Speetelle darin Tuben; was hier fehlen darf, weil es nicht in unſerm 
Wege Liegt. 

19) Man gebe ihr Sun fie denke an nichts als an Schleſien; fie habe 
aber gar nicht die Abficht, dies Land jebt gleich wicher zu erobern: Jene 
dis pas, fett fie hinzu, que je ne la regrette. Je ne dis pas non pins,- 
que si la suite des tems amenoit des circonstances favorables, jo ne pen- 
sasse peut-ôtré a la ravoir. Mais je vous repete, je n’y pense pas. paun) 
le moment present. 

20) Die Kaiferin, fchreibt der Geſandie am 17. Juli 1751, Gabe {fm 
gefagt: Je ne crains point la facon de -penser du roi, je ne crains que 
ce qui lui est suggere directement ou indirectement par des gens dont 
linteröt capital est de nous &loigner autant que possible. . 
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und aft fogar. einen Brief, ber in: ber Cenferenz gelefen 
werben fol, und einen. ganz andern an. ben Miniſter. 
Was ſolche Geſandiſchaften koſten, lernt: man daraus, daß ber 
Marquis von Hautefort, obgleich er in Wien jaͤhrlich 2850000 
Livres und im. Jahre 1754 woch beſonders für die glänzen 
ben. Feſte bei. ber Geburt des Herzogs von Bourgognue 40000- 
Livres erhalten hatte, hei feinem Abgange erflärt, man, müffe 
nad 130000: Livres für ihn bezahlen! 

Kaunitz hatte Stahrenberg zu ſich nad: Paris: kommen 
laſſen, ex: hatte ihn eingeweiht, ließ ihn im Paris als Ge⸗ 
ſandten zurüd:, als. er nach Wien: ging, um hie Leitung. den 
Geſchäfta zu übernehmen und warb (Mei. 1753.) gleich- nach 
feiner. Nüdfehr Staatskanzler. Uhlefeld wies Die Gefandten an 
ihn. und wmard Oberſthofmeiſter, Bartenflein, vorher Staate- 
fecretäe der Minifterial-Conferenz, die jet ganz einging, erhielt 
eine. bloße Ehrenſtelle. Die Verhältniffe wurden, jest immer. 
freundlicher zwiſchen Franbreich und Oeſterreich, und wie die 
Kaiſerin vorher Ludwig XV. und auch ben Marquis Haute⸗ 
fort mit Tokaier beſchenkt hatte, ſo ſchickte jetzt (1734) der 
Koͤnig dreitauſend Bouteillen Champagner und ließ zwölfhun⸗ 
dert für Kaunitz beifügen. Während der franzöſiſche Hof. auf 
dieſe Weiſe in die imigſte Verbindung. mis: ben Wiener Hofe- 
trat, ward: dem neuen: franzöſiſchen Goſandten, Marquis vor 
Andeterre, vom Miniſterium (1753) eine Inſtruction mitge⸗ 
geben, welche den unmittelbar mit der Pompadour betriebenen 
Unterhanblungen. ganz. entgegengeſetzt war. 

Aus: dieſer Inſtruction geht hervor, daß Oeſterreich dem 
franzoͤſiſchen Miniſterinm immer mit einer engen Berbindung 
mit England drohte, um fih aus der Auflöfung diefer alten 
Freundſchaft ein beſonderes Verdienſt zu machen. *') 





21): Es heißt unter andern in diefer Inſtructivn: Mais il west que 
trop à craindre que L. M. J. n’ayent conserve les vues d’ambition héré- 
ditaires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent à profiter 
du Noccasian presente pour former de nouvelles enireprises, Le cour 
ads Vienne, iniimement unie avec ceile d’Angleterre, voit ‚avec chagrin 
la grandeur du roi de Prusse: Ces dem eours ne peuvent souffrir que 
ce prince soit le seul obstacke au projet qwelles ent formed, de se rendre 
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Der franzöfiiche Beſandte ware freilich dadurch nicht ge 
taͤuſcht, er erkannte bald, daß man von einer. vorgehlicden 
Berbindung mit England nur rede, um Subfidien zu erhalten, 
und indeſſen mit Rußland wahrhaftig verbunden: fet, er ſchreibt 
fogar, man fei in Defterreich froh über Pelhams Tod, weil 
biefer die Sache. gemerkt und Fein Geld weiter: gegeben habe, 
mit dem: Derzoge von Neweaſtle hoffe man: eher fertig. zu: 
werden. ?°) Geld, meint er, brauche die Kaiferin, denn ber 
fparende und. ſpeculirende Kaifer habe fo wenig. Lufl, von fei- 
nem Gelde herzugeben, als das öſterreichiſche Intereſſe ganz 
zu dem Seinigen zu machen.?“) Daſſelbe geht ang einer andern 
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maitresses absolues dans V’Allemagne, et d’imposer & leur gr6 des loix A 
tout l’empire. Ces mêmes cours, agissant tonjours de concert, sont con- 
tinucellement occupdes à invenler de pretextes pour attaquer le roi de 
Prusse, et elles se pr&tent la main pour donner à leurs procedes un air 
de justice et de vraisemblance. C’est dans cet esprit, que le roi d’Ang- 
Icterre vient de faire muttre une pretenlion sur |’ Ostfrise, pretention 
injaste et chimerique, mais qui ndanmoins est appuyéo et faworisse par. 
la cour de Vienne elc. elc. 

22) Diefe Materie von dem Bunde mit Rußland, mit bem es Ernſt iſt, 
und der Verbindung mit England, um Gelb zu erhalten, geht durch eine 
ganze Reihe von Briefen hindurch; endlich fchreibt der Miniſter am 20. April 
1754 über den Eindrud, den der Tob Pelham's in Wien gemads habe: I 
me. revient de toutes parts que celle cour est res. conlente du change- 
ment arrivd dans le minist£re Britannigue, et: qu’elle espere trouver plus, 
de ſacilité chez. Mr. de Newcastle pour avoir de. l’argent, que loraque, 
Nr.. Pelham éloit charg£ Jde la. tresorerie, Elle a vu placer aussi axec 
plaisir dans le ministere Alr. Robinson. Il a resid6 long-tems, a Vienne et 
elle se flatte qu'il est Irös-attach6 à ses inier£ts. 

23) Erft berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13. April 1754, 
ex. babe es endlich erfahren, warum ber. Herr. Müller, der fih mis franzöfls 
fhen Päffen über Konftantinopel nah Oſtindien begeben wolle, fi in Wien 
aufgehalten habe. — dies hänge mit den Ganbelefpeculationen des Kalfers 
zufammen., An einer andern Stelle ſchreibt er: Cette cour a, des troupes, 
mais. elle n’a point d’argen;, ni de mayens pour en avoir. L’empereur 
en 8, mais jusqu’a present il n’a pas para vouloir sen dessaisir,. et il 
seroit imprudent à lui de le faire, a’il avoit le malbeur de perdre l'im- 
neratrice. Il ignore de quelle, facon l’archiduc Joseph. en useroit à son 
egard es pour lors il auroit besoia de tout son tresor. D’ailleurs cette 
cour jusqu’a present a témoigné ne vouloir de. guerre que lorsqu'elle 
pourroit Ja faire avec heaucoup d’avanlage. 
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Stelle hervor, wo Kaunitz eingefteht, daß der Kaifer von Allem, 
was jest durch die Pompabour betrieben werbe, nichts wiffe, 
Kaunig, fehreibt der Marquis, habe in der Privatangelegen- 
heit der Frau von Marfan dem empfehlenden Briefe der Pom- 
pabour alle mögliche Aufmerffamfeit bewiefen, in ber Strei- 
tigfeit mit Genua über San Memo habe er aber die Achfeln 
gezudt, weil das den Kaiſer angehe, der eine ganz andere 
Politit Habe, als feine Gemahlin. **) 

Als NRouille hernach (Aug. 1754) das Departement ber 
franzöfifchen auswärtigen Angelegenheiten auf Furze Zeit über- 
nimmt, fhildert ihm ber Gefandte den Zufland der öſterreichi⸗ 
fhen Angelegenheiten ſehr komiſch. Er weifet nach, wie in 
Wien immer ein Minifter dem andern und alle zufammen Kau⸗ 
nig entgegen feien, und wie fie dieſen dadurch in Verlegenheit 
feßten, daß fie ihm die Ausführung der von ihm angegebenen 
Mapregeln zufchöben, um Gelegenheit zu haben, dieſe zu er- 
fihweren und zu vereiteln. Kaunitz erfceheint in biefen Briefen, 
wie in allen andern Schilderungen, bie wir yon ihm haben, 
als ein der wahren Sreiheit günftiger, perſönliche Unabhängig- 
fett ehrender und bewährender Sonberling.”) Das franzd- 
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24) In dieſer Rückſicht ſchreibt der Marquis: II y a dans cette cour 
trois Etats differens , savoir l’empire, la Toscane, et les pays hereditaires 
de la maison d’Autriche. L’empereur conduit absolument les deux pre- 
miers, sans que l’imperatrice s’en mêle. En recompense elle gouverne 
seule les pays hereditaires et l’empereur n’y a aucune part. An einer 
andern Stelle wenbet er dies an und fieht es angewendet. Er fpricdht mit 
Kaunit von San Remo, diefer antwortet ihm: Cela regarde l’empereur, 
jen rendrai pourtant compte ä l’imperatrice. 

25) Wir wollen nur hie und da bie Worte des Briefes anführen, das 
Uebrige fummartfch angeben. Colloredo, heißt es, jet Vicekanzler, ohne 
Kenntniſſe, höchſt unfleißig, glänzend, im eigentlichen Sinn des Worts ein 
großer Herr, eitel, dem Kaiſer fehr lieb, der Katferin gar nicht. Kaunitz. 
Ein Mann von Talent und Fähigkeit, der ſelbſt arbeiten und bie Feder führen 
kÿnne. 11, Tauten die Worte, s'énonce parfaitement bien et rend trös-claire- 
ment une affaire. Son goüt ne le porte point au travail et il le craint 
à cause de la foiblesse de sa sante. Le soin de sa personne, qu’il cherit 
par-dessus tout, prend une grande partie de son tems. Amateur de sa 
liberte il ne se géne pour quoi que ce soit, ne rend à personne et ne 
paroit rien exiger. Souvent il pousse J’indifference jusqu’a ne point 
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ſiſche Minifterium blieb in biefer ganzen Zeit der Verbindung 
mit Defterreich um fo mehr abgeneigt, als es fih, wie aus 
der Rorrefpondenz hervorgeht, durchaus nicht überzeugen konnte, 
daß ſich Deflerreih von England trennen werde; ’*) obgleich 
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daigner instruire ceux qu’il a obliges des services qu’il leur a rendus, 
On pretend qu'il est très -atiaché à son opinion, qu'il la soutient avec 
Opiniätretd; ses amis assurent ponrtant que si on ponvoit lui prouver 
qu’elle no valüt rien, il Y’abandonneroit facilement,. Les partis fermes 
paroissent de son goüt. Partisan des usages Frangois qui conviennens 
a sa facon de vivre, il voudroit les &tablir en ce pays-ci. Il fait cas de 
la nation Francoise pour la partie des leltres et des arts, sur tout le 
reste il paroit peu la priser. Il est exträmement jalouse par les autres 
minisitres, peu aimé du public qu’il ne menage en aucune facon. Il est 
celai qui paroit avoir le plus de credit sur l'esprit de l’imperatrice, et à 
qui celte princesse témoigno lo plus de confiance. Uhlefeld, Heißt cs, 
fet taub und ohne allen Einfluß. Bathiani. Militär, ein ehrlicher, aber 
befhränkter Mann, ohne Bedeutung. Khevenhüller. Auf fein Ober: 
kammerherru⸗Geſchäft beſchränkt. 

26) Noch am 13. Aug. 1755 ſchreibt d'Aubeterre nach einer langen Uns 
terhaltung mit Kaunitz: Tout ce que je puis juger de ceite conversation 
c’est que l’imperatrice voudroit rester neutre en secourant comme auxiliaire 
le roi d’Angleterre, et effectivement ce seroit pour elle l’ctat le plus 
beureux, puisqu'elle pourroit alors nous faire tout le mal qu’elle jugeroit 
ä propos sans rien appr&hender de notre part pour elle-möme. Je ne 
puis m’emp&cher de vous repeter Mr. que l’imperatrice n’abandonnera 
jamais le roi d’Angleterre. C’est le seul alli6 quelle ait et elle risquerait 
tout plutöt que de le perdre. Les deux cours vout travailler pendant 
V’hiver à se mettre en etat ei à concerler leurs operations. II est vrai- 
semblable qu’au printems prochain vous les trouverez dans une silualion 
bien differente de celle oü elles sont. Darauf antwortete der Mintfter am 
14. September: La cour de Vienne, comme vous l’observez tr&s-bien, 
dependra toujours du roi d’Angleterre qui est le seul allié qui puisse lui 
donner de la consistance, et quelque loin qu'il lui plaise de la mener, 
elle ne s’en separera jamais. Il peut bien y avoir de l’alterention entre 
ces deux cours par les conditions dures que celle de Vienne voudra im- 
poser à cello de Londres, tant parceque ses traites avec elle se bornent 
en effet aux affaires de l’Europe que parcequ’il s’agit d'uno guerre oh 
les Anglois sont les aggresseurs et qui n’a d’autre objet que l’accomplis- 
sement de leurs vues ambitieuses sur la monarchie des mers. Ainsi jus- 
qu’a ce que la cour de Vienne ait obtenu ses demandes tarıt pour &tre 
soutenue par un corps de troupes Russes que par un secours considerable 
d’argent, il est nature) quelle ne fasse uucun mouvement d’eclat. Wir - 
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England gerade damals im Juni eine beſtimmte Erklaͤrung son 
Oeſterreich gefordert, und als biefe nicht befriedigend ausge⸗ 
fallen war, Unterhandlungen mit Preußen angefnüpft hatte. 
Georg I. hatte ſich damals, weil er einen Angriff ber 
Trangofen auf Hannover fürdhtete, in fein Kurfürftenthum be- 
geben, er entſchloß fich aber fehr ungern zu einer Verbindung 
mit Preußen, und erſt in dem Augenblicke, ale ihn Friedrich 
urkundlich bewies, daß. er. fowohl von Rußland als von Des 
ſterveich getäufcht werde. Friedrich hatte zwei Sabre lang den 
öfterreichifihen Gefandichaftsfefretär v. Weingarten in feinem 
Solde gehabt, dieſer Hatte ihm alle wichtige Papiere mitge- 
theilt, bis die Sache entdedt ward, wo es dann großes Ge- 
fehrei gegen den König erregte, daß er die Auslieferung des 
Geflüchteten verweigerte, und dag er dem Berräsrher durchhalf. 
Um dieſelbe Zeit hatte der preußifhe Geſandee in Dresden 
ben geheimen Kanzelifien Menzel erfauft, dag er ihm pofltäg- 
lich die ihm anvertrauten geheimen Briefichaften mittheilte, bie 
dann ber Gefanbte copirt nach Berlin ſchickte. Zu dem Ende 
wurden Schlüflel in Potsdam gemacht, mit denen Menzel auch 
‚diejenigen Aftenfchränfe Sffnete, zu denen er feinen Zugang 
hatte. Auf diefe Weife ward Friedrich von ber ſich fehr Tang- 
fam. bildenden Verbindung gegen Preußen unterrichtet. 7) | 
‚Bor Franfreih. war Friedrich ſchon vorher dadurch ge. 
warn worden, daß man: den im Mai 1756 zu Ende geben- 
den Traktat mit ihm nicht erneuern wollte, doch fonnte er ſich 
lange nicht überzeugen, daß man in Frankreich die wahren 
Grundfäge der Politif fo fehr werde vergeſſen fönnen, daß 
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bemerken noch einmal, daß man bei Gore in ber Geſchichte des Hauſes Oeſter⸗ 
reich die Ergänzung deffen findet, was wir aus dem franzöſiſchen Archiv ents 
Ichnen, da Coxe den Auszug der Korrefponbenz bes englifhen Miniſters gibt. 

27) Daß das Verhältniß mit dem Herrn von Weingarten, dem jüngeren, 
und mit Menzel 1753 — 1756 moralifch und gefeblih unerlaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn es ber Eriitenz eines Staats gilt, wenn aner⸗ 
kannt iſt, daß politiſch und diplomatiſch Alles erlaubt If, was nicht einfältig 
iſt und nützt, dann iſt bie Sache anders. Das wahre Geheimniß wußte 
übrigens Niemand, denn Kaunib. Batte weder Freund noch Vertraute und war 
fein eigner Sekretär, 
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man Preußen ganz aufgehe. I) In der That Haste Frichrich 
Recht; denn, um den unnatürlichen Bund ſchließen zu können, 
mußten Ludwig XV. und bie Pompadour. den Staat in bie 
Haͤnde ſolcher Leute geben, wie die waren, beren fie fi in 
ihren ſchmutzigen Privatangelegenheiten bebienten. Dies war 
feit dem Monat September 1755 geichehen. Die Pompa- 
dour und König Ludwig hatten dem nachherigen Kardinal, da- 
mald Abbe Bernie, ihr Geheimniß vertraut, wie Kaunig und 
Maria Therefia dem Grafen Stahremberg. Bernis war frei 
Ih ein Mann von ſehr guter Familie, er wäre aber deſſen 
ungeadhtet in fehr bürftigen Umftänden geblieben, wenn er fich 
nit in dem Augenblick, als fi die Gunft des Mönigs zur 
Pompadour wandte, durch fein Talent, Liebesbriefe zu beant- 
worten, ihr unentbehrlich gemacht Hätte, Der Abbe Hatte ein 
Talent Berfe und Proſa zu ſchreiben, wie fie ber Haufe ber 
Gebilveten in Unterhaftungsblättern gern Tiefet, auch Fand man 
in ben großen Gefellfehaften der Parifer feine Verſe allerliebſt; 
aber ſelbſt ein Yeerer und fader Dann, wie Marmontel, findet 
fie mittelmäßig; er warb indeſſen dadurch der Frau D’Efirades 
befannt. Diefe Dame ward zur Unterhändferin gebraucht, ale 
der König auf der Jagd feine Augen auf die Frau b'Etioles 
geworfen hatte, und weil fle wohl einſah, dag dieſe noch zu 
neu fei, um auf die zarten Briefe von Hofe antworten gu 
koͤnnen, fo ließ fie Bernis kommen. Sobald die Frau d’Etinles 
als Marquife von Pompadour in Berfailles einzog, erhielt 
Bernis eine Wohnung im Schloß und ward reichlich mit 
Pfründen bedacht. Als er fein Glück gemacht haite, Tchämte 
fih eine der vornehmften Damen des Reichs, die Prinzeffin 
son Rohan, nicht, ihn als ihren erklärten Liebhaber in ber 


28) Noch im Febr. 1756, als ſchon 4 Wochen vorher (Ian. 1756) ber 
preußifſche Draktat In Weſtminſter mit England gefchlöflen und ſchon In ten 
vbekannt war, ſchreibt dennoch der Marquis d'Aubeterre an Rouills Aldgmıl 
‘du roi de Prusse il paroit, parcequ'nn me rovient de iont coto, qus deux 
‚motifs ont determined ce prince & conclure son Waitd 1) la orälite des 
Russes, 2) la persuasion, ou il est, que son existence Importe tellement 
& lu France que quelque ehose qu'il fasse, cette oour ne souflrira — 
qu'on ł'affaiblisso. 
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großen Welt einzuführen, und ſeitdem warb er zu dipfomatifchen 
Geſchaͤften beftimmt. Bernis warb eben fo ſchnell Staate- 
mann als er großer Herr geworden war; denn nur auf ganz 
kurze Zeit ſchickte ihn die Pompadour, bie ihn zu den Unter 
Handlungen mit Stahremberg beftlimmt hatte, damit er doch den 
Schein eines in Gefchäften gebrauchten Mannes habe, als Ge- 
fandten nad Venedig. Auch als fie ihn. zurüdkommen Vieh, 
nahm fie ihn nicht gleich in den Staatsrath, fondern gebrauchte 
ihn erfi in den geheimen Unterhandlungen mit Oeſterreich. Erſt 
als die enge Berbindung zwifchen England und Preußen be- 
fannt ward, warf man die Masfe ab, Bernis trat in den 
Staatsrath und Teitete Die Unterhbandlungen, dem Minifter blieb 
nur die Ilnterzeichnung übrig. 

Der hohe Adel, der in England regierte, und bie Mätreffe, die 
in Frankreich Alles Teitete, trieben ihre Sache faft auf biefelbe 
Weife. In Frankreich warb jedes ernfte Gefchäft mit höfifcher 
Reichtfertigfeit behandelt, fo daß felbft der alte Noailles ver- 
drießlich ward, Er hatte fih endlich gänzlih von den Ge⸗ 
ſchäften zurüdgezogen und zugleih dem Könige eine Schrift 
übergeben, worin er ſich, wie alte Leute pflegen, fehr grämlich 
über den Zuftand ber Öffentlichen Moral und des ganzen Staats 
erflärt, und dabei feiner Zeit recht bittere Wahrheiten fagt. °°) 
Machault, D’Argenfon, Rouille, die Minifter diefer Zeit, wußten 
gar nicht, was eigentlich vorfiel, und waren befländig einer 
dem andern entgegen; die Pompadour gebrauchte zu Unter 
handblungen einen Versmacher (Bernie) und Billetfchreiber ohne 
Erfahrung und folide Kenntniß, ber König zur Ausführung 


29) Mir find nicht der Meinung, daß die Predigt der Staatsmorat fi 
im Munde diefes Hofmannes gut ausnimmt, oder daß Noailles es beſſer ges 
macht hätte, doch wollen wir ein Paar Sätze aus bem an ben König gerich⸗ 
teten Auffab des Beifpiels wegen anführen. Es Heißt: Le trouble et la 
confusion rögnent dans tous les ordres de l’etat, la licence est exiröme; 
on ne connoit plus de rögles, de biensdances ni de subordination; chaesun 
vise à l’independance; on ne voit que meöcontentement et on n’entend que 
murmure; la fermentation des t&tes est portde au dernier degre, toute 
&mulation ost 6leinte, toutes les connoissances utiles s’andantissent, ot les 
hommes capables de servir l’etat deviennent si rares, quä peine on en 
nomme encore quelques uns efc. 
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ben Herzog von Nichelieu, der die unermeßlichen Summen, bie 
er verfchwenbete, auf jede Weiſe zus erfchleichen oder zu rauben 
fuchte. Das englifhe Minifterium und des Königs Lieblinge- 
fopn, der Herzog von Cumberland, bewiefen eben fo viel Un⸗ 
verftand und Unfähigkeit als die Kreaturen der Pompadour. 
Die Engländer waren, als man in Sranfreih von einer Tan- 
dung in England ſprach und Anflalten zum Einfall in Han- 
nover machte, Ihöricht genug, große Summen an Rußland zu 
zahlen und im September den oben erwähnten Traktat wegen 
der fünfundfünfzigtaufend Ruffen gbzufchliegen. Schon im Of 
tober warb ein Bund zwiſchen Rußland und Defterreich ger 
fchloffen, wodurch bie Truppen, welche England bezahlt hatte, 
eine ganz andere Beftimmung erhielten. Die deutſchen Fürften, 
befonders Baiern und Sachfen, fuchten, wo es möglich war, zugleich 
von Franfreih und England Geld zu ziehen; Köln und Pfalz 
waren immer ausfchliegend an Frankreich verfauft. Köln verfprad) 
auch gegen Bezahlung den Franzofen bie Aufnahme im Lande. 

England hatte fih am Ende des Jahrs 1755 endlich 
ernfllih an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im 
Auftrage der Pompadour die wichtige Unterhandlung mit dem 
Sefandten bes Wiener Hofs Ieitete, ſchiclte einen faden, leeren 
und eiteln Gefellfehaftspichter, wie er felbft war, an den größten 
Staatsmann feines Jahrhunderts, um die Derbindung von Preu- 
Ben mit England zu hindern. Der Düc de Nivernois reiste 
im December (1755) nah Berlin, Friedrich fyottete aber 
über die Tächerlichen Vorfchläge, die man ihm thun ließ, und 
zeigte dem franzdfifchen Abgeſandten den indefien -(den 16. 
Sanuar 1756) mit England abgefchlofienen Traftat, ven man 
ben Traftat von Weftminfter zu nennen pflegt. Die Gefchichte 
der Unterhandlungen, welche dem fiebenjährigen Kriege voraus⸗ 
gingen, behandelt der König von Preußen in bemfelben Ton, 
wie Boltaire und Düclos gethan haben, und in ber That läßt 
ſich von den Leuten, welde dabei thätig waren, Taum im ernft- 
haften Tone reden. °°) 


— — 


80) In England ſündigte man auf andere Weiſe; von ben Franzoſen 
ſagt Duclos II. p. 409: Il n'étoit pas däfliclle au roi de Prusse dotro 


IR Bwelter Sotratun. Seſter LAbſchuiti. Wrties Kapitel. 


‚Die Anterhandlungen über die foͤrmliche Abſaſſung des 
fange an Allgemeinen ſchon verabredeten Traltats zwiſchen 
Frankvreich und Oeſterreich hatten im September (1755) auf 
einem Landhguſe der Pompadour (Babiole) zwiſchen Bernis 
und Stahremberg begonnen, erſt nad dem Traktat von Weſt⸗ 
munter ward es aber Ernft damit. Alle Welt war uͤberrafcht, 
ſogar ver Kaiſer Franz, als plöstih im Mai (1756) he 
fonut ward, daß ein enges Freundfchaftsbündnig zwilchen Tranf- 
reich und Defterreich gefchloffen fei. Wie würde man ef er⸗ 
ftaunt fein, wenn die geheimen Artikel und ganz beſonders, 
wenn bie Inngen Präliminarien befannt geworden wären! '') 
Der wahre Grund dieſes verberbiigen Traktats muß im tief⸗ 
fin Schmug gefudt werben. So Tange nämlih dad Bünd⸗ 
niß und der Krieg dauerte, war bie Herrſchaft ber Pompa- 
bour gefichert, fe Tonnte Stellen und Ehren vertheilen, fie 
burfte Die Kuppler⸗Talente Richelieu’s nicht fürchten, dev Koͤ⸗ 
nig konnte ihrer nicht entbehren und bie erſten Mächte Euro- 
pa's mußten ihr beiftehen, ınn jede Nebenbuhlerin abzuhalten, 
weil Die europaͤiſche Politik Durch den Traktat gegen Preußen 


—— 





informé de nos debats. Les maitresses, les amis, les clients de nos mi- 
nistres etoient inilids, sulvant notre usage, dans tous les secrets des de- 
liberations, et les soupers brillans de Compiègne oa Ja cour etolt, faront 
pendant tout lo voyage les comités ol les matisres :politigues, traitoes A 
la Frangoise parmi les jolies femmes, les intrigues. gelantes et los snillies, 
se preparoient pour le conseil. 

31) Der Traktat nebft allem, was dazu gehört, findet fi im franzof. 
Archiv Carton K. 937, der oftenfible Traltat fteht uber bei Wenk Vol. IH. 
in ber Originaſſprache, bei Adelung pragmaliſche Beſchichte Curopens im 7. 
Theil in einer deutſchen Ueberſetzung und in fehr vielen andern Vüchern, bir 
Verf. diefes Werks hat Ihn daher nicht abgeſchrieben; wohl aber Hatte er bie 
Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartikel eopirt, er fieht 
aber jest, daß fie ſchon Koh tm 2. Theil ber traites hat drucken laſſen. 
Dagegen würde das Hauptaltenſtück, bas er dort abgeſchrieben Hat, Hier zu 
viel Raum einnehmen, er behält fi Kader vor, es zu einer andern Zeit an 
einem andern Orte befannt zu machen, Diefed lange, ausführliche, in ſeinem 
legten Artikel räfonnirende Aktenſtück iſt des Kardinal Bernis berüchtigter 
. Precis des articles preliminaires du Trait& secret. Es find 24 Artikel 
— water virſen Fehr lange — der 26. bewelst, dan dießer :gegen Preußen 
gerlägtele Tealtat für: Suantoei vortheilhaft ſei. 
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an ihre Perfon geknüpft war. Als der Krieg ausbrach, machte 
fie ſechs Monate nachher ihre Kreatur Bernis zum Miniſter, 
ein anderer ihrer dienenden Hofleute, Stainville, nachher Her⸗ 
309 von Choifeuf, ein Lothringer, alfo aus dem ehemaligen 
Lande bed Kaifers, erhielt Aubeterre’s Stelle in Wien, und 
Richelieu und Soubife erhielten zum Verderben und zur Schmach 
der Franzoſen im Kriege bie bedeutendſte Rolle an der Spitze 
ber Heere. Lauter Schüglinge der Pompabour. 

Das englifhe Miniſterium verlor, noch ehe die Kriegser⸗ 
Härung gegen Sranfreich erlaffen war, bie wenige Populari« 
tät, bie e8 gehabt hatte, vollends, weil es fi von den Fran⸗ 
zofen täufhen und überrafchen Tief. Nur Pitt und Legge traf 
ber Haß der englifchen Nation nicht, wir werben daher fpäter 
unter des Erflen Leitung ein Minifterium gebilvet fehen, welches, 
als populär anerkannt, von der Nation Fräftig unterfiügt ward. 
In dem Miniflerium des Herzogs von Newraftle faßen naͤm⸗ 
lich Anfangs neben For Chernach Lord Holland), der die Gunft 
des Könige und des Herzogs von Qumberland im ausgezeich- 
neten Grade befaß, aber ein durch ſchmutzigen Geiz und Hab- 
ſucht verächtlicher Mann war, auch Pitt und Legge, dieſe hatten 
fih aber einem Geſetzesvorſchlage ihrer Kollegen (Nov. 1755) 
worin England vermöge einer Klaufel die Befigungen feines 
Königs auf dem Feftlande in Schug nahm, ſtandhaft wider⸗ 
fest: Gefet und Klauſel wurden angenommen, Pitt und Legge 
mußten alfp aus dem Minifterium treten; bie Gefchäfte follte 
Fox Ieiten, er warb aber durch den Eigenfinn, die Herrſch⸗ 
fucht und Eiferfucht des Herzogs von Newraflle, von dem er 
abhing, in allen Dingen gehindert. 

Bei diefem Zuftande des englifhen Minifteriums im An⸗ 
fange des Jahre 1756 wird man fi) erflären koͤnnen, wie 
Nichelieu durch feine Unternehmung gegen Minorca England 
befhämen konnte, und in Sranfreih um ſo mehr Ruhm er- 
werben,. fe erbitterter die ganze Nation über das war, was fie 
Seeräuberei der Engländer nannte. | 

Die Pompadour fah gern, dag ber größte Gelegenheits- 
macher, der Dann, der allen Weibern gefährlih war und ihr 
heute oder morgen eine Nekenbuhlerin geben Tönne, abweſend 

Schloffer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh, I. Th. 4. Aufl, 18 
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fei, der König wollte feinen beften Diener gern -begünfligen; 
Richelien erhielt daher, ungeachtet feines Benehmens in Genua, 
aufs Neue ein unbegrenzte und wichtiges Kommando. Man 
täufchte die Engländer durch Rüſtungen an der Norbfüfte, 
man drohte mit einer Landung in England, während man ganz 
in der Stille in der Provence Anftalten machte, Minorca zu 
erobern, ehe England die Befabung verftärft habe. Zum Er⸗ 
oberer von Minorea ward Nichelien -auserwählt, er. erhielt zu 
dieſem Zweck nicht blos den Dberbefehl über Flotte und Heer, 
über die Gegend von Toulon und über bie Seefüfte, ſondern 
ale füblihen Provinzen waren ihm unbedingt unterworfen in 
Allem, was fih auf die Expedition bezog, die son Toulon aus 
unternommen werben follte. Der Marſchall berichtet praßlend, 
er habe weder "Geld noch Vorbereitungen vorgefunden, °”) ber 
Kommandant in der Provenee habe ihm fogar verfichert, vor 
Suni oder Juli ſei nicht an das Auslaufen ber Flotte zu 
benfen; er habe aber bald ganz andere Anflalten gemacht. Das 
iſt freilich wahr; denn bie Unternehmung warb fhon im Aprif 
begonnen; aber Richelien machte daraus eine Luftparthie für 
fh und für den ganzen hohen Adel von Frankreich, ber fich 
zu ihm begab. 

| Neben. den vornehmen Sein und Damen, bie fih auf 
Föntgliche Koften mit Richelieu einfchifften, befanden fich über 
breißigtaufend Menfchen aller Art auf den Schiffen, und nad 
der fchmählichen Sitte jener Zeit waren unter biefen fieben bie 
achthundert Weiber, Die Flotte, welche am 12. April 1756 
ben Hafen von Toulon verlieh, beftand aus zwölf Linienſchif⸗ 
fen und aus 498 Transportfahrzeugen; ſchon am 18., alſo 
gerade am Öftertage, Yandeten die Truppen hei Ciudadella auf 
Minorca. Die engliſche Admiralität fchidte den Admiral Byng 


32) Dean braucht nit gerade dem Marſchall unbebingten Glauben zu 
ſchenken, doch tft es ſehr bezeichnend Fir den bamaligen Zuſtand des Reichs, 
bag Richelien fagen darf: On avoit pousss si loin l’oubli de ce gai eteit 
indispensäblement necessaire, que l’on n’avoit pas senlement pröpare au- 
cun fonds, de sorte qu’il fallüt envoyer au tresor royal et chez tous les 
notaires de Paris pour trouver d’abord cinquante mille Louis que Von 
fit partir par la poste. 
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zu fpät, um die Lanbung zu hindern, und. gab ihm nur zehn 
ſchlechte und ſchlecht ausgerüſtete Schiffe. Port Mahon, bie 
Hauptflabt Minorca's, war ſchon am 241. April von den Iran 
zoſen beſetzt; erft am 21. Mai erfihien aber Byng's Flotte 
bei Gibraltar; nichtöbeftoweniger rechnete der tapfere Befehls⸗ 
haber der geringen Anzahl englifcher Truppen auf Minorca, 
ber warere General Blafenep, fiher darauf, dag Byng nad 
dem Grundſatz des englifchen Seebienfles fich nicht ſcheuen werde, 
den Feind fogleich aufzufuchen, Blakeney war nicht im Stande, 
mit feiner Fleinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu ver« 
iheidigen, er. hatte daher dieſe Stabt aufgegeben und fih in 
das dem Hafen nahe Tiegende Fort San Phelippe gezogen, 
wo er fi) tapfer vertheidigte und’ ber Flotte harrte. 

Bpyng fegelte allerdings nach Minorca, er traf die fran⸗ 
göfifche Flotte die ber feinigen an Zahl der Schiffe nicht ſehr 
überlegen war, unter Segel und fo geordnet, bag er fie zu 
einem Treffen hätte zwingen können. Einer ber Unterbefehls⸗ 
baber begann den Kampf ganz ernftlih, Byng ſelbſt glaubte 
ihn vermeiden zu müflen. Er zog gegen ben Grundſatz bes 
engliichen Seedienſtes, den klügeren Entſchluß dem kühneren 
vor, wagte nicht, mit den Kräften, bie ex ſchon vorher dem 
Mintfterium als unzureichend gefehildert hatte, Bas Aeußerſte zu 
perfuchen, fondern gab das Treffen auf und fehrte nach Gibraltar 
zurück. Das unentfchiedene Treffen galt aus einem boppelten 
Grunde in Sranfreich für einen glänzenden Sieg; zuerſt, weil 
die Engländer zum erften Mal bei gleicher Zahl der Schiffe 
einem Seetreffen ausgewichen waren, dann, „weil Richelieu Durch 
Byong's Entfernung feinen Zwed auf Minprea erreichte, Bla⸗ 
keney - mußte kapituliren, ehe der neue Befehlshaber und bie 
Berftärfung der Flotte, welche die Admiralität abſchickte, bei 
Gibraltar eintreffen konnten. Die Franzofen berichten, fie hätten 
feit dem 4. Suni täglich viertaufend „Kugeln und pierhundert 
Bomben in die ‚Feftung geworfen. Gie hatten zum Angriff 
vierundachtzig Kanonen und zweiundzwanzig Moͤrſer; Blafeney 
zur Vertheidigung zweihunbert und fünfzig Kanonen und zwei« 
undvierzig Mörfer, auch Tapitulirte er erfl, als er auf's Aeu⸗ 
Berfte gebragt. war, am 39, Juni. u © 
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Das engliſche Miniſterium hatte indeſſen den Krieg mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten erklären laſſen, das Volk war 
über den Berluft von Minorca und noch mehr über die furcht⸗ 
fame Entfernung englifcher Schiffe aus einem Seetreffen fo 
erbittert, daß man von Seiten der Regierung den Admiral 
Byng diefer Erbitterung opfern zu müſſen glaubte. Der Ads 
miral und das Minifterium ſchoben fich wechfelweife die Schuld 
zu; ber Erfle warb indeſſen von dem unter dem Einfluffe des 
Minifteriums beftellten Sriegsgericht zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet. Nach feinem Tode verwandelte fi die Wuth gegen 
ihn in Theilnahme an feinem Schieffal, und der Haß fiel mit 
boppeltem Gewicht auf das Minifterium und auf das Parla- 
ment, welches biefem Miniſterium diente. 

Sn Sranfreih war Tauter Jubel; Voltaire und feine 
Freunde ſäumten nicht, Richelieu's Heldenthat pojaunend zu 
perfündigen; er ſelbſt befchleumigte aber, weil er ein neues 
Kommando zu erhalten wünfchte, feine Rückkehr fo fehr, Daß 
er nicht einmal die Lebergabe von San Phelippe erwartete, 
Richelieu fuchte den Oberbefehl des nach Deutfchland beſtimm⸗ 
ten Heerd und hoffte es unfehlbar zu erhalten, fobald er ſelbſt 
vor der Ernennung eined andern beim Könige fein Tönne. 
Noch in dem Aufſatz, den er in feinem neungigften Sabre 
machte, beklagte er fih über bie Kabalen, die ihn gehindert 
hätten, zur vechten Zeit bei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch 
nach fo vielen Sahren großes Behagen darüber, daß er bafür 
auch den Kriegsminifter geflürzt babe.) Es follte nämlich 








33) Der Ton tft eben fo merkwürdig als die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui etoit informe de sonretour, commenga par lui (dem Marſchall) 
envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’emp£cher 
Veffet de la colere qu’avoient les Anglois de la conqu&te qu’il venoit de 
feire sur eux et prevenir le Jdesir qui pouvoit leur venir de s’en venger. 
Dann folgt, was er barauf erwiebert und wie er erklärt habe, daß feine Ges 
ſundheit ihm nicht erlaube, in ber Provence gu bleiben, er müſſe durchays 
nach Paris kommen, ba heißt es dann weiter: Mr. d’Argenson n’osa alors 
lui faire refuser de revenir à Paris, ainsi qu'il l’avoit projet6, jusqu’au 
moment oü toutes les intrigues l’auroient fait venir à bout de meltre 
toutes sortes d’entraves pour l’empöcher de commander l’armee que l’on 
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gerade in dem Augenblide (Sul. 1756) als Oeſterreich und 
Rußland ihre Heere gegen Friedrich IT. marfchfertig machten, 
ein franzöfifcher General nad Wien geſchickt werden, um einen 
gemeinfchaftlichen Operationsplan mit den Deflerreichern zu 
verabreden, Diefe Reife zu befchleunigen, ließ ſich b’Argenfon 
angelegen fein, weil er, als ein erfahrner Mann, weder Riv 
helieu noch Soubife gern an der Spite der nad Deutſchland 
beftimmten Armee haben wollte Derfelbe General nämlich, 
ber die Operationen in Wien verabredet hatte, mußte noth⸗ 
wendig auch das Heer fommandiren. So fehr nun auch Ri⸗ 
chelien eilte, fo war doch d'Etroͤes fchon zu dieſer Reife ber 
flimmt, ehe er Paris erreichte. °*) Richelien hatte bie ihm ans 
vertraute Macht und die Gelder bei dem Zuge nah Minorca 
eben fo fchmählic mißbraucht, als in Genua. Die Minorcaner 
gewannen beim Tauſch durchaus nichts, denn blättert man dem 
ungeheuren Aktenſtoß im frangöfifchen Archiv, der die Papiere 
ber Berwaltung von Minorca begreift, aufmerffam durch, fo 
weiß man oft nicht zu entfcheiden, ob die armen Minorcaner 
mehr von den Franzoſen ober von ihren eigenen Municipal 
beamten gebrüdt und betrogen wurden. °°) Uebrigens eilte 


ne pouvoit douter d’ötre oblig6 d’assembler pour la guerre qui alloit &tre 
declarde et dont il vint à bout, mais il ne larda pas & recevoir le prio 
de pareilles manoeuvres qui le conduisirent ü éêtre chasse. 

34) In dem oben fhon angeführten Aufſatz ſpricht der fleinalte Marſchall 
feinen Grimm gegen d’Argenfon auf folgende Art aus: On imagina alors 
contre toute espece de bon sens d’envoyer un courrier qui porta l’ordre 
au mardchal de Richelieu de rester en Provence avec la plus pitoyable _ 
et la plus indscente raison pour pretexte. Cela donna cependant le tems 
de ponvoir tourner les affaires de maniere & faire penser qu'il dtoit ne- 
cessaire d’envoyer un militaire A Vienne pour prendre de concert des 
arrangemens pour la sorte de guerre que nous avions à traiter. On neo 
dira rien ici de la negotiation ni du negociateur, mais le but en étoit de 
le faire mar&chal de France de preference & celui de Minorque qui l’etoit 
deja; ce qui fut fait. 

35) Die gefammten Altenflüde, eine bebeutenbe Maſſe, liegen beifammen 
in den Archives du Royaume Carton K. 153. Wir fehen daraus, bag ſchon 
um 1753 die Engländer in die Communalverfaſſung eingreifen mußten. Der 
franzöfifche Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter Vor⸗ 
mundfhaft, fie Flagten beim franz. Mintfterium und wurben abgewieſen. 
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ve Etroͤes nicht ſehr, feine Reife nah Wien anzutreten, weil 
noch gar Feine Anftalten zu einem Feldzuge gemacht waren, 
Waͤre nicht Friedrich unvorbereitet fchnell in Sachen einge» 
fallen, fo Hätten bie drei Mächte wenigſtens noch ein Jahr 
gerüftet und berathſchlagt, erſt nah dem Einfall in Sachſen 
reiſete D’Etrees wirklich ab, erſt dann rüftete Frankreich das 
Heer, welches er nach Weftphalen führen follte. 

Die Oefterreicher hatten freilich ein Heer in Böhmen, aber 
fie dachten noch am feinen Krieg; ihr Heer war noch ohne 
Artillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Friedrich ſchon ganz 
Sachfen beſetzt hatte. °°) Der König von Preußen hatte ganz 
im Stiden im Juni (1756) ein Heer in Schlefien, an befien 
Spitze Schwerin fliehen follte, und ein anderes, meldes er 
ſelbſt führen wollte, völlig ausgerüftet und fo vertheilt, daß 
er jeden Augenblid in Sacfen einbrechen fonnte. Schon feit 
geraumer Zeit hatte er. fich in Wien über die ſtarken Rüftungen 
in Defterreich befchwert, er forderte endlich eine beffimmte und 
entfcheidende Erklärung über die Gefinnungen Oeſterreichs ge⸗ 
gen Preußen, und als diefe verweigert wurde, rüdte fein Heer 
in drei Kolonnen,. welche an ber böhmiſchen Grenze zuſam⸗ 
mentreffen follten, in Sagıen ein. 

Schr heftig und — — fi — Rath und Bürgerſchaft 
von Port Mahon. 

36) Die Kriegsbegebenheiten, von denen in dieſe Geſchichte nur die Reſul⸗ 
zaie gehören, wagt der Verfaſſer nicht zu beurtheilen. cher Sachſens Anſtal⸗ 
ten zu reden wäre ganz aberflüfltg: von Defterreich heißt es fehr paſſend im 
den Seftändniffen eines öſterreichiſchen Veterans 2. Th. 6.192: 
Ga war fein Mangel an Truppen, obgleich die Bölfer aus Stalten und den 
Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Oeſterreich, Ungarn abev 
nur zum Theil angelommen waren; fonbern der Mangel an Gefchüben, Bon 
tens, Wagen und allerlei Kriegebebürfnifien, felbf ber Mangel der Remonte, 
bie ein großer Theil der Cavallerie erſt zu Ende Auguft im Lager bei Kollin, 
das Heißt zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon dem Feinde entgegengeführt 
werben mußte: Furz ber Mangel an fo vielen weſentlichen Beſtandtheilen eines 
brauchbaren Kriegsheers drückte unfere Feldherrn und ſchränkte die Kriegs⸗ 
operationen, für weh das Kabinet, weil es noch ein Jahr Zett zw 
Haben glaubie, auf biefen unerwarteten Fall keinen Plan entworfen 
hatte, blos auf ſolche Maasregeln ein, woburd dem Könige das weitere Eins 
bringen in Böhmen verwehrt werben möchte. 
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Die Preußen erihienen Anfangs ald Freunde in Sachſen 
und erklärten, daß fie nur gegen Böhmen und gegen die Deflers 
reicher marfchirten, fie fchrieben aber bald hernach Requiſitionen 
aus, erhoben Gontributionen und ber König febte fogar in 
Zorgau ein fogenanntes Directorium ein, welches bie fächflichen 
Ranbeseinfünfte erheben folte. Brühl hatte bie für das fäch- 
ſiſche Heer beflimmten Gelber für feine Fefte, feine Pracht, 
feine Creaturen verwendet, Die Armee war auf fiebenzehntaue 
fend Mann geſchwunden, flatt dag man fie hätte vermehren 
ſollen. Brühl 309 freilich endlich feine Sachſen nah Pirna 
an der böhmifchen Grenze in eine fefle Stellung, fie waren 
aber dort ohne das nöthige Geſchütz, ohne Schieß- und Mund» 
vorräthe. Die Preußen Hatten in vierzehn Tagen, vom 29, Aus 
guſt bis zum 12. September (1756) ganz Sachſen befet, 
das ganze fächfifhe Heer, der König, Brühl, der Hof war id 
ben Befeftigungen an der Oberelbe eingefchloffen und Böhmen 
zugleich von der Laufig her und von Schleſien aus bedroht, 

Der fächfiihe Hof begab fi zum Heere bei Pirna, die 
Königin, die Kurprinzeſſin und die Prinzeffinnen blieben in Dres» 
ben zurüd. Ag die Preußen am 9, Sept. in Dresden ein- 
zogen, werfuchte Die Königin vergebens, die Driginale der Brief⸗ 
ichaften, deren Copien Friedrich duch Menzel erhalten hatte, 
durch perfönlichen Widerſtand gegen die Eröffnung des gehei⸗ 
men Archivs zu retten. Diefes Archiv ward am Tage nad 
dem inrüden ber Preußen gewaltfam erbroden und bie Pa⸗ 
piere von Herzberg befannt gemacht, der indeſſen fpäter ſelbſt 
einräumte, daß ber Beweis, daß Sachſen Krieg gegen Preu- 
Gen babe rüften wollen, den man darin gefuht Habe, nicht 
darin zu finden fei. Der Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
(Bruder des damals regierenden Herzogs Karl) war an der 
Spite der zweiten Abtheilung des preußiſchen Heers unmittels 
bar durch Sachſen gegen Böhmen gezogen, und Friedrich folgte 
ihm, fobald er erfahren Hatte, daß dad bei Kollin gefammelte 
Öfterreichifche Heer aufgebrochen fei, um die bei Pirna eng 
eingefchloffenen Sachjen zu’ reiten. 

Defterveich hatte damals unter den beiden vorzüglichfien 
Gmeralen feiner Armee zwei befondere Heere in Böhmen aufe 
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geftellt. Piccolomint Tag bei Königingräz gegen Schwerin, ber 
von Schlefien nah Böhmen vorbrang, Brown commanbdirte 
die Hauptarmee, eilte den Sachfen zu Hülfe und traf am erflen 
October (1756) auf die Preußen, die Friedrich ſelbſt ihm 
entgegenführte. 

Das Treffen, welches am erften October in der Nähe von 
Lowoſitz geliefert ward, war an fich fehr unbedeutend, denn 
nur der eine Flügel der Defterreicher warb gefchlagen, ver 
andere zog fich ohne großen Verluſt zurüd, die Folgen beflel- 
ben waren aber für Friedrich vortheilbafter, als unter andern 
Umftänden der entfcheidendfte Sieg geweien wäre. Der König 
hatte feinen Namen als Feldherr und die Meinung von feinem 
überlegenen Geifte, wovon im Kriege Alles abhängt, aufs Neue 
begründet, er hatte fein Heer für das Phantom militärifehen 
Ruhms aufs Neue begeiftert, er hatte die Defterreicher gehin⸗ 
bert, den Sachen beisufteben, und war im Befite des Kur⸗ 
fürftenthbums, welches er während des ganzen Krieges wie 
einen Schwamm ausdrückte. 

Die Stellung der Sachſen zwifchen dem Sonnenflein und 


Koͤnigſtein, erleichterte den Preußen ihre völlige Einſchließung, 


und der Mangel an Lebensmitteln erlaubte ihnen nicht, einen 
zweiten Verſuch ber Defterreicher, bis zu ihnen vorzubringen, 
abzuwarten, nachdem der erfle mißglüdt war, Bon den Oeſter⸗ 
veichern getrennt und von zwei Seiten bebrängt, waren fie 
genöthigt, eine fehr harte Capitulation anzunehmen, ſich als 
Kriegsgefangene zu ergeben, und was das Härtefle, und von 
Friedrichs Seite offenbar ungerecht war, gezwungen, in preu- 
ßiſche Dienfte zu treten. Sie bifpeten unter preußifchen Offi- 
rieren eigene Negimenter, glaubten aber mit Recht fo wenig 
an einen gezwungenen Eid gebunden zu fein, als Friedrich an 
tie Capitulation, Sie befertirten bei jeder Gelegenheit in 
Maſſe und wurden daher hernach vereinzelt und unter preu⸗ 
ßiſche Negimenter vertheilt, Das fächfiiche Land traf hernach 
furdtbarer Drud, Elend und Berwüflung von Freund und 
Feind. Brühl reifete mit feinem Könige nad Warfchau, prunkte, 
fehmelgte, fammelte Schäge, wie er vorher gethan hatte, und 
weil er die Preußen nicht mit den Waffen befämpfen Tonnte, 
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ließ er Stoͤße von Acten ſchreiben, und ganze Bücher bruden, 
um den König Friedrich anzuklagen. 

Friedrich benugte die allgemein verbreitete Meinung, baß 
die Verbindung gegen ihn eine förmliche Berfchwörung der 
Finfterniß gegen das neue Licht, der Willfür gegen fireng ge« 
ſetzliche Ordnung, der SPriefter-Religion gegen Proteſtantismus 
fei. Wir würden jeboch, wenn es fein müßte, zur Rechtfertigung 
feiner Befegung Sachſens uns lieber auf das Recht der Noth⸗ 
wehr, als auf die drei Bände Debuctionen des gelehrten nach⸗ 
herigen Kabinetsminiſters von Herzberg berufen. 

Was den Proteſtantismus betrifft, ſo war es allerdings 
bedenklich, daß gerade die von den Jeſuiten beherrſchten Staa⸗ 
ten Deutſchlands, Pfalz, Koͤln, Baiern und der ſächſiſche Hof 
Friedrichs Unterdrückung ſuchten, und daß ſich auch der Herzog 
Karl Eugen von Württemberg, ber ſich damals ſchon zum Des» 
poten aufzuwerfen begann, trog der vielen Berbinblichkeiten, 
die er Friedrich ſchuldig war, an feine Tatholifchen Glaubens⸗ 
genoffen angefchloffen hatte, Der Erbprinz von Heffen diente, 
ungeachtet feiner Religionsveränderung, unter Friedrich. Als 
bie Franzofen gegen Weſel anrüdten, beorderte er als Preu⸗ 
ßiſcher General in des Könige Namen die Räumung der weſt⸗ 
phälifchen Provinzen. Er ward alfo für den Bund nicht da- 
durch gewonnen, daß firh der Kaifer fo große Mühe gegeben 
hatte, die vom Landgrafen nach dem Lebertritt feines Sohnes 
zu Gunften der proteftantifchen Religion getroffenen Maasre⸗ 
geln zu vereiteln, 

Friedrich fand in der fpäten Jahreszeit nicht rathſam, ſich in 
Böhmen feftzufegen, Brown hatte daher während des Winters 
Zeit, fein Heer in Prag vollends Auszurüften, während Daun ein 
neues fammelte, da auch Schwerin nach des Königs Abzuge Böh⸗ 
men verlaflen hatte, Man tadelte Friedrich, daß er damals den 
günftigen Augenblick, das Öfterreichifche, fchlecht gerüftete und 
verfehene Heer mit einem Schlage nieberzuwerfen, verfäumt 
babe, Er hätte, fagt man, Winterfelb’s Rath folgen, das 
ſächſiſche Lager bei Pirna, flatt es einzufchliegen, flürmen, und 
dann fogleih mit feiner ganzen Macht marfchiven follen. Das 
gegen wird man, auch ohne firategifche Kenntniſſe zu beftten, 
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einwenden fünnen, bag ber Sturm auf das fächfiiche Lager 
den Könige feine beften geübten Leute foften konnte und dag 
er ihm auf jeden Fall die Verſtärkung feined Heers geraubt 
hätte, Die er durch die demſelben hernach einverleibten Sachſen 
gewann. Er durfte mit Menfchen nicht fo verſchwenderiſch 
fein, ald Malborough und Napoleon, da der Eine mit hol» 
kändifchem und englifchem Gelde Teicht frifche Leute von beut- 
hen Fürſten kaufen, der Andere fie aus der unermeßlihen Be- 
völferung eines ſtets vergrößerten Reichs ebenſo Teicht aus⸗ 
heben fonnte. 


$. 3. 


Schweden. — Allgemeiner Krieg gegen Preußen bis auf die 
| Vertreibung der Franzoſen aus Hannover. 


Adolph Friedrich, Nachfolger der Könige Friedrich von 
Schweden, König Friedrihg I. von Preußen Schwager, hatte 
nicht fobald den Thron befliegen, als die Rufen, bie faft 
immer Truppen an ben Grenzen von Finnland ftehen hatten, 
fürdteten, er möchte gleich bei dem erften Reichstage die Ver⸗ 
faffung mit frangöfifcher Hülfe ändern. 

Dies geihah zwar nicht; aber gleich auf dem Neichstage 
von 1755 hutte fih die herrſchende Parthei der Majorität 
der Ständeglieder verfichert, die Argerlichen Streitigfeiten zwi⸗ 
hen dem Könige und dem Reichsrathe hatten Scenen herbei« 
geführt, die für den König höchft beleidigend. waren, : und das 
Land war mit Schriften gegen König und Königin über» 
ſchwemmt. Während man bie föniglihe Familie in Schriften 
ungeftraft Fränfen und beleidigen Tonnte, durften Bücher zu 
Gunſten einer monardifchen Regierung und dis regierenden 
Herrn nicht erfiheinen, ober die Verfaſſer wurden barüber hart 
geftraft. Von der ariftofratifchen Oligarchie warb fogar, wie 
fpäter von der franzöfifchen ochlofratifchen, ein förmlicher Sichere 
beitsausfchuß ernannt, Der ſchwediſche despotiſche Ausſchuß 
hieß: geheime Deputation der Stände zur De 
fhirmung des öffentlichen Ruheſtandes, zur 
Hemmung und Beftrafung aller Störung de 
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felben. Diefe zugleich gefeugebende und ausführende Com⸗ 


miflion ließ fa alle Tage Leute als Aufwiegler feſtſetzen, bie 


ſich blos darüber befchwert hatten, dag man dem Könige auf 
eine unwürdige Weife begegne. Am 3. Februar 1756 warb 
von bdiefer Commiffton ein Befehl an alle Pfarrer erlaflen, in 
ihre Predigten Feine Staats- oder weltlihe Sachen einzumi« 
fhen, das hieß mit andern Worten, fie wurden bedroht, wenn 
fie fich follten einfallen Yaffen, etwas gegen die Dligarchie zu 
fagen; denn in demfelben Befehl ward ihnen eingefchärft, daß 
fie den paffiven Gehorfam gegen die Oligarchen oder gegen 
bie Bedrücker des Volks und des Könige ja fleißig empfehlen 
follten. Sie fonnten freilich nicht hindern, daß noch 1756 
eine Meuterei gemacht ward, um eine Veränderung der Ver⸗ 
faffung durchzuſetzen. Es war aber damit, wie mit allen ein« 
feitigen Meutereien, die thörichten Urheber wurden firenge bes 
Kraft und die elende Regierung befeftigt. Diefe benugte bie 
Umflände, um den König, der übrigens feinen Antheil an ber 
Meuterei hatte, auch noch des geringen Anſehens zu berauben, 
welches er vorber befeffen Hatte. 
Der König war genöthigt, fih durch ein Manifeft von 
allem Antheil an. dem loszuſagen, was zu feinen Gunften vers 
ſucht war, er mußte die Stadt verlaffenz; er war gewifiermaßen 
ein Gefangener der Franzofen, Rufen und der an biefe ver- 
fauften Oligarchen. Wer die vielen gerichtlichen Verfolgungen, 
die Schimpflichen und fehmerzlichen Leibesftrafen, die unaufhör⸗ 
lichen Hinrichtungen, welche damals von der ſchwediſchen Arifto- 
fratie fortdauernd verhängt wurden, Tennt, weiß, daß bie 
ſchwediſche Adelsherrihaft eben jo arg wüthete, als die Jaco—⸗ 
biner in Paris. Er wird lächeln, wenn er Tiefet, wie bie 
Lobredner der Adelöherrfchaft fo Taut und jämmerlich über den 
Jacobinismus fihreien, der in Franfreih ein einzig Mal und 
nur kurze Zeit während ber Revolution das Volk zu wilder 
Wuth und zu Graufamfeiten trieb. Diefe Leute follten we- 
nigftens bedenfen, daß in Frankreich die eigentlichen Leiter und 
Lenker der Frevel mehrentheild Leute der höheren Stände ber 
vorigen Zeit waren, 

Der Reichsrath Hatte bis dahin ſeine Streitigkeiten mit 
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Schweden in Regensburg an Franfreih an, als dieſes bem 
Reichstage erflärte, daß es Sachen ſchützen und räden unb 
den weſtphaͤliſchen Frieden mit den Waffen aufrecht halten 
werde. Das Tautete dann fehon wie eine fürmliche Kriegser- 
klaͤrung. Die gnäbigen Herren, welche Schweden regierten, 
wurden für ihre Gefälligfeit mit baarem Gelde bezahlt, Tebten 
Iuftig, üppig und prächtig von ben franzöflihen Subfibien, 
während das Volk die Kriegskoſten zahlte. Sie eilten gar nicht, 
an dem Kriege gegen Preußen thätig Theil zu nehmen, und 
ſelbſt als die Franzoſen endlich Montalembert und andere Of⸗ 
ficiere nach Pommern ſchickten, um zuzuſehen, ob die Schweden 
auch etwas für ihr Geld thaͤten, blieb Alles beim Alten. 

Eine Erklaͤrung, welche der franzoͤſiſche Miniſter vor Fried⸗ 
richs Einfall in Böhmen ihm übergeben hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Frankreichs zu erwarten habe, 
er ließ daher nach feiner Ruͤckkehr nad) Dresden dem franzö⸗ 
ſiſchen Miniſter Broglio, der hinter feinem Rüden eine mili⸗ 
tärifche Korreſppondenz mit den Oeſterreichern geführt hatte, 
andeuten, er möge fich nicht vor ihm fehen laſſen, ſondern 
fogleih mit allen denen, bie ihm angehörten, dem Könige, bei 
dem er Gefandter fei, nach Warfchau folgen. Die Franzofen 
waren damals weit weniger zum unmittelbaren Angriffe fertig 
und gerüftet als bie Defterreicher, die im Frühjahr 1757 mit 
einer furchtbaren Macht Friedrichs erneuten Angriff auf Böh⸗ 
men erwartelen. In Frankreich warb zuerft der Sriegsminifter 
d'Argenſon, der wenigſtens eine lange Erfahrung im Krieges 
weſen hatte, geftürzt und vom Hofe verbannt, weil fih Ri⸗ 
helien, den er vom Kommando mit Recht hatte ausichließen 
wollen, mit feinen übrigen Feinden und mit der Pompabour 
zu biefem Zweck vereinigt hatte. Der Miniſter bes Seewe⸗ 
ſens, Machault, war ein ganz befonderer Günftling der Pom⸗ 
padour und ward fehr ungern von ihr aufgegeben; aber auch 
er mußte weichen. Rouile ward mit allem Recht von ben aus» 
wärtigen Angelegenheiten entfernt, denn Voltaire, der freilich 
von Leuten, bie er Tächerlich machen will, erzählt, was ihm 
einfällt, darf ohne Furcht, ſelbſt ausgelacht zu werden, von 
ihm erzäblen, er fei fo unwiſſend geweien, daß er gefragt 
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babe: O5 die Wetterau in Italien liege? So leicht 
und flach und fade Bernie fein mochte, fo war er Doch Rouille 
sorzuzieben, und in ber That ward bei der gänzlichen Ber- 
Anderung bed Minifteriums dafür geforgt, dag er im Monat 
Sanuar 1757 nur folhe Leute Darin antraf, denen er über 
legen war. | 

D’Etrees war fchon im October 1756 nad Wien gefchidt; 
er ward darauf Marſchall, kam im März aus Wien zurüd 
und libernahm den Oberbefehl des nach Deutichland befkimmten 
franzöfifhen Heeres, welches am 4. April 1757 über den 
Nhein ging, und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Dies war 
bie erfte Abiheilung der großen franzöſiſchen Bundesarmee, 
eine zweite follte fih unter dem Genoſſen ber Drgien bee 
Königs und feiner Mätreffe, dem Prinzen Soubife, mit ber 
Reichsarmee verbinden, fobald man auf dem Reichsiage bey 
König von Preußen als Störer des Landfriedens verurtheilt 
haben würde. Eine dritte Abtheilung ſammelte fih im Elſaß 
zur Verſtaͤrkung ber weftphäliichen Armee und biefe follte ber 
Marſchall von Richelieu anführen. Der Marquis Stainville 
(Choiſeul) blieb vorerft ald Geſandter in Wien. 

Kaunitz hatte ein Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt vollbrachtz 
er hatte die Pompadour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Bernis, der mit Stahremberg den Vertrag geſchloſſen hatte, 
vermoͤge deſſen Frankreich ſich an Geld und Menſchen erſchöpfte, 
und ſich dafür Vortheile vorbehielt, die jedermann als bloße 
Luftgefpinnfte und Gaufeleien erfannte, Minifter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten wurde. In diefem Traktat war nicht 
blos in den zur Öffentlichen Kenntniß gebrachten Artifefn ber 
Raiterin ein Hülfsheer von fünfundgwanzigtaufend Mann ver« 
fpeochen, fondern nach den von Koch hervorgezogenen fünf ge⸗ 
beimen und noch viel mehr nach den von uns im Archiv ab⸗ 
geichriebenen, von Bernie aufgeſetzten vierundzwanzig langen 
fogenannten Prältminarartifeln, voll feltfamer Beſtimmungen, 
war ein eignes furdhtbares, felbfiftändiges franzöſiſches Heer 
nach Deutichland beſtimmt. 

Die deutſchen Fürſten beſchimpften in dieſer Zeit ſich und 
ihr Vaterland auf eine fo traurige Weile, daß wir hier im 
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Terte Yieber ganz von ihnen fehweigen wollen und nur, um 
ber Geſchichte nicht ihr Necht zu entziehen, in der Note Nach⸗ 
richten mittheilen, welche nothwendig mit ber Gefchichte des fies 
benjährigen Krieges zufammenhängen. °’) Der Reiz und das 
Bevürfniß fremden Geldes war fo groß, dag ſelbſt Braun- 
ſchweig, obgleich ed mit Preußen enge verbunden war, und 
von England bei jeder Gelegenheit bezahlt und bereichert warb, 
in den Sahren 1751 —56 dennoch drittehalb Millionen Livres 
Subfidien aus Frankreich zog. Daß fih auch proteftantifche 
Fürfkten von Frankreich erfaufen ließen, iſt um fo mehr in 
Beziehung auf jene fireng orthodoren Zeiten zu bemerfen, als 
der Papft durch feine ganz öffentliche Erklärung, durch die den 
katholiſchen Mächten geftattete Erlaubniß, Geld von der Geift- 
lichkeit zu diefem Kriege zu erheben, dur bie geweihten Ga⸗ 
ben an Daun, als er Bortheile über das Haupt aller Ketzer 
erfochten hatte, zu erkennen gab, daß er wenigſtens biefen 
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37) Wir folgen hier dem ſogenannten rothen Buche oder dem officiellen 
Verzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöfifhen Regierung unter 
Ludwig XV., welches 1790 gebrudt ward. Da die Namen und Zahlen bis 
ins Kleinſte genau angegeben find, fo tft dabei weber Verfälfchung noch Irr⸗ 
thum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das mag 
ber Leſer entweder tm rothen Buche ſelbſt, oder in dem Auszuge auffuchen, 
den Spittler im 3. Bande bes neuen Götting'ſchen Magazins S. 324 u. fggd. 
gegeben hat, wir wollen nur die Hauptfummen erwähnen. Die Markgrafen 
von Anſpach und Bayreuth erhalten eine fehr geringe Summe und der Süns 
denſold ihrer beftochenen Mintfter, Vertrauten, Schreiber iſt armfelig, wie 
diefe Leute ſelbſt. Anfpad erhält nur Bis 1757 Geld, etwa 100,000 Livres, 
Bayreuth bleibt den ganzen Krieg dur im Solde und zieht eilfmalhunderts 
taufend Livres. Würtemberg vor dem Kriege anderthalb Millionen, während 
des Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege ſechſstehalb Millionen, 
während bes Krieges 11 Millionen 300,000. Köln von 1751—61 fieben 
Millionen und dreimalhunderttauſend. Baiern bis 1768 8 Millionen fiebens 
malhunderttaufend. Der Herzog von Zweibrüden bis 1772 vier Millionen 
379,000, Heffendarmftabt erhielt 1759 ein Alınofen von 100,000. Der Kurs 
fürft von Mainz konnte nur eine halbe Million an fi Bringen, fogar ber 
Prinz von Walde erhält 50,000, Lüttich, Mellenburg, Naſſau, Saarbrüden 
etwa drei Millionen zuſammen; dagegen find die Summen, die an Sachſen 
und Defterreich gezahlt werben, fehr groß. Das Erfte erhält von 1750—63 
at Millionen 768,882 Livres, das Andere von 1757—1769 zweiundachtzig 
Millionen 652,479 Livreo. 
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Krieg für einen Religionskrieg halte. Die Jeſuiten in Baiern 
und in Frankreich wurben ebenfalls Taut, und auf ihren Be⸗ 
trieb verwendete fi, wie wir oben bemerften, Sranfreich für 
ben Erbprinzen von Heſſen⸗Cafſſel. 

Die Engländer blieben, obgleich Friedrich die Sache ber 
Freiheit und des Proteflantismug verfocht, bie zum Juni 1757 
unbewegt. Ihr Meinifterium wanfte und ſchwankte, erft im 
September dieſes Jahres gelang es dem älteren Pitt, König 
und Nation zu einem Zwed zu vereinigen und die Zwiftigfeit 
zwilchen beiden über die Verhältniſſe auf dem feſten Lande zu 
beendigen. Die mechlelnden Schickſale der englifhen Staats⸗ 
serwaltung bis auf die Befegung yon Hannover waren fol 
gende: Die ungünfligen reigniffe in Nordamerika, der Ver⸗ 
luſt von Minorca, der Rüdzug des Admiral Byng aus einem 
Geetreffen, das nadhtheilige Licht, worin das Minifterium im 
ben Verhören son Byng's Proceß und in der Vertheidi⸗ 
gung des Verurtheilten erfchien, die Ungunft des Volks, New⸗ 
caſtle's Anmaßung und Unfähigfeit machten es unerlaͤßlich, 
fähige und im Bolfe beliebte Männer um jeden Preis mit 
dem Minifterium wieder zu vereinigen. Sm November 1756 
waren Pitt und Legge wieder eingetreten und ber Erfte Teitete 
unter dem befcheidenen Titel eines Stantsfecretärg bie Geichäfte, 
denen der Herzog von Newecaftle nicht gewachſen war. Dieſes 
neue Minifterium war an die von dem vorigen geichloffenen 
Berträge, die es mißbilligte, gebunden, und mußte daher darauf 
antragen, daß das Parlament bie dem Könige von Preußen 
für die Verteidigung der bdeutfchen Lande des Königs ver- 
fprochenen Gelder gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er 
unterflügte die Anträge des Miniſteriums im Parlamente fehr 
ſchwach und Falt, und erklärte im Kabinet ganz laut, daß er 
durchaus nicht billige, daß, wie damals gefchah, ein Heer von 
englifchen und beutfhen Truppen in Weftphalen aufgeftellt würde, 
Dies war völlig übereinfiimmend mit den Grundfägen über 
Nationalſchuld und ihre Urfachen, über Politif des Feſtlandes 
und über deutfche Fürſten, welche Pitt von jeher vertheidigt 
hatte. Der Herzog von Eumberland, dem das Commando bes 
weſtphaͤliſchen Heers beſtimmt war, weigerte ſich baber, daſſelbe 
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zu übernehmen, fo lange Pitt am Ruder fei, und der König 
erfchwerte den Miniftern ihr Gefchäft fo fehr, dag Pitt und 
feine Freunde ſchon im Aprit (1757) wieder beraustreten 
mußten. Daß übrigens Pitt vollkommen Net hatte, geht 
fhon daraus hervor, daß König Friedrih von Schweden, un- 
geachtet er im öfterreichifchen Erbfolgefriege feine Heffen an 
beide friegführende Theile vermiethete, als Landgraf von Heffen 
bis zum Sahre 1750 ſchon mehr als fünfzehn Millionen Gul⸗ 
den (1,249699 Pf. St.) aus England gezogen hatte, 

Der König nahm, ald Pitt und Legge austraten, feine 
Zuflucht zu For, der feine ganze Gunft hatte; aber das Mi- 
nifterium, welches dieſer zufammenbrachte, ſchien fo unhaltbar, 
daß ſelbſt der Herrichfüchtige und eingebildete Herzog von New⸗ 
caftfe ihm nicht traute, und den ihm angebotenen Plab aus⸗ 
ſchlug. Schon im Juni mußte das Minifterium aufs Neue 
geändert werden, zugleich vereinigte der unglückliche Stand der 
Dinge in Deutfchland endlih die Parteien. Es ward ein Mi- 
nifterium gebildet, deſſen Leitung Pitt übernahm, in welchem 
aber neben Newcaftle und Legge auch For einen Play erhielt. 

Die Berathichlagungen in Regensburg wegen bes preußi- 
hen Einfalls in Sachſen waren weniger langſam, ale fie fonft 
gewöhnlich zu fein pflegten. Zuerft hatten, feitbem fich im 
September 1756 Sadhfen zum erfien Dial mit feinen Klagen 
an Kaiſer und Reich gewendet hatte, der Kaifer und fein 
Reichshofrath Alles erichöpft, was nach veraltetem Recht dem 
Kaiſer als Richter in Streitigfeiten der Neichefürften erlaubt 
war (Dehorlatoria, Monitoria, Excitatoria), fhon im October 
war, wie man dag in der juriftifchen Kunftfprache nannte, Suche 
fend Klage gegen Brandenburg beim Reichstage zur Dietatur 
gefommen, und in drei Monaten warb der Proceß zu Ende 
gebracht. Am fiebenzehnten Sanuar (1757) ward durch fürm«- 
lichen Beſchluß des Reichstags die bewaffnete Hülfe des Reichs 
gewährt, damit der Kaifer im Stande fei, den vertriebenen 
Kurfürften von Sachſen wieder einzufegen und feiner Gemahlin 
Hülfe zu leiften, da diefe in Böhmen war angegriffen worden. Zu 
dieſer vichterlichen Hülfsnollfiredung warb dem Kaifer das ſo⸗ 
genannte breifache Contingent (armatura ad triplum) gewährt 
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und eine Reichsſteuer, Römermonate genannt, welche drei Mil⸗ 
kiones Gulden würde betragen haben, wenn bie beutichen 
Städte, Fürften und Herren je gewohnt gewejen wären, ber» 
gleichen Steuern ordentlih zu entrichten. 

Für die deutfche Nation war es betrübend, daß fie warten 
mußte, bis Napoleon ihre ganze Nationalität bedrohte, um 
einer Berfaffung entledigt zu werden, die ein preußifcher Ge⸗ 
fandter am Reichstage fo wenig achtete, daß er den Notariug, 
ber ihm einen Reichsbeichluß befannt machen follte, wie einen 
Gaſſenbuben behandelte. Charakteriſtiſch iſt es aber für dag 
Preußenthbum, dag ein preußifher Hauptmann und Gefchicht- 
fchreiber (Archenholz) diefe Scene noch am Ende des Jahr⸗ 
bunderts mit Stolz erzählen und in einem dem Volke beflimm- 
ten Taſchenkalender vortrefflich in Kupfer ſtechen laſſen mochte. 
Uebrigens hatte diefer Geſandte in Regensburg, der Herr vou 
Plotho, fehon vorher den Reichstag verhöhnt, als er darauf 
beftand, durch das Dictiren einer ganzen, fünfzehn Bogen 
ſtarken Schrift die fo völlig erprobte Schreibegebuld ber Reichs» 
Kanzlei und der auf dem Reichstage verfammelten Pebanten 
zur Verzweiflung zu dringen. Der Norden von Deutichland 
proteftirte übrigens gegen ben Befchluß der Mehrheit des Reiche- 
tags, und Die Negenten von Lippe, Walde, Heflen, Braun⸗ 
fhweig, Hannover, Gotha fanden es viel klüger, fih von 
England für die Truppen bezahlen zu Taffen, die fie zum eng. 
liſchen Heer nach Weftphalen fendeten, als Römermonate zu 
zahlen und ihr Kontingent zu dem Reichsheere zu flellen. Das 
Reichsheer fammelte ſich im März (1757) und die Fürſten befüm- 
merten ſich herzlich wenig darum, daß die armen Unterthbanen, bie 
feine Subfidien zogen, dafür hart büßen mußten. Ueber Gotha ber 
ſchwerte füh der Kaifer ganz befonders, und drohte den Un⸗ 
geborfam zu ahnden, daß der Herzog das ihm an des Kur 
fürften son Suchfen Stelle übertragene Gefchäft eines kreis⸗ 
ausfchreibenden Fürften in Oberfachfen abgelehnt Hatte, 

Friedrich II. mußte auch in biefem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und fchnelle Enticheidung im Felde 
fuchen; denn von feinem Bundesgenofien Georg II, konnte er 
wenig hoffen. Das englifhe Miniſterium hatte, weil Friedrich 
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nicht die beftimmte Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken 
fonnte, die Subfidien gefürzt, es hatte, ald Preußen von den 
Ruſſen bedroht ward, Feine Flotte in die Oſtſee geſchickt, und 
König Georg hatte fogar ale Kurfürft von Hannover bie 
Beſetzung Sachſens gemißbilligt; Friedrich ſtand alſo iſo⸗ 
lirt; blos auf ſeinen Geiſt vertrauend, der geiſtloſen Colo⸗ 
ſalmacht gegenüber, Die Oeſterreicher hatten während des 
Winters ihr ganzes Heer, felbft die niederländifchen Truppen, 
vereinigt, leider war aber der, Oberbefehl, den vorher ber 
tüchtige Piccolomini gehabt hatte, an Kolowrat, der dem Ober⸗ 
commando nicht gewarhfen war, übergegangen. Das Hauptheer 
"hatte vorher Brown allein commandirt, jeßt erfchien als üble 
Vorbedeutung Prinz Karl von Lothringen wieder, obgleich er 
im vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn 
endlich der Öffentlichen Stimme Hatte opfern müffen. Sept hin- 
berte er als Borgefegter, was Brown weife ausgedacht Batte, 
Das Teste geht daraus hervor, daß, ſobald der Prinz beim 
Heere erfchien, Brown’s Plan aufgegeben und ein Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem angenommen ward, weldes dem Könige yon Preue 
ben ſehr erwünſcht war. 

Die Deflerreicher wichen, als fie Friedrich auffuchte, über« 
all zurüd, und gaben dadurch Magazine, deren Werth auf 
Millionen gefhäst ward, dem Feinde preis, bie fie endlich, 
um Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen befchloffen. Für 
den Ausgang des am fechsten Mai bei Prag gelieferten Tref- 
fens war es feine gute Borbebeutung, daß ſich wenige Tage 
sorher Prinz Karl und Brown ganz Öffentlich darüber ſtritten, 
wer von ihnen die getroffenen Maasregeln zu verantworten 
habe, und daß fie durchaus die Berantwortung bes Oberbe⸗ 
fehls einer dem Andern zufchieben wollten. Das Treffen bei 
Prag war biutig und hartnädig, man gab den Berluft beider 
Heere zufammen auf zwanzigtaufend Mann an, zwöiftaufend 
Defterreicher wurden gefangen, Brown tödtlih verwundet. 
Friedrich kaufte jedoch den Sieg fehr theuer durch den Helden» 
tod Schwerin's, deffen edle Aufopferung feines Lebens den 
Sieg entfchied. Bierzigtaufend Mann Oefterreicher und Prinz 
Karl ſelbſt wurden in Prag eingefchloffen, wo es an Vorräthen 
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fehlte. Man hatte die ſchwere Artillerie aus dieſer Feſtung 
weggeſchickt, und es ſchien der Armee des Prinzen Karl das 
Schickſal der Sachſen bei Pirna zu drohen; es hatte ſich aber 
gluͤcklicher Weiſe der ganze rechte Flügel der Reſervearmee ge⸗ 
rettet. Dieſer Flügel hatte ſich mit der Hauptarmee vereinigt, 
welche Daun berbeiführte, und jedermann erwartete, daß Daun 
eilen würde, Prag zu entfegen. 

Daun war aus einem fürftlichen Haufe, er war ein un⸗ 
gemein frommer, dem Papft fehr Lieber Mann; er war naher 
Berwandter der Gräfin Fuchs, der vertrauten Freundin ber 
Kaiferin, er war daher ficher gegen Lothringifche und andere 
Kabalen, er Tonnte eher als alle andern Generale von ben 
Defehlen des Hofkriegsraths unmittelbar an bie Kaiferin ap⸗ 
pelliren; dennoch wartete er, um Prag zu entjeben, bis er 
endlich den ausdrüdtihen Befehl von Wien erhielt, das Aeu⸗ 
Berfte zu wagen. Erft feit dem 11. Junius rüdte Daun ernft- 
lich vor, und nöthigte den Herzog von Braunfcweig-Bevern, 
den Friedrich ihm entgegengeftellt hatte, nach und nach zurück⸗ 
zuweichen. Endlich eilte Friedrich felbft herbei, um ſchnell mit 
Daun fertig zu werden und dann nach Prag zurüdzugehen, 
er fand ihn aber in einer ungemein feften Stellung gelagert. 
Daun batte die Höhen bei Kollin verfchanzt, er Hatte das 
ſchwere Geſchütz von Olmütz in feine Batterien führen Taflen; 
ber König achtete aber biefes Mal feinen Feind zu gerings 
er beihlog am achtzehnten Juni die Höhen zu erflürmen, warb 
aber mit großem Berlufte gefchlagen. Dies war bag erfte 
Treffen, weldes Friedrich verlor. 

Die nächften Folgen der Schlacht war Aufhebung der Ein- 
fhliegung von Prag, Räumung von Böhmen, großer und fehr 
fhwer zu erjegender Berluft beim Rückzuge. Diefer Verluſt 
würde noch viel bedeutender gewefen fein, wenn nicht das 
Phlegma Öfterreichifher Generale Friedrichs befter Berbündeter 
geweien wäre. Prinz Karl wagte nämlich nicht, das preu- 
ßiſche, unter Keith's Oberbefehl vor Prag zurückgelaſſene Heer 
mit Nachdruck und Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte 
bei der Berfolgung ebenfowenig Kühnheit. Der König felbft 
machte einen meifterhaften Rüdzug nach Sachfen, fein aͤlteſter 


$. 3. Zweites Jahr des fiebenjährigen Krieges. 293 


Bruder dagegen war mit dem Theile bes Heerd, ben er in 
die Laufig führen follte, weniger glücklich. Man fchrie damals 
allgemein darüber, daß Friedrich feinen Bruder durch harte, 
ihm Öffentlich gemachte Vorwuͤrfe tief gefränft, zur Entfernung 
vom Heere bewogen, fein Herz gebrochen, und dadurch feinen 
nicht Tange nachher erfolgten Tod veranlaßt habe; allein bie 
GSefchichtfehveiber der Höfe, die Freunde und Bewunderer aller 
Prinzen und Herren pflegen dergleichen Dinge immer anders 
zu betrachten, als der Freund der Menfchheit. Diefer wird 
einfehen, daß Prinz Karl allerdings nicht fürchten ‚durfte, . in 
Defterreih zu erfahren, was Friedrichs Bruder erfahren hattez 
aber er bewundert den König von Preußen doppelt, weil er 
erfannte und erklärte, daß feine und feiner Unterthanen Ret- 
tung einzig und allein darauf beruhe, daß Prinzen und gemeine 
Soldaten vor dem Gefege der Noth gleich feien. 

Die DOefterreicher ſchickten zum Glück für den König nur 
ein Streifforps gegen Berlin und überliegen den Franzofen 
und ber Neichsarmee das Geſchaͤft, Sachſen zu befreien, waͤh⸗ 
rend fie Schlefien wieder zu beſetzen fuchten; das befchäftigte 
fie, bis im Winter Friedrih den Sieg bei Roßbach erfochten, 
Sachfen befreit hatte und zur Rettung von Schleften herbei- 
eifen konnte. 

Die Franzoſen waren unter d'Etréͤes an den Rhein gezo⸗ 
gen, wo Köln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offe- 
nen Armen empfingen. Dies Heer war zur Belegung des 
„preußifchen Theil von Weftphalen, zur Eroberung von Han» 
nover beflimmt. Die Generale und Dfficiere damals aus⸗ 
fchliegend aus dem Adel genommen, festen im Lager das Pa- 
rifer Leben fort und befchäftigten fih, wie man aus ben in 
unfern Tagen erfchienenen Denfwürbigfeiten des liberalen Gra- 
fen Segür lernen Tann, mit VBergnügungen und Kabalen. An 
Subordination war nur im Augenblide des Dienfles, und jehr 
oft auch dann. nicht einmal, zu benfen, jeber vertraute auf 
feinen Adel, feinen Rang und feinen Einfluß; Einer fuchte 
dem Andern entgegen zu handeln und bed Oberbefehlshabers 
Ruhm zu ſchmälern. Der Zug gegen ben fleinen Marquis 
von Brandenburg, wie fi) Die Sranzofen ausdrückten, ward von 
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der ganzen vornehmen Jugend als eine Luſtparthie der No⸗ 
bleſſe betrachtet. 

Wir finden in d'Etréͤes Armee einundvierzig Generallieu⸗ 
tenants, Yauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünfzig Brigades 
generald (Marechaux de camp), ebenfalls alle blos aus beim 
höchſten Adel, außerdem begleiteten ber Herzog von Orleane 
und der Prinz von Condé, denen eine ungeheure Seldequipage 
folgte, die Herzöge von Fronſac und Mazarin, und der Graf 
von la Marche, ein Prinz Töniglichen Geblüts, dad Heer ale 
Freiwillig. Wenn man den Troß bedenkt, den bieje zahlloſe 
Menge von großen und verwöhnten Herren nöthig machte, 
und dazu nimmt, daß Maillebois, der an der Spige von 
d'Etroͤes Generalftab fand, ſich bemühte, jede entjcheidende 
Unternehmung aufzuhalten, bis Richelieu, der Alles aufbot, 
d’Eirees Stelle zu erhalten, in feinen Kabalen glüdlih ge- 
weien wäre, fo wird man fich nicht verwundern, Daß d’Etrees 
fo langſam gegen die Wefer vorrüdte, Die zweite nach Deutjch- 
Yand beftimmte Armee, welche fi mit der Reichsarmee ver» 
binden follte, wurde dem Begünftigten der Pompadour, dem 
wöüften und galanten Prinzen von Rohan Soubife, thörichter 
Weiſe mit einem ganz unabhängigen Kommando überlaffen, fie 
hatte Officiere und einen Generalftab, die ihres Dberanführers 
würdig waren. Die dritte Armee fammelte Ricelieu im Elſaß. 

Die Preußen zogen fih aus Weftphalen zuräd und gaben 
Oſtfriesland auf; das hanndverifche Heer fland. im Lager bei 
Bielefeld, aber der Oberanführer deſſelben zagte, zauderte, 
ſchwanlte. König Georg und fein Herzog von Cumberland 
hatten nämlich endlich ihren Wunfch erlangt, Pitt war im 
April aus dem Miniſterium getreten, Tor hatte die Leitung 
befielben übernommen und der Herzog von Cumberland hatte 
im Vertrauen auf beffen Sreundfchaft das vorher abgelehnte 
Kommando des hanndverifchen Heers angenommen. Bel die— 
fem Heere befanden ſich Feine englifhen Truppen, es beftand 
aus 26000 Hannsveranern, 6000 Braunfchweigern, 10000 
Preußen, 12000 Heſſen, 2000 Mann, die von Gotha, und 
1000, die von Büdeburg gemiethet waren, Die Hannovera- 
ner unter Cumberland hatten bei Bielefeld und Herford eine 
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fehr fee Stellung, d'Etréͤes griff daher ben Herzog von Cum⸗ 
berland nicht an, fondern nöthigte ihn nur Herford aufzugeben 
und ſich weiter zurüdzuziehen. 

Der Monat Juni und felbft ber ganze Juli vergingen, 
ohne daß etwas Entſcheidendes vorfiel. Die Franzoſen befegten 
Heffen und einen Theil bed Hanndverifchen, der Herzog von 
Cumberland fuchte fih bei Hameln zu behaupten, man be 
ſchwerte fih aber in London eben fo Taut über ihn ale in 
Paris über d'Etrées. Im Juni erhielt Soubife, der bieher 
die Borfchaaren von d'Etrées Heer geführt und ein unab« 
hängig Kommando gewünfcht hatte, die Erfüllung dieſes Wun- 
ſches durch Gunft des Hofes, vereinigte fein Heer mit ber 
Neichsarmee, aber er dachte nicht daran, feine Unternehmungen 
mit denen des Marſchalls in Verbindung zu bringen. Als 
Nichelieu mit der dritten Armee am Ende Juli über Mainz 
vorrückte, errieth d'Etrées Leicht, daß die Kabale reif und Ri⸗ 
chelieu zu feinem Nachfolger beftimmt fei, ex befchloß daher, ben 
Herzog von Eumberland in feiner Steflung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben bier das Zeugnig eined Augenzeugen und gang 
unpartheiifhen Theilnebmers aneden Unternehmungen des Her- 
3098 von Nichelieu por ung, wenn wir behaupten, daß die 
Unordnung im franzöfifchen Heer, befonders wenn Richelieu 
und Soubife commanbdirten, beifpiellog war. Derfelbe Mont- 
morency nämlih, den wir oben angeführt haben, kommandirte 
eine Schwabron Qüraffiere (Gensd'armes) in Richelieu’s Heer 
und fehrte auf dem Zuge an allen Höfen ein, wozu er Zeit 


‚genug hatte, denn er berichtet in feinen handfhriftlichen Briefen, 


daß die ganze avallerie volle ficbzehn Tage gebraucht habe 
(vom 9. bis 26. Auguf), um von Mainz nach Caſſel zu gelan- 
gen. Er fügt noch hinzu, fle hätten in Schwegingen erfahren, daß 
b’Etrees das Kommando durd eine Kabale verloren und Niche- 
lieu es erhalten habe, Er lobt Richelieu, obgleich er eingefeht, 
daß fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen gewefen und durch⸗ 
aus nicht gewußt hätten, welche Richtung fie nehmen ſollten. °) 
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38) Es heißt in den Archives du Royaumes. Carton K. 161: Le 
rappel du marechal d’Eirdes, suite diinirigues de cour bien plus que d’an 
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D’Etrees hatte indefien, ehe Nichelieu eingetroffen war, 
den Herzog von Cumberland zum Treffen gezwungen und hatte. 
eine Stunde von Hameln, bei Haflembef, am 26. Juli (1757) 
einen Sieg erfochten. Der Herzog wurde genöthigt, Hameln 
aufzugeben, man warf aber beiden Generalen vor, daß fie 
beim Treffen große Fehler gemacht hätten.) D’Etrses be- 
fehuldigte den Chef feines eigenen Generalftabs (Mailleboig), 


demerite personnel, fut une preuve bien sensible de la vicissitude si com- 
mune dans les övönemens oü les intrigues de ce pays la ont part. De- 
puis ce tems nous scümes moins que jamais le bul de notre conduite et la 
fin de nos projeis. L’etat de l’Europe dans ce moment, les entreprises 
gönerales et particulieres ne laissoient plus aux gens les mieux instruites 
aucun moyen d’entrevoir avec une sorte de vraisemblance nulle trace de 
lavenir. Nous avions nos ordres jusqu’a Mayence et depuis jusqu’a Mar- 
bourg et Cassel, et nous fümes reduits & mener en marchant tous les 
jours une vie d’autant plus ennuyeuse, quincertains de tous les objets 
qui pouvoient nous guider, nous vivions surtout du jour au jour. 

39) Wir wollen, ohne und auf das Milttärifche welter einzulaffen, um. 
unfere Lefer in den Stand zu fehen die Nachricht mit den gebrudten zu vers 
gleichen, bier mitthellen, was wir in einem Precis de la guerre d’Hannovre 
aux archives Carton K. 156 gefunden haben. Hier wird zuerft gezeigt, daß 
der Herzog von Sumberland die Schlacht verloren gehabt, noch ehe fie anges 
fangen gewefen, weil er gute Pofitionen aufgegeben und fchlechte dafür gewählt. 
Die Sranzofen, fagt diefer franzöfifche Officter felbft, hätten in dem Augens 
blick des Angriffs, als fie die feindliche Poſition umgangen, gezeigt, daß ihnen 
militäriſche Ordnung und Strenge der Zucht fehle. Es Yeißt: Quant a la 
conduite des troupes pendant l’action elle n’est pas &galement louable, 
et tout le monde assure qu’il y eut infiniment du desordre, La princi- 
pale attaque qui se passa dans le bois, favorisa encore le desordre, qui 
fut au point, que nos colonnes tirèrent sur la brigade d’Eu croyant tirer 
sur une troupe ennemie; la brigade se relira et abandonna une balterie 
dont les ennemis s’emparerent. Es wird hinzugeſetzt, d'Etrées habe ſich 
durch die falfhe Beſorgniß täufchen laſſen, daß ſich ein feindliches Korps in 
der Nähe des Lagers gefeht habe, welches man verlaffen hatte, er habe daher 
zur unrechten Belt den Angriff fufpendirt, woburd ber Feind Zeit gewonnen 
babe, ſich zurüdzuzichen. Gumberland Hätte angreifen, ober er hätte den 
Erbprinzen von Braunſchweig unterflüßen follen, habe aber eins von beiden 
gethan, ſondern fih nah Hameln und weiter zurüdgezogen. Diefer franzö⸗ 
fifche Bericht und die darin enthaltene Kritik ſtimmt wörtlich mit dem überein, 
wis Mauvillon in der Geſchichte Herzog Ferdinands von Braunſchweig, —— 
zig 1794. u 1. Theil S. 228 u. f. fagt. 
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baß er Richelieu zu gefallen feine Pflicht nicht gethan Habe, 
damit er den Feind nicht ehe Nichelien anlange vollftändig 
ſchlage. Maillebois ſelbſt in feinem ausführlichen Bericht von 
ber Schlacht geſteht, daß dem Feind feine Fahnen und feine 
Gefangenen abgenommen worden, und daß die Befiegten nur 
fünfzehnhundert, die Sieger dreitaufend Mann verloren hätten; 
er übergab hernach eine ausführliche Denkichrift, worin er fein 
Betragen zu rechtfertigen furhte. *) D’Etrees felbft hatte an⸗ 
fange eine Teife Andeutung feines Vorwurfs in feinen officiellen . 
Bericht einfließen laſſen, doch ſtrich er hernach die Stelle aus; 
jehr verdächtig werden aber Maillebois und fein König ba= 
durch, daß der Erfte eingefteht, er habe fhon am 7. Juli 
einen am 2. gefchriebenen Brief des Königs erhalten, worin 
ihm insgeheim Richelieu’d Ernennung gemeldet worden, bie erft 
‘am 31. dem Marſchall officiell Fund wurde. 

Hameln wurde unmittelbar nach der Schlacht von den 
Franzoſen befekt, weil der Herzog von Eumberland, von beffen 
Heer Friedrich feine Truppen unwillig zurüdrief, mit unaufe 
baltfamer Eile von Hameln nad Verden, von Verden nad) 
Stade, von dort nach Bremervörde zog. Uebrigens fehlte es 
dem Herzoge von Sumberland feineswegs an perfönlichem Muthe, 
er ftand aber unter dem Einfluffe der adeligen Herren des 
hannöveriſchen Minifteriumg und ihrer weifen Zuriften, die da- 
mald wie im Anfange des neunzehnten Sahrhunderts, feige 
(und ſchlau nah der Weife von Rabuliſten) Ehre und Ba- 
terland und Mitbürger preiszugeben riethen, um die Landgüter 
der gnädigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu ret⸗ 
ten. Die Regierungen unferer deutfchen Fleinen Staaten und 
die armfeligen Grundfäge, bie fie faft ohne Ausnahme, in gro⸗ 


— — ———— 


40) Der Bericht über die Schlacht und das Mémoire finden ſich in den 
Archives da Royaume Carton K. 151, in dem Memoire beginnt er folgens 
dermaßen: Si je prouve que j’ai une part aux succe&s du Marechal d’Etrees 
ce scra pour faire voir que je n’ai pas pu avoir l’intention de les atienuer. 
Si je me plains que Mr. le marechal n’a pas fait tomber, comme je crois 
qu'il devoit, les bruits injurieux que l’on a fait courir sur mon compte, 
js protesterai en möme tems que je ne pense pas, qu’au moins depuis son 
retour de l’armee, il les ait accredites autrement que par son silence. 
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ßen und entſcheidenden Augenblicken befolgt haben, hat nie» 
mand beffer geſchildert als Sriedrih der Große;“) auch 
läßt fih über die Perfonen der Negierenden und über die 
Art, wie die Juriſten und ihre Genoffenfchaft Rath gaben, 
leider bei diefer Gelegenheit, wie um 1803, urfundlich Auge 
funft geben. 

Der Marſchall von Richelieu, unter deſſen Verwaltung 
hernach Hannover fo graufam ausgeplündert ward, war naͤm⸗ 
lich kaum bei der Armee eingetroffen, als fih fon am 8. Au» 
guft der Herr von Hardenberg zu ihm ins Lager bei Minden 
begab und ihm das ganze Land dur). eine Kapitulation über- 
lieferte. Was follte der Herzog von Gumberland thun, ale 
fih das hannöveriſche Minifterium dem Feinde zu Füßen ge 
worfen, ald Braunfhweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle be- 
fest waren und als alle verbündeten Heinen Herren betheuer- 
ten, fie feien die beflen Freunde der Franzoſen? Da fi der 
Krieg den Grenzen Oldenburgs näherte, fo glaubte unter diefen 
Umftänden der dänische Statthalter diefes Landes, der pietiftifche 
Graf Eynar, auch unberufen zwifchen dem Heere des Herzogs 
von Cumberland und dem des Marſchalls von Richelieu eine 
Vermittlung übernehmen zu müffen. Er bewog den bänifchen 
Minifter Bernftorf die Abſchließung einer Convention unter 
bänifcher Vermittlung zu geflatten; aber jedermann erftaunte, 
als die am 8. Sept. abgefchloffene Convention von Kloſter 
Zeven befannt wurde, daß ber gelehrte, durch Schriften be- 


— m —— 


41) Oeuvres posthumes Vol, II. p. 132 — 133: On avoit tout à 
craindre pour l’armde du duc de Cumberland, moins commandee par ce 
prince que par un tas de jaurisconsultes, qui n’avoient jamais vu de camp, 
ni lu de livre qui traitoit de l’art militaire, mais se croyoient egaux aux 
Marlborougbs et aux Eugenes. — — — — — — — — Le Roi de 
‘ Prusse envoya Mr. de Schmeitau à Hannovre. Ce gendral ft à ces ma- 
gisirats prösomtueux et ignorans les representations les plus energiques 
— — — — — — — mais le tout en vain, s'il leur avoit parld Arabe 
ils l’auroient tout autant compris. Ces ministres, dont Vesprit étoit resserre 
dans une sphere eiroite, ne savoient pas assez de dialeclique pour suiore un 
raisonnement milttaire, leur peu de Jumsiere les rendoil mefians, et la crainte 
d’öire trompé dans une maliere qui leur eloit inconnue, augmenloit Fopimid- 
trelö nalurelle avec taquelle ils souteneient leurs opinions. 
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fannte, in politifhen Unterhandlungen geübte Graf Lynar fo 
unverftändig hatte vermitteln können. 

In dem Auffag der Convention hatte Graf Rynar die mes 
fentfichften Punkte vergeſſen. Es war darin von einer Unter« 
handlung für Hannover allein die Rede, da doch die Armee 
ben Engländern gehörte, die fie bezahlten. Es hätte ferner 
blog einer Militärconvention beburft, welche die Oberanführer 
abſchließen fonnten, es wurden aber politifche Punfte aufgenom- 
men, welche der Beflätigung ber Höfe bedurften, und dennoch 
nichts über die Behandlung von Hannover ausgemacht, defien 
Einwohner der Raubſucht Richelieu’d und der zahlreichen Har⸗ 
pyen preisgegeben wurden, welche ihn begleiteten. Die Haupt⸗ 
bedingung des verabredeten Waffenftillfiandes war, daß Braun. 
fhweiger, Heflen, Gothaer, Lippe-Büceburger, ohne kriegsge⸗ 
fangen zu fein, in ihr Land zurückkehren follten, dagegen durften 
bie Hannoveraner in und um Stade und jenfeit der Elbe unter 
den Waffen bleiben. König Georg, voll Unwillen über feinen 
Sohn, rief ihn zurüd. Pitt, der feit Juli wieder an ber 
Spige des englifhen Miniſteriums fland, war jebt des Her⸗ 
3098 auf immer entledigt, auch billigte er die Convention nicht, 
fondern behauptete mit Recht, daß die hannöverifche Armee, 
trog der Convention, als englifche jeden Augenblick den Krieg 
wieder anfangen fünne, 

Pitt's Plane in Oſtindien und in Norbamerifa forderten 
einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfo 
jest auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit For und News» 
saftle, doch warb über Lie Convention von Klofter Zeven Tang 
geftritten und bin und her gefchrieben, ſchon lange vor dem 
Treffen bei Roßbach warb fie aber ſowohl in Paris ale in 
London verworfen. In Paris war man fehr erbittert über 
den Herzog von Nichelieu, weil er nicht den Herzog von Cum⸗ 
berland aufs Aeußerfte getrieben, oder wenigftens deſſen Heer 
außer Stand gejegt hatte, im Felde zu erfcheinen, ganz befon- 
berg aber, daß er ihm erlaubte, in bem Lauenburgifchen ben 
Rüden feiner eigenen Armee zu bedrohen. Man verfolgte au« 
Berdem Richelieu in Sranfreich mit bittern Spottgedichten, weil 
er weder gegen Magdeburg zog, noch Soubiſe und das Reiche» 
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‚ beer auf irgend eine Weiſe unterflüste; fondern in Hannover 
fchwelgte und das Land fchändlih drückte, ausfog und von 
andern brüden Tieß. 

Daß ein Mann wie dieſer geniale Wüflling, ber ohne alle 
moralifhen Grundfäge, ohne Sitten, ohne Scham oder Scheu 
vor Gott oder Menfchen Geld und Genuß nahm, wo er fie 
erhalten Fonnte, au vom Könige von Preußen (mie man 
allgemein fagte) Geld mag empfangen haben, wollen wir nidt 
laͤugnen; doch hatte er noch andere Gründe, den König von 
Preußen zu ſchonen. Er billigte nämlich die Politif der Pom- 
yabour durchaus nicht, er traute fih großen Einfluß auf feinen 
König zu, dem er, wie die Pompabour, mande erfreuliche 
weibliche Bekanntſchaft verfehaffte, er hoffte ihn auch politiſch 
zu gewinnen. Friedrich, der den Marſchall fehr richtig beur- 
theilte, fchifte den Oberſten Balby mit fehr fchmeichelhaften 
Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen Marfchall die 
Hände zu füllen, nah Hannover, und dieſer arbeitete nicht 
ohne Erfolg. 

Man befehuldigte den Marfhall fogar, daß er aud von 
den Engländern Geld erhalten habe, weil er nicht einmal auf 
die pünftfihe Ausführung der Convention befland, welche der 
franzöftiche Deinifter Bernis nur unter der Bedingung aner- 
fannt hatte, daß fie ganz firenge ausgeführt würde. Richelieu 
ließ feine Truppen an der Elbe, hielt fie nicht beifammen, 
erlaubte jeden Unfug und doch klagt der Chef feines General- 
ftabs ſchon vor der Schlacht bei Haftembed bitterlich über bie 
Auflöfung aller Disciplin. '*) 

Das englifche Miniſterium that fhon im Dftober dem han- 
növerifchen fund, daß die durch die Convention gerettete beutfche 


—— — 


42) Maillebois ſelbſt, in dem Brief über das Treffen bet Haftembed 
(Archives du Royaume de France Carton K. 152), den er, wie er ſagt, 
9 Uhr Morgens ſchrieb und Abends 6 wegſchickte, klagt ſchon bitterlich über 
Unordnung. Er fagt am Schlup (Man bemerke, das ift im offictellen und 
geheimen Rapport vom Chef des Generalftabs an den Minifter): 1) Que nos 
troupes commettent toutes les horreurs possibles, pillent les eglises et 
vont mieux à maraude qu’aux coups de fusils, 2) que c’est à l’artillerie 
qu’on doit principalement le succ&s de la Bataille d’Hastembeck. 
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Armee wieder gebraucht werden ſollte und erbat ſich einen Ge- 
neral dazu vom Könige von Preußen. Friedrich ernannte den Prins 
zen Serdinand von Braunſchweig, Gouverneur von Magdeburg, 

Friedrich hatte zwar feine Achtserflärung, worauf der Reiche» 
fiscal in Schriften beftand, aus deren groben Ton man fieht, 
wie ſchlecht es mit der Außeren Lebensart und der inneren 
Bildung unferer deutfchen Suriften und Publiciften damals be» 
Ihaffen war, durch einen juriftifchen Gegenfniff (bie fogenannte 
itio in partes) vereitelt, doch war ein Neichserecutionsheer 
gegen ihn aufgeftellt worden, deſſen Führer und Soldaten aber 
bem Reiche wenig Ehre machten. Der Prinz von Hildburg- 
baufen, der das Heer fommandirte, war freilich) ein öſterrei⸗ 
hifcher General, als folcher aber nur aus der Rangliſte der 
Armee befannt, das Fußvolk beftand aus einem gemifchten Hau- 
fen, zu dem diefer und jener Prälat zehn Mann, diefer und 
jener Reichsgraf zwölf ſchickte; Maria Thereſia mußte aber 
biefem Heere ihre Neiterei leihen, weil das Reich fchnellen Be- 
wegungen von jeher Feind, Feinerlei Anftalten oder Uebungen 
für Neiter eingerichtet hatte, Das ganze Jahr war mit Schrei- 
ben und Einrichten zugebracht; ale ſich endlich die fehlecht ge» 
orbnete Maſſe ohne belebenden Geift in Bewegung fegte, ver⸗ 
einigte ſich Soubife an ber Spige eines franzöfifchen Heeres, 
deſſen Disciplin ſich ganz aufgelöjet Hatte, mit berfelben. Der 
Marſchall von Nichelieu fehickte zwar endlih am 6. Dftober 
den Düc de Broglio von Halberfiadt aus mit 17000 Mann. 
Diefer fam aber nur bis Mühlhaufen, wo er am 16. eintraf. 

Sriedrih würde die Verbindung ber Heerabtheilung des 
Düc de Broglio mit Soubife und Hildburghaufen gehindert 
haben, wenn er nicht um diefe Zeit feine Hauptflabt hätte be= 
freien müſſen. Habdi war durch die Laufig nach Berlin ge« 
fommen und trieb dort Contributionen ein, Friedrich hatte des⸗ 
halb Morig von Deffau in die Darf gefchieft und hatte Gotha 
aufgegeben, um dieſen im Nothfalle von Naumburg aus beffer 
unterflügen zu fönnen. Sobald fih Haddick aus ber Marf 
entfernt hatte, fuchte Friedrich mit fünfundgwanzigtaufend Mann 
das ihm an Zahl doppelt überlegene franzöfiich-beutfche Heer 
an der Saale und in ber Nähe von Merfeburg auf. 
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Friedrich ſtand im Anfange Novembers in der Nähe ber 

Feinde, Er wollte Broglio’s Lager angreifen und wich zurüd, 
als er dieſes zu feit fand, dies nahmen die Feinde für Furcht, 
wurden übermüthig und veranlaßten dadurch felbft am 5, No⸗ 
vember die Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch den 
paniſchen Schrecken berüchtigt ift, welcher fich plöglich über fie 
verbreitete, Die Deutſchen haben jedoch Unrecht gehabt, wegen 
ber Schlacht bei Roßbach die ganze franzöfifche Nation zu ver- 
fpotten, der es an phyſiſchem Muthe, Kampflufl, Herrſch⸗ und 
Raubſucht nie gefehlt hat. Die Franzofen und die Reichs⸗ 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um den König an- 
zugreifen, fie waren aber ihres Erfolgs fo ficher, vernadhläf- 
figten fo fehr alle Borficht und fogar das Einziehen von Kund- 
haft, daß fie, nad ihrem eignen Zeugniß, ſich unerwartet an- 
gegriffen fahen, als fie im Begriff waren, felbft anzugreifen. *°) 
Friedrich fiegte bei Roßbach ohne Anflrengung, die Niederlage 
und die Flucht des feindlichen Heers iſt beifpiellos, denn es 
fam nur ein Flügel der Preußen zum Gefecht, Sowohl bie 
ganze Neichgarmee ald das frangöfifche Heer wurden gänzlich 
zeriprengt, Gefhüs und Gepäd genommen. Der Prinz von 
Hildburghaufen fammelte die Seinigen erſt in Franfen wieber, 
Soubiſe in Kaſſel; Friedrich überließ es Ferdinand yon Braun 
fhweig, an der Spitze des wiebererwedten englifchen Heers 
den Sieg bei Roßbach im Hannöveriſchen zu nugen, er felbft 
eitte fogleich nah Schlefien, 

In Schlefien hatte der Herzog von Braunfchmweig-Bevern, 
den Friedrich der überlegenen öſterreichiſchen Macht entgegen- 
geftellt hatte, weder Talent noch hinreichende Zahl von Trup⸗ 


43) Unter den Papieren bes franz. Ardhios.Carton K. 156, wo ganz 
- sortrefflihe Urkunden zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges fi finden, 
tft auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Sie ftimmt 
im Uebrigen durchaus mit dem überein, was Mauvillon in feinem Leben 
Ferdinands von Braunſchweig berichtet, wir wollen daher nur eine Stelle 
anführen, welche charakteriſtiſch fl. Les généraux, fagt der Franzofe felbft, 
furent battus pour n’avoir pas Eclaird leur ennemi et pour avoir été sur- 
pris par son attaque imprevue, on aura de la peine à le croire au mo- 
ment oü ils alloient les combattre eux-mömes, 





6. 3. Bweltes Jahr des flebenjährigen Krieges. 303 


‚pen, um bie vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; bes 
fonders ſeitdem Friedrich's Liebling, Winterfeld, den er, wie 
er ſelbſt ſagt, ausdrüdlih darum in Schlefien zurüdgelaffen 
hatte, weil er ihm mehr zutraute, als dem Herzoge, bei Gör⸗ 
lig gefallen war. Die den Preußen nachtheiligen Gefechte bei 
Moys und bei Börlig fünnte man übrigens eher Scharmügel, 
als Schlachten nennen; allein Daun und Prinz Karl waren 
dem Herzog faft dreifach an Zahl überlegen, ex behauptete fich 
jedody in einer vortrefflichen Stellung und ſchützte Breslau faft 
fieben Wochen hindurch, 

Friedrich hoffte durch feinen fchnellen Marich vom Schlacht⸗ 
felde bei Roßbach nach Schlefien, Schweidnig und Breslau ent 
fegen, und zu diefem Zwed die Armee unter Bevern benugen 
zu können; er ſah füch aber in biefen drei Erwartungen grau- 
fam getäufht. Am 12, November, alfo an demfelben Tage, 
an welchem Friedrich auf feinem Marſche nah Schlefien von 
Leipzig auszog, Fapitulirte Schweidnig auf eine unrühmliche 
Weiſe. Nach der Uebergabe von Schweibnig griff endlich Prinz 
Karl den Herzog von Braunfchweig-Beyern in feinem Lager 
zwiſchen Liffa und Breslau an, Am 22. November, als Frie⸗ 
drich eben Goͤrlitz erreicht hatte, warb ber Herzog aus allen 
feinen Stellungen getrieben und mußte über die Dber gehen. 

Der Berluft, den die Preußen erlitten, war unbebeutend; 
aber ihr Stern ſchien in Schlefien ganz unterzugehen. Breslau 
fapitulirte, die Beſatzung, wie vorher die von Schweibnig, 
zerfireute fich fchimpflich, oder nahm, Preußens Sache gänzlich 
aufgebend, bei den Deflerreichern Dienſte; Bevern felbft ließ 
fih gefangen nehmen, weil er den Unwillen des Königs fürch⸗ 
tete. Friedrich zürnte jedoch dem Herzoge nicht lange, er er⸗ 
nannte ihn vielmehr, ale ihn Maria Therefia im folgenden 
Jahre, weil er ihr Anverwandter war, wieder in Freiheit 
fegte, zum Gouverneur von Stettin. Die Oeſterreicher glaubten 
damals des Befiges von Schlefien fo ſicher zu fein, daß fie 
ihrer Kaiſerin überall huldigen ließen, Friedrich verfuchte daher, 
diefe Provinz und mit ihr feinen eignen Ruhm und ben 
Zauber feines Namens durch einen entfcheidenden Sieg retten 
zu mäflen. Schon aus biefem Grunde allein mußte er, ſobald 
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er in die Nähe der Feinde fam, ein Treffen wagen, bie Des 
fterreiher mußten ed zu vermeiden fuchen, fo urtheilte Daun; 
allein Prinz Karl war anderer Meinung, und ihm gab fein 
Rang das Uebergewicht im Rath. 

Das Öfterreihifhe Heer Tag fiher vor jedem Angriff in 
dem Bevernſchen Lager vor Breslau, man verließ aber dieſes 
Lager und ging über das Schweibniger Waſſer, wo man auf 
Friedrich's Heer ſtieß. Der König hatte den General Ziethen 
‚zu dem Heer gefchidt, welches Bevern angeführt hatte, dieſer 
hatte ed am 2. December glücklich über die Oder zurückge⸗ 
führt und mit Friedrich's Heer vereinigt, ſchon am 5. Decem- 
ber kam es zwifchen Leuthen und Riffa zu dem entfcheidenden 
Treffen, welches nach dem Dorfe Leuthen benannt wird, Die 
Defterreicher wurden yöllig gefchlagen und verloren noch in 
den folgenden Tagen eine fehr große Zahl von Gefange- 
nen. Am Tage des Treffens hatten fie, wie fie pflegten, die 
ihnen von ihren Fürften verfauften Würtemberger und Baiern 
dem erften Angriff ausgefegt, dieſe gaben aber Das erfte Zeichen 
der Flucht, weil fie ungern gegen Friedrich kämpften. Als 
Daun und Prinz Karl nah Böhmen zogen, Tießen fie zwan- 
‚sigtaufend Mann in Breslau, Friedrich trieb daher die Bes 
fagerung biefer Stadt fehr Tebhaft, weil er den Eindrud vor⸗ 
ausfah, den die Gefangennehmung einer fo flarfen Befagung 
in ganz Europa machen würde, Die Belagerung begann am 10., 
fhon am 20. ward die Kapitulation abgeſchloſſen, die Stadt 
befeßt, die ganze Befabung zu Gefangenen gemacht. 

Der Eindrud, den dag, was Friedrich in den letzten Mo- 
naten des Jahrs 1757 ausführte, in ganz Europa machte, 
war um fo größer, je fchneller feine Bewegungen und je über- 
vafchender ihr Erfolg geiwefen war. Auch die Schweden und 
Mecklenburger Hatten Urfade, ihre übereilte Theilnahme am 
"Bunde gegen Friedrich zu bereuen, und bie Unternehmung 
der Ruffen gegen. das eigentliche Preußen war in biefem 
Sabre (1757) nur dem armen Lande furchtbar geweien. Si⸗ 
bilsfy, der Anführer der Sachen, die fih mit der ruſſiſchen 
Armee vereinigten, ward durch die Oraufamfeiten und Ver⸗ 
beerungen der Ruſſen fo empört, daß er der Kaiferin eine 
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Beſchwerdeſchrift gegen den Oberbefehlshaber Apraxin übergab 
und unwillig fein Kommando niederlegte.“) Die Rufen 
hatten. nämlich aus Deangel an baarem Gelde lange gezögert, 
erſt als die Defterreicher ihnen endlich von den franzöfifchen 
Subfivien Einiges zufliegen Tiegen, führten Aprarin und Fer⸗ 
mor ein fehr zahlreihes Heer nad Preußen. Man nahm es 
baher dem alten Feldmarfchall Lehwald fehr übel, daß er ee 
mit denfelben in offnem Felde aufnahm, Lehwald Hatte nur 
dreißigtaufenn Mann, als er am 30. Auguft die Ruſſen in 
ihrem Lager bei Großfägerndorf angriff, er warb, wie man 
vorausgefehen Hatte, gefchlagen. Die Ruſſen hätten jet Preu- 
Ben beſetzen und über die Ober geben fünnen, fie zogen ſich 
aber nicht allein zurüd, fondern Aprarin übereilte ſich fo fehr, 
die ruffiihe Grenze wieber zu erreichen, daß biefer Rückzug 
einer fchimpflichen Flucht glich. 

Das fonderbare Betragen des ruffifchen Generals hing mit 
dem Zuftande bes Hofes zufammen, weil in Rußland, wie in 
Sranfreich, alle Öffentlichen Angelegenheiten an perfönliche Ver⸗ 
hältniffe der NRegierenden geknüpft waren, Die Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth nämlich kümmerte ſich endlich faſt gar nicht mehr um bie 
Geichäfte, ihr Thronfolger aber war fo erbittert über den be- 
gonnenen Krieg und fo aufrichtig und thöricht preußiſch ge- 
finnt, daß Beftufcheff eine Kabale gegen ihn anfpann, zu wel⸗ 
cher ſchon damals des Großfürſten eigne Gemahlin ihre Hülfe 
bot, Katharina Hatte früher die Kaiferin durch ihren ver. 
trauten Umgang mit dem Polen Stanislaus Poniatowsky, der 
mit dem englifchen Gefandten nach Petersburg gefommen war, 
beleidigt gehabt und war fortgefchiclt worden. Dielen galanten 
Holen ließ jet Beſtuſcheff durch Brühl's Vermittlung, als Ge- 
Ihäftsträger des Könige von Polen nad Petersburg zurück⸗ 
fommen, um den Großfürften zum Opfer der Kabale feiner 
eignen Gemahlin zu machen. Peter vernachläffigte übrigens 


— — — — 


44) Die Alktenſtücke über dieſe Gräuel findet man in der Helden⸗, Staats⸗ 
und Lebensgeſchichte Friedrih’s IL, Königs von Preußen, Tübingen 1760. 
im 4, Theil Seite 409 — 425 volftänbtg beifammen. Auch Fifcher erwähnt 
ihrer ſehr ausführlich. 
Säloffer, Geld, d, 18. u. 19. Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 0 
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fhon damals die Großfürftin und lebte mit der Woronew, 
als wenn fie feine Gemahlin wäre. 

Ob Katharina von Beſtuſcheffs Planen unterrichtet war, 
oder ob er blos ihre Hebereinflimmung als unfehlbar voraus⸗ 
fegte, laſſen wir unentichieben, ausgemacht if aber, daß er, 
als die Krankheit der Kaiſerin gefährlich zu werben dien, bie 
Abſicht Hatte, wenn fie flerben follte, den Großfürften von der 
Nachfolge auszufchließen, den älteften Prinzen zum Kaiſer aus- 
rufen zu laffen und die Reichsverwaltung der Mutter beffelben 
zu übertragen. Zur Ausführung biefes Plans war Dad nad 
Preußen beftimmte Heer nöthig, auch waren Aprarin und der 
®eneralmajor von Weymarn gewonnen, daher ihr langes Zau⸗ 
been nah Preußen zu ziehen, daher die Verzögerung ober 
Beſchleunigung des angetretenen Marſches, je nachdem bie Nadı- 
sichten vom Befinden der Kaiferin günftig oder ungünflig wa⸗ 
zen. Kurz vor der Schlacht hei Großjägerndorf erhielt Aprarin 
Nachricht, daß der Kaiferin Leben in Gefahr ſei; baber 
feine flüchtige Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreden, 
als er erfuhr, dag die Kaiſerin genefen und dag er ſich alſo 
wegen feines eigenmächtigen Betragens werde rechtfertigen muͤſſen. 

.  Beftufcheff war lebt in feinen eigenen Schlingen gefangen, 
Kranfreih und Defterreich vereinigten ſich, das, was fie eng- 
liſche Kabale nannten, und wozu auch Stanislaus Poniatowely 
follte geholfen haben, der Kaiferin zu enthüllen. Die ſchwache 
Eliſabeth Iebte fo ganz und durchaus nur im Innern ihres 
Palaftes, daß fie gar nicht wußte, was geſchah, ober wo ihre 
Armee war, Nicht einmal Sibilsky's Klagen oder Beichwerben 
waren an fie gelangt, und der Großfürft Peter war zu be- 
Schränft, um zu wiflen, was zu thun fei, bis Wollkoff unb 
Woronzoff ihm Anleitung gaben. Wolfoff war der fhlauehe 
Mann im ruffifchen Reiche und lange Beſtuſcheffs Bertranter, 
er verrieth ihn jetzt, weil er ſich mit ihm entzweit hatte, der 
Bicefanzler Woronzoff aber unterrichtete den Großfürften von 
dem gegen ihn gefchmiebeten Plan. 

Durch den Großfürften erfuhr am Anfange des Jahrs 1758 
bie Kaiferin, als fle völlig genefen war, bie ſchaͤndliche Verbin⸗ 
dung ehrgeiziger Menfchen zu feinem Berberben unb zur Ver⸗ 
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eitelung ber Unternehmung der ruffifhen Armee Beſtuſcheff 
warb darauf verhaftet und verwiefen, Ayrarin zur Berant- 
wortung gezogen, er entging aber der Beftrafung buch feinen 
Tod, der.im Auguft (1758) erfolgte; Weymarn wurde ver⸗ 
abfehiedet, Catharina durfte einige Donate lang nicht vor der 
Kaiferin erfheinen. Da man unter Beſtuſcheffs Papieren nicht 
blos die Entfagungsacte, zu deren Unterfohrift man Peter hatte 
zwingen wollen, fondern auch fogar den im Namen der Kai- 
ferin ohne ihr Wiffen und gegen ihren Willen an Aprarik 
gefihieften Befehl zum Rückzuge gefunden hat, fo if feine 
Schuld außer Zweifel. Da ihn Catharina hernach aus der 
Verbannung zurückrief und foviel möglich entichädigte, fo iſt 
es wenigftens fehr wahrfcheinlich, daß fie um einen Plan ge- 
wußt habe, deſſen glüdliche Ausführung ihr einige gräßliche 
Verbrechen, bie fie fpäter beging, würde eripart haben. Uebri⸗ 
gend führte ihr Verhältniß zu Stanislaus Poniatowsly, ben 
fie bernah zum Kunig von Polen machte und während feiner 
ganzen Regierung von ihrem groben Gefandten aufs Verächt⸗ 
lichte behandeln ließ, im folgenden Jahr (1758) eine Scene 
herbei, die fie nothwendig mit ihrem Gemahl völlig entzweien 
mußte. Stanislaus, obgleich er jest ſaͤchſiſcher Gefandter war, 
mußte fogleih das Land verlaffen, und die Katferin war fo 
erbittert, dag fie Catharina in ein Klofter ſchicken wollte, ' 
Noch ehe Beſtuſcheff geürzt war, denn er warb erſt im 
Februar verhaftet, war die ruffiiche Armee wieder in Preußen 
eingerüdt und hatte unter Sermor ſchon am 22. Januar Könige- 
berg beſetzt. Die Beſetzung des Königreichs von der Memel 
bis an die Oder war um fo leichter, da alle ypreußifchen 
Truppen abgezogen waren und gegen die Schweden in am 
mern gebraucht wurden. 
Die Oligarchen, welche Schweden regierten, oder die Mehr⸗ 
beit des Reichsraths, hatten nämlich im Gefühl ihrer Ueberle⸗ 
genheit aller Schen und Scham entfagt. Sie hatten dem Koͤ⸗ 
nige auch das geringe Anfehen, vefien er vorher genoffen hatte, 
noch weiter gefchmälert, fie hatten, tm dem: Bürger und Bauer 
ihre Herrſchaft als die chriflichfte und einzig orthodox Yuthe- 
riſche zu empfehlen, Vorſchriften über das Kirchengebet, über 
20* 
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den Katechismus, über die Predigten der Geiſtlichen gemacht, 
wodurch fie erreichen wollten, daß überall nur gegen die für 
niglihe Macht und für die ihrige gebetet, Tatechifirt, geprebigt 
würde. Die dem Auslande verfauften regierenden Herren hatten 
fogar die Unverfhämtheit, öffentlich zu fagen, daß, was man 
auch von dem Kriege halten möge, doch die franzöfifchen Sub» 
fivien dem Reihe (d. h. den Herren und ihren Familien) 
unentbehrlich feien. Der Krieg ward befchloffen, ungeachtet ber 
König förmlich dagegen zu Protocol proteftirte. Als der Krieg 
im Herbft 1757 begonnen war, zeigte fi bald, daß die Sol- 
daten und Dfficiere ganz anders dächten, als die Generale und 
Neichsräthe. Die Armee war ın den Liſten fehr zahlreich, im 
Felde fehr Klein, und da die Dligarchen das franzöfifche Geld 
für fih und ihre Samilien brauchten, fo fehlte es an Sold, 
an Lebensmitteln, an Kriegsbebürfnifien; an Kriegszucht war 
gar nit zu denken. Die DOfficiere waren der Abel des 
ſchwediſchen Reichs, fie waren daher in diefer Eigenfchaft der 
Negierung nothwendig und furdtbar, Generale und Dfficiere 
burften Feine Ahndung fürchten, fie firengten fich alfo fo wer 
nig an, daß ber Antheil der Schweden am Kriege. bis auf 


wenige Ausnahmen ganz auf Pommern befchränft blieb. Der 


erfte Oberanführer des ſchwediſchen Heers war der alte Landmar⸗ 
fall Ungern-Sternberg, diefer ſchrieb fchon im November 1757 
an den Marſchall yon Richelien nach Hannover aufrichtig und 
naiv, die franzöfifchen Subfidien würden in Schweden verzehrt, 
er und fein Heer Titten an Allem Mangel. Er fügt hinzu: 
feine Regierung hätte ihn zur Bezahlung, Verpflegung, Ernährung 
feiner Truppen ganz allein auf die Contributionen angewiefen, 
die er im Preugifchen eintreiben Tönne. Sternberg warb ſchon 
am Ende des Jahrs abgerufen. Roſen follte feine Stelle 
übernehmen, biefer wollte aber das Commando nicht behalten; 
Hamilton, der es im folgenden Jahr (1758) führte, ward 
wegen ber Führung zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 
Hamilton vechtfertigte ſich leicht; fein Nachfolger, ein Herr von 
Lantinghaufen, (1759— 60) rühmt fi) zweier Siege, in An- 
Ham und Paſewalk, die uns aber zu unbebeutend fiheinen, als 
bag fie eine Erwähnung verbienten. 
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6. 4. 
Krieg in Deutfhland bis auf Beorg I. Tod. 


Das Jahr 1758 begann unter fehr günſtigen Ausfichten 
für Frievrih IL, den Freunde und Feinde fett ald einen Hel- 
den priefen, der den Bund, ben Weiber, Pfaffen und Schran- 
zen gegen ihn zu Stande gebracht hätten, leicht vereiteln werde; 
die Franzoſen fahen ihn faft als einen der Ihrigen an. Was 
bie Franzoſen betrifft, fo gehörte Friedrich, wie fein Bruder 
Heinrich und wie Ferdinand von Braunfchweig, durch Bildung, 
Ton, Umgang, Sprache mehr diefen als den Deutfchen an. 
Marmontel erzählt uns von der Bewunderung des Erbprinzen 
von Braunfchweig für Parifer Ton, Manier, Leben, auch von 
dieſem deutfchen Fürſten, was wir handſchriftlich in franzoͤſiſchen 
Nachrichten von Ferdinand leſen. Diefe Herren befannten 
aufrihtig und naiv, was den Franzofen ungemein ſchmeichel⸗ 
baft fein mußte, daß nur ihr Leib in Deutfchland auf deutfche 
Untoften Iebe, ihre Seele aber und ihre Spenden von Gelb und 
Freundlichkeit nur der franzöfifchen guten Gefellfchaft angehörten. 

Pitt erklärte damald endlich im Parlament und in den 
Zeitungen, um feine kirchlichen Landsleute zu rühren, Friedrich 
für den Helden des Proteftantismug, und fhloß, der 
Zufimmung des Parlaments verfüchert, (den 11. April 1758) 
den erfien Subfivientraftat mit ihm, ohne erft im Parlament 
angefragt zu haben. Diefer Traftat warb nicht allein fogleidy 
vom Parlament beftätigt, fondern auch im December für das Jahr 
1759, im November 1759 für 1750 und im December 1760 
für das Jahr 1761 erneut. *”) Beide Theile verfprachen, einer 
ohne den Andern keinen Frieden zu machen, Friedrich erhielt 
alle Jahr vier Millionen Thaler Subfidien, die fogenannte 
alliirte Armee unter Prinz Ferdinand, welche die Frangefen 
aus Hannover trieb, erhielt Sold von England, und bie Enge 
länder verfprachen, fie mit einer bedeutenden Anzahl — 
eigenen Truppen zu verftärfen. 


45) Bei Wenk Vol. III. p. 163 findet man biefen Traltai. 
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Friedrich konnte ſich übrigens gegen die Uebermacht ſeiner 
zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. 
Das erſte ſeiner traurigen Mittel war die Verſchlechterung der 
Münzen und das ſtrenge Gebot, dieſe Münzen im Verkehr des 
Lebens anzunehmen, während feine eigenen koͤniglichen Kaſſen 
biefe Annahme verweigerten. Aus den vier Millionen Thaler 
gutes Geld, die er aus England erhielt, münzte er zehn Mil⸗ 
lionen fchlechted, und der Jude Ephraim, dem er bie ſächſifchen 
Münzftätten verpachtete, verfuhr ebenfo in Sachſen. Leipzig 
wurbe fehr hart behandelt, die Stabt hatte fchon 1756 500000 
Thaler gezahlt, fie mußte vom März bis Mai 1757 900000 
Thaler entrichten. Die ſächſiſche Nitterfihaft zahlte 600000 
Thaler, die Lieferungen nahmen fein Ende, Bauernföhne und 
färhfiihe ‚Soldaten wurden zum Kriegsdienſt gegen ihr eignes 
Land und gegen ihren Fürſten gezwungen. Wenn fig bie 
Unglücklichen durch die Flucht retteten, warb diefe Flucht ihren 
Eitern und Berwandten verberblich, weil fie mit ihrem Ver⸗ 
mögen für fremde Sünden büßen mußten. Den Bemohnern 
son Meklenburg ging es nicht beſſer. Ste mußten jährlich 
taufende gezwungener Nefruten fielen und Preußen z0g wäh» 
rend des Krieges über 17 Millionen Thaler aus diefem Fleinen 
Lande. Zur Entfhuldigung fann man anführen, daß Friedrichs 
Feinde noch ärger in Deutihland hauſeten; aber was fol man 
yon den Fürften fagen, die fich dafür bezahlen ließen, daß 
thren beutfchen Unterthanen, ja fogar deren Kindern und Kin⸗ 
deskindern, Habe, Gut, Leben unterging ? 

Die Ruffen haufeten erft in Preußen, dann in der Mare 
(wo Haddick firenge Mannszucht gehalten) gfeich wilden Hor« 
den; von ben Franzoſen unter Soubife erfuhren Thüringer 
und Sachen, alfo ihre eigenen Bundesgenoſſen und bie, denen 
fie zu Hülfe famen, Mißhandlungen, deren Erzählung ſchau⸗ 
derhaft und efelhaft fein würde, ed wurden Gräuel verübt, 
welche fonft nur rohe Schaaren räuberifcher Völker zu verüben 
pflegen. Die Sachſen wünfchten ihre Feinde, Die Preußen, zus 
rück, welche wenigſtens durch Zucht in Schranken gehalten 
wurten. Richelieu hatte feine Truppen weit aus einander ge= 
legt, er übte vom Rhein bis an bie Elbe Erpreſſungen und 
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Bebrückungen, die um fo fhauberhafter und empoͤrendet waren, 
ale nur er und einige wenige feiner Erenturen ſich beseicher- 
ten, feine Soldaten an Allem Mangel litten und zerlumpt 
einhergingen. Es kamen mehr Branzofen in den Spitäfern 
durch Vernachlaͤſſigung als durch Krankheiten um, während bie 
Dffictere ohne Urlaub das Heer verließen und nah Paris 
gingen. Die Exbitterung des beutfchen Landvolks mar gren- 
zenlos. In dem enticheidenden Augenbiid, als (am 22. Nov. 
41757) Ferdinand von Braunſchweig in Stade eingetroffen 
war und im Namen des Könige von England die Convention 
von Klofter Zeven fürmlich für aufgehoben erflärt hatte, konnte 
Nichelieu weder feine zerfirenten Truppen fchnell vereinigen, 
noch feine Officiere abhalten, ihn ſchaarenweiſe zu verlaffen, 
um ben Winter in Paris zugubringen. 1%) 

Weil Braunſchweiger Truppen bei der erneuerten Auffiel- 
lung eines englifchen Bundesheers ſich unter dem Erbprinzen 
bei Ferdinands Heer befanden, während der Herzog und fein 
Land noch In der Gewalt ber Franzoſen waren, fo mußte ber 
Herzog ſich mit ber elenden Ansflucht Helfen, daß fein Sohn 
und feine Truppen von feinem Bruder zum Dienft gezwungen 
feten. Der Landgraf von Heſſen dagegen, der fih in Hamburg 
aufbielt, erffärte gerade heraus, er nähme wieder Theil am 
Kriege, weil. die Franzoſen die Bebingungen, unter benen er 
ihnen vorher fein Rand übergeben babe, fchändlich verlegt hätten. 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Ein. 
ſchließung von Harburg und eroberte biefen Platz, ungeachtet 
er; als er ser die Aller gegangen war, vor Zelle einen klei⸗ 
46) Der Baron von Montmorency, Archives du Royaume Carton K. 
164 Cher ſelbſt auf Urlaub ging) berichtet, es wären auf die Nachricht von 
ben Stegen Friedrichs am 5. Nov, und am 5. Dec. durchaus gar Feine Ans’ 
flaften getroffen worben, bie Armee bes Prinzen Ferdinand fet über fie her⸗ 
eingebrochen, als ihre Offtctere auf Urlaub geweſen und ohne alle Rückficht 
anf ben vordringenden Feind immer mehrere nad Paris gereifet felen. Dies. 
ging fo weit, daß, als bie Armee fich enplih aus Hannover zog umb von 
allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heffen mußten berbeigezogen wer⸗ 
den: De ce nombre etoit un detachement de 600 gensd’armes formant' 
quatre escadrons, qu'on fit venir des quartiers qwils oceupoient en Hesse 
avec be peu. dofficiors qui éloient resies au corps. 
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nen Verluſt erlitten hatte. Der für Harburg angeordnete Ent⸗ 
ſatz kam zu ſpaͤt, weil die franzoöſiſchen Truppen fo ſchwer zu 
vereinigen waren, daß Broglio, den Nichelieu zu ſich zurück⸗ 
gerufen hatte, erft in der Mitte Januars (1758) in Bremen 
eintraf, Richelteu war nach dem Borfalle bei Zelle dem Her- 
309 Ferdinand am 25. Dec. (1757) jenfeit der Aller ge- 
- folgt: allein er Tchrte am 30. nad Hannover zuräd, ſobald 
er erfuhr, daß Harburg verloren und Broglio noch . nicht 
eingetroffen ſei. Der Marſchall blieb hernach noch fieben 
Wochen in Hannover, ohne die geringften Anftalten gegen den 
Feind zu treffen, wohl aber ſchickte er eine SHeerabtheilung 
nach Halberftadt, um fi durch den Antpeil an der fchmäh- 
lihen Ausplünderung biefes Orts vor feiner Entfernung aus 
Hannover zu bereichern. Der franzöftfhe Hof fogar fehämte 
fi) des Marſchalls und feines Betragene, er mußte am 8. 
Febr. (1758) das Kommando niederlegen und durfte nicht 
an den Hof fommen. Seine Berbannung beftand darin, daß 
er in feine Statthalterfchaft Guyenne ging, dort als regieren- 
ber Herr erſchien und zur Landplage ward, denn bie Provinz 
mußte erft bedeutende Schulden machen, um ihn prächtig zu 
. empfangen, und hernach Alles aufbieten, um ihn feinem Stande 
gemäß zu unterhalten. 

Moras und Paulmy, die Miniftler der Finanzen und des 
Kriegsweſens, wurden fo fehr mit Pasquillen und Satyren 
verfolgt, daß fie endlich die Laft der allgemeinen Beratung 
nicht zu ertragen vermochtenz fie Iegten ihre Stellen nieder, 
und der König, weil fie ihm zu Gefallen dem Volle getrogt 
hatten, fuchte fie für den Hohn des Volks durch Ehre bei 
Hofe zu entichäbigen, Boulogne übernahm die Finanzen, Bel- 
leisle Das Kriegsweſen, Richelieus Stelle erhielt ein Prinz 
von Geblüt, ber wie Rohan Soubife Genoffe der Ausfchwei- 
fungen feines Könige war, der Graf von Clermont. Diefer 
machte fi, wie man damals pflegte, aus feiner Unwiſſenheit 
eine Ehre, fröhnte im Lager wie am Hofe, einem weichlichen 
und wolüftigen Leben und ließ andere forgen. Er traf im 
Februar (1758) ein, in dem Augenblide, als die allürte 
Armee ihre Unternehmungen fo eben begonnen hatte, 
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Prinz Ferdinand überflel gleich anfangs zwei franzdfliche 
Eavallerie-Regimenter und eroberte im erflen Anlauf Münden, 
welches eine Beſatzung von viertaufend Dann hatte. Dadurch 
warb ein panifcher Schreden unter ber franzöfiichen Armee 
verbreitet, die an Allem Mangel Titt und deren Dfficiere in 
Paris waren, fie räumte Niederfachfen und Weftphalen ohne 
Widerſtand, Soubife zog aus Kaffel nah Hanau und ver- 
theilte fein Heer zwifchen Main und Lahn. Clermonts Rüd- 
zug glich der eiligen Flucht einer völligen Niederlage, denn 
Gepaͤck und Kanonen, taufende von Gefunden und Kranken, 
Ermüdeten und NAusreißern wurden bem Feinde überlaffen, 
und erſt am Rhein fand man um Wefel herum von Mitte 
März bis Ende Mai einige Ruhe. 

Elermont war weichlich, unfähig,- fränktich,, feine Bemü- 
hungen, dem unbefchreibliden Mangel und der Unordnung 
feines Heeres, während der Zeit der Ruhe, abzubelfen, konn⸗ 
ten feinen glänzenden Erfolg haben, weil er Alles Andern 
überließ, und das Tuch, um die nadten Soldaten zu fleiden, 
nebft den Nefruten, um die Negimenter zu ergänzen, aus 
Sranfreich erwartet werden mußte. ) 

Uebrigens fieht man aus den Maßregeln, welche Clermont 
gegen Intendanten, Commiffärs, Lieferanten und ihre Crea⸗ 
turen nehmen mußte, in welchem Zuflande Richelieu das Ver⸗ 
waltungsweſen hinterlaffen hatte. Der Zuftand der Disciplin 
geht daraus hervor, daß er zweiundfünfzig Officiere auf ein- 
mal vom Könige mußte cafjiren Iafien. Wie wenig Zufam«- 
menhang oder Ordnung in den Bewegungen ber verfchiebenen 
Heere war, und welche Beforgniß jeber der prinzlichen oder 


47) Der Comte de Clermont ſchickt (Carton K. 152) einen Rappert 
ein, worin in feinem Namen berichtet wird (16. April 1758): L’armdo est 
depuis plusieurs jours 6tablie dans ses quartiers. S. A. S. donne tonjours 
les mömes soins et la m&me attention au prompt reiablissement des troupes. 
Besucoup de ballots d’etofles sont deja arrives et distribuds aux difförens 
r6gimens, qui travaillent avec Ja plus grande diligence à les melire en 
seuvre. Les recrues commencent aussi à arriver; on les exerce assidä- 
ment, ainsi que les rögimens et on commence & B’apercevoir qu'ils repren- 
nent la discipline etc. _ 
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adligen commandirenden Herren hegte, er moͤchte abhaͤngig von 
andern ſcheinen, ſehen wir aus einem Schreiben des Prinzen 
Rohan Suubife, das wir unter Clermonts Papieren fanden. 
Diefer hatte, ald Ferdinand von Braunſchweig mit einem. 
Vebergange über den Nhein drohte, Soubife aufgefordert, fi) 
mit ihm zu vereinigen, Soubife antwortete aber ganz kalt, er 
Eönne nicht an den Niederrhein geben, weil er Befehl erhal- 
ten Babe, nad Böhmen zu ziehen, wohin er aber niemals zog. 
Ferdinand erleichterte fi) den Webergang über den Rhein im 
Angefichte des Feindes dadurch, daß er auf holländischen Ge⸗ 
biet, mit hollaͤndiſchen Schiffen bei Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 
1672 feinen berühmten Uebergang madte, über den Rhein 
fette, hernadh aber, um die. Verletzung des neutralen Gebiete 
nicht Eund werben zu laſſen, feine Brüde aufwärts führte, 
Wie forglos Elermont war, wie wenig man fih um das 
kümmerte, was Öffentlich vorging, fieht man daraus, daß die⸗ 
fer Schritt der Feinde, ber bie Befehlshaber der Framoſen 
voöllig entichuldigte, dag. fie den Feind über den Rhein ließen, 
ihnen ‚ganz entgangen war, Auch der Marquis von Foſſeuſe, 
in feinen handſchriftlichen Briefen, klagt feine Kriegskameraden 
unverantwortlicher Nachläfligfeit an. '°) Clermont wich zurück, 
ſchloß fih in fein Lager bei Erefeld ein und erwartete bort 
ben Angriff der Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem 
Angriffe Ferdinands, der am zwei und zwanzigſten Susi er 
folgte, gaben die Franzofen ihre Stellung auf, die fie noth⸗ 
wendig hätten behaupten müflen. Dies iſt um fo -gewifier, 
als ihr Oberbefehlshaber, der Graf von Elermont felbft im: 


+ 
— — — 


48) In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161) Heißt es: 
Wain d&s le commencement du mois de: Juin le prinoo Ferdinand; apres 
Pusieuns murches qui cachuient son projet Irowva le. mögen, d6 passeh 
kıi-m&me le Rhiv à Emmerich presqu au milisa de 298 quactieors, évono- 
ment fait pour étonner l’univers, accoulumd- & regarder co -fouve comme! 
une barriere insurmontable, meme avec baaucoup meins de troupes qus 
mous n’avions pour ia döfendte. Mr, de Villemur eommandeit dans cette 
pattie et- Mr. de: Randau en. toi pres, ils furemt ensuite rappelée tous 
les deux, et sans vonlöir eondammer personne toujours estril singnlier. 
quils aient laisse faire ’armde ennemie aussi trangujllememt., 
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dem Bericht der. Schlacht vom 22. Juni erklärt, daß er die 
Bernachläffigung der früheren Stellung jenfeit der Landwehr 
durchaus nicht begreife.““) Dazu paßt ganz vortrefflih, daß 
ber Verfaſſer dieſes officiellen Berichte, den Clermont als den 
Seinigen anerfennt, eingefleht, fie hätten beim Anfang des 
Befehts alle mit einander nicht gewußt, welcher von den Ans 
griffen des Prinzen Ferdinand der wahre fei. 0) 

Unter diefen Umftänden mußten bie Franzofen nothwendig 
gefchlagen und weiter zurüdgedrängt werben. Sie zogen nad 
Köln hinauf, ihr Verluft war aber unbedeutend und fie drangen 
fogleidy wieder vor. Clermont warb abgerufen und Contades 
erhielt einfweilen Das Kommando.) Soubife war in ber 
Sunft — er war verſtärkt, Broglios Heer war unter 


— — — — — — — — — * 


49) Clermont in einem feiner Schreiben (Carton K. 152) gibt genaue 
Bericht von dem, was Tag für Tag Im Anfange Junius vorgegangen fet. 
Er fagt, Prinz Ferdinand habe Neuß angreifen wollen, wo ihre Magazine 
gewefen, er ſei herbeigeeilt und fet den Alllirten zuvorgekommen; Ferdinane 
habe fih nad Kämpen ziehen müſſen. L’armde sejourna a Neuss at marcha: 
le lendemain en avant sur l’ennemi à dessein de le comhattre. Deux lieues 
de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas approfondir, Yarmee au, 
lien de passer Je Landwehr y resta et ne s’occupa qu’a reconnoitre cette’ 
partie du pays. 

50) La victoire, heißt e6 dann weiter am angeführten Orte, commea- 
goit a se declarer pour nous, pour l’assurer $. A. S. envoya chercher 
sa reserve de la droite composce des grenadiers de France et royayx 
et de la brigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malheur 
voulut quelle fut conduile sur d’aufres points el n’arriva pas a sa destination. 
b’ennemi profita de cette circonstance etc. elc. 

51) Der Comte de Segur, de l’academie Francaise und Pair de 
° France, einer der Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 
ber Demokratie in Amerifa, Grefanbter bei Catharina II., Bonapartiſt, Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Gott weiß, was noch Alles, gab befanntih feine Derk⸗ 
würbigleiten heraus, darin iR au bes fiebenjährtgen Kriegs, den er noch 
erlebt hatte, gedacht; und zwei Antkdoten werben zeigen, mie komiſch die Ord⸗ 
nung des franzöſiſchen Heeres war. Zuerſt, was Goniadee angehtt Pendant 
la-jeunesse de Loais XV. l’habillement des trounes n’dtoit pas uniferme, 
plus tard möme nous vimes des marechauz tels que Mr. le marechal: de 
Gonsades, en Hubit de ville ei portunt une granda persuqgue. Dann, was 
bis Ofitelere angeht: Mon. pöre, un des meins favorises, fat à dix-neuf 
ans culonel du regiment de Soissonnais et fut blesge en le commandams 
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feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Vorderzug 
bilden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch bie 
Wetterau dringe, um fich mit der Nheinarmee unter Contades 
in Weftphalen zu vereinigen. Soubife rüdte vor, fobald am 
8 Juli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein 
eingetroffen war. Contades beobachtete den Feind erft einige 
Zeit, dann drängte er ihn leiſe immer weiter zurüds; Soubife 
hatte den Prinzen Ifenburg gegen fi, der mit 6— 7000 Mann 
der fehr großen Uebermacht nicht gewachfen war. Der Prinz 
von Iſenburg räumte die Wetterau und endlich fogar Caſſel, 
warb aber vom Prinzen von Braunfchiweig wegen feines Rüd- 
zugs fcharf getadelt. Dies Fränfte ihn fo fehr, daß er, flatt 
unmittelbar von Caſſel nad Dannöverifch-Münden zu ziehen, 
fi) mit Broglio, der Soubifes Bortruppen führte, auf ver 
Höhe von Sangerhaufen, eine halbe Stunde von Caſſel in ein 
Gefecht einließ, in welchem Broglio ſiegte.““) Sein Sieg 
blieb aber unfruchtbar, bis endlich Contades im September 
durch Weftphalen an die Lippe rüdte und Soubife aufforberte, 
fi eben dahin zu wenden, 

Contades hatte vorher den Prinzen Ferdinand über ben 
Nhein zurüdgedrängt, wobei der Prinz durch feinen meifter- 
haften Rüdzug großen Ruhm erwarb. Er ward in Weſt⸗ 
phalen durch eine Heerabtheilung von zwölftaufend Engländern, 
die bei Emden and Land gefeut wurden, verftärkt, Contades 
dagegen zog achttaufend Sachſen an fi, die dem Preußffchen 
erzwungenen Kriegebienft entgangen und in franzöfifchen Sold 
genommen waren. Auguft und September verfloffen, ohne 








a ia bataille de Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du mardchal de Ri- 
ebelieu, fut nomme à sept ans colonel da regiment de Septimanio. Son 
major 'n’avait: que cinq anndes de plus que lui. 

52) Der fehr verftändige und gerechte Verfaſſer der oft angeführten 
Briefe, der ale Augenzeuge über bie franz. Feldzüge des fiebenjährtgen Kriegs 
den im Archtv (Carton K. 156) befindlichen Bericht gibt, den wir oft ges 
brauchen müflen, fagt, ber Prinz von Iſenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 
fig bei Sangerhanfen in ein Gefecht einzulaflen, da er auch im glücklichen 
Fall nichts dadurch hatte gewinnen können, weil ja bad ganze Heer Sonbifes 
im Anmarfch geweien fei. 
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daß etwas Eniſcheidendes vorgefallen wäre; bie Feldherren 
zeigten ihre Kunſt in Mlärfchen und Gegenmaͤrſchen, bis end⸗ 
lich Soubife aufs Neue über Eaffel gegen Göttingen vorrückte, 
welches damals noch befefligt war. Seine Borfchaaren waren 
über Göttingen hinaus bis Nordheim gebrungen, als Prinz 
Ferdinand eine Heerabtheilung unter dem Grafen Oberg gegen 
ihn ſchickte. Soubiſe zog feine vorausgeſchickten Truppen bis 
an den Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
Tieferte ihm hoöchſt unvorfichtiger und ungefchidter Weile ein 
Treffen bei Landwehrhagen am Lutterberge, nicht weit von 
Münden, Diefes Treffen endigte mit einer fchimpflichen Flucht 
der in Berwirtung geratbenen allürten Armee. Die Heerab- 
theilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfolgt hätte, er war aber froh, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, warb Marfchall wie Contades, 308 
fih aber ſogleich nad Caſſel, hernach noch weiter zuräd.’”) 
Oberg erhielt freilich den Abſchied. 

Contades nahm zwar feine Winterquartiere jenfeit bes 
Rheins *), Soubife bahnte aber durch die hinterliſtige Beſez⸗ 
zung von Frankfurt den franzöſiſchen nach Hannover und Heſ⸗ 
fen beftimmten Heeren einen fihern Weg und einen Rüdhalt. 
Im Winter war alles ruhig und forglog, denn Soubife konnte, 
wie wir aus den Briefen des Marquis von Foſſeuſe fehen, 
feine Dfficiere eben fo wenig beim Heere zurüdhalten, als Ri⸗ 
chelieu; fie gingen auf Urlaub nad Paris. Dean hatte fi 
indeffen am Hofe endlich überzeugt, daß Soubife nicht fähig 
fet, große Operationen zu leiten, man ernannte Contades zum 
Oberbefehlshaber der beiden Heere am Rhein. Contabes lieg 


—— 


53) In einem der Berichte im Carton K. 156 Heißt es in biefer Bes 
ziehung: On ne tira aucun avantage de la bataille de Lutternberg, la 
saison 6toit d’ailleurs Irop avancde outre qu’il n’y avoit rien de prepar6‘ 
d’avance pour pouvoir hiverner dans ee pays. On se mit donc & con- _ 
sommer et à porier sur les derriöres ce qu’on ne vouloit pas laisser & 
V’ennemi, et l’armde se retira d’abord sur Marbourg, abandonnant l’au 
aprös l’autre tous les postes, qu’elle venoit d’occuper dans les envirous 
de Cassel. 

54) Er nahm fein Hauptquartier in Crefeld. 
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nur ben Fleineren Theil der Truppen am Niederrhein untet 
dem Duc d’Armentiered, den größeren ſchickte er an den Main, 
wo Broglio ben. Oberbefeht führte, bis Contades ſelbſt beim 
Heere eintreffen Fünnte. 

Der Feldzug des Jahres 1758 war in den übrigen Theilen 
von Deutfchland eben fo arm an Entſcheidung als in WeR- 


- phalen und eben fo reich an Elend, Verwüſtung und Sammer 


' 


für die unglüdlichen Bewohner ded Landes. Die Niederlage 
der Oefterreicher bei Leuthen und der Verluſt ihrer Erobe- 
rungen in Schleſien am Ende ded Jahrs 1757 Hatte ven 
Bortheil, dag man auch fogar in Wien einmal die allgemeine 
Stimme hören und zum zweiten Mal den Prinzen Karl, als 
Urheber alles Unglücks, vom Heer entfernen mußte. Prinz 
Karl war Urfache der gewagten und verlornen Schlacht bei 
Leuthen, er hatte einen gehäfligen Zwiſt mit Nadasdi gehabt, 
weil diefer ein guter, er ein fchlechter General war, Er war 
es, der einem unfähigen vornehmen Dfficiere, dem Herrn von 
Sprecher, die Vollmacht gegeben hatte, die Eapitulation von 
Breslau abzufchliegen. Prinz Karl. hatte von den achtzigtau⸗ 
send Mann, aus denen fein Heer in Schlefien beſtand, feine 
zwanzigtaufend Mann nad Böhmen zurückgebracht; das Alles 
wußte die Kaiferin nicht, oder wollte es nicht willen; aber die 
Bolizei war nicht im Stande, den Ummwillen des Bolfs zu 
erftiden und der gute Kaifer Franz fuchte vergebens feinen 
Bruder mit dem Purpurmantel zu decken. Franz war feinem 
zurückfehrenden Bruder entgegengefahren, bie Polizei hatte we⸗ 
nige Tage vor deſſen Ankunft die fonderbare Verordnung er- 
gehen Taflen, dag fih niemand unterftehen folle, wegen be# 
legten Treffens übel von dem Prinzen zu reden, weil ©. 8, 
Hoheit darin nur die Faiferlihen Befehle befolgt hätten, das 
Alles wollte nicht helfen. 

Anschläge an den Stadtthoren, an ber Stephanskirche, an 
der Hofburg, das Murren des Adels waren dieſes Mat kräf⸗ 
tiger ald die Placate der Polizeis Maria Therefta beftand zwar 
darauf, daß man der Öffentlichen Meinung. trogen müffe, der 
wackere Nabasdi gab dem Prinzen zu Gefallen feinen Plag 
auf und nahm feinen Abſchied, weil der Hof ihm grollte; aber 
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Prinz Karl fand es doch bedenklich, das Commando zu —— 
er kehrte nach Brüſſel zurück. 

Friedrich hatte Preußen den Ruſſen ganz uberlaſſen und 
biefe zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit gegen bie 
Oder. Sie ſchienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruſſiſchen 
Provinz zu machen, benn fie nahmen überall die Huldigung 
ein und behandelten das Land mit großer Schonung; dagegen 
baufeten fie, fobald fie die Marf erreichten, dort mit berfelben 
Braufamfeit und Wuth, wie zu Aprarin’s Zeit. Friedrich nahm 
Sachſen als Erfag für Preußen und hob in Meklenburg Re« 
fruten aus, wie in feinem eignen Lande, legte auch dem Her 
zogthum eine Steuer von 2—400000 Thaler auf, Dohna, 
der an Lewald's Stelle gefommen war, und das pommerſche 
Heer fommanbirte, fonnte die Rufen an der Oder nicht auf 
halten. 

Friedrich Hatte bis im April Schweidnitz belagert. und 
endlich erobert, weil Daun nit für rathſam hielt, nah Schle⸗ 
fien zu ziehen, fondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwar⸗ 
tete. Statt nad Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in 
Mähren einz dadurch erhielt Daun Zeit, fein Heer, welches 
unvolfftändig, ungeübt, mit Allem fchlecht verfehen war, weil 
es den Defterreichern an Geld fehlte, beſſer zu rüften. Friedrich 
verlor die Monate Mai und Suni mit ber vergeblichen Bes 
lagerung von Olmütz, bis dahin hatte Daun feine Zurüftungen 
beendigt, und ſchon am 28. Juni begründete ber General 
Laudon den Ruhm, deffen er feit diefer Zeit unter den Oeſter⸗ 
veichern genoffen hat, durch bie Aufhebung des großen Wagen» 
zugs, der Alles, was zur Verforgung des Heers vor Olmütz 
nöthig war, in Friedrichs Lager bringen follte. Der Berluft 
des Wagenzugs und bie Bewegungen der Ruffen an ber Ober 
nöthigten Friedrich, die Belagerung aufzugeben. und einen fehr 
gefährlichen Rüdzug durh Böhmen nach Schlefien zu unter 
nehmen. Bei Friedrichs meifterhaftem, allgemein bewunderten 
NRüdzuge war die methobifche, zum Sprüchwort geworbene, 
Langfamkeit der Deflerreicher ihm unflreitig eben fo fehr für 
berfich, als feine eigne Gefchielfichfeit (im Sulius 1758.) 
Dies gilt nicht bios von dem Marfihe in Böhmen, ſondern 
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befonders vom Zuge im Auguft, als er die Ruſſen an. ber 
Oder auffuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguft durch 
feinen vortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit taufenden 
von Wagen, mit aller feiner Artillerie Schlefien, und erfuhr 
bort, daß die Schweden wieder hervorgefommen waren, und 
daß Fermor Cüftrin bedränge. Die Unternehmungen der 
Ruſſen und Schweden folte Daun dur einen Zug nad 
Sachſen unterflügen, er zögerte aber fo Tange, bis Friedrich 
mit den Ruſſen fertig war, an bedrohte erſt dann endlich 
Dresden. 

Die Ruffen hatten vom 15. bis 17. Auguſt die Stabt 
Cüftrin gewiffermaßen muthwillig zerflört, die Feſtung behaup⸗ 
tete fi aber noch, als der König am zwanzigften bei Frank⸗ 
furt eintraf, alle feine Truppen an fi z0g und über die Ober 
ging. Diefer Uebergang nöthigte den rufliichen General, das 
Heer, welches Cüſtrin belagerte, mit dem feinigen wieder zu 
vereinigen, und den Angriff des Königs zu erwarten. In 
dem Treffen, welches am 25. Auguft bei Zornborf geliefert 
ward, rühmten fich beide Theile des Siege; die Ruffen hatten 
unftreitig den größeren Berluft an Menſchen erlitten, fie ber 
haupteten aber doch mehrere Tage Tang ihre Stellung. Fried⸗ 
rich fand um fo weniger Urfache, ein neues Treffen zu wagen, 
als die Ruſſen nach kurzer Zeit freiwillig aufbrachen, ihre 
Heerabtheilungen aus den auf türfifche Weife verwüſteten Ge⸗ 
genden von Pommern und der Mark zurüdzogen, und nad 
bem fie noch einmal, etwas fpäter, Colberg zu erobern verſucht 
hatten, in Polen und Preußen der Ruhe pflegten. 

Die Reichsarmee, welche jetzt Friedrich von Zweibrücken 
anführte, war nicht raſcher in ihren Bewegungen als die Oeſter⸗ 
reicher, doch hatte ſie ſich endlich nach Sachſen geſchlichen und 
ſtand bei Pirna. Der Reichshofrath hatte damals in einem 
Nechtsgutachten dem Kaiſer eröffnet, daß es zur Acht gegen 
Brandenburg fehwerlich werbe gebracht werben, daß ber Kaifer 
aber indeſſen handeln koͤnne, als wenn die Acht vechtsfräftig 
ausgefprocdhen wäre, Das Reich gewährte fogar am 28. Au« 
guft zwanzig Mömermonate, oder zwei Millionen. Die elende 
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Reichsarmeee war aber weder vorher im Stande geweien, Fran- 
fen gegen ypreußifche Streifzüge zu ſchützen, noch ward fie füh- 
ner, als Prinz Heinrich in Verbindung mit Ferdinand von 
Braunfhweig die Franzofen an den Nhein trieb. Sie wagte 
fogar nicht, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, als er ſich 
von Ferdinand getrennt und nad Franfen gewendet hatte, fon- 
dern flüchtete vor ihm nad) Saaz in Böhmen, und kam erſt 
wieder zum Borfchein, als Daun am Ende Juli nah Sachſen 
aufbrach. Sobald die Ruſſen Schlefien verließen, folgte Frie⸗ 
drih Daun nah Sadfen, weder der Eine noch ber Andere 
wagte aber einen entfcheidenden Schritt bi8 Daun fih am 
3. Oftober bei Kittlig, unweit Bauzen Tagerte. Friedrich hielt 
bei der Gelegenheit den üfterreichifchen General für gar zu 
ängſtlich und Iagerte fih, wegen eines Angriffs unbejorgt, in 
deſſen Nähe zwifchen Lobau und Bauzen bei Hochkirch. Die 
Unvorfichtigfeit Friedrich's benutzte Laudon, der ausgezeichnetfie 
General der Öfterreichifchen Armee, um ihn am 14. Oktober 
plötzlich zu überfallen. Es fehlte wenig, daß nicht durch biefen 
Ueberfall Friedrich's ganzes, dreißigtaufend Mann ſtarkes Heer 
‚vernichtet ward, 

Gepaͤck und Rager und hundert Kanonen wurden genom« 
men, neuntaufend Mann und unter ihnen der Marſchall Keith 
wurden getöbtet; allein man behauptete mit Recht in Preußen, 
dag der einzige Vortheil, den Daun von diefem Siege gezo⸗ 
gen, der geweihte Hut und Degen gewefen fei, den ihm ber 
Dapft ſchenkte und den Friedrih ihm herzlich gern gönnte, 
Während Daun und ber Hoffriegerath mit einander korreſpon⸗ 
dirten und fich bedachten, was wohl zu thun fein möchte, fam 
Friedrich der Öfterreichifchen Armee auf dem Zuge nah Schle- 
fien zuvor, erreichte Görlig und ließ feinen Bruder Heinrich 
in Sachfen zurüd. Der König erreichte feinen Zwed in Schle« 
fien, er entfegte Neiffe und Coſel, obgleih Daun ihm Laudon 
nachgeſchickt hatte, während er felbft Dresden einzunehmen und 
ganz Sachſen zu befegen dachte. Er ſah fih in feinen Er« 
wartungen getäufcht und warb zum eiligen Rückzuge genöthigt; 
bie Reichsarmee war gegen Leipzig und: Torgau nicht glück⸗ 

Säloffer, Geſch. de 10. u, 19, Jahrh. ILCH 4. Aufl. 21 | 
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licher, als Daun gegen Dresden. Schmeitau hatte bei ber An⸗ 
näherung Dauns über 280 Häufer der ſächſiſchen Hauptſtadt 
verbrennen laſſen, weil leider! Friedrich den furchtbaren Grund⸗ 
ſatz aufſtellte und ſtreng befolgte, daß das unglückliche Sachſen 
büßen müſſe, was Ruſſen und Oefterreicher fündigten. Dieſem 
Grundſatz zufolge wurden auch Brühl's Güter und Habe muthwil⸗ 
lig verwüflet und zerflört. Als Friedrih am 20. November aus 
Schleſien nah Sarhfen zurüdfam, hatte fih Daun ſchon feit 
fünf Tagen nad) Böhmen gejogen und die Reichsarmee fuchte 
ihre Winterquartiere in Franken. 

Der Feldzug von 1758 Hatte in Frankreich den Hof vol- 
 Iends von Stadt und Land getrennt, denn Officiere und Sol- 
‚daten, Damen und Belletriften erflärten den König von Preu- 
Gen für ihren Helden. Es war Mode, Preußen zu erheben 
und zu beivundern °°) und die Verbindung mit Defterreich zu 
verwünſchen. Uebrigens verlor Deutfchland, deflen Bewohner 
weniger durch Gewandtheit und galante Reden als durch Ehr- 
lichkeit und Geradheit ausgezeichnet fein follten, durch die Bes 
wunderung der hüpfenden und tanzenden, Yarfümirten Nach- 
baren und Salons mehr als man denken follte, weil feine Hel- 
den auf das zierliche Lob und auf die Manieren des Hofoolfe 
gar zu großen Werth legten, und bie gefällige Nobleſſe fich 
nach ihnen richtete. Bon Friedrich, von feinem Bruber Hein 
ih, vom Prinzen Ferdinand, vom zweiundzwanzigjaͤhrigen Erb⸗ 
prinzen von Braunſchweig läßt ſich urkundlich nachweifen, wie 
fie die Franzoſen mit Komplimenten überhäuften, und franzd- 


55) Wir wollen darüber Düclos reden laſſen. Er fagt IL. p. 462: Je vou- 
drois pouvoir donner les m&mes éloges à la morale du roi de Prusse qu’ä ses 
qualites brillantes. Celles-ci ont fait une telle impression sur l’imagination 
Francoise, que la plupart de nos officiers en marchant contre lui tenoient 
tous les propos qui pouvoient refroidir le courage de leurs soldats. Lors-, 
que ce prince eut repris l’ascendant on rencontroit datıs les societes, les 
cercles, les promenades, les speciacles de Paris plus de Prussiens que 
de Frängois. Ceux qui s’interessoient à la France etoient presque redaits 
à garder le silence. — — — Peut-£tre le gouvernement doit-il s’imputer 
le changement qui est arrive. Quand un peuple manifeste son estime 
pour un ennemi, quelqu’ estimable qu'il soit,.‘c’est toujours la preuve du 
mecontentement national. — 
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ſiſches Leben in Deutfehland vermißten; da fie gerade am erſten 
ein neued und befieres beutiches Leben hätten fehaffen Eönnen, 
wenn fie dem Er und dem Ihr eniſagt hätten. °°) 

Bernie, der um dieſe Zeit Karbinal wurde, fand bie Un- 
foften feines Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
ganz wmerhört und unerſchwinglich, fein Nachfolger rühmt ſich, 
daß, nachdem das Departement im Sabre 1757 ftebenundfünfzig 
und eine Halbe Million Livres gekoftet, er ed im Jahre 1759 
auf vierundzwanzig Millionen heruntergebracht habe.) Er 


— — — nn 


56) Was Friedrich Betrifft, fo wird man bei Laveaux vice de Fréde- 
ric U., wie bei Thiebault und Denina, ganz ausführlich beſchrieben finden, 
auf weiche Urt Friedrich die Franzoſen einnahm. Er war durchaus für feine 
franzöfifgen Geſellen, wie Voltaire ihn charalteriſirt, comme le marbre de 
sa table — dur et poli — Sr war für fie, wie Bonaparte, auch fentimen» 
tal, wenn es die Umftände forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen 
die fogenannte Welt gelöbert wird. Daß indeſſen die beutfchen Fürften, die 
auf Bildung Anſpruch machten, aufrichtig franzöflfch waren, fehen wir auch 
unter andern aus Boisgelin's handſchriftlichen Nachrichten über feine Unter 
Haltungen mit dem Prinzen Serbinand. Ste ſprachen 3. B. von Kudner, als 
diefer aus hannöveriſchen Dienften in franzöſiſche trat, Ferdinand fagt, die 
Generalsftelle Habe ihn ganz aus feiner Sphäre gebracht, er fei nur gut 2 
vbis 300 Hufaren zu kommandiren, dann fügt er aber Hinzu: Mais Monsieur, 
me disoit le prince, il n'y a pas d’olficier general on Allemagne, quelque 
‚grand seigueur qu’il soit, qui ne se regardät comme tr&s-heureax de pou- 
voir passer au servicu de France. Quel bonheur de faire la guerre avec 
des Francois et de vivre avec eux à Paris pendant la paix. Ce n’est 
pas pour vous faire un compliment, ce n’ess point parceque vous &tes 
Francois que je vous conjure qu'il n’y en pas un purmi nous qui ne füt 
enchaute de servir en France. Une seule chose pourroit ralentir ce desir 
c'est votre changement continuel de generaux. Wie Ferdinand’s Neffe, 
ber Erbprinz von Braunfhweig, unb au feine Gemahlin, die flolge Eng- 
Yanderin, die Sranzofen complimentirten und Marmontel fhmeichelten, erzählt 
uns ber alte Mann in feinen Memoires d’un pere etc. im 8, Bud edit. 
-Paris 1805. Tome HI. p. 48. ausführlich ud ſelbſtgefuͤllig. 

87) Shoifeul in ven Memoires de Mr. le duc de 'Choiseul, ecrits par 
‚Iui-mö&me et inprimés sous Bea yeux dans son cabinet à Chanteloup en 
1778, ausgegeben 1790, a Paris. Im 2. Theil ©, 108 — 113 giebt er nad 
feiner Art vollſtändige Nechenſchaft, S. 98 — 100 prahlt er in höchſt lächer⸗ 
licher Weiſe. Er fagt 1757 war bie Ausgabe 57,500,734 liv., 1758 57, 
1759 nur 24,303,862 liv. Dies erflärt er ©. 98: Il y eut de l’augmen- 
tation en 1758 et si je. n’avois pris un parti decisif, il y en auroit eu cn 


lu 
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vergißt indeſſen, daß er nur Vortheil von dem zog, was ſein 
Vorgänger ſchon gethan hatte, nachdem er vorher dem Könige 
erklaͤrt, daß der Zuſtand der Finarzen ihm unmöglich mache, 
den Krieg fortzuſetzen, wenn man nicht aufhöre, gewiſſe ganz 
unnüge Subſidien weiter zu bezahlen, das koͤnigliche Haug res 
formire und ihm erlaube, Unterhandlungen einzuleiten, Als 
Bernis auf dieſe Weife. endlich einmal ein freies Wort ſprach, 
hatte der Hof ſchon einen andern bienfifertigen, der Pompa- 
dour ganz ergebenen Mann in Bereitfchaft und Defterreich half 
Bernis ſtürzen. Diefer Mann war der Marquis Stainville, 
nah dem Tode feines Vaters Herzog von Choifeul, Damals 
Gefandter in Wien, ein geiftreicher und fehr gewandter Dann. 
Der Kardinal Bernis mußte ſich einflweilen in feine Abtei 
begeben, Choifeul warb Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten und wußte das Widerfprechende zu vereinigen. Er ges 
wann die Gunſt der Pompadour und zugleich die der Parla- 
mente, er gewann ben liberalen Dichter und Philofophen, den 
Friedrich verehrte, ohne die Gewogenheit der Hofleute zu ver- 
Vieren, und trogte dem erbitterten Haß des Dauphins und 
feiner Gemahlin. Er verlegte das Poftgeheiminig fpftematifch 
. und bediente ſich der Polizei und des Spionenweſens meifterhaft, 
er ſchreckte den König und machte ſich ihm unentbehrlih, und 
doch verbreitete er dabei einen Nimbus von Popularität um fich. 

Choifeul hatte ſchon während er in Wien war ohne Ber⸗ 
nis Wiffen im Auftrage der Pompabour über einen neuen 
Traftat mit Defterreich unterhandelt, wenige Tage nachdem er 
som Minifterium Beſitz genommen hatte (d. 30, Der. 1758) 
warb bdiefer bis zum Sabre 1795 geheimgehaltene unbegreif« 
liche Traftaf von vierundzwanzig Artikeln unterzeichnet. ®) In 


1759; car il y avoit avec le Danemark un traitd de 6 millions, qui n’etoit 
pas compris daus les depenses courantes et qui n’a jamais été solde. Le 
roi payoit de plus des troupes Bavaroises, Palatines et Virtembourgeoises, 
qui ne lui étoient d’aucune utilit, mais qui A chaque campagne exigeoient 
de depenses aux subsides courans, pour les reparations que ces campagnes 
occasionnoient à ces troupes, $r&s-inutiles dans le fond, mais toujours 
trös coßteuses, 2 
58) Er ficht bei Wenck Vol. III p. 185 60q. 
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biefem Zraftat werben auch noch fogar die fchimärifchen Vor⸗ 
theife ber geheimen Artifel und Präliminarien des Traktats, 
ben Bernie im Mai 1756 abgeichloffen hatte, aufgegeben und 
nur die laͤſtigen Bedingungen beibehalten, ja fogar ber laſtige 
Theil diefer Bedingungen vermehrt und bie Zahlungen erhöht. 
Es wird ausdrücklich fefigefeut, dap Deflerreich in’ zwei Ter⸗ 
minen monatlid 288000 Gulden erhalten foll wenn es bie 
ihm verfprorhenen vierundzwanzigtaufend Dann Hülfstruppen 
nicht fordert. Frankreich Teiftete ganz allein die vorher gemein- 
fhaftlihen Zahlungen an Schweven, es übernahm die Ber- 
pflichtung, ein eignes Heer von hunderttaufend Mann in Deutfch- 
land zu unterhalten, defien Eroberungen aber gleichwohl Des 
fterreih adminiſtriren follte. Der Befis von Schlefien und 
Glatz ward Oefterreich zugefichert und fogar Neapel, Parma, 
Sardinien und der Madrider Hof Durch allerlei eventuelle Be⸗ 
fiimmungen über Stalien beleidigt. Für alle diefe den Oeſter⸗ 
reihern günftigen Bedingungen erhält, foviel man fehen Fann, 
Sranfreih durchaus nichts, und dennoch verwaltete der Mir 
nifter, der fih auf dieſe Weife auf Oeſterreich fügen und an 
die Pompadour lehnen Fonnte, nicht blos zwölf Sahre lang 
die auswärtigen Angelegenheiten, fondern er bemächtigte fi) auch 
bes Kriegswefeng und ber Finanzen, bis er an einer ſcham⸗ 
ofen Dirne (der Dübary) und einem unbarmberzigen Blut⸗ 
fauger (dü Terray) Gegner fand, die mehr über den König 
vermochten, als er. 

Mit welcher Anmagung Choiſeul über Alles abſprach und 
welche Meinung er von fich felbft hatte, fieht man aus feinen 
eignen Dentwürbigfeiten, „Wie er die Gefchäfte behandelte, 
und wie er bie Leute, denen er Kriegsweſen, Finanzen, aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten übergab, blos als untergeordnete Schrei- 
ber betrachtete, Fann man aus Boisgelin’s handſchriftlichen Nach⸗ 
richten von feinen Unterhaltungen mit Choifeul in der Note 
Iefen. °°) 


59) Wir fanden im Carton K. 155 ein Iofes Blatt, worauf Boisgelin 
feine Notizen nach jeder Unterhaltung mit Choiſeul geworfen hatte. Wir 
wollen nur Einiges mittheilen: Vai entendu dire à Mr. de Choiseul qu'il 
signoit douze cents leitres par jour et quil en contoit par an en ports 
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In Deutfchland war der Anfang bes Feldzugs im Jahre 
1759 den Franzofen günftig, obgleich Prinz Ferdinand's Ars 
mee fehr verflärft und zwifchen England und Heffen ein neuer 
Traktat gefchloffen war, wodurch das englifhe Volk auf eine 
secht ſchmutzige Weife um große Summen gebradt ward, 
Der Landgraf verlängerte nämlich auf vier Jahre ben Ber- 
trag, vermöge deffen er zwoͤlftauſend Mann ftellte, deren eng⸗ 
liſchen Sold er ſelbſt zog und dafür den Soldaten feinen 
Hungerfold reichte. Er Tief ſich fogar vermöge eined andern 
Bertrage (17. Ian. 1759) für die fechstaufend Dann be= 
zahlen, die er für Wachtparaden ale Landgraf auf Koften des 
armen Heffenlandes hielt; und Tieß feiner Privatfaffe außerdem 
fechzigtaufend Pfund für die Bedrüdungen und für den Scha- 
den zahlen, welchen nicht er, fondern feine Caſſelaner, von 
den Franzofen erlitten hatten. 

Soubife hatte, wie wir oben bemerflen, ehe er auf einige 
Zeit zu den Orgien feines Königs zurückkehrte, (Auf. San, 1759) 
Frankfurt mit Liſt eingenommen und fein Hauptquartier dahin 
verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punft angreifen zu 
müflen, um den Feldzug, den man in Paris verabredete, zu 
vereiteln, ehe noch Contavee am Main eingetroffen ſei. Als 








de lettres du bureau de la guerre envoydes ou reques deux millions trois 
ceut mille livres. An einer andern Stelle: Que le ministre des aflaires 
ötrangeres n’ecrivoit pas plus de quatre lettres par jour, que le ministere 
de la marine n’etoit pas d’un grand detail, qu’il ne recevoit des leitres 
que de }’Intendant des ports ei des commandans. Dann folgt über ven 
abb& de Laville, der nicht denken könnte, aber il faisoit une lettre mot pour 
met comme il le lui avoit explique. Qu’il n’dtoit pas aussi grand travail- 
leur que Mr. de Bussy, mais qu’il travailloit avec plus de facilite. Que 
Mr. de Bussy etoit le plus grand travailleur qu'il connüt, qu'il avoit ses 
systemes, qu’il discutoit et disputoit avec lui. Dann an einer andern 
Stelle: Que l'abbé de Laville avoit un style plus agreable que Mr. de 
Bussy, que toutes les lettres des Lareaux de la guerre et de la marine 
etaient mal dcrites, que les bureaux e&crivaient sechcment et durement, 
que les bureaux de Mr. de St. Florentin avoient principalement ce defaut, 
Endlich: Je lui ai dit qu’il seroit possible de diminuer le detail immense 
du ministere de la guerre, il m’a repondu que les bureaux s’y opposoieni 
et qu’il provoquoient expre&s les colonels et surtout les majors, afın de 
prouver par limmensite de ce detail la necessitd des bureaux. 
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Ferdinand im März mit einem Theile feines Heers in ber 
Wetterau eintraf, fand er nicht Soubife, fondern Broglio an 
der Spitze der Franzoſen, und dieſer war wachfam und im 
Kriege erfahren. Broglio würde, wie wir aus ben Papieren 
des franzöfifhen Archivs fehen, unfehlbar übersafcht worben 
fein, wenn er den Befehlen und Briefen gefolgt wäre, bie 
er noch in dem Augenblide aus Paris erhielt, als Prinz Fer⸗ 
dinand Schon mit dreißigtaufend Mann durch Caſſel marfchirt 
war. Broglio folgte aber feinem eignen Rathe und zog feine: 
Truppen anderthalb Stunden von Rranffurt auf der Höhe 
von Bergen zufammen, jo daß Prinz Ferdinand, wenn er nicht: 
ohne feinen Zweck erreicht zu baben wieder abziehen wollte, 
ihn (d. 13. April 1759) in diefer ungemein vortheilhaften: 
Stellung übereilt angreifen mußte, weil er erfahren hatte, daß, 
St. Germain mit einer bebeutenden SHeerabtheilung an den: 
Main marſchire. Die Alliirten mußten bie fleile Höhe. erklim⸗ 
men, Broglio’d Heer fand ficher in der Nähe bes Wartthurms 
auf der Höhe; ber Sieg blieb den Franzoſen; die Allürten 
aber wurden wegen Kühnbeit des Angriffs, noch mehr wegen 
des Ruͤckzugs geprieſen. Der Bortheil des GSieges war für 
‚die Sranzofen nicht bebeutend, da fie fich ziemlich Tangfam in 
Bewegung festen. 

Schon am 25. April war Contades eingetroffen, war im. 
Anfang Mai an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer 
abtheilungen zufammengezogen, den Feldzug felbft begann er 
erft im Anfange Sunius, dann aber mit rafchem Fortgange. 
Am dritten Junius find die franzöfifche Hauptarmee vereinigt- 
in und um Marburg, am 18. rückte Broglio in Paberborn 
ein, und ſchon am 9. — 10, Zulius nahm er Preußifch“ 
Minden im erften Anlauf. Die ganz unerwartete und un⸗ 
perantwortliche Uebergabe der Feftung Minden feste den Prinzen 
yon Braunfchweig in ginige Berlegenfeit, da er auf biefen 
Platz gerechnet hatte, um bie Wefer zu behaupten, als er Weſt⸗ 
phafen dem Marquis von Armentiere überließ, und mit feinem 
Heer nach Niederfachfen eilte. Ferdinand beharrte indefjen auf 
feinem Borfas, dem Hauptheer unter Contades an ber Weſer 
ein Treffen zu bieten. | 
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Der Obergeneral der verbündeten Armee wird ſehr geprie⸗ 
ſen, weil er durch die Wahl ſeiner Stellungen und durch ſeine 
Maͤrſche Contades dahin brachte, daß dieſer (31. Juli) das 
Treffen bei Minden beginnen mußte, welches Ferdinand ſuchte, 
und welches der Marſchall vorher durch die Wahl ſeiner Stel⸗ 
lungen hatte vermeiden wollen, Franzoͤſiſche und deutſche Schrift⸗ 
ſteller beſchuldigen dagegen Eontades, daß er vor und während 
ber Schlacht viele Fehler gemacht habe; wir wollen aber unter 
dem Tert das Zeugniß eines Franzofen, deſſen bandfchriftliche 
Briefe wir oft erwähnt haben, anführen, um zu beweifen, daß 
es fehr ſchwer war, mit adeligen Dfficieren, die von Subor- 
bination gar feinen Begriff hatten, Einheit in die Bewegungen 
einer von privilegirten Dfficieren commandirten Armee zu 
bringen. Wir erfahren nämlih dort, dag Broglio mit Eon- 
tades fich entzweite, dag der Chevalier de Nicolai fpäter Fam 
und der Graf von Guerchy den Feind früher angriff, als fie 
Befehl hatten, weil beide fich für zu vornehm hielten, um fi 
auf unbedingten Gehorfam zu befchränfen. °) In einem Briefe 
an den Grafen von Clermont heißt es, der Graf von St. Ger- 
main habe das Heer gerettet. Wir wollen eine Stelle aus 
dem Bericht über die Schladht bei Minden, den St. Ger⸗ 
main, welder fpäter, nachdem er vorher in Dänemarf gedient 


60) Die deutſchen Beurtheilungen findet man in Mauvillons trefflichen 
oft angeführten Leben Kerbinands gleih vorn im zweiten Theil. Der fehr 
unpartheiiſche Brief eines franz. Generals findet fi Archives du Royaume 
Carton K. 156, wo es heißt, der Chevalier de Nicolai hätte auf dem rechten 
Flügel, wo Broglio commanbirte, ſchon vor 8 eintreffen follen, er fet exft 
nad 8 eingetroffen, und babe, als Broglio ihn beorvert, gleich anzugreifen, 
diefem fagen laſſen, man müfle warten, bis auch der Marquis de Beaupreau 
eingetroffen fei. Dies war Contades zu Tange, er fehlte einen Adjutanten 
an Broglio; während dieſer noch mit Broglio redete, griff der Graf von 
Guerchy aus eigner Bewegung das Dorf Ahlen an. Hier wollen wir bie 
eignen Worte des Berichterſtatters einrücken: Comme le mardchal de Con- 
tades portoit pour aller voir ce que signiloit ce combat de cavalerie le 
duc de Broglio prit, ses ordres, qui furent, de retourner à sa reserve et 
y attendre de nouveaux ordres de sa part. Le general en revenant dit à 
ses aides de camp vous uves deja vu perdre une balaille, vous en alles 
voir perdre une seconde. 
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hatte, neben Türgot als rveformirender Kriegsminiſter berühmt 
ward, an Llermont gibt, unten aus der Handſchrift mitthei⸗ 
len, damit man fehe, daß auch). diefer böfe Mann gegen Eon» 
tabes mit dem Genoffen der rohen Genüffe feines Königs in 
Gorrefpondenz; war. °') 

Die Schlacht ward nahe bei Minden geliefert und Eigen- 
finn oder Seigheit eines englifchen Generald aus berfelben 
Caſte mit den Generalen, die im franzöfifchen Heer die Befehle 
ihrer Vorgeſetzten nicht achteten, vettete das geſchlagene fran⸗ 
zöfifche Heer, welches fih nach Minden zurüdzog, vom: gänz« 
lichen Untergange. Derfelde Mann nämlich (Lord Germain), 
ber hernach als englifcher Minifter glänzte, commanbirte in 
dieſer Schlacht die erſte Abtheilung der engliihen Reiterei, er 
erhielt drei Mal vom Oberbefehlshaber den Befehl einzubauen 
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61) Wir finden unter den Papieren des Grafen von Clermont, Carton 
K. 155, den Brief des Grafen von St. Germain an Clermont, worin es 
heißt: La bataille de Minden a été perdue bien completement et la de- 
route a été generale, jamais on n’enireprit une affaire plus mal à propos 
et jamais il n’en fut de plus mal conduite. Les dispositions donndes avant 
la bataille parurent tres-belles a bien du monde, sans doute parcequ’elles 
etoient bien redigees, mai elles me parurent des lors absurdes, je n’osai 
cependant en dire mon sentiment, V. A. S. sait, que c’est un crime de 
parler, c’en est m&me un d’oser penser, et pour vivre tranguille, il ſaut 
devenir automate (der geſcheute Mann ſchreibt ottomate !!). Nous voulions 
attaquer Jes ennemis, ce sont eux qui nous ont attaqué, ils dtoient cache 
par un bois et la nature du terrain. Ils ont sans doute degarni leur aile 
gauche et leur centre sans qu’on püt apercevoir leurs mouvemens, et 
apres avoir formé & notre vue un gros corps sur leur droite, ils sont 
venus fondre sur notre flanc gauche qui a été bien vite culbute, notre 
cavalerie y a couru et a charg6 par corps separdment, elle a die rom- 
puo et passde par les armes et s’est sauvde. Alors les ennemis ont poussd 
un corps vis-ä-vis leur centre qui nous a encore culbutö ce qui restoit 
de la premiere ligne, j’etois A Ja seconde, je me suis retird derriere une 
espece d’enclos avec huit bataillons que je commandois, j'y ai été très 
vivement canonne. J’ai laisse partir tout le monde et quaud la plaine a 
et6 bien deblayde, je me suis retir6 au pelit pas. C'est ainsi que Best 
passde la bataille de Minden, je ne puis en donner qu’un precis, on 
apergoit dans le moment Yarmde ennemie, qui campe à notre vue et 
on fusitte à un quart de lieue de nous, cette situation donne de l’occu- 
pation eic. etc. 
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“und entſchuldigte ſich drei Mal. Er wollte ſogar anfangs nicht 
zugeben, was ſpaͤter gegen feinen Willen doch geſchah, daß ber 
Anführer der zweiten Abtheilung, Lord Grandy, Ferdinands 
Befehlen Folge leiſte, daher kam es, daß die volle Wirkung der 
Bewegung, welche Ferdinand angeordnet hatte, nicht mehr 
erreicht werden konnte. Die engliſche Nation gerieth über die— 
ſes Betragen in Wuth, der Lord ward ſchimpflich entlaſſen, 
ward vor ein Kriegsgericht geſtellt und ſchuldig befunden; wir 
werden ihn aber nichtsdeſtoweniger in der folgenden Periode 
als König Georgs III. Miniſter mit der größten Nachläſſigkeit 
und Unwiſſenheit den amerikaniſchen Krieg leiten, und nachdem 
er auch dabei Schande und Schaden auf ſich, feine Collegen, 
die Nation gehäuft, und endlich aus dem Unterhaufe und dem 
Minikterium getrieben worden, unter dem Titel Lord Sackville 
als Pair von Großbritannien glänzen fehen. 

Der Sieg, den Ferdinand von Braunfhweig bei Minden 
erfocht, wird zu den glängendfien Thaten des Sahrhunderts 
erechnet, und Gontades mußte wegen feines Rüdzugs um fo 
bedenklicher fein, als der Erbprinz, Ferdinands Neffe, vie 
Sranzofen über den Rhein gedrängt und bei Crefeld einen 
Bortheil über den Herzog von Briffac erhalten hatte, Die 
Sranzofen geftehen felbft ein, dag es möglich geweſen wäre, 
ihrer gefchlagenen Armee den Rüdzug an den Main und Rhein 
ganz abzuſchneiden.“?) Ihr Rückzug glich wieder einer fchnellen 
perberblichen Flucht. Man gerietb in Parts in foldhe Beforg- 
niß, dag d'Etrées als Rathgeber zu Contades gefickt ward 
und ſchon am 24. Auguf mit ihm in Marburg zufammen- 
fam; im October ward das Kommando Kontades abgenommen 
und an Broglio übertragen. Sehr günftig für die Franzoſen 
war ed, daß gerade in diefem Augenblide König Friedrich ſich 
im Gedränge befand, und dag ihm Ferdinand feinen Neffen, den 
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62) Si l'ennemi, heißt es in ben Papieren, Carton K. 155, æ'ctoit posts 
avec celerit6 en suivant la five gauche du Weser, ils nous auroit pre- 
venu sur la Werra, en auroit emp&che le passage et nous auroit force de 
faire une cruelle retraite par la Thuringe sur la Franconie. Il auroit pu 
nous prevenir aussi sur Je Nöcre et meltre a contribution la nude des prötres 
nos allies etc. eic. Denfelben Gedanken findet man bei Mauvillon I. ©. 73. 
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Erbprinzen, mit zwölftauſend Dann zu Hülfe ſchicken mußte, 
Dadurch ward er für den Augenblick ſo geſchwächt, daß die 
Franzoſen wagen durften, ihre Winterquartiere faſt in denſelben 
Gegenden zu beziehen, wo ſie im vorigen Jahre geweſen waren. 

Friedrich ließ im Anfange dieſes Jahrs nach allen Seiten 
hin Streifzüge unternehmen, Contributionen eintreiben, Maga⸗ 
zine zerſtoͤren und feine Feinde ließen ihm Anfangs alle Muße. 
Daun machte zwar im April eine Bewegung mit der Haupt⸗ 
armee, er blieb aber hernach in der Stellung, die ee am 
zweiten Mat zwifchen Jaromirs und Schurz genommen hatte, 
volle fieben Wochen ganz unthätig. Kaum Hatte er fi end« 
lich in Marſch gefeht, als er wieder bei Mark Liſſa in der 
Laufig drei Wochen Tang liegen blieb. Die Reichsarmee zog 
gar erſt im Auguſt ans Franken nah Sachſen. Dieſes Mal 
hatte man ganz beionderd auf die Ruſſen gerechnet und Daun 
batte ihre Erfcheinung abgemwartet. 

Der General Tillier hatte einen Plan von Wien nad 
Petersburg gebracht, den die Kaiferin Elifabetb annahm, nad) 
welchem die Ruffen zur Eroberung von Schlefien helfen follten, 
während die Sranzofen Hannover befegten, Magdeburg erober- 
ten, in die Marf und nah Sachſen zögen. Fermor hatte da⸗ 
mals nit ungern das Kommando der Ruſſen an Soltikoff 
abgegeben und war als bloßer Nathgeber zurüdgeblieben, Laudon 
ward mit einer anfehnlicen Heerabtheilung abgefendet, um fi 
mit den Ruffen zu verbinden, wenn fie die Oder erreicht hätten. 
In diefer Zeit Titt das unglüdliche Deutfchland, beſonders 
Bürger und Bauern und der güterbefigende Adel unfäglichen 
Drud, Franken, ganz Norddeutſchland, Sacfen, Böhmen, 
Schlefien hatten Tängft von Freund und Feind gelitten, wie 
Meklenburg und Pommern, jegt traf das Schiefal die Marken, 

Soltifoff rüdte langſam und zögernd vor, legte in Polen 
Magazine an und befegte polnifche Städte, während er ohne 
Erlaubniß durch Polen 308, dadurch wurden die Preußen eben- 
falls nach Polen geführt, wo fie Brandfehagungen ausfihrieben, 
Magazine verbrannten, den Fürften Sulfowsfy von feinen 
Gütern gefangen binwegführten. Dohna führte das preußifche 
Heer, und wenn ex die Ruffen auch nicht zum Treffen brachte, 
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ſo zerſtoͤrte er ihnen doch viele Magazine und erſchwerte ihren 
Marſch, ſo daß ſie erſt im Juli die Oder erreichten. Friedrich 
war in dieſer Zeit in großer Verlegenheit; dies machte ihn 
wahrſcheinlich ungerecht gegen Dohna, den er in einem Armee⸗ 
befehl tadelte und ihm ein kurzes unartiges Billet ſchrieb. Er 
entließ feinen vorſichtigen General, weil Friedrich Die Ruſſen 
zu ſehr verachtete, und Dohna's Vorſicht aus der Ferne falſch 
beurtheilte. | 

Wedel, den der König fchidte, um Dohna’s Kommando 
an ber Oder zu übernehmen und unter jeber Bedingung ben 
Ruſſen ein Treffen zu liefern, erfüllte blindiings den Willen 
befielben. Die beiden Heere Tagen zwilchen Züllichau und Croſ⸗ 
fen, ald Wedel am 23ten Juli die Auflen in der Nähe von 
Züllichau tollfühn angriff und bei den Dörfern Palzig und 
Kay völlig gefchlagen ward. Wenn nicht Fermor und Sol⸗ 
tifoff damals auf den Großfürften Peter Nüdfiht genommen 
und die Politit ihrer Kaiferin mißbilligt hätten, fo würde es 
ihnen Teicht gewejen fein, ven Sieg über Wedel Iebhaft zu 
verfolgen, fie zogen aber mit der größten Langfamfeit nad) 
Sranffurt und warteten auf das öfterreichifche Hülfsheer, wel- 
ches zu ihnen floßen ſollte. Daun hatte fih damals aus fei- 
ner Stellung entfernt, er hatte Haddick mit etwa breißigtaus 
ſend Mann abgeichidt, und diefer follte mit einem Theile die⸗ 
fer Heeresmacht Brandenburg bedrohen, während ein anderer 
Theil unter Laudon die Ruſſen verflärfte, die Reichsarmee 
war mit der Eroberung von Sarhfen befchäftigt. 

Der König überließ feinem Bruder Heinrich das fehwere 
Geſchaͤft, an der Spike eines Heerd, dem das üfterreichifche 
unter Daun an Zahl weit überlegen war, den Feind aufzu- 
haften, er ſelbſt fuchte Haddicks Armee zu erreichen, fchlug 
aber nur eine. Abtheilung derfelben, die andere (18000 Dann), 
welche Laudon anführte, vereinigte fi am 7. Auguſt mit den 
Ruffen, deren Uebung und rohe Ausdauer der König zu we⸗ 
nig achtete. Er hatte am 3. Auguft Wedels Heer an fih 
gezogen, griff ſchon am 12, die Ruſſen unweit Frankfurt bei 
Kunersdorf an und erlitt eine ſolche Niederlage, dag man ihn 
allgemein für ganz verloren hielt. Sein Heer war völlig 
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zerfireut, fein ſchweres Gelchüg genommen, und Laubon, ber 
einen großen Antheil am Siege hatte, wollte Soltifoff bewe- 
gen, mit ihm nad Berlin zu ziehen, dieſer wollte aber Defter- 
reich nicht zur Herrſchaft über ganz Deutfchland verhelfen. 

Sottifoff behauptete, fein Heer habe in zwei Schlachten- 
einen fo großen Verluſt erlitten, daß er nichts weiter unter 
nehmen fönne, er blieb daher bis an das Ende des Monate 
(Auguf) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Durch bie 
Uneinigfeit der Ruſſen und Oefterreicher ober vielmehr ihrer 
oberen Befehlshaber, die jetzt ganz deutlich wurde, gewann 
Friedrich Zeit, fein zerftreutes Heer wieder zu fammeln, zu 
ordnen, zu vermehren. Seine an Hülfsmikteln unerfchöpfliche 
Geifteöfraft zeigte fich nie glängender, als in biefem Augen- 
blide, wo alle Welt und anfangs er felbfi, an der Möglich- 
feit verzweifelte, fein Heer wieder in den Stand zu ſetzen, es 
mit dem Feinde aufzunehmen. Nach langem Zögern fehienen 
fih Daun und Soltikoff verfiändigt zu haben, fie hielten in 
Guben eine perfönliche Zufammenfunft und verabrebeten fi 
wegen der DBerbindung ihrer Heere; Prinz Heinrich vereitelte 
aber durch einen Marfch von Sagan nad Bunzlau den gan⸗ 
zen Plan, 

Die Nuffen zögerten lange, fih in Schlefien mit ben 
Defterreihern zu vereinigen, erſt in ber Mitte Septemberd 
marfehirte Soltifoff in diefe Provinz, wohin auch Friedrich eilte. 
Die Ruffen übten in Schlefien ſchreckliche Verwüſtungen und 
Graͤuel, fie konnten oder wollten aber nicht einmal Glogau bela- 
gern. Daun batte damals fein Lager in Teichnig, er hatte 
eine Zufammenfunft mit Romanzow, er fohidte noch am 15ten 
September eine neue bedeutende Heerabtheilung zu den Ruſſen, 
fie begnügten fi aber, zu plündern und zu verheeren und 
zogen am Ende Ortobers fengend und brennend nad Polen; 
Laudon begleitete fie und kehrte, höchft erbittert über bie Rufe 
fen, durch Polen nach Zeichen zurüd., 

Während Friedrich feine Feinde in Schlefien beobachtete, 
hatte fein Bruder Heinrih Beweife großer Anlagen und ers 
worbener Wiffenfchaft im Kriegsweſen gegeben. Die Reichsarmee 
überfchwenmte damals Sachſen, Prinz Heinrich täufchte Daher 


834 Zweller Zeitraum. Erſter Abſchutil. Oritkes Kapltel. 


am 22. September den öſterreichiſchen Befehlshaber, der ihm 
ſeit bem. zwölften gegenüber fland, marfchirte von Goͤrlitz gang 
‚in der Stille,rund um Daun, ber fein Lager bei Baugen hatte, 
herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fich mit Winf, 
Der zu ſchwach gewefen war, Sachſen zu fügen, während - 
Daun glaubte, er fei nah Schleſien marfirt, um fih mit 
feinem Bruder dem Könige zu vereinigen. Sachſen war da- 
mals faſt gänzlich für Preußen verloren. Im Auguſt waren 
anfangs noch Dresden, Leipzig, Torgau, Wittenberg, alſo alle 
feften wichtigen Punkte in ver Gewalt der Preußen, ale fid 
aber nach der Schlacht bei Cunersdorf endlich dad Reichsheer 
mehr bervorwagte, wurden am Ende Auguſt Leipzig, Witte 
berg, Torgau befegt und Schmettau übergab am 4. September 
Dresden. Er übereilte fich freilich, die Stadt zu räumen, weil 
in demfelben Augenblide der General Wunſch, von Friedrich 
gefendet, zu feinem Entſatze heranzog. 

Das Gleichgewicht der Deere in Sachſen wurd anfange 
durch ein glüctiches Gefecht des General Wunſch bei Torgam 
(am 8. Sept.), dann durch die im Anfange October erfolgte 
Bereinigung Finks mit dem Prinzen Heinrich wieder hergeſtellt, 
und Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder befegt; um Dresden 
begann ein harter Kampf, Daun fam, um diefe Haupiſtadt zu 
zeiten, nach Sachen, und Friedrich verfuchte nach feiner Aukunft 
aus Schleſien alles Mögliche, um Daun zu nöthigen, fein 
Lager bei Plauen zu verlaffen und nah Böhmen zu ziehen. 
Dieſer Kampf um Dresden verurfachte dem Könige einen Ver⸗ 
luſt, der ihm faſt ebenfo empfindlich war, als die Niederlage 
bei Cunersdorf. Der König hatte den General Fink abgefchidt, 
um durch Beſetzung ter Engpäfle von Dttendorf und Maren 
Daun von Böhmen abzufchneiden; babei war es durchaus noth⸗ 
‚wendig, daß Fink die Verbindung über Dippoldiswalde unter 
hielt. Diefen Paß bei Dippoldiswalde gab Fink unglücllicher 
Weife auf und ward dann von vierzigtanfend Mann Feinden 
fo enge eingefchloffen, dag ihm fein Ausweg blieb, als ſich mit 
‚feiner ganzen Heerabtheilung gefangen zu geben (d. 24. Nov.). 
Neun Generale, zwölftaufend Soldaten wurden zu Gefangenen 
‚gemacht, die ganze Artillerie fiel in bie Hände ber Feinde _ 
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Ungeachtet der Kapitulation bei Maren und eines Sieges 
(am 3. Dee.) über den General Dierfe unternahm Daun in 
dem Winter michts weiter; Friedrich dagegen behielt den Erb 
Prinzen von Braunſchweig nebft den zwölftaufend Mann, bie 
ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, fo Tange bei fich, bie er 
fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit es ihm gehörte, 
furchtbar gebrandſchatzt hatte.) Daun war zufrieden, Herr 
son Dresden, von der Umgegend und von den böhmiſchen Päf- 
fen zu fein, er ließ feine Leute bis zum Juni (1760) ausruhen. 


— — — — — 


63) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichs einige nähere Angaben 
entiehnen, einen andern (Archenholz) mögen bie Leſer vergleichen, die das 
Genauere wilfen wollen, und deshalb au Tempelhof und Weiſſe, Hurfädhf. 
Geſchichte 6. Bd. S. 224—25 nachleſen werben. Fiſcher II. Theil ©. 115: 
„Leipzig hatte man befonders In Verdacht einer allzuſtarken Ergebenheit gegen 
Defterreih und eines geheimen Haffes gegen Preußen. Es wurde ihr vie 
Summe von acht Tonnen Golbes aufgelegt und man febte die Rathsherren 
und einige reihe Kaufleute (nach tärkifcher Manier) auf den Trozer und ließ 
fie da ohne Beiten, Feuer und Licht fo lange fiben, bis die Hälfte der Summe 
erlegt war. Der Offteier erhielt für feine Gelindigkeit noch 
ein Geſchenk von taufend Thalern u. ſ. w. — — — — — — 
Man trieb nun große Schatzungen und Lieferungen in Sachſen und Thür 
fingen ein. Erfurt mußte hunderttauſend Thaler, fünfhundert Pferde, si 
Hundert Rekruten Tiefen. Naumburg zweimalgunderktaufend Thaler. Die 
Städte in Thüringen neunhundert und breißigtaufend Thaler, der ganze Kreis 
eine Milton und breihundert fünfundflebzigtaufend Thaler. Merfeburg hun⸗ 
bert und zwanzigtaufend, und breifundert fiebenundfichzig Rekruten, zweihun⸗ 
dert und vierundfünfzig Knete, oder für jeden Kopf hundert und fünfzig 
Thaler, vierbundert und zwanzig Pferde, ober für jedes fünfzig Thaler. 
Zwickau achttauſend Thaler, Chemnitz zweihundert und fünfzehntanfend Thaler, 
Marienberg neuntaufend, Unnaberg fünfzehntaufend, der Leipziger Kreis zwei 
Milltonen, die Stabt Leipzig eilfmalhunderttaufend Thaler,’ Wir wollen no 
binzufegen, daß der ganze Magiftrat auf die Pleiſſenburg gebracht warb, wo 
bie erfien Kaufleute ſchon feit mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht und 
ohne Stühle faßen. Ueber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden eingezd- 
gen, ihr Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt. OB 
Briefe wurden geöffnet, das Kirchenfilber weggenommen, die Abgeordneten, 
welche bitten follten, nur Waaren fleit Geld zu nehmen, nicht vorgelaffen. 
Ein Adjutant des Königs peinigte fie, bis am Aten Februar 400000 Thaler 
bezahlt waren. Friedrich Hagt 'Oeuvres V. p. 129, er habe jährlih 3,400000 
Thaler eingebüßt, weis feine weſtphäliſchen Länder beſetzt geweſen — Preufeh 
war im Befib der Ruſſen. Was follte er machen — F 
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Die Franzofen am Rhein, Main und Lahn begannen 
ebenfalls erft gegen Ende Mai (1760) ernftlih vorzurüden. 
Broglio hatte den Oberbefehl erhaften und z0g von Marburg 
ans, St. Germain drang durch Weftphalen und bie Verbün⸗ 
deten fchienen die Stellung an dem Flüßchen Ohm behaupten 
zu wollen. Es fcheint faft, als wenn damals Prinz Ferdinand 
in feinem Lager bei Wabern zu fiher und nicht völlig fo 
wachſam war, als er hätte fein follen. Broglio ging ‚daher 
am 21. Juni über die Ohm, trat mit St. Germain in Vers 
bindung, und fohlug den Erbprinzgen von Braunfchweig, den 
Friedrich wieder zu feinem Onfel zurüdgefchidt hatte, bei Cor- 
bad, wo er ihn am weiteren Borrüden hindern wollte. 

Broglio ſelbſt wandte ſich nad) dem Gefecht bei Corbach 
nah Caffel, Münden, Göttingen, fchidte aber den Chevalier 
de Muy mit einer bedeutenden Heerabtheilung an die Dimel. 
Prinz Ferdinand gab Heffen auf, um Weftphalen zu retten, 


und ſchickte feinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über 


welchen diefer (am 31. Juli) an bemfelben Tage einen Sieg 
erfocht, an welchem Broglio in Caffel einzog. Wir fehen aus 
den handſchriftlichen Berichten im frangöfifchen Ardiv, daß bie 
Franzoſen Ferdinands Stellung an der Dimel für fo feft hiel- 
ten, daß fie es nicht rathſam fanden, ihn anzugreifen, Broglio 
dehnte daher feine Armee über Göttingen, Mühlhaufen, Gotha, 
Langenſalza und Eifenach aus, während Prinz Ferdinand Mei- 
fler des Landes von der Dimel bie an den Rhein blieb und 
endlich den Erbprinzen gegen Wefel ſchickte. Diefer ging über 
den Rhein, als in der Mitte Octobers eine franzöftfche Armee 
anrüdte, um Weſel zu entfegen, und er würbe die Feinde 
plöglih überfallen haben, wenn nicht der Chevalier d’Afag, 
um feine Landsleute zu retten, fein Leben freiwillig geopfert, 
und ſich die Unfterblichfeit durch eine römiſche That erwor- 
ben hätte, 

Das Lob, womit der Erbprinz von Deutfchen und beſon⸗ 
ders von den Franzofen überfehüttet ward, weil er ben Herzog 
von Würtemberg im vorigen Jahre in Fulda überfallen, ben 
Sieg bei. Marburg erfochten und feinen Rückzug über ben 
Rhein ohne Verluſt ausgeführt hatte, obgleich .ex vorher im 
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Gefecht bei Klofter Kampen war gefchlagen worden, iſt ihm in 
feinem hohen Alter verderblich geworden. Die unaufhörlich umd 
bi8 zum Efel wiederholten Schmeicheleien flößten ihm eine 
übertriebene Meinung von ſich ein, und täufchten ihn über bie 
Natur feiner Talente, was er dann als Greis hart gebüßt 
hat; Ruhm hatte er übrigens unflreitig verdient. Er hatte bei 
Klofter Rampen unglücklich gefochten und zog fih doch aus 
dem Gefechte, ohne mehr als eine einzige Kanone zu verlieren ; 
er fah ſich, als er. den Rhein erreichte, ohne alle Verbindung 
mit dem jenfeitigen Ufer, denn feine Brüde war abwärts ge- 
trieben, und dennoch behauptete er fih nicht allein drei Tage 
am linken Ufer, fondern gelangte auh (18 — 19, Okt.) 
glüdlich wieder über den Fluß. 

Die Tranzofen folgten ihm auf dem Fuße, er erhielt das 
Geſchaͤft, fie in Weftphalen aufzuhalten, während fein Oheim 
in den Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und end» 
ih in der Zeit, wo viele. franzöfifche Officiere in Paris zu 
fein pflegten, die viel zu weit ausgedehnten Winterquartiere, 
welche bis über Gotha hinaus zerfireut waren, zu überfallen 
beſchloß. Diefer Ueberfall fchien anfangs zu gelingen, man 
erfannte aber bald, daß die Franzoſen befiere Anführer hatten, 
als in den vorigen Jahren; denn er .befegte zwar einige Orte 
und foht im Februar (1761) mit Glück, mußte aber fchon 
im März die Belagerung von Caſſel und die EMnfchliegung 
von Göttingen aufgeben. °) Die beiden Armeen nahmen im 
Frühfahe (1761) ihre vorigen Stellungen wieber ein, doch 


64) Wir müflen unfern Leſern überlaffen, das Milttärifihe bet Mauvillon 
naczulefen, nur wollen wir aus dem Precis im Pariſer Archiv eine kurze 
Stelle einrüden. Der franzöfifhe General fihreibt (Carton K. 155): Nous 
etions affoiblis par la longueur de la communication jusqu’au Main, c’est 
ce que determina l’ennemi à attaquer nos quartiers d’hiver à Goeltingue, 
Muhlhausen, Languensalza, Gotha, Eisenach, nous nous retirämes avec 
precipitation sur Francfort, abandonnant Goettingue et Cassel à leur pro- 
pres forces. L’ennemi eut pu se porter avant nous à Bergen, s'il avoit 
marche droit & Hirschfeld, avant la r&union de nos quartiers de Muhl- 
hausen, Gotha, Eisenach ; mais sa lenteur nous a donne le tems de nous 
rassembler, de le repousser, de lui faire lever le siege de Cassel et le 
blocus de Goettingue. 
Schloſſer, Gef, d. 18. u. 19, Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 22 
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gewannen bie Franzofen einige Punkte, die für ben Zuſam⸗ 
menbang ihrer Unternehmungen ſehr günftig waren. 

Friedrich zeigte im Sahre 1760 mehr als jemals, was ein 
großer Geift an der Spite einer bedeutenden Militaͤrmacht 
gegen Schulmeisheit, Taktik und Strategit, gegen kalt bered- 
nende Vorſicht und gegen eine ganze Maffe von Völkern ver- 
mag, denen ber belebende Geift mangelt. Sein Heer, ja fogar 
feine Generale, waren nicht mehr die alten, feine Kaſſen waren 
erichöpft, Preußen von den Ruſſen befegt, Sachen, Schleften, 
ja fogar die Marken verwüftet, Weftphalen dem Feinde preis- 
gegeben, er felbft zagte zuweilen und blidte zweifeln in bie 
Zufunftz aber er verzagte nie. Gleih im Anfang dieſes 
Feldzugs erlitt der König einen ähnlichen Verluſt in Schle 
fien, wie im vorigen Winter in Sachſen, denn er verlor dieſes 
Mal ein Heer und eine bedeutende Feſtung. Der General» 
major Fouquet, der diefes Heer commanbdirte, mochte an dem 
traurigen Schickſal deffelben vieleicht unfchuldig fein; aber aus- 
gemacht if, dag der König die Feſtung nicht würde verloren 
haben, wenn nit Fouquet fo ganz unbedingt, wie wenige 
andere feines Vertrauens genoffen hätte. 

Fouquet, mit dem Friedrich in ununterbrochener framöf- 
ſcher Kerrefponden; fand, hatte in den vorigen Sahren Ober- 
ſchleſien mit Glück vertheidigt, in diefem Jahr follte er das 
Land gegen Laudon fchügen, der im Gebirge brandſchatzte und 
bie Feſtung Glatz bedrohte. Friedrich eriheilte ihm den aud- 
drucklichen Befehl, fi im Gebirge zu Tagen, um die Feflung 
zu decken, er lagerte fi aber an einem fehr gefährlichen Drte 
in der Nähe von Landshut, wo ihn Laudon mit dreißigtau- 
fend Mann erft einfchlog und hernach angriff. Fouquet war 
nicht vorfichtig genug gewefen, er fand ſich von allen Seiten 
eingejchloffen und mußte fih am 23, Juni nebft zwei andern 
Generalen und fechstaufend Mann ergeben; der Neft der 14 
bis 15000 Mann, die er Tommanbirt hatte, ward in Ges 
Fechten aufgerieben, nar ein geringer Theil, deren wadere Führer 
Friedrich dankbar ehrte, konnte ſich durchſchlagen. Da Friedrich 
in Sachſen gegen Daun im Felde fland und fein anderes 
preußifhes Heer in Schleſien war, fo war es Sehr glüͤdlich 
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für ihn, daß Laubon erft am 20. Juli vor Glas erfchlen 
und dag Soltifoff erft im Juli, und auch dann noch fehr 
Jangfam, feine Operationen begann. Der elende Kommandant 
von Glatz, den Fouquet empfohlen und befördert hatte, über- 
gab die Feſtung fhon nah acht Tagen zum großen Aerger 
des Könige, °°) 

Um diefe Zeit hatte fih die öſterreichiſche Armee unter 
Daun in Bewegung gefegt, um aus Sacfen nad Schlefien 
zu ziehen, fie war fchon über Bautzen und Goͤrlitz hinaus, 
Laudon hatte eine Stellung genommen, um fich mit ihr Teicht 
verbinden zu können. Der König von Preußen war ebenfalle 
nach Schlefien aufgebrochen, und Daun wollte ihm bort zuvor- 
fommen, als er plöglich erfuhr, Friedrich fei umgewendet, und 
es komme jest darauf an, Dresden, die NReichsarmee und den 
General Laſey, den er bei der Reichsarmee zurüdgelaffen hatte, vor 
einem Angriffe der vereinigten preußiſchen Macht in Sachſen 
zu ſchützen. Diefer Zwei ward zwar yon Daun erreicht, man 
warf ihm aber auch dieſes Mal vor, daß er feine Verbünde⸗ 
ten zu lange in Verlegenheit gelaffen habe, und ſich nicht fehr 
geeilt, die Hauptftabt von Sachſen von der Berheerung, welche 
Friedrich über fie verhängte, und die Königliche Familie aus 
ber Bedrängniß zu erretten. Friedrich hatte nämlich die Stadt 
und bie Fönigliche Familie, die fich darin befand, mit Bomben 
hart geängftigt, und hatte, nachdem die Vorftädte ſchon vorher 
abgebrannt waren, jest auch noch die Stabt hie und da in 
Brand gefebt. 

Die Hauptfcene des Kriege warb inbeffen glei darauf 
son der Elbe an die Ober verfett. Die Ruſſen hatten nämlich 
endlich langſam die Oder erreicht, fie drohten bei Auras her⸗ 
überzugehen, Friedrich ſchickte daher feinen Bruder Heinrich, 
um ihre Verbindung mit den Oefterreichern zu hindern, Laudon 


65) Ob La Motte Fouquet ein guter oder ein fhlechter General war, 
das wagen wir nicht zu beurihellen; gewiß iſt, bag er einen elenden Men⸗ 
fen, wie PO, zum Commandanten einer wichtigen Feſtung durch feine Em⸗ 
pfehlung nit hätte beförbern follen. Der Menfh war ein Jialiener, ein 
Abenteurer, der dabei gut franzöfifeh verſtand — befanntlih für Youquet 
und Friedrich eine fehr wichtige Kenntniß. gg® 
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von Breslau abzuhalten, und diefe Stadt zu retten, von wel⸗ 
her Laudon nad der Tinnahme von Glatz ſchon einen großen 
Theil zerftört hatte. Prinz Heinrich legte ſich ſehr geſchickt 
zwiſchen Laudon und die Ruſſen, und nöthigte den Erftern, 
die Belagerung von Breslau aufzuheben. Friedrich eilte darauf 
aus Sachſen nah Schleſien, Tieferte bei Liegnis am 15. Au- 
guft ein Treffen, ‘erhielt den Sieg und gab dadurch Goltikoff, 
der gar nicht gern bei ven Defterreichern verweilte, einen Vor⸗ 
wand, fih von ihnen zu trennen und über die Oder zurüd- 
zugeben. 

Nach der Entfernung der Ruſſen lieg der König fein Heer 
eine Zeitlang im Lager bei Hermannsdorf ausruhen und hin- 
derte Daun an der Belagerung von Schweidnitz; ſchon im 
September aber fehrte er an die Elbe zurüd, weil die an der 
Dover herabziehenden Ruſſen Laſey in Sachſen mit einer Heer- 
abtheilung verftärkt hatten, und dieſe Ruſſen und Defterreicher 
unter Laſcy nad Berlin gezogen waren. Es hatte eines aus⸗ 
drücklichen Befehls bedurft, um Soltifoff zu bewegen, Laſcy's 
Raubzug zu unterftügen, weil fowohl er ald Romanzoff gegen 
Laudon und gegen Daun fehr eingenommen waren. . Sie hatten 

deshalb beide im Juli und Auguft gar nichts gethan. Als 
fie im September an der Oder herabgezogen waren, hatten 
fie freilich Goldberg belagert, aber von Heyden, der ſchon früher 
im October 1758 die Ruffen einmal abgewehrt hatte, ver- 
theidigte auch jegt, zwei Sjahre nachher, diefe Feſtung, bis ber 
tapfere, als Parteigänger fehr berühmte Paul Werner fie 
entjegte. 

Laſey's Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderblich, als man gefürdtet hatte, es ward freilich gebrand- 
fhagt, aber gerade die NRuffen, von denen man am mehrfien 
gefürdhtet hatte, wurden von ihren Anführern, Zottleben und 
Zicherniticheff, auf jede Weife in Ordnung und Zucht gehalten. 
Wenn in Berlin Unfug verübt ward und die föniglichen Schlöffer 
in der Umgegend litten, fo mußte man darüber die Defterreicher 
anflagen. Lafey hatte am 9. Det. (1760) Berlin befegt und 
bie Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich von Würtemberg 
nad Spandau getrieben, er fand jedoch rathfam, die Stadt 
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ſchon am 13ten wieder zu verlaffen, und Tottleben und Tſcher⸗ 
nitſcheff Tehrten mit ihren Ruſſen nach Franffurt zurüd, wohin 
fie Soltifoff gerufen hatte. Diefer, fo nahe er dem Haupte 
theater des Krieges, weiches jetzt nach Sachſen verfekt wurde, 
auch fein mochte, ließ feine Bundesgenoffen dort ihre Sache 
mit den Preußen allein ausmachen. 

Che Hälfen durch Laſcy's Zug nah Berlin abgerufen 
wurde, hatte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt über- 
legenen Reichsheer um Torgau, Wittenberg, Leipzig Tange ger 
fämpft. Nach Hülfens Entfernung hatten die Reichetruppen 
nicht blos Leipzig, fondern auch die fehlen Punfte Wittenberg 
und Torgau beſetzt, und Friedrich eilte noch fpät im Jahr aus 
Schleſien herbei, um ſich wieder an der Elbe zu feßen. Sobald 
Friedrich am 20. October bei Wittenberg erfchienen war, 
überließ ihm das Reichsheer diefe Seftung, er übertrug dann 
andern das Gefchäft, die Neichstruppen aus Leipzig und weiter 
zu treiben, er felbit wandte fi) gegen Torgau. Diefer befe- 
ftigte, für Friedrich ungemein wichtige Punkt ward nicht blos 
son Lafcy’8 Heer gebedt, fondern Daun felbft, der Laudon in 
Schleſien gelaffen hatte und Friedrich nach Sachfen gefolgt war, 
fuchte diefe Feftung zu retten. Er glaubte in feiner vortheil- 
haften Stellung bei Torgau den Angriff des Königs ruhig 
erwarten zu fünnen, Friedrich aber war entfchloffen, eine ent« 
fheidende Schlacht zu wagen, dadurch ward am 3. Nobember 
das blutigſte Treffen des ganzen Krieges herbeigeführt. 

Der Ausgang des fehr gewagten Treffens war dem Könige 
günftig, denn er erfocht bei Torgau einen fehr glänzenden Sieg. 
Er machte achttaufend Gefangene und Torgau mußte fih ihm 
ergeben, Friedrich blieb aber dennoch in einer ganz verzweifel- 
ten Lage. Dresden fonnte er nicht erobern, er mußte feine 
Winterquartiere in Leipzig nehmen, hatte von Sachſen nur fo 
viel, als im vorigen Winter im Befig; dagegen war die Mark 
und ein Theil von Schlefien verwüftet, den andern hatten bie 
Defterreicher befegt. Zu diefen Widerwärtigfeiten kam noch 
hinzu, daß der im Auguf 1759 erfolgte Tod König Ferdi⸗ 
nands II. von Spanien die Zahl der Verbündeten, alfo bie 
feiner Feinde vermehrte, und daß ganz fiher vorauszuſehen 
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war, daß nach George. II. Tode im October 1760 auch fein 
einziger treuer Bundesgenofle, der Minifter, der das englifche 
Kabinet leitete, feinen Einfluß verlieren werde. 

Wir verlaffen hier eine Zeitlang den Krieg in Deutichland, 
und fommen auf die europäischen Angelegenheiten zurüd. 

In Deutihland ging Bürger und Bauer zu Grunde, Für- 
fien und Beamte wurden reich, denn fie benugten für ihre 
egoiftifchen Zwede auch fogar das allgemeine Elend, Neben 
den unzähligen kleinen Tyrannen, ihrem Hofgefinde, ihren 
Schranzen und Knechten ſteht nur ein einziger Fürſt, der ahnet, 
was wahre Größe if. Friedrich allein fonnte fagen, ex 
repräfentire das Volk, dem er freilich feinen Antheil an der 
Regierung gebe, für deſſen Wohl er aber arbeite und weldes 
er gegen gierige Caften und befchränfte Pfaffen in Schug nehme, 
Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Bedrückungen; aber 
er ſtand auch ganz allein gegen halb Europa; er führte biu- 
tigen Krieg, aber er theilte auch alle Gefahren, alle Muͤhſe⸗ 
ligfeiten, alle Roth der geworbenen Soldaten, die nur er al» 
lein zu begeiftern und mit einem Geift, der in Preußen 
Patrivtismus heißt und damals auch dafür gelten fonnte, zu 
erfüllen verftand, Maria Therefia und ihr hoher Adel folgten 
dem Grundfage, dem Defterreich feine Größe verdankt, fie zö⸗ 
gerten, fie zauderten, fie Tießen das Elend des Krieges fich 
verlängern, feft überzeugt, daß ber Teste Fiſchzug um fo reich. 
licher ausfallen werde, je trüber dag Waſſer geworden fei, 
Der gute Kaifer wucherte und fpielte eine Nebenrolle in Wien, 
wie feine Reichsarmee in Deutfchland; die Franzoſen Yagen 
indeffen als Hülfe deutfcher. Geſetzvollſtreckung noch im Frühjahr 
(Aprit 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt, Städte 
und Dörfer des Reichs veröbeten, Getreide, Rindvieh, Pferde 
waren kaum mehr in Mittelveutfchland anzutreffen. Das Elend 
hatte den höchften Grad erreicht, die immer mehr wachfenden 
Schulden faſt aller Gemeinden von Weftphalen, Heffen, Gotha 
raubten auch fogar die Hoffnung einer befferen Zufunft, Waͤh⸗ 
rend das Bolf in Elend unterging, floffen reichliche franzöfifche 
oder englifche Subfidien in die Schatullen der Zürften, und 
biefe zogen fogar yon den Englänvern für jedes Glied ihrer 
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verfümmelten Soldaten ein beftimmtes Geld; die Verſtümmel ⸗ 


ten felbft bettelten hernach als Invaliden bei ihren verarmten 
Mitbürgern. 


$. 5. 


England, Frankreich, Spanten, deutfher Krteg bis auf Pitt's 
Austritt aus dem engltfhen Miniſtertum. 


Pitt hatte, ald er große Summen für den Krieg in Deutſch⸗ 
land bergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Oftindien 
und in Amerifa wucern würden, wir müffen daher ber inbi- 
{hen und amerifanifchen Angelegenheiten im VBorbeigehen er» 
wähnen; ohne jedoch der einzelnen Ereignifie eines Seekrieges, 
noch ber verfihiedenen Unternehmungen in Indien, Kanada und 
den Antillen, oder der unfruchtbaren Landungen und Verhee⸗ 
rungen der Engländer an den franzöfifchen Seefüften. befonders 
zu gebenfen. Wer auch nicht geneigt ift, glei den Staatsoölo⸗ 
nomen, Statiftifern und Bewunderern des Reichthums und der 
Behaglichkeiten, die er verfchafft, die Früchte der Gewerbfam- 
feit und der mit ihr verbundenen Givilifation unbebingt zu prei- 
fen, wird doch gern eingeftehen, daß während Georg's 11. Ne 
gierung Franfreih aus der Stellung, die es feit Ludwig XIV. 
an der Spite der europäifchen Givilifation eingenommen hatte, 
durch England verdrängt ward. Die Bewunderung des flei- 
genden englifchen Wohlſtandes, des Reichthums, der Bequem- 
Iichfeiten des Lebens und der Verfaffung der Engländer, melde 
feit Montesquieu Mode ward, hatte wenigftend einen morali- 
ſchen Bortheil für Europa. Man ward nah und nad über- 
zeugt, daß Freiheit, Licht, rege Bewegung auch Aufßere Vor⸗ 
theile für die Völfer, daß fie einen Geldwerth haben, den un- 
fere Zeit als den einzigen Mapftab des Glücks anerfennt. 

Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günftig für England 
begonnen; Minorca ward von ben Sranzofen erobert, Byng 
wich bei einer gleichen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit 
der franzöfifchen Flotte aus, ward verurtheilt und hingerichtet, 
und in Amerifa wurden die in Acadien und auf der See er- 
haltenen Bortheife durch Braddock's Niederlage und burg den 
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Verluft des Forts Oswego am See Ontario aufgerwogen. In 
Dfindien gab der Berluft der damals ganz unbedeutenden 
englifhen Factorei zu Calcutta in Bengalen die Beranlaffung 
zur erften Gründung ihres ungeheuren Reihe im Oſten, wel- 
ches gegenwärtig faft fiebenzig Millionen Einwohner zählt. Die 
Engländer hatten fi) gerüftet, einen Angriff der Franzoſen, 
mit dem fie bedroht waren, abzuwehren, died gab dem Nabob 
einen Vorwand, ihr Fort zu zerfiören und er verfuhr bei diefer 
Gelegenheit mit einer Grauſamkeit, weiche in den englifchen 
Neden und Zeitungen lebhaft dargeflellt, dem Miniſterium vor- 
trefflich für feine befonderen Zwede diente. Die englifchen 
‚ Beamten und Kaufleute wurden nämlich auf eine graufame 
Weife gequält, fie verloren unter unerhörten Qualen durch 
Hige und Durft ihr Leben (uni 1756), die Einwohner wur- 
den auf die Schiffe getrieben oder verjagt. Die Qualen ber 
fogenannten ſchwarzen Höhle erfüllten die Engländer mit Durft 
nah Rache,‘ und Clive, der mit zweitaufend vierhundert 
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66) Bekanntilich hatten die Engländer etwas über hundert Jahre vorher 
Aehnliches von den Hollandern auf Amboina erlitten, wir wollen deshalb die 
genauere Nachricht von der Grauſamkeit des Nabob hier beifügen: Es war 
bei der Einnahme von Balcutta ein Theil ber Gebäude vom Feuer verzehrt 
worden, bie Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen und eine Frau in ein enges Loch, das nur ellf Fuß 
lang und 18 breit war, ein Gefängniß, welches bis dahin nur für einen 
Mann gebraudt war, Gegen die Außenfeite, wo fi eine Veranda oder bes 
bedter Gang fand, waren zwei ganz Meine ſtark vergitterte Fenfter. In dieſem 
Raume mußten alle jene Menfhen in einem beißen Lande tn ber heißen Jah⸗ 
reszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zu weden 
wagte. Durft, unerträglihe Hitze, verpeftete Luft qualte bie Mehriten bis 
fie in langſamer Ermattung den Geiſt aufgaben. Das wenige Wafler, das 
der engen Gitter wegen kaum gereicht werben konnte, erquidte nur wenige. 
Holwell, der die Qualen überlebte, kann Feine Worte finden, die Dual des 
Durftes und der Hibe, den Wunſch, ein Ende durch den Tod zu finden, zu 
befchreiben. Nach langem Todeskampfe waren die Schwächften zertreten,, ers 
ftit, oder vor Durſt und Hitze In rafender Verzweiflung umgelommen. Drets 
undzwanzig fahen nur am andern Morgen das Tageelicht wieder, als ber 
Nabob auf die Nachricht, die mehrften Oefangenen wären in ihrem Kerker 
verſchmachtet, die ſchwarze Höhle zu öffnen befahl, damit die Ueberlebenden 
jagen fönnten, wo bie Schäße ber Factorei vergraben wären. 
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Mann aus Madras nach Bengalen gefchieft ward, verrichtete 
Kriegsthaten, welche an die Zeiten eines Cortez und Pizarro, 
eines Albuquerque und anderer portugiefifchen Helden erinners 
ten. live eroberte und befeftigte Calcutta und führte (feit 
März 1757) zugleich mit dem Nabob und mit den Franzofen 
Krieg. In diefem Kriege warb hernach Clive als großer 
Kriegsheld, zugleich aber, gleich feinen fpanifchen Vorbildern, 
als gieriger Räuber auf ähnlihe Weife berühmt, wie in uns 
fern Tagen Maffena und Soult und andere franzöfifche Mar- 
Thale. live gewann der oſtindiſchen Gefellfchaft ein Kaifer- 
thum; unzählige Engländer fanden Unterfunft, Fortkommen, 
Mittel unermeßliche Reichthümer zu erwerben, ihre Verwandten, 
Freunde, Bekannten zu verforgen; Englands Betriebfamfeit er- 
hielt unbegränzte Ausfichten. Niemand ahnete damals, daß 
das, was die Nation an äußerem Wohlftande dadurch gewann, 
für den Verluſt, den der Nationalcharafter an innerem Gehalte 
erleiden werde, nimmer ein binreichender Erfaß fein Fünne, 
Gleich im erften Sahre des Krieges (1757) nahmen bie 
Engländer am 27. März das der franzöfifchen oflindifchen Kom⸗ 
pagnie gehörende Fort Ehaudernagor am Ausflug des Ganges 
und von dem Augenblid an Fonnten die indifchen Fürften die. 
Franzofen in ihrem Lande nicht mehr ſchützen.“) In Ben- 
galen ſelbſt unterftügte Clive einen Ehrgeizigen, der ven Nabob 
ftürgen wollte, in feinem Unternehmen, Der Ufurpator fiegte 
mit Hülfe der Engländer, die der Nabob beleidigt hatte, er 
zahlte ihnen für ihre Hülfe große Summen und trat ihnen 
drei bedeutende Landftriche in Bengalen ab. Die Zahlungen des 
neuen Nabob beirugen, an die Kompagnie zwei Millionen Pfund, 
an Clives Heer ſechs Millionen Rupien oder Gulden, wovon 


67) Die Engländer führen hier triumphirend die Antwort ihres Admirals 
an, bie er gab, als der Nabob betheuerte, es fet unerhört und unleidlich, 
daß Franzofen und Engländer als Hanvelsleute in feinem Lande aufgenoms 
men, fi, ohne ihn zu fragen, befrtegten. Was könnten Türken und Tataren 
und Ganntbalen anders antworten, als was Admiral Wilfon antwortete? 
That if he (der Nabob) protected the king’s enemies, he would light up 
a flaıne in his country, that all ihe waters of the Ganges would not be 
able to extinguish. 
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Clive allein drittehalb Millionen erhielt. In den folgenden 
Jahren wurden die Streitigkeiten der eingebornen Fürſten vor⸗ 
trefflich und ſyſtematiſch benutzt, um bie Engländer in alle 
innere Angelegenheiten einzumifchen. Das Jahr 1758 befon- 
ders war für Pitt's neue Verwaltung um fo rühmlicher durch 
Bortheile in allen Welttheilen, je koſtſpieliger und vergeblicher 
alle früheren Anftrengungen gewefen waren. 

In Deutfchland ward in diefem Jahr eine englifche Armee 
ausgefhifft, an den franzöfifchen Küſten wurden die morbbren- 
neriſchen Verſuche der Engländer, die bis dahin immer gefchei- 
tert waren, bei St. Malo und hernach bei Cherbourg mit 
glänzendem Erfolge gekrönt; doc rächten die Franzofen ben 
Verſuch einer zweiten Landung bei St. Malo durd eine Nie- 
berlage, die fie den Engländern beibrachten, welche ausgefchifft 
waren. In Amerifa nahmen die Engländer das Fort bü 
Quesne, die erfte Urfache des Kriegs, fie nahmen Louisbourg, 
den einzigen Hafen der Franzofen für ihre Kaper und Stod- 
fiſch-Fänger. Die Engländer Titten freilich eine Fleine Nieber- 
lage bei Ziconderago; da aber Louisbourg, St. Sean, Fron- 
tenac, dü Quesne in ihrer Sewalt waren, ließen fie fi) durch 
den Kleinen Berluft nicht abhalten, Anftalten zur Eroberung 
von Canada zu machen, um durch diefe Eroberung den Damals 
ungemein bedeutenden Pelze und Holzhandel ausſchließend an 
fih zu bringen. Im folgenden Sahre warb (1759) zuerſt 
bie Niederlage bei Tieonderago gerächt, das Fort erobert und 
auch das Fort Niagara befegt, dann der Zug nach Canada 
begonnen. 

Der Engländer Wolfe, der gegen Quebec z0g, und ber 
Franzoſe Montcalm, der es vertheidigte, haben fich jeber unter 
feiner Nation durch bie Tapferfeit und Gefchielichfeit, welche 
fie bewiefen, die Unfterblichfeit erworben. Um dieſelbe Zeit, 
als Canada angegriffen ward, rüſtete man in England eine 
große Unternehmung gegen bie franzöfifchen Antillen, befonders 
gegen Martinique und Guadeloupe. Die Flotte der Englän- 
ber, die ein nicht unbedeutendes Heer an Bord hatte, erichien 
am 6. Januar 1759 bei Port Royal auf Martinique, man 
fand aber bald, daß weder an dieſem Punfte noch bei St. 
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Pierre ein- glüclicher Erfolg zu erwarten fei, man wandte fich 
daher nach Guadeloupe, wo man vom Glücke begünfligt ward, 
Guadeloupe warb in drei Monaten erobert, auh Maria Ga- 
Iante fapitulirte, und alle die fogenannten Inſeln unter 
dem Winde waren für Frankreich verloren. Die englifche 
Morbbrennerei auf den franzöfifchen Küften warb inbeffen Ieb- 
haft fortgefegt, Kriegsichiffe, Flotten und einzelne Handelsfchiffe 
der Franzoſen wurden auf allen Meeren genommen oder ver- 
nichtet, fogar im Angefiht und unter den Kanonen Portugies 
fiiher, d. h. neutraler, orte. 

In Canada hatte Wolfe zugleih mit der Natur und mit 
der Ueberzahl eines von einem tüchtigen Feldherrn angeführten 
Teindes zu fämpfen, der Triumph der Engländer über feinen 
Sieg war daher um fo größer. Wolfes kleines, nur fieben- 
taufend Dann flarfed, Heer, von einer den Franzoſen weit 
überlegenen Seemacht unterftügt, erſchien am Ende Juni (1759) 
vor Queber. Diefe Stabt Tieß ſich entweder nur von unten 
aus an dem Punkte angreifen, wo bie Flüffe St. Charles 
und Montmorenci in den Lorenzſtrom einfließen, oder man 
mußte unerfteigliche Höhen von hintenher erflimmen, um von 
oben aus die obere Stadt zu bedrohen. Wolfe verfuchte an- 
fange den Angriff auf die untere Stadt, weil ihm dabei bie 
Kriegsichiffe nüglich fein konnten; allein der Marquis von Mont» 
calm hatte mit feiner überlegenen Armee an den beiden ge- 
nannten Slüffen ein feſtes Lager bezogen und hütete fich wohl, 
den Feind anzugreifen, den ber Winter Canadas unfehlbar 
aufreiben mußte, | 

Die Engländer. erfannten fehr wohl, daß fie den Winter 
nicht erwarten dürften, der ihnen verberblih werden mußte, 
mochten fie abziehen wollen oder die Belagerung fortfegen, fie 
flürmten daher am 30. Suli Montcalm’d feftes Lager, wurden 
aber mit Verluſt zurüdgefchlagen. Seit diefem Augenblick ge- 
rieth das Kleine Heer bei nahendem Herbfte in große DBerle- 
genheit, fo daß fih im Anfange Septembers General Wolfe 
zu einer verzweifelten Unternehmung entſchloß. Er ließ den 
einen Theil feines Heerd unten Montcalm gegenüber liegen, 
ber andere mußte verfuchen, die unerfleiglichen Selfen über der 
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vbern, ihrer Lage wegen nicht befeſtigten Stadt zu erklimmen. 


Das Unternehmen gelang, und Montcalm, durch die unerware 
tete Nachricht gefchredt, daß der Feind die obere Stadt ber. 
probe, that, was Wolfe bis dahin nicht einmal gehofft Hatte, 
dag er thun würde, er verließ feine vortreffliche Stellung und 


‚bot den Engländern ein Treffen an (den 13. Sept.). 


Das Treffen foftete den beiden oberften Befehlshabern 
das Leben. Sowohl Montcalm als Wolfe fielen im Treffen; 
aber der Lettere ward noch im Augenblicke des Verſcheidens 
durch die Nachricht vom Siege erfreut, Schon fünf Tage 
nachher (den 18. Sept.) Fapitulirte Dueber, Wolfes Tod 
warb in England als heidenmüthige Aufopferung fürd Vater⸗ 
Yand und als die glänzendfte That des ganzen Kriegs gepriefen, 
durch Denkmale, Gemälde, Zeichnungen, Kupferſtiche verewigt, 
denn man hoffte auch Obercanada nah der Einnahme von 
Duebee Teicht zu bezwingen. Murray bfieb mit fiebentaufend 
Mann in Quebec. zurüf, um im Frübfahr gegen Obercanada 
zu ziehen, die englifche Flotte verließ aber den Strom, damit 
das Eis ihr nicht den Ausweg verfperre. Die Franzofen be⸗ 
fchloffen die Abwefenheit der englifchen Flotte zu benugen und 
von Obercanada aus, während der firengen Sahreszeit, den 
Berfuh zu machen, Quebec wieder zu erobern. 

Der franzöfifche General Levis vereinigte zu diefem Zweck 
ein Heer von ungefähr zehntaufend Mann, Mit diefem Heer 
308 er im April (1760) gegen Untercanada und ſchlug bei 
Montreal, der Hauptfladt von Obercanada den englifchen Ge- 
neral, der ihn aufhalten wollte. Die Franzofen hatten gehofft, 
nach ihrem Siege Quebec im erfien Anlaufe zu nehmen; fie 
ſahen ſich aber in ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung 
ging ungemein langſam. Es fehlte den Belagerern an fchwe- 
rem Gefhüg gänzlich, als fie endlih am 11. Mai eine Bat- 
terie von Zwölfpfündern errichtet hatten, erfchien eine englifche 
Flotte, zerflörte das ganze franzöfifche Gefehwaber auf dem 
Aluffe im Angeficht der belagernden Armee und nöthigte biefe 
fih mit Aufopferung ihres Gefchüges zurückzuziehen. In Ober- 
canada behaupteten ſich die Sranzofen bie zu Ende Septem- 
bers (1760). Um diefe Zeit mußte fi der franzöfifche Ge- 
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neralgouverneur von Canada, Vaudreuil, in Montreal einfchlies 
fen, und General Amherſt fam aus dem nördlichen Theile 
ber damaligen englifchen Provinzen von Norbamerifa, um biefe 
Stadt zu belagern, Murray aus Ouebec ſtieß zu ihm, und 
nad ber Bereinigung ber beiden Heere mußte Baubreuil fa- 
pituliren. Im Dftober (1760) war ganz Canada in ber 
Gewalt der Engländer. Die franzöfifchen Befigungen in Afrika 
waren fchon früher von den Engländern erobert, ihre Foftfpie- 
lige Unternehmung gegen die englifchen Niederlaffungen auf 
der Küſte Coromandel fcheiterte, theild durch Wirkung des 
Klima, theild durch die Uneinigfeit der Befehlshaber ‘der Flotte 
und des Heerd, theild durch die fchlechte Wahl des Mannes, 
der das ganze Unternehmen leiten follte. 

Es war nämlich Graf Lally, ein Dann von dem fonder- 
barften Charakter, von der franzöfifchen Regierung an der Spitze 
von einigen taufend Dann auf einer Flotte, die der Admiral 
d'Acho kommandirte, im Frühjahr 1757 nah Dftindien ge 
ſchickt. Schon unterwegs geriethen Laly und d'Aché in hef— 
tigen Zwift und die Leberfahrt war fo langfam, daß fie erft 
im Frühjahr 1758 bei Pondichery -anfaınen. Die Engländer, 
raſcher und reicher ale die Sranzofen, hatten nicht blos eine 
Flotte abgeſchickt, welche früher angelangt war als die fran- 
zöftfche, fondern auch im Lande Anflalten gegen bie Unternehs 
mung Lally’s getroffen Nichtsdeſtoweniger nahm Lally, trotz 
feines fteten Zwifils mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche 
Hinderniß in den Weg warf und ihn nie Fräftig unterftüste, 
das Fort St. David, einen von den zwei feflen Orten, 
welche die Engländer auf der Küſte Coromandel befagen. Diefe 
fhnelle Eroberung verbreitete großen Schreden in Madras und 
Lally hätte den Augenblid und die noch ungebrochene Stärfe 
feines kleinen Heers nuten follen, um auch Madras eilig zu 
befegen,, flatt deſſen richtete er ſich gegen den treueften indi⸗ 
ſchen Berbündeten der Engländer, in der ficheren Hoffnung, 
son diefem unermeßliche Summen zu eipreflen, wie Clive von 
Nabob von Bengalen. Der Rajah von Tanfore, den Laly 
wegen feiner Sreundfchaft für die Engländer bebrängte, wei⸗ 
gerte ſich, die Habfucht des franzöfifchen Generals zu befrie- 
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digen, und ward von englifchen Officieren fo gut mit Rath 
unterftügt, bag Lally die Belagerung des Hauptorts, der Stabt 
Tanjore, aufheben mußte; doch nahın er bei feinem Rückzuge 
die Stadt Arcot. 

Als ein heftiger, herrfchfüchtiger, jähzorniger, harter und 
bespotifcher Mann, war Lally fchon damals mit allen Beamten, 
mit dem Militär und der Bürgerfhaft in Pondihery, mit 
bem Stabtrath und dem Handelsftande in unaufhörlichem Streite, 
Behörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was er 
unternahm, entgegen, d'Aché unterftügte ihn nie, ed war baber 
höchſt unvorſi ichtig von ihm, daß er nad dem geſcheiterten Un— 
ternehmen gegen Tanjore noch am Ende deffelben Jahre (1758) 
Madras angriff. Er mußte die Belagerung fchon im Februar 
des folgenden Jahrs aufheben, doc ſetzte er den Krieg her⸗ 
nad, freilicd unter fehr ungünftigen Umſtänden, (weil die Eing- 
länder die nördlichen Circars erobert, Vizagapatam und Maſu⸗ 
Iipatam eingenommen und zwei Mal Berftärfungen aus Benga- 
“Ten erhalten hatten) das ganze Jahr 1759 hindurch und einen 
Theil des folgenden fort. Erſt im Sabre 1760 gelang es 
bem Oberſten Coote, der dad Kommando der Engländer erhal 
ten hatte, auf der Küſte Coromandel dieſelben Vortheile für 
England zu erringen, welche Wolfe und Amherſt in “anabı, 
Clive in Bengalen errungen hatten, 

Lally pflegte fich zu rühmen, daß er in zwei Sahren seh 

Schlachten gewonnen, zehn Feftungen erobert habe, um befto 
mehr Ruhm hatte Eoote, ale er ihn um alle Vortheile dieſer 
zwei Sabre durch einen Sieg bradıte, welcher, wenn man dag 
Treffen bei Plaſſey ausnimmt, wodurd die Herrichaft von 
Bengalen erlangt ward, der bebeutendfte war, den die Eng- 
länder in jenen Zeiten erhalten haben. Coote hatte die Stadt 
Wandawaſh erobert, fobald er fich entfernte, eilte Tally herbei, 
um fie wiederzunehmen, in dem Augenblicke aber, (Juli 1760) 
als alle Anftalten zum Sturm gemacht waren, erfchten die eng⸗ 
liſche Armee unter Coote und bot ben Franzoſen ein Treffen an, 
in welchem bie Engländer einen volftändigen Sieg erfochten. 
Das Lager der Feinde, ihr Geſchütz, ihr Belagerungswerkzeug 
wurden von ben KEngländern genommen, die fliehenden Fran⸗ 
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zofen nach Pondihery getrieben, und dort, nachdem ihnen 
vorher auch Arcot wieder entriffen worden, enge eingefhloflen. 
Die Franzoſen vertheidigten diefe ihre indische Hauptſtadt neun 
Monate Tang, erft im Sanuar 1761, ald Hunger, Mangel 
und Sammer in der Stadt einen unbegreiflihen Grad erreicht 
hatten, wurden fie zur unbedingten Uebergabe gezwungen. Nicht 
blos der oberfte Befehlshaber und die Garnifon, fondern alle 
Beanten, ja fogar alle untergeorbnete Angeftellte wurden von 
den @ngländern aus der Stadt weggeführt, alle Befeftigungen 
der Stadt wurden geichleift. Gleich hernach ward auch Made, 
der einzige Ort, der den Franzofen auf der Küfte Malabar 
gehörte, weggenommen, und von allen Befigungen der Fran- 
zofen im und am oͤſtlichen Weltmeer blieben ihnen nur bie 
Inſeln Bourbon und Frankreich übrig. 

Bergleiht man den Zuſtand yon England und Franfreich 
bei Georgs I. Tod (er farb in feinem fiebenundfiebenzigften 
Jahre), fo wird man begreifen, warum er gerade am Enbe 
feiner Regierung, wo die Völker oft auch der beften Regenten 
müde werden, am mehriten angebetet ward, und warum Zub» 
wig XV., den noch um 1744 das Bolf fat abgöttiſch ver- 
ehrte, in Paris verachtet und mit Spottlievern verfolgt, ja im 
. ganz Europa verwünfct wurde, Pitt ward damals allgemein 
als Mufter eines vortrefflihen Minifters gepriefen, die Pom⸗ 
padour, ihr Bernis und Choifeul Dagegen auch folcher Fehler 
und Berbrechen angeklagt, die fie offenbar nicht begangen hat- 
ten. Frankreich hatte feine Kolonien und feinen Seehandel 
verloren, feine Flotten wurden geichlagen, feine Schiffe weg⸗ 
genommen, feine Heere befchimpft, Der Controleur Silhouette 
"nahm den Kirchen und den Privatperfonen ihr Silber mit Ge- 
walt weg, weil jede mögliche Steuer aufs höchfte geichraubt, 
der Kredit gänzlich erſchöpft war, weil die Quftbarfeiten bes 
Hofs nicht unterbrochen werden durften. Das Land ward, bamit 
man ein Paar Millionen erhalte, fchändlichen Wucherern, wie 
de Ia Borde, Beaufeu, Te Maitre, Gooffens, preidgegeben. Eng- 
land hatte damals faſt zwanzigtauſend Mann Nationaltruppen 
unter Prinz Ferdinand in Deutfdland, und trug nicht allein 
bie Koften eines Krieges auf allen Meeren und in allen Welt- 
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theifen ohne Beſchwerde, fondern zog bie Schäge aller Voͤlker 
und Länder durch die flets zunehmende Betriebfamfeit und ben 
ganz ausfchließenden Handel an ſich. Selbſt Weiber und Ro⸗ 
manlefer redeten mit Enthufiasmug von den Eigenſchaften eines 
freien Engländerd und von den Vorzügen der englifchen Ber- 
faffung, feitvem Rouffeau den Helden feines allgemein gelefenen 
Romans und Montesquieu das Ideal feiner Berfaffung in 
England gefucht und gefunden hatte. 

Sobald Choifeul Befig vom Miniſterium genommen hatte, 
machte er fich eine Angelegenheit daraus, Spanien in den un- 
glüklihen Krieg mit England zu verwideln, es gelang ihm 
aber erſt, ale Karl II. den Thron befliegen hatte. Unter 
Ferdinand VI, hatten fi ſowohl Frankreich als England ver- 
geblih bemüht, Spanien zu einer engeren Verbindung zu be= 
wegen. Frankreich hatte damals Minorea und feinen Beiſtand 
zur Eroberung von Gibraltar, Pitt fogar die Abtretung diefer 
- wichtigen englifchen Befigung angeboten; ®) Spanien behaup- 
tete aber feine Neutralität bid zum Tode der Königin Bar- 
bara (Aug. 1758), und nach dieſer Zeit flodten alle Gefchäfte 
in Spanien völlig, Die Königin hatte bis zu ihrem Tode 
das Gemüth des unglüdlihen Königs einigermaßen aufrecht 
gehalten, fie hatte feinen Blödfinn nicht befannt werden laſſen, 


— — 


68) Dies war freilich in dem Augenblick, als die Angelegenheiten in Eu⸗ 
ropa und Amerika ſehr ſchlecht ſtanden. Wir wollen aus der geheimen Des 
pefche, welche Pitt im Auguft 1757 im Namen des gefammten Mintftertums 
an Keene, Gefandten In Mabrid, abgehen Iteß, und welde Coxe Vol. II. p. 
204 sqg. mitgetheilt Hat, die Stelle abbruden laſſen, welde das Anerbieten 
angeht, Ste wären erbötig: to treat with the crown of Spain concerning 
an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the port and for- 
teresses; their lordships are most humbly of an unanimous opinion, that 
tbe court of Spain should without loss of time be sounded with respect 
to their dispositions; and if the same shall be found favorable, that the 
said negotiation should be carried forward and ripened for execution 
with all possible dispatch and secrecy — Their lordships are further of 
opinion, that satisfaction should be given to Spain on the complaints 
touching the establishments made by the subjects of England on the 
Mosquito shore and on the Bay of Honduras since the treaty concluded 
at Aix-la-Chapelle in October 1748, that all establishments so made be 
evacuated, | 
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obgleich fie feläft an Melancholie Titt und weder Geiſt Hatte, 
noch unterrichtet war, nach ihrem Tode erlag er gänzlich, und 
niemand wagte, irgend eine Verfügung zu machen. Der Kö- 
nig hielt fih unzugänglih in feinem Palaſte verfchloffen, er 
ſprach fein Wort, er weigerte fich,. Nahrung zu fih zu neh- 
men, und warb endlich. völlig mwahnfinnig, obgleich die Minifter 
dies nicht eingeftehen wollten. In einem Zuflande trauriger Ver⸗ 
xüftheit Iebte Ferdinand nod acht Donate, ehe ihn der Tob 
erlöfete (Aug. 1759). 

Karl IM., bie dahin König von Neapel und als ſolcher 
ausgezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbräuche abzuſchaf⸗ 
fen, zeigte glei) anfangs, dag er fi felbft um die Staatd- 
gefchäfte befümmern werde; unglüdticher Weife war er aber 
ſchon als König von Neapel von Choifeul gewonnen worden, 
Diefer, weil er vorausfah, dag Karl bald. den fpanifchen Thron 
befleigen werde, hatte im legten Traktat mit Defterreich dafür 
geforgt, daß Don Philipp Parma und Piacenza behalten dürfte 
und daß Neapel an König Karl’s dritten Sohn übergehe. Che 
Karl nah Spanien abreifete, Tieß er feinen älteften Sohn 
für blöbfinnig erffären, ernannte den zweiten zum Prinzen von 
Afurien, und übergab dem britten (Ferdinand IV.), der da⸗ 
“mals erſt acht Jahre alt war, durch Ueberreichung des Schwerte, 
welches dieſer hernach Nelſon fchenfte, die Regierung von Neapel, 

Karl's des Dritten Zuneigung zu Frankreich war befannt, 
er war ſtolz auf den Namen eines Bourbon, er hegte ben 
Gedanken einer innigen Familienverbindung der Bourbon’fchen 
Höfe; doch dauerte ed anderthalb Jahre, bis man den unglück⸗ 
lichen Vertrag (Pacte de famille) der Spanien in fremde Haͤn⸗ 
del verwidkelte, zu Stande bringen fonnte. Man war in Spanien 
dem Plane Choifeul’s, der Pompadour und des neuen Könige 
ebenfo abgeneigt, als früher in Franfreih der von der Pom⸗ 
padour und Kaunig verabrebeten Berbindung mit Defterreich, 
die Unterhandlungen über den Yamilienvertrag wurden baher 
auf diefelbe Weife geführt, wie vorher bie über den innigen 
Bund mit Defterreich geführt waren. 

Der ſpaniſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 


und. der franzoͤſiſche Minifter in Madrid wußten nicht, worüber 
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unterhändelt warb, ober dag man überhaupt in Unterhand⸗ 
Sungen begriffen fei, fondern der fpanifche Geſandie in Paris, 
Grimaldi, der das ganze Vertrauen feines Königs hatte, machte 
Alles unmittelbar mit Choiſenl aus, Der Lebte hatte nad 
Belleisle's Tode (Ian. 1761) auch das Kriegsminifteriam 
erhalten, er wollte in Deutfchland zwei Armeen, d. h. hundert 
und fechzigtaufend Mann, aufſtellen, die jede für ſich am Nie 
derrhein und im oberrhefnifchen und oberſächſiſchen Kreife den 
Krieg führen follten. Daß wenig Guted von biefer neuem 
Anftrengung zu hoffen war, gebt ſchon daraus hervor, daß 
&poifeul, dem Könige und ber Pompadour zu gefallen, bem 
Dberbefehl des einen dieſer Heere dem Prinzen von Rohan 
Soubife beſtimmte. Bhoifeul und fein König hefften damals 
zugleich die veränderten Umſtaͤnde in England benutzen zu Tönnen, 
um einen befondern Frieden mit Großbritannien zu erhaften. 

PYrinz Iriedri von Wales war vor feinem Bater geflor- 
den, fein Sohn, Georg's II. Enfel, war unter dem Namen 
Georg II. König geworden. Der junge König war erſt im 
dreiundzwanzigſten Jahr, hatte von Natur wenig Anlagen und 
war weber von feiner Mutter, einer Prinzeffin von Süuthfen- 
Gotha, noch von ihrem fchottifchen Freunde, Korb Bate, bet 
Sie Oberaufficht über feine Erziehung gehabt halte, in die 
Brundfäge conflitutionellee Berfaflungen eingeweiht, ſondern ım 
Gegentheile mit abſolut monarchiſchen Borfiellungen erfklt wor- 
ben.. Die Bibel, die er ſtets aufmerffam las, während er bei 
bes Zeitung oft einfchlief, konnte ihn zwar über die Pflichten 
eines Ehriften und eines rechtlichen Privatmannes unterrichten, 
de er auch ſtets erfüllt Hat, Regentenpflichten eines confitus 
tionellen Monarchen neuerer Zeit konnte er won vrientatifchen 
Schriftſtellern nicht lernen. Dem jungen Könige fehlen Pitt 
an Ufurpator des Föniglihen Rechts ber Regierung, bie Eng» 
länder dagegen Eagten Lord Bute an, daß er denſelben in 
feinen monarchiſchen Vorurtheilen beſtaͤrke. 

Lord Bute war ein nunterhaltender Hofmann, ein gauz 
guter Kenner der ſchönen Wiſſenſchaften, ber Zufall hatte ihn 
in die Geſellſchaft des Prinzen von Wales gebracht, er hatte 
Geiöorg II. nach dem Wunſche der Mutier erzogen, bie 26 gung 
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gut meinen mochte, bie aber, wie gärtliche, wohlmeinenbe Mätter 
pflegen, ihre Sache nicht gerade verfländig anfing. Georg IH. war 
fcheu, ungelenf, eigenfinnig, unbeſchreiblich beſchraͤnkt, und doch 
ſollte er, nach der engliſchen Berfaffung, glänzend repraͤſentiren, 
und die eine Parthei der Ariſtokratie durch die andere in 
Schranken halten um als König etwas zu gelten. Kaum 
war Georg II. geſtorben, als Lord Bute, ein Mann ohne Fa⸗ 
milienanhang und Einfluß im Lande, ale ohne alle politifche 
Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen Rathe umb 
eine Sinerure erhielt, welche ber vorige König feiner Lieblings⸗ 
tochter Amalia Hatte ertheilt gehabt; dadurch wurde dieſe ge- 
kraͤnkt; dafjelbe widerfuhr ihrem Bruder, dem Herzoge von 
Eumberland. Dies ging das Miniſterium weniger an, als baß 
der junge König an der entfiheibenden und nicht Teicht Wider⸗ 
ſpruch duldenden Manier Pitt's in den Kabinetöfigungen Au⸗ 
ſtoß nahm und einen Mann fuchte, der ihn bei den Berath- 
ſchlagungen unterflüge. Als Legge und Holberneß im März 
1761 das Kabinet verließen, gab @eorg III. feinem Freuube 
Bute einen Sig darin; doch behielt Pitt noch vorerft die ganze 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 

In diefer Zeit ließ Choiſeul, um England über feine Un- 
terhandlungen mit Spanien zu täufchen, wieleicht auch um ber 
Forderung feines Königs zu entfprechen, mit vielen Umſchwei⸗ 
fen und großem Lärm Friedensvorfchläge thun, mit denen 28 
ihm ſchwerlich Ernſt war. Rußland, Preußen, Schweden zeig. 
ten ſich fehr bereitwillig, England ungemein behutſam, Oeſter⸗ 
seich ließ bei ber Annahme bes Vorſchlags deutlich gemug 
merden, daß es den Frieden nicht gerade aufrichtig wünfche, 
Es warb zwar ein förmlicher Kongreß in Augeburg eröffnet; 
aber ſchon der Streit über die Zulaffung des Kaiferd und bie 
‚Art, wie diefer geführt ward, gab wenig Hoffnung, daß man 
auf biefem Wege in den nächften Jahren zu einem Reſultat 
Sommen werde, England leitete daher eine befondere Unter⸗ 
"handlung mit Frankreich ein. Lord Stanley warb nach Partie, 
Graf Buffy nad London geſchickt und der Notenwechfel begann. 
Nah langem Streiten und Schreiben übergab Buſſp im Juni 
einen Borfchlag, den jedermann. für billig auſaß; — ließ 
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gleich darauf eine zweite Vorſtellung folgen, die zwei Punkte 
enthielt, aus denen Pitt fchliegen mußte, daß die Franzoſen 
etwas ganz anderes beabfichtigten als den Frieden, Pitt hatte 
nämlich, weil er gut bezahlte, von den geheimen Unterhand- 
ungen Choifeuld mit Spanien Nachricht, und errieth, daß 
Alles nur angefponnen fei, um durch einen diplomatifhen Kniff 
Spanien vollends gegen England zu erbittern, und dem Kö- 
nige zu beweifen, wie uneigennüßig fi) Sranfreih Spaniens 
annehme, 

Choiſeul nämlich forderte für Spanien Genugthuung we- 
‚gen mancher Beleidigungen, bie es von England erlitten hatte, 
und gab zu verflehen, daß biefes mit Einwilligung Spaniens 
gefchehe, auch wollte er den König von Preußen von ben 
Unterhandlungen ganz ausgefchlofien haben. Pitt gab auf dieſe 
zweite Note eine fo heftige Antwort, daß Choifeul eine augen- 
blickliche Kriegserflärung gegen Spanien fürchtete. Durch die 
englifche Antwort erſchreckt, ließ Choifeul feine zweite Vorſtel⸗ 
ung zurüdnehmen; diefe hatte indeffen auf den König von 
Spanien den Eindrud gemacht, den Choifenl davon erwartet 
hatte. Karl II. unterzeichnete nämlid unmittelbar nachher 
(15. Aug. 1761) den von Frankreich jo Tange gewünfchten 
Traktat der innigen Verbindung der Bourbonfhen Familie zu 
‚Krieg und Srieden (Pacte de famille). ) Diefer Traftat 


69) Diefer Traktat auf ten Chotfeul fo flolz war, weil alle feine Vor⸗ 
Hänger vergeblich verjucht Hatten, Spanten bezahlen zu laſſen, was Frankreich 
gefünbigt, fteht bei Wenk Vol. II. p. 268 sqq. No. CLXXXXIV und im 
dritten Bande von Schölls Ausgabe der histoire abregde des traitds de 
paix. Er befleht aus achtundzwanzig Artifeln und fol auch für Neapel 
und Parma gelten. Die ganze Familie verbürgt ſich darin, alle Befigungen in allen 
Welttheilen in dem Zuftande zu erhalten, in welchem fie fih in dem Augen» 
blick befinden, in welchem die drei Mächte und Don Philipp mit den andern 
Mächten In Frieden fein werben. Der Feind der einen Macht iſt auch Feind 
der andern, fie führen zufammen Krieg und ſchließen nie eine ohne bie andere 
- Frieden. Das Abzugsrecht (droit d’aubaine) Hört auf, und die Untertanen 
‚der drei Mächte genießen wechfelfeitig in ihren Staaten biefelben Rechte, 
Privilegien, Befreiungen, deren bie Eingebornen genteßen, ſowohl im Handel 
als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europätfchen Mächte in diefen 
Familienbund Tonnen aufgenommen werben, noch 1" ihre Unterthanen bies 
ſelben Vortheile in Anſpruch nehmen. 
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ward jedoch auch nad der Unterzeichnung ſehr geheim gehal- 
ten, man nahm fogar von England einen letzten Vorſchlag 
(ultimatum) über Friedenspräliminarien an, antwortete fehr 
gemäßigt darauf, billigte fat Alles, beftand aber darauf, daß 
England feinen Bundesgenoffen, den König von Preußen, fich 
ſelbſt überlaffen folle. Pitt, der allen unter allen, die im 
Kabinet faßen, fihere Kunde von der Unterzeichnung des Fa⸗ 
milienpacts hatte, gab auf diefe Teste im September über- 
reichte franzöfifche Note gar feine Antwort, er verlangte in 
der Rabinetsfigung vielmehr, daß der König den Spaniern: 
fogleih den Krieg erflären laſſe. Als ſich Lord Bute, dem ber 
König beiftimmte, diefem Vorſchlage widerfegte, trat Pitt aus 
dem Kabinet (d. 5. October 1761). Faſt um diefelbe Zeit 
erhielt Choifeul auch noch das Minifterium des Seeweſens zu 
ben beiden andern, die ihm fchon vorher übertragen waren. 
Die Unterhandlungen hatten den ohnehin Tangfamen Fort« 
gang des Krieges in Deutfchland noch mehr verzögert. Bro⸗ 
glio's Armee bedurfte der Ruhe, und Soubife, der den Feld⸗ 
zug in Weftphalen mit einer Armee, die der verbündeten um 
breißigtaufend Mann überlegen war, fehr wohl allein hätte 
beginnen Eönnen, hielt für rathſam, zu warten, bis fih auch 
Broglio in Bewegung fee. Er mochte Recht haben, denn 
Prinz Ferdinand bewies gerade in dieſem Feldzuge mehr. als 
in irgend einem andern feinen überlegenen Geiſt. Die fran- 
zöfffehe Armee hatte einen ganz unglaublichen Troß und eine 
Maſſe Gepäd bei fih, die weftphäliichen Wege waren fprüd- 
wörtlich unergründlich; Ferdinand konnte daher ihr Vorrücken 
leicht aufhalten. Bei der ritterlichen Armee der Sranzofen brauch⸗ 
ten allein die abeligen Herren der vier Kompagnien Füniglicher ade- 
Yiger Garden (maison du roi) fo viele Knechte und Pferbe, dag 
man ein fleines Heer davon hätte errichten Fönnen. (ine 
folhe Kompagnie befand aus Hundert und dreißig Dann, 
welche zmwölfhundert Pferde bei fih hatten. Der Befehlshaber 
der verbündeten Armee hatte aber bis an den Rhein alles. 
Getreide, alles Futter abmähen, das Vieh in ſichere Pläge' 
bringen laſſen; Soubife entfehuldigte fi daher mit dem herr- 
ſchenden Mangel, als er Liegen blieb, bis Broglio ſich näherte. 
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Am 20. Juni rüdte Broglio vor, am 3. Juli eilte Soubiſe, 
fig mit ihm zu verbinden, benn er hatte zu feinem Schreden 
erfahren, daß Prinz Ferdinand ihm in den Rüden gelommen 
fet und fih bei Dortmund gelagert habe. Die Bereinigung 
der beiden Marfchälle, die eiferfücdtiger und neidifcher als je 
auf einander waren, lähmte auch Broglio's Thaͤtigkeit und 
hinderte, daß die Sranzofen von feinen Talenten und feiner 
Kriegserfahrung Vortheil zogen. Die beiden Feldherrn, ſobald 
fie ihre Heere bei Soeſt vereinigt hatten, wollten und mußten 
ein Treffen liefern, gleichwohl zögerten fie bis zum 15. Juli. 
An diefem Tage wollte Broglis gern den Ruhm des Sieges 
allein haben, er erwartete daher nicht, bis der Berabrebung 
gemäß auch Sonbife feine Anorbnungen gemacht habe, was 
erft am 16, geſchehen Tonnte, Soubife fah daher nicht ungern, 
daß Broglie gefchlagen warb, und unterflügte ihn deßhalb jehr 
ſchwach. Dadurch Wurden bie am 15ten von Broglio bei 
Bilinghaufen unweit Hamm erfochtenen Dortheile wieder ver⸗ 
loren, und der Sieg den Franzgojen am 16, wieder entriffen. 
Die Frucht des Sieges der Berbündeten war, daß die Fran⸗ 
zofen wieder zurüdgeben mußten und erft am Ende bed Monate 
nad einem veränderten Operationsplan wieder vorrüdten. 
Soubife blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Dann von 
feiner Armee an Broglio ab, der Durch Heffen gegen Hannover 
und Braunfchweig marfchiren ſollte. Prinz Ferdinand hemmie 
Broglio's Fortſchritte durch Fünftliche Märfche und Bewegungen, 
er drehte ihm fletd von allen Seiten her, nnd wußte jebe 
Unternehmung der Feinde zu vereiteln; Sonbife verfuchte ver⸗ 
gebens, den Verbündeten über Bremen in den Rüden zu 
fommen. Sonbife war nämlich in Weftphalen vorgerüdt, er 
hatte Oftfriestand befegen laſſen und machte auch dort den 
franzöfiichen Namen verhaßt und verächtlih, wie ee 1757 in 
Sachſen und Thüringen getban hatte, weil feine Leute feine 
Disciplin Tannten und ihre Anführer ſich wie die roheflen 
Räuber betrugen; ’”) fein Verſuch gegen Bremen ward hernach 
70) In der Kritik der franz. Feldzüge in Deutfhland, Archives du 


Royaume Carton K. 155, beißt e8: Mr. de Soubise a envoy6 en Ostfrise 
des dötachemens dont les officiers se sont deshonores par leurs pilleries. 
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wereitelt und er zog fich eilig bis an ben Rhein zurüd. Gegen 
Sonbiſe ſchickte Ferdinand feinen Neffen, ex ſelbſt beobachtete 
das franzöjiiche Heer in Niederfachien. 

Broglio Tag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 
Eimbeck, er befeßte im Detober auch Wolfenbüttel, fcheiterte 
aber bei dem Verſuch, Braunschweig einzunehmen, Das ganze 
Land von der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bebedt. 
Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bie über Eimbeck hin- 
ans beſetzt, Soubife Tag am Rhein in Winterquartieren, ale 
fi Prinz Ferdinand noch im Anfange Novemberd entfchloß, 
bie Feinde anzugreifen, und glüdlih genug war, fie bis nad 
Böttingen zurädzudrängen. Die Winterquartiere der Sranzofen 
im wefllichen Deutjchland waren feit dem Monat December 
faft diefelben wie im vorigen Jahre. Prinz Ferdinand nahm 
fein Hauptquartier in Hildesheim, ber Erbprinz son Braun- 
ſchweig in Münfter. 

Das Reichsheer war auch in diefem Sahre in den elem- 
defien Umfländen, es konnte Franken nicht gegen Verheerungen 
hüten, und ald es endlich Muth fapte und nah Sachſen 
zurückkehrte, ließ es Prinz Heinrich durch ausgefendete Heeres- 
abtheilungen leicht in Schranfen halten. Der Pfalzgraf von 
Zweibrüden hatte das Kommando einer fo erbärmlichen Armee 
voll Unwillen niedergelegt, Herzog Karl von Würtemberg war 
befeidigt nach Haufe gegangen, und Serbelloni, dem man nad 
ihm den Oberbefehl gab, ward durch das Anfehen des Titels 
eines Generals des heiligen römifchen Reiche für die Schande 
des wirklichen Dienfles nicht entichädigt. Die Schweden wagten 
fih in diefem Jahr von Zeit zu Zeit in die Mark, fie fchie 
nen fogar einmal Berlin zu bedrohen, wurden aber ſtets zu- 
rüdgetrieben und erft am Ende des Jahres, als Colberg an 
bie Ruffen überging, faßten fie feften Buß in Pommern. Daum, 
der noch immer den Oberbefehl der ganzen öſterreichiſchen Ar 
mee hatte, überließ den größeren Theil derfelben an Laudon, 
um in Schleften Krieg zu führen, er felbft mit dem Fleineren 
ftand das ganze Sahr durch dem Prinzen Heinrich in Sachſen 
gegenüber. Erſt am Ende des Jahre feste fih Dayn in Bes 
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wegung und nöthigte im November und Dezember die Preu⸗ 
gen, den Defterreichern den erzgebirgifchen, den voigtlänbifchen, 
den neuftädter Kreis zu überlaffen. Die größte Aufmerffamfeit 
von ganz Europa war auf Laudon, auf Friebrih, der ihm 
gegenüber fand, auf Schlefien und auf die ruſſiſche Haupt⸗ 
armee, die dort erwartet wurbe, gerichtet. 

Friedrich hatte feinen Bruder in Sachſen zurüdgelaffen, 
er felbft Ing feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine 
Armee war aber fehr zufammengefchmolzen, er fand in jedem 
Jahr größere Schwierigfeiten, fie zu ergänzen, er fuchte fie 
daher zu ſchonen. Laudon erwartete die ruffifche Armee, man 
hörte daher brittehalb Monate lang nur von kleinen Gefechten 
und hie und da von einem Weberfal., Erſt am Ende Juni 
begann die ruffifhe Armee ihren Mari ganz langfam über 
Poſen nah Schlefien. Die Befegung von Breslau durch die 
Ruſſen vereitelte Zietben, der mit einem Fleinen Heere ihnen 
immer zur Seite gewefen war, in dem Augenblide, als fie 
fih fchon einer Vorſtadt bemächtigt hatten; Doch würde er fo 


wenig als fein König die Ruffen haben hindern können, ſich 


früher mit den Defterreihern zu verbinden, als wirklich ge- 
ſchah, wenn es Butturlin, einem der alten Generale Peters 
des Großen, ber jetzt den Oberbefehl über die Ruſſen hatte, 
Ernft geweſen wäre. 

Die Ruffen gingen ſchon im Julius bei Oppeln über bie 
Oder, fie verzögerten aber ihre Berbindung mit den Oeſter⸗ 
reichern, bis fie fich endlich derſelben nicht mehr entziehen 
Eonnten, weil fih Laudon, um ihnen jeden Vorwand des Zr 
gerns zu rauben, bei Sauer gelagert hatte. Friedrich glaubte, 
oder hatte vielleiiht dur den Großfürſten felbft ober durch 
Tottleben erfahren, daß die Ruſſen fih nicht würden gebrau- 
hen laſſen, ihn in einer feften Stellung zu beftürmen, er ließ 
daher fein Lager bei Bungelwig, eine Meile von Breslau, 
gewiffermaßen zu einer förmlichen Seftung machen, ”') und er- 


71) Der König ſelbſt ſchreibt, Oeuvres Vol. IV. p. 223: Ce camp 
devint une espece de place d’armes dont la montagne de Wurben etoit 
comme la citadelle. 
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reichte dadurch völlig feinen Zwed. Butturlin trennte ſich ſchon 
am 9. September wieder von ben Oeſterreichern und zog an 
der Oder herab nah Pommern, wo gerade um diefe Zeit 
Romanzow Colberg belagerte, nur Tſchernitſcheff blieb mit 
zwanzigtaufend Mann bei Laudon zurüd, und diefer theilte mit 
den Deflerreichern den Ruhm einer ber kühnſten Kriegsthaten 
biejes Krieges, der Erſtürmung der Feſtung Schweidnig. h 

Der König von Preußen hatte, wie er fagt, weil es ihm 
an Magazinen und an Mitteln zur Unterhaltung feines Heers 
fehlte, fein Lager näher nach Neiffe hinverlegt und hatte in 
Schweidnitz nur vier Bataillons gefunder Soldaten und ein 
Bataillon genefender nebft hundert Hufaren zurücfgelaflen; mit 
diefer geringen Zahl fonnten die ausgedehnten Werfe der ber 
deutenten Feſtung unmöglich vertheidigt werben; das wußte 
Laudon und darauf gründete er feinen Plan. Am erften Dec 
tober erflürmten daher, nicht ganz ohne Friedrichs Schuld Die 
Defterreicher in Verbindung mit Tſchernitſcheff's Ruffen Schweid- 
nig gleich einer Feldſchanze, obgleich ed damals nächſt Mag- 
deburg die bebeutendfte Feſtung in allen preußifchen Provinzen 
war. Die Preußen erzählen, um bie fühne That zu erklären, 
und die Unvorfichtigfeit, fo wenig Truppen barin zu Taffen, 
zu entjchuldigen, viel von Verrath und von Kriegsgefangenen, 
die zur ‚Eroberung geholfen. Das fiheint ung eben fo fon- 
derdar, als die lange Gefchichte, die uns Friedrich ſelbſt in 
feinen Werken von einem Major Rocha, der von den Defter- 
reichern gewonnen geweſen fei, erzählt. Die Deflerreicher br» 
durften aber des Verraths nicht, da fie die Feſtung eben fo 
gut fannten und ebenfowohl alle Riffe hatten ald die Preußen; 
Friedrichs Bericht von der Einnahme hat der dem Könige 
fonft fehr günftige Berfaffer der Geftändniffe eines öſterreichi⸗ 
fhen Veteranen fehr gut widerlegt. 

In Pommern hatte eine befondere Heerabtheilung der Ruſ⸗ 
fen unter Romanzow fehon im September die preußifchen Trup- 
pen und bie Feſtung Colberg bebrängt, und als Butturkin in 
ber Neumark und endlich auch in Hinterpommern lagerte, ſchien 
es, als wenn die fleine Feſtung fich nicht werde halten Fön» 
nen, fie wehrte ſich aber Tänger, als bie ruffifhe Hauptarmee 
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in Hinterpommern verweilen burfte. Schon feit dem Monat 
Dctober mangelte ed in Colberg an allen Nöthigen; dennoch 
mußte bie ruſſiſche Hauptarmee aus Mangel an Lebensmitteln 
im November abziehen, ohne die Stabt erobert zu haben, und 
der tapfere von Heyden vertheibigte fie auch nachher gegen 
Romanzow, bie er jede Hoffnung auf Entfab verfchwinden 
foh. Erſt am 16. December warb Colberg dur Capitulation 
ben Ruffen übergeben, 

Die ſchwediſchen Stände, welche in dieſem Jahre verfam- 
melt waren, hatten den verberblichen Krieg, ben ihre Regie⸗ 
rung führte, laut mißbilligt, die ſchwediſchen Ofigarchen ſetzten 
ihn aber gegen den Willen des Reichstags fort, wie fie ihn, 
ohne denfelben zu fragen, angefangen hatten; doch erfochten 
ihre Truppen weder größere Bortheile noch mehr Ehre als im 
vorigen Jahr. Sie erfchienen allerdings im Monat Juli in 
ber Ukermark; fie wurden aber über die Peene zurüdgetrieben, 
fobald Prinz Heinrich einige Truppen gegen fie ſchicken konnte, 
Im September, als die ruffifche Hauptarmee fih in Hinter 
pommern lagerte, wagten fie fich freilich wieder hervor; aber 
ſchon che Butturlin fich entfernt hatte, wurden fie im October 
aufs Neue veriagt. Am Ende des Jahre wurden fie in ihrem 
Theile von Pommern enge eingefchloffen gehalten, während bie 
Preußen ihre Quartiere im Meklenburgiſchen nahmen. 

Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
biefes Jahres war, bat er felbft am Ende bed vierzehnten 
Kapitelö kurz, aber vortrefflich angedeutet; aud wird es aus 
dem, was wir berichtet haben, von felbft einleuchten,, befon- 
ders, wenn wir noch hinzu fegen, daß er ſelbſt eingefteht, feine 
Armee fei auf fechzigtaufend Mann gefehmolzen geweien, von 
denen die Hälfte mit ihm in Schleflen war, die andere Hälfte 
unter feinem Bruder Heinrich in Sachfen gegen Daun im 
Felde fland. Außerdem war bie Veränderung im englifchen 
Minifterium durch Pitts Austritt dem Könige verderblicher, 
als der Berluf von Schweidnig, Colberg und eines großen 
Theils von Sachſen. | 

Das nme am 10. October 1761 eingerichtete engliſche 
Minikerium Hatte Feine fee Grundlage, denn Bolfsgunft und 
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die öffentliche Meinung, welche, fo falfch und trügend fie fein 
mag, dennoch Herrfcherin über Serlen und Staaten iſt, fehlten 
dem Manne, dem der König ausfchließend fein Bertrauen . 
fehenfte, das fühlte Lord Bute ſelbſt; er fuchte daher anfangs 
Männer neben fih im Kabinet zu behalten, deren Creaturen 
Freunde, Verwandte das Parlament ausmachten. Kor blieb 
Kriegszahlmeiſter, Legge war kurze Beit Kanzler ber Schatz⸗ 
fammer, Granville (ehemald Lord Earteret) hatte den Ehren» 
poften eined Präftventen des geheimen Ratha, Newraftle be⸗ 
hielt die Stelle des erſten Lords der Schagfammer, Lord Bute 
theilte das Departement der auswärtigen Angelegenheiten mit. 
Lord Egremont. Der Letzte übernahm bie füdliche Hälfte von 
Europa, Lord Bute die wörbliche, doch war eigentlich die Lei⸗ 
tung der ganzen Politik ihm anvertraut, man fuchte dies aber 
durch bie neue Cinrichtung zu verbergen. Butes Unerfahrenheit 
und Lingefchieflichkeit in dem Geſchäft, das er übernommen 
hatte, ward fogleich allgemein fund, burch die Kälte, die er 
gegen Preußen zeigte und durch bie Anträge, die er Peter HL, 
deffen Eharacter und Gefinnung ihm befannt genug fein muß⸗ 
ten, machen ließ, fobalb er im Samuar 1762 feiner Tante 
Etiſabeth auf dem ruſſiſchen Thron gefolgt war, endlich durch 
unverfichtige Erbffnungen an Oeſterreich. Mit Preußen hatte 
Lord Bute den feit dem Tten Dez. 1758 jährlich verlänger- 
ten &ubfivientraftat nicht erneut, und verweigerte bie Subſi⸗ 
bien für 17.62, weil Preußen weder für England noch Han- 
nover etwas gethan habe oder thun koͤnne; England aber durch 
ben Krieg mit Spanien zu neuen Anſtrengungen und befon- 
berd zur Unterſtützung von Portugal werde genötigt werben. 
England befand fih damals in ber fonberbaren Lage, worin 
ih auch mermeßlich reiche Privatleute oft befinden, es glaubte 
mitten im. Glück und überall fiegend im Verlegenheit zu fein, 
und fuchte den Frirden auf jede Weile, fogar auf Schleich⸗ 
wegen zu erhalten. 


364° Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitti. Drittes Kapitel. 


$. 6. 
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Pitt und fein Schwager Temple, der einzige Mann im 
Kabinet, der in diefer Angelegenheit ihm beiflimmte, waren 
aus dem Minifterium getreten, weil man den Spaniern nidt 
wegen eines Traktats den Krieg erflären wollte, deſſen Inhalt 
noch nicht befannt war; Pitt batte ihn aber gefannt und fchon 
im November zeigten fi) bie Spuren eines bevorftehenden 
Bruchs zwilhen England und Spanien. Lord Briftol gab in 
Madrid Heftige Erflärungen, Spaniens Rüftungen zeigten beut- 
lich, daß der Krieg unvermeidlich fei und dag Spanien nur 
Zeit zu gewinnen fuche, England mußte daher am Ende eine 
beftimmte Erflärung fordern. Diefe Erklärung und die Er⸗ 
fheinung des Familientraftats felbft, den man in Paris dDruden 
ließ, erlaubten dann freilich nicht mehr daran zu zweifeln, daß 
Spanien befchloffen habe, an dem Kriege Franfreihs mit Eng- 
land Theil zu nehmen, und man hielt nicht für rathſam, zu 
warten, bis es alle Anftalten zum Kriege beendigt hätte, fon- 
bern fam ihm am zweiten Tage des Jahres 1762 von Sei- 
ten Englands mit ber Kriegserflärung zuvor. | 

In demfelben Monat, in welchem England den Spafiern. 
den Krieg erklärte, hatte es den Franzoſen Pondichery entrife 
fen und rüfiete eine: große Unternehmung gegen diefenigen 
weftindifchen Inſeln, bie den FSranzofen noch übrig geblieben 
waren. Admiral Rodney nahm in Barbadoes zmölftaufend 
Mann an Bord, welde Monfton anführte, der in Canada 
großen Ruhm erworben hatte. Diefe Truppen wurden am 
7. Sanuar (1762) ausgefchifft und ſchon am 12. Februar 
war die ganze Inſel Martinique erobert. Auf diefe Weile war 
der ganze oftindifche und weftindifche Handel der Franzofen 
vernichtet, ihre Colonien befegt, denn auch Grenada und die 
Grenadinen, St. Lucia, Tobago und St. Vincent waren ge- 
nommen, der Pelz. und Holzhandel war dur die Eroberung 
von Canada verloren, der Stodfifchfang auf den Sandbaͤnken 


5. 6. Spanien, Frankreich, England, Rußland, "365 


von Terre⸗Neuve ward durch die Befegung der genannten 
Snfeln vernichtet. In diefem unglüdlichen Zeitpunkt zog man 
Spanien in den Krieg! ! 

Spanien hatte weder Flotte noch eine Armee, die es den 
Engländern hätte entgegenfegen fönnen, ed war daher mit 
Frankreich übereingefommen., Portugal, ein den &ngländern 
verbündetes oder vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, 
zu behandeln, wie Friedrich II. Sachſen behandelt hatte; was 
freilich den Spaniern nit fo gut gelang, als den Preußen 
ihr Einfall in Sachfen gelungen war, Portugal ward gebie- 
terifch aufgefordert, feinem alten Bündnig mit England zu 
entfagen und fih an Spanien und Frankreich anzufchließen, 
und als die Weigerung erfolgte, die man vorausgefehen hatte, 
machte man Anflalt, das Land zu befegen. In bem Kriege 
mit Portugal, worauf wir gelegentlih im folgenden Zeitraume 
zurüdfommen werben, fanden bie Spanier mehr Widerfland, 
als fie erwartet hatten; ’”) ihre Hoffnungen wurden vereitelt; 
bie engliſchen Seeleute, beſonders Admirale, Kapitäng, und die 
Führer der Landmacht bereicherten ſich indeſſen auf Unfoften 
der Spanier, denen es nur einmal gelang, fih an den Gütern 
englifcher Kaufleute zu erholen. Die Engländer hatten gleich 
nach der Kriegserflärung gegen Spanien eine See- und Land⸗ 
macht gerüftet, um die Inſel Cuba oder eigentlich nur den 
reihen Stapelplatz des ganzen fpanifchen Handels, die Ha- 
sannah, zu erobern ober Doch ganz auszuplündern. Das 
englifche Heer warb im Juni auf Cuba ausgefchifft, fehon im 
Auguft war Havannah erobert, Die ſpaniſchen Schiffe im 
Hafen wurden größtentheils ſchon während ber Belagerung 
vernichtet, doch fielen bei der Einnahme der Stadt noch neun 
Linienfchiffe und drei Fregatten in die Gewalt ber Engländer, 
deren Beute unermeßlic groß war. Bei diefer Gelegenheit zog 
auch die englifche Regierung einmal Vortheil aus der großen 


72) Da wir die portugieſiſchen Geſchichten auf den nächſten Band vers 
fparen müffen, fo mag dieſe Andeutung hinreichend fein; wir werben aber 
um fo mehr darauf zurüdfommen müſſen, da der Graf von der Lippe, der 
fich damals um Portugal verdient Ka in re auf Leben und 
Sitten jener Seit von Bedeutung tft, 
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"Beute, welche dem Heere und der Flotte zufil. Es warb 
nämlich auch für mehr als fünf und vierzig Millionen Gulden 
Staatdeigentfum und ein fehr bedeutender Borrath von Sciffs- 
und Kriegebebürfniffen genommen. Gegen bie Philippinen und 
gegen den Weichihum, der aus biefen an die Küften von Peru 
. und Chili und von dort wieder im Taufche auf bie Philip⸗ 
pinen geführt ward, Halten die Engländer ebenfalls einen See⸗ 
zug gerüflet. Im Anfange des Monats October warb Ma- 
mißa erobert, geplündert, mit einer großen Brandſchatzung belegt, 
und viele Borräthe und Schiffe erbeutet. Auch die Reich⸗ 
thümser, worauf die Sranzofen befonders gerechnet hatten, näm- 
lich die edlen Metalle, welche man auf ben Togenannten RNe⸗ 
gifterfchiffen aus Indien in die ſpaniſchen Häfen brachte, wur. 
den eine Beute der Engländer. Das große Schiff Hermione 
war nit Tange nad) der Kriegserklärung ausgefahren; es 
follte für eilf Millionen Gulden edle Metalle nach Spanien 
bringen und ward am 21. Mat mit dem ganzen Schak 
gerade in dem Augenblid genommen, als es in einen ſpaniſchen 
Hafen einlaufen wollte. Im Herbſte ward das fogenannte 
Acapuleofchiff, die Santa Trinibad, mit den Reichthümern des 
Handels, der von den Philippinen aus mit bem öſtlichen Theile 
von Amerika geführt ward, ebenfalld weggenommen. Den Werth 
diefes Schiffes gab man auf drei Milionen ſpaniſcher Thaler 
an, doch gilt die Hermione und ihre Fracht für die reichſte 
Beute, welche bie Englänber je zur See gemacht haben. 

Die Eroberung von Buenos⸗Ayres, wobei englifche und 
portugiefiiche Speculanten ſehr thätig waren, warb von den 
Spaniern durch die Eroberung ber portugieſiſchen, von Eng⸗ 
ändern und Portugiefen damals noch befegten, Eolonie Sun 
Sarramento vereitelt. Dabei entfchäbigten fi die Spanier 
einigermaßen für bie ihnen abgenommenen Reichthümer, weil 
nämlich die engliſchen Kaufleute San Sacramento zur Nieber- 
lage des englifchen Schleichhandels mit Südamerika gemacht 
hatten. Sechs und zwanzig reich beladene engliſche Schiffe und 
große Vorraͤthe aller Art wurden erbeutet; die Engländer rech⸗ 
neten, daß ihre Nation bei der Getegege faft fünfzig Mil⸗ 
lionen Gulden verloren habe, . 
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In Frankreich und in Spanien warb Alles aufgeboten, 
um patriotifche Beiträge zum Kriege gegen die verhaßten Eng- 
länder zu erhalten und um die Gemüther zu erbittern. IR 
Frankreich) wurden die Stände mehrerer Provinzen des foge- 
nannten Ständelandes (pays d’etats) dahin gebracht, daß fie 
Kriegsfchiffe auf ihre Kofen feflten und ausrüfteten, bie Ma⸗ 
giftrate mancher Städte und ſelbſt Privatyerfonen folgten bie 
fem Beifpiele. Wie unfruchtbar inbeffen dieſe patriotiſchen 
Opfer, die Choiſenl in den Zeitungen auspofaunen lieh, timter 
den bamaligen Umftänden bleiben mußten, fiehbt man daraus, 
dag Frankreich ſchon fiebenundpreißig Linienfchiffe und ſechs⸗ 
undfünfgig Fregatten, und bie Spanier in bem einzigen Jahr 
zwölf Linienfchiffe verloren hatten. 

Das englifhe Volt war fo voll von feinen Siegen und 
Eroberungen, und bie, welche ſich zu Sprechern befielben auf- 
warfen, ſo abgeneigt, auch nur das geringe Städ Landes 
wieder hermiszugeben, daß dem neuen Miniſterium auch fegar 
feine Friedensliebe übel gedeutet ward. Es war gendthigt, zu 
allerlei Winkelzügen feine Zuflucht zu nehmen, um nur einige 
wenige Eroberungen im Frieden zurüdgeben zu dürfen. König 
Beorg und fein Mentor ſuchten den Frieden mit den aus—⸗ 
wärtigen Seinden, um ihren Gegnern im Innern widerflehen 
sa Fünuen. Lord Bute Hatte nämlich im Mai (1762) bie 
ganze Leitung des Staats förmlich an fi gezugen, und man 
beſchuldigte ihn allgemein, bag er dem jungen und eigenfinnigen 
Könige einen größern perfönfichen Einfluß im Kabinet gebe und zu 
verſchaffen fuche, als ihm nach ber Verfaſſung gebühre. Butr 
und fein König, beide beichränft, beide ſtark im Tirchlichen 
Glauben, konnten den König von Preußen, der Dinge und 
Menſchen durchſchaute, und vom Tirchlihen Glauben Feine 
Rotiz nahm, nicht Teiden, als daher ber Herzog von New» 
raſtle nicht zugeben wollte, dag man Preußen fich ſelbſt üben 
Kaffe, entſtand Streit im Kabine, und ber unerfahrene Koͤnig 
war dreiſt genug, Neweaftle, der gern im Miniſterium geblie⸗ 
ben wäre, ſelbſt zu entlaffen (ven 26. Mat). 

Bon biefer Zeit an drohten immere Bewegungen in Eng⸗ 
land, denn ber König und das Parlament wurben deſchuldigt, 
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daß fie durch ihre innige Verbindung unter einander ber Na- 
tion zu trogen hofften. Alle Whigs traten auf einmal aus 
dem Minifterium, alle bedeutende Gefchäftsmänner, auch Lord 
Hardwicke, danften ab und wurden durch Grenville, Halifar 
and andere fchlecht erfeut. Lord Bute als erfter Lord der 
Schatzkammer follte das Minifterium und das Parlament Tei« 
ten, darüber fpottete Jedermann ale über einen lächerlichen 
Einfall des jungen Königs. Lord Halifar ward an Lord Butes 
Stelle Serretär des nördlichen Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten und König Georg bildete ſich ein, er regiere 
jest ſelbſt. 

Die neue Regierung war den Whigs, weniger ihrer Hand- 
lungen oder ihrer Befchaffenheit wegen, die man noch gar 
nicht erprobt hatte, als des Grundfages wegen, worauf fie 
berubte, durchaus verhaßt; fie richteten daher die furdhtbare 
Gewalt roher Demagogie gegen fie. Haupt der künſtlich er- 
wedten demofratiihen Bewegung warb Wilfes auf ähnliche 
Weife, wie der Herzog von Orleans fünfundzwanzig Jahre 
nachher in Frankreich, auch glich er diefem durch feinen niedrig 
ausfchweifenden Wandel. Die neue Regierung gab ſich da- 
durch eine Blöße, daß fie dem Frieden zu aͤngſtlich fuchte, daß 
fie fih merfen Tief, daß es ihr nicht zuwider fei, wenn ihr 
der Gang des Kriegs in Deutfchland und die von den Fran- 
zolen erhaltenen Bortheile Vorwand geben follten, einige Er- 
sberungen in Aften und Amerika wieder zurüdzugeben, um von 
den Franzofen Gleiches in Deutfchland zu erhalten. Man 
mußte einen ſcheinbaren Tauſch vorgeben, um den Frieden 
möglich zu machen; die Franzofen hatten aber. auch in dieſem 
Jahre fo fchlechte Befehlshaber, daß zu Eroberungen in Deutfch- 
land wenig Ausfichten übrig blieben. 

Broglio, fo genau er, wie fein Bruder, der geheime Mi- 
nifter Ludwig's, mit dem Könige in Verbindung fland, mußte 
im Streit mit Sonbife über den Feldzug von 1761 dieſem 
weichen, er warb auf feine Güter gewiefen und ber durch feine 
Genofienfchaft mit dem Könige und der Pompabour, noch mehr 
durch die Schlacht bei Roßbach berüdtigte Prinz Rohan Sou- 
bife erhielt das Kommando des bentfchen Heers. Diefes Mal 
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waren’ bie Franzofen den Verbündeten wicht fehr ‚überlegen an 
Zahl, denn die Liften bei Mauvillon beweifen, dag Prinz Fer⸗ 
dinand ihnen- hundert und zehntaufend Mann entgegenfegen 
konnte. Man hatte freilich die Vorficht gebraucht, dem Prinzen 
im Marſchall d'Etroͤes einen Rathgeber zur Seite zu fernen; 
dadurch war aber wenig geholfen. Biel Einfluß hatte auf 
die Unternehmungen des Feldzugs, daß der englifche Minifter 
ſchon ehe derfelbe begonnen war, inegeheim einen Baden der 
Unterhandlungen angefnüpft hatte. Lord Bute hatte zuerſt auf 
eine höchſt ungefchickte und unverftändige Weife dem ruffifchen 
Kaifer, hernach dem Wiener Kabinet Eröffnungen gemadt, bie 
der König von Preußen mit bitterem, aber wohlverbientem Spott 
überfchüttet; man hatte ſeitdem einen beffern Kanal gefunden, 

Der fardinifche Minifter in London, ein Graf von Bitry, 
den wir hernach (fonderbar genug!!) auf der irländifchen Pen- 
ſionsliſte finden, Teitete im Namen feines Herrn in Lord Butes 
und König Georges Auftrage eine unmittelbare Korreipondenz. 
mit Choiſeul ein, der jest, nachdem er Spanien in Franfreiche 
Unglüd gezogen hatte, ben Frieden fehnlich wünſchte. Diefe 
Unterhandlungen fegten voraus, daß die Franzofen in Deutſch⸗ 
land neue Fortfchritte machten, daher ber englifche Miniſter in 
große Verlegenheit gerieth, als die Armee feines Könige durch 
die Ungeſchicklichkeit der franzöſiſchen Feldherren Vortheile er» 
hielt. Dies würde ganz unglaublich ſcheinen, wenn es nicht 
aus den Briefen des Minifters hervorginge. Er machte da⸗ 
rüber dem franzöfiihen Minifterium Vorwürfe, die man für 
unmöglich halten würbe, wenn man fie in einer Zeitung, oder 
in einem Pamphlet von Wilfes und nicht in ganz authentifchen 
Urfunden fände. Der Engländer beſchwert fih nämlich über 
Soubife, daß er, flatt vorzurüden, über die Fulda’ zurückge⸗ 
gangen fei, und fordert, dag ihm der ausdrüdliche Befehl ger 
geben werde, wieder vorwärts zu gehen. Soubiſe hatte ſich 
nämlih am 24. Juni in feinem Lager bei Wilhelmsothal über- 
fallen und über bie Fulda treiben Taffen, und einen Monat 
hernach waren die Sachſen im franzöfifchen Dienft am Lutter- 
berge faft vernichtet worden. Der franzöfifhe Hof, vom eng⸗ 
Tiichen geheimen Kabinet ermahnt, fandte .freilih an Soubiſe 
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unbebingten Befehl, wieber über bie Fulda zu geben; aber 
was war von einem General zu erwarten, ber bei Frankfurt 
gelagert, Weifungen und Befehle aus London über Paris er 
halten mußte? 7°) Früher hatte das englifche Kabinet ſchon in 
einem entgegengefeuten Sinne auf die Operationen der fran⸗ 
fischen Armee eingewirft, um Schonung für Haunover zu 
eshalten, ’) 

Uebrigens wagte Soabife, trotz bes FTöniglichen Befehle 
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73) Wir würden diefer abenteuerlihen Befhiäte, die für das damalige 
englifhe Miniſterium faſt noch ſchimpflicher iſt, als für das franzöfiſche, 
keinen Glauben ſchenken, wenn nicht die Form ber Nachrichten Boisgelins 
im franz. Archiv uns bewleſe, daß er die Notizen niederſchrieb, ſobald er fe 
aus dem Munde des Miniſters erhalten hatte, und fo anf Blättchen geſchrie⸗ 
ben aufhob; weshalb wir auch diefe Notizen Immer durchaus richtig gefunden 
Haben. Diefe Blätthen findet man in den Archives du Royaunme Carton . 
K. 155 und es heißt: Apres T’affaire du 24. Juin 1762 les ministres anglois 
6oriviren; à Mr. de Choiseul: ‚Vous vous laissez batire et nous ne pou- 
vons plus faire Ih paix, nous n’eserions la proposer au parlement. Wr. 
de Choiseul desole de voir sompue la negooiation, engage le zoi a dcrise 
à Mr. de Soubise: „Mon cousin, je vous écris la presente, qu’aussitöf 
que vous l’aurez recue vous passiez la riviere de Fulde et que vous 
attequiez les ennemis, sana compter sur les dispositions qui vous convien- 
deont et quelgque soit ie sucoös, vous n'on serez pas respomsable. Sur ce 
je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul derivik: La letiro du roi, Mr. le 
marechal, es trop formelle pour que j’aye rien à y ajouter. Mais je 
puis vous dire que quand l’armee du roi seroit detruite jusqu’au dernier 
bomme et quil füt oLlige d’en lever une nouvelle, S. M. n’en seroit 
point effrayee. : 

74) In ver milttärtfchen Krink ſäänmtlicher Operationen ber franz. Uns 
meen Im fiebenjährtgen Kriege, die ich in eben dem Carton K. 155. in einer 
andern liasse findet, heißt es: En 1762 Mr. d’Etrdes et de Saubise opt 
commande Farmee du haut Rhin de 150000 hommes, etablie en Hesse, 
à Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach, Mr. le prince de Condé a com- 
mande celle du bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur deman- 
deit quo de conservor Cassel et Goetlinguen jusqwä la fin du Novembre, 
d’övacner ces deux places à cette dpoque pour se relirer sur l’Obm en 
mettaut Ziegenbayn en avant de Jeur premiere ligue. Ce plan de guerre 
entre puissance €Egale, avec 190000 contre 80000 seroit exiraordinaire, 
s’il n’avoit pas did fonde sur ia promesse, que le ministere anglois nous 
faisoit de conchure la paiv avant le mois de Juillet, si nous ne ferions 


peint dincursions dans le Hannovre. 
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und des mehr als dringenden Schreibens, welches Choiſeul die 
ſem beifügte, Feine Schlacht, ging aber doch wieder über bie 
Fulda und fuchte, während über die Präliminarien eines Frie 
dens zwilchen Lord Dute und Choiſeul unterhandelt ward, we⸗ 
nigſtens feine Stellungen zu behaupten; auch diefes zu thun, 
war er aber nicht im Stande, Der Abfchluß der Präliminarien 
war ihm höchſt erwünfcht, Prinz Ferdinand dagegen war über 
das engliihe Kabinet fehr erbittert, und biefes zürnte ihm, 
wie dem Könige Friedrich, weil fie die Oppofition des Herzogs 
yon Newcaftle begünftigten, Soubife hatte ſchon in der Mitte 
des Monats Auguf Göttingen und Minden ganz aufgegeben, 
Prinz Ferdinand ließ Ziegenhayn, Marburg, Kaffel belagern, 
wägrend beide Theile in Scharnügeln an ber Ohm, ber Lahn, 
der Nidda Ruhm ſuchten. Kaffel ergab fi den Verbündeten 
am erfien November, wahrfcheinlich weil man von den Prä- 
liminarien Nachricht erhalten hatte, deren Abſchluß ſchon am 
7. November bei den Heeren verfündigt ward. Prinz Fer 
binand war über diefe, ohne Rückſicht auf Deutfchland und 
auf den König von Preußen, zwifhen England und Frankreich 
geichloffenen Präliminarien ebenfo unwillig ale das englische 
Bolf, er Iegte das Kommando fogleih nieder. Der König 
von Preußen warb freilich dur Die Praliminarien der Fran⸗ 
zofen entjedigt, blieb aber fonft ganz feinen eigenen Kräften 
überlaffen, und fah zu gleicher Zeit die Verhäftniffe in Ruß⸗ 
fand zu feinem Nachtheile verändert. 

Der Tod der Kaiferin Efifabeth und die Tpronbefteigung 
Peters IIL in Rußland (am 5. Ian. 1762) hatten dem gro⸗ 
fen König die erſte Ausficht auf einen Ausgang aus. dem 
ſchrecklichen Labyrinthe eröffnet, worin er ſich, nad feinem eig. 
nem Geftändnig, am Ende des Jahrs 1761 befand. Pe⸗ 
ter IM. folgte nur feinem Herzen und feiner Neigung oder fei- 
ner Grille, er vergaß jede politische NRüdficht und opferte jeden 
errungenen Bortheil. Rußland fiel nach der Kaiferin Eliſabeth 
Tode in die Gewalt eines Prinzen, ber weder ſelbſt regieren 
fonnte, noch andern Leuten die Gefchäfte überlaffen und ſich 
nur den Genuß der Vortheile des Negierend vorbehalten wollte. 
Das hatte Elifabeth gethan, von deren Pripatleben, wie von 
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des Herzogs Regenten und Ludwig's XV. Lüften und Orgien 
die. ernfte Gefchichte nicht reden darf, Man würde ihr gern 
die Bernadhläffigung des Außern Anftandee, den thörichten und 
Findifchen Aufwand in Kleidern verzeihen, wenn fie nur außer 
Gutmüthigfeit und Freundlichkeit irgend eine Regenteneigen- 
ſchaft, irgend eine weibliche Tugend befeffen hätte, '’) und 
dennoch war fie der gemeinen bürgerlihen Tugend ungemein 
viel näher, ald die von ben berühmten Franzoſen vergötterte, 
von aller Welt gepriefene, geiftreiche Katharina I. Efifabeth 
nahm wenigftend Feine brutale Kaifermörder und alle menfch- 
lichen und göttlichen Gefege verachtende Despoten in ihr Bett 
oder gab fi und das Reich unbebingt unter ihre Herrſchaft. 

Wie nahe damals noch Armuth und unbegrenzte Ver⸗ 
fhwendung ſelbſt am ruffifchen Hofe an einander grenzten, er. 
fennt man, wenn man die drüdende Geldverlegenheit, worin 
fih der neue Kaifer befand, mit der Nachläffigfeit vergleicht, 
mit welcher man alle die Kleider und Stoffe, welche Elifabeth 
hinterließ, und deren Werth bedeutend war, weder verfchenfte 
noch verfaufte, fondern unberührt Tiegen Yieß, bie fie ganz un⸗ 
brauchbar wurden. Es waren fünfzehntaufend und einige hun- 
bert, theild einmal, theild niemals getragene Kleider, zwei 
große Kiften mit feidenen Strümpfen, zwei andere mit Bän- 
bern, einige taufend Paar Schuhe und einige hundert Stück 
reicher franzöfifcher Stoffe. 

Peter III, zeigte bei feiner Thronbefleigung, wie früher, 
ſolche Unvorſichtigkeit und Webereilung, daß man ihn ungeadtet 
aller feiner Gutmüthigfeit und des beften Willens, den er überall 
bewies, doch nothiwendig für unfähig erflären mußte, ein großes 
Reich und eine Nation zu regieren, die er zu verachten fehien. 
Er Tegte mehr Werth auf ein. Feines deutſches Herzogthum, 
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75) Ste entzog fih Wochen und Monate Iang allen Gefchäften, die Leis 
denfhaft des Trunks war grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unterſchrift 
ber in ihrem Namen abgefaßten Befehle zu bringen, die fie nie las, Höf⸗ 
lichkeitsbriefe an bie größten Fuͤrſten ſchrieb fie nicht allein nie ſelbſt, fondern 
man konnte fie felten ober nie au nur zur Unterfehrift ihres Namens bringen, 
Erſt nach drei Jahren unterſchrieb fie die Antwort auf den Brief, worin ihr 
Ludwig XV. die Geburt feines Enkels anzeigte. 
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ale auf das ganze unermeßliche Reich Peter’s des Großen. 
Selbſt Friedrich ahnte gleich anfangs, dag Peter wahrſcheinlich 
das Schidfal vieler feiner Vorgänger auf bdiefem fchredlichen 
Thron haben werde; doch benugte er bie kurze Zeit der Re⸗ 
gierung feines Verehrers, um ſich gegen Defterreich beſſer in 
BVBertheidigungsfland zu fegen, damit er England entbehren 
könne. Peter ließ fogleich alle preußifche Kriegsgefangene in 
Freiheit fegen, er machte dem Könige von Preußen vor irgend 
einer andern Macht noch an demfelben Abend, an weldem 
feine Tante geflorben war, feine Thronbefteigung befannt, In 
Pommern ward auf ded neuen Kaiferd Befehl den Einwohe 
nern, bie bort von den Ruſſen gelitten hatten, Geld ausge⸗ 
theilt, ed warb den Bauern ©etreide zur Ausfaat verfprochen; 
in Preußen wurde jede VBerorbnung der rufliihen Verwaltung, 
bie dem Könige unangenehm fein konnte, augenblicklich zurückge⸗ 
nommen, Peter trieb feinen unvorfichtigen Enthufiasmus füg 
Preußen fo weit, daß er fogar an feinem eigenen Hofe in 
preußifcher Uniform, mit preußifchen Orden erſchien, und feine 
Zimmer mit den Bildern des preußiichen Könige ſchmückte. 
Die erfie Wirfung der Thronbefleigung Peters, der ein 
Teiblicher Vetter des bedrängten ſchwediſchen Könige war, zeigte 
fich in der veränderten Zufammenfegung des ſchwediſchen Reichs⸗ 
raths und in der dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen 
"Bitte um Einleitung zu Friedensunterhandlungen mit Preußen. 
Der am Ende des Jahrs 1760 ausgefchriebene Reichstag 
batte fich fehr verlängert und warb endlich ſehr flürmifch, er 
dauerte bis zum 17. Suni 1762. Auf diefem Reichstage 
verlor die herrſchende Parthei eine Zeitlang ihr Webergewicht, 
fo dag auch fogar im Neichsrathe ihre Mehrheit ſchwankend 
ward, ihre Glieder wurben theilweife verdrängt, ſchoben fi 
aber doch wiederum aufs Neue ein, Der Hauptvorwurf, den 
man der feit 1738 herrſchenden oligardifchen Parthei machte, 
war Graufamfeit und Härte bei der Verfolgung der Freunde 
. des Königs und einer wahrhaft monarchifchen Verfaſſung, doch 
fonnte man ihr auch durch Rechnungen und Zahlen nachwei⸗ 
fen, daß fie ſich anf Unfoften der Nation bereichert habe, Die 
Dligarchen und ihre Creaturen theilten Subſidien und Bes 
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fiechungen unter ſich, dem Reiche blieb Frankreich große Sum⸗ 
men ſchuldig und das ſchwediſche Volk biutete in einem zweck⸗ 
loſen Kriege, ohne Ehre und Vortheil. Der thörichte, dem Kd- 
nige abgezwungene, ohne Berufung eines Reichstags begonnene 
Krieg Hatte dem ärmften Lande von Europa von 1758 — 1761 
don acht Millionen Thaler Silbermünze gefoflet, es wäre 
Daher dem Könige in biefem Augenblide leicht geweſen, bie 
Oligarchie zu Hürgen, weil auch Peter von Rußland der Kriege. 
parthei grollte. 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, achtete 
feinen Eid, er begnügte fi, den verbreiteten Schreden zu be- 
mutzen, um den Frieden zu vermitteln, und ber Neichsrath 
nahm jetzt die Dermittelung der fo oft von ihm gefränften 
und beleidigten Königin, Friedrich's IL. Schwefter, dankbar an. 
Die Königin leitete die Unterhandlungen ein und der NReiche- 
rath dankte ihr hernach Öffentlich für ihre Bemühungen. Schon 
am 7. April 1762 ward ein Waffenſtillſtand gefchloffen, ſchon am 
22, Mai, alfo in demſelben Augenblicke als der Friede mit Ruß— 
land in Berlin feierlich yerfündet ward, wurde in Hamburg 
der Friede mit Schweden ganz auf die Bedingungen des 
Stettiner Friedens unterzeichnet. 

Deter hatte die Ausföhnung mit Preußen, wie Alles, was 
er unternahm, mit Tranfhafter Ungebufd betrieben, obgleich 
feine feßr verftändigen Minifter Woronzoff und Wolfoff an- 
fangs den Mächten bes öfterreichiichen Bundes erflärt hatten, 
Rußland werde feine Verbindlichkeiten gegen fie erfüllen. Er 
fprach fernen Unwillen gegen Dänemark laut aus, er rüftete 
em Heer in Rußland und madte ın Preußen und Pommern 
Alle Anftalten, um fih an Dänemarf wegen des Unrechts und 
der Kränfungen, bie er und fein Vater erlitten hätten, zu 
rächen. Er äußerte einen folchen Widerwillen gegen Franf- 
reich, daß er nicht einmal die franzöfifhe Sprache, fondern 
nur ruffifh und deutfh am Hofe dulden wollte; er trieb feine 
Bewunderung für Friedrich bis zum höchſten Grade des Lärher- 
lichen. Er ließ überdies feine Verbündeten nicht lange darüber 
in Ungewißheit, daß er fih an feiner Minifter Erklärung nicht 
Binden wolle, fondern Fündigte ihnen ſchon am dreiundzwan⸗ 
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zigſten Sebtuae durch eine Hfficielle Erffärung an, daß ex alle 
Eroberungen an Preußen zurüdgeben und Frieden machen wolle, 
zugleich forderte er fie nachdrücklich auf, das Gleiche zu than. 7%) 
Am 46. März warb in Stargard zwifchen Ruſſen und 
Preußen ein Waffenſtillſtand gefchloffen; in Schlefien trennte 
ſich Tfchernitfcheff von den Oeſterreichern, ward von dun Preu⸗ 
gen mit allem Nöthigen verſorgt, zog mittten durch; Bas preu⸗ 
ßiſche Heer nach Polen und erwartete taͤglich den Befehl, ſich 
mit den Preußen zu verbinden, ben er ſchon im Mai erhiekt. 
Schon am 20. April zeigte Fürſt Galizin in Wien officiell 
an, daß der Frieden feines Hofes mit Preußen dem Abfchluffe 
nahe fei, am 5. Mat ward der Traftat in Petersburg unter- 
zeichnet, am 24, beffelben Monats in Berlin verfündigt. 77) 
Peter konnte nicht einmal warten, bis der Dffenfiv- und De- 
fenfiotraftat, worüber man einig geworden war, aufgefest und 
unterfchrieben fei, ZTfchernitfcheff mußte unmittelfar nad dem 
Frieden fih mit den Preußen in Schlefien verbinden, Der 
Friede war Übrigens im Sönigreih Preußen noch nicht zur 
Ausführung gebracht, die Feflungen noch nicht geräumt, als 
der Senerallieutenant Wojeikoff, der dort fommmandirte, bie 
Nachricht von Peter’s II. Abfegung und von feiner Gemahlin 
Katharina Throndefteigung erhielt. Die neue Regierung ſchickte 
zugleich einen nicht: freundlich für Friedrich lautenden Beſehl 
nach Preußen, der jedoch bald widerrufen waurd. 


76) Man findet alle Aftenftüde Hinter der Biographie Peter's III, Tü- 
bingen 1809. Im zweiten Theil ſteht die Erklärung und die kurzen, nichts 
fagenden Antworten, in ber merkwürdigen Lebensgefchichte Peters des Drit- 
tn u. ſ. w., Sranffurt und Leipzig 1762. Ato, flieht das Circulat S. 21 
deuiſch. Wir wollen den Schluß hiek anführen: C'est dans cette vue que 
8. M. I. est prête à faire le sacrifice des conquötes faites dans ceiso guerre 
par les armes russiennes, dans l’esperance, que de leur cöt& les cours 
prefererent; egalement le retour du repos et de la tranquillit€ aux avan- 
tages qu’elles pourroient altendre de la guerre, et qu’elles ne peuvent 
obtenir qu’en repandaut encore plus long-tems le sang haitlairn; et pour 
cet effet S. M. I. leur conseille etc. efc, 

77) Der Traktat ſteht im dritten Theile von Wend’s Godex J. G. pag. 
299 und im Recueil des Trailds etc. von Martens Vet. EN. p. 208. Ju 
der Biographte u. f. w. und an einigen andern Stellen iſt ganz unrichtig 
der 8, Juni als Datum augegeben. 


J 
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Wojeikoff hatte durch eine Proklamation vom 8. Juli die 
Einwohner Preußens von dem Eide entbunden, den ſie dem 
Kaiſer von Rußland geleiſtet hatten, und förmlich verſprochen, 
daß er die Feſtungen räumen und den preußiſchen Truppen 
übergeben werde; am 15. nahm er beide Erklärungen durch 
eine neue Proklamation zurüd, erhielt aber ſchon fehs Stun- 
den hernach von der neuen Kaiferin einen Gegenbefehl, Ihm 


‚ward befohlen, Alles zu halten, was er am 8. verfprochen 
‚hatte, und er erließ dann am 8. Auguſt eine dritte, ganz 


friedliche und freundliche, Proflamation, Die Kaiferin Katha- 
rina ſelbſt, von ihrem erften Irrthum, ale wenn Friedrich 
Raihſchläge gegeben hätte, die ihr-nachtheilig fein Fönnten, zu- 
rüdgefommen, hatte dem Könige ihre Thronbefteigung in den 
freundfchoftlichfien Ausdrücken angezeigt und ließ Colberg nebſt 
den andern preußifchen Feftungen am 10. Auguft den preu- 
Sifchen Truppen übergeben, 

Die öflerreichifhe Armee in Schleften hatte man thörichter 
und übereilter Weife im Herbfte ſtark vermindert, und dachte 
viel zu ſpät daran, den Irrthum wieder gut zu machen und 
fie aufs Neue zu verftärfen. Auch die Bertheilung der Heere 


‚und die Befchaffenheit der Befehlshaber, wenn man Daun und 


Laudon, die mit der Hauptarmee in Schleſien bleiben follten, 
‚ausnimmt, ließ feine glänzende That erwarten. Die Reichsar- 
mee, bie erſt der Pfalzgraf, dann Karl yon Württemberg, zur 
legt Serbeloni mit Aerger und Verdruß fommandirt hatten, 


folten Macquire und der Fürft Stollberg anführen, fie erwar- 


ben aber eben fo wenig Ruhm als ihre Vorgänger. Serbel- 


loni follte an Daun’s Stelle den Oberbefehl über die zum 
Schuge von Dresden aufgeftellte öfterreichifche Armee erhalten, 


In Niederfchlefien flanden bie Armeen ſchon im März im 
Selde, ed warb aber von beiden Seiten nichts von einiger 
Bedeutung unternommen; in Oberfchlefien hatten bie Preußen 
die Uebermacht, fie flreiften bis nach Mähren und Friedrich 
benugte die furze Zeit von drei Wochen, welche Tfchnernitfcheff 


bei ihm zubrachte, vortrefflich für feine Plane. Er brad, fo- 


bald im Juli Tichernitfcheff mit feinen Ruffen bei ihm ein- 
getroffen war, gegen Daun auf, drängte ihn bis hinter Schweid⸗ 
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nig, ließ nad Böhmen fireifen, und ſchnitt endlich Daun’s 
Armee vom Zufammenhange mit ber Feſtung ganz ab, um bie 
Belagerung derfelben unternehmen zu fünnen. Died war am 
21ten Suli, als Tſchernitſcheff fchon den Befehl erhalten hatte, 
die preußifhe Armee zu verlaflen und nur dem Slönige zu 
Gefallen noch drei Tage zurückblieb. Er ſchreckte am entfcheie 
denden Tage die Deflerreicher, welche nicht wußten, doß er 
nicht mehr feindlich gegen fie handeln durfte, durch die Stel⸗ 
lung, welche feine Leute einnahmen, ale Friedrich angriff. 
Der Beſitz der Feſtung Schweidnitz war für Friedrich in 
Bezug auf die Unterhandlungen über den Frieden von der 
größten Wichtigfeit, er ficherte fi) daburd den Beſitz von 
Dberfchlefien und konnte dort, wie in Thüringen und Sachfen 
den Erfag für feine feſten Plätze am Rhein finden, die no . 
in den Händen der Franzofen waren; er begann baher bie 
Belagerung von Schweibdnig und Tieß fie lebhaft betreiben. Iu 
der Feſtung lagen 11000 Mann Defterreicher, fie thaten einen 
sühmlichen Widerftand; aber Daun’s Behutjamfeit erlaubte ihm 
nicht, einen fühnen Verſuch zum Entfag zu maden, fo fehr 
fih aud die Belagerung verlängerte. Schon am Sten Auguft 
waren die Laufgräben eröffnet worden, erft am Yten October 
warb wegen der Webergabe unterbandelt, und auch dann nur, 
weil eine fehr große Deine der. Feinde eine furchtbare Ver⸗ 
wüftung anrichtete und ein Pulvermagayin in bie Luft fprang. 
Nur Glatz allein blieb no in den Händen der Defterreicher, 
ale ſowohl König Friedrih ald Daun nah Sachſen aufbrachen. 
In Sachſen hatte: fih die Reichsarmee unter ihren neuen 
Anführern faſt nod mehr Hohn und Spott zugezogen, ale 
unter den früheren; fie hatte fich zwei Mal übereilt aus Sachſen 
zurüdgezogen und hatte Franken, deffen Reichsſtädte und Geif- 
lichen die beften Beifteuern zum Kriege gaben, den preußifchen 
Huſaren überlaffen. Serbelleni hätte mit den Deflerreichern, 
die bei Dresden Tagen, Böhmen ſchützen follen; aber er be 
trachtete den Dienft als Nebenfadhe und gab Böhmen preis, 
Er war ein vornehmer, phlegmatifcher, ſehr zweideutiger Ita⸗ 
liener, der oft die wichtigften Rapports im Bette, ein Bud) in 
der einen, eine Zaffe Chocolade in der andern Hand anhörte 


378 Bwelter Zellraum. Erſter LAbſchniut. Orines Kapitel. 


und kaum beantwortete, und hatte beſtaͤndigen Streit mit vem 
Hofkriegsrathe, der noch ſchlechtere Plane machte, als er. Er 
gab vor, feine Abfendungen nah Schlefien hätten ihn .fo ge- 
ſchwaͤcht, daß er nichts unternehmen könne. Daher fam es 
dann, daß die Reichsarmee, als fie ed wagte, fich zum zwei⸗ 
ten Mal bei Chemnitz zu zeigen, auch zum zweiten Mal bie 
Hinter Bayreuth gejagt ward. Während Stollberg jenfeit Bay⸗ 
reuth, fpäter in Böhmen Zuflucht fuchte, Tag Serbellont ruhig 
bei Dresden, und die Preußen brandfchagten Böhmen, bis 
Fürft Stollberg dahin gerufen ward. Stollberg zog ganz Tang- 
fam durd) Böhmen, fam endlich zum dritten Male in diefem 
Jahre nad Sachſen, wo fein College Macquire mit einem Theile 
der Reichstruppen bei dem öfterreichifchen Heere in ver Nähe 
von Dippoldiswalde fand. 

Sn jedem andern Dienft wäre Serbellont längſt abgerufen 
ober fortgefchidt worden, in Defterreich pflegte man mit Leuten 
ſeines Standes von jeher viel Geduld zu haben; bocd hatte 
der Hoffriegsrath glüdlicher Weife die feinige damals ermüdet. 
Serbelloni legte feine Stelle nieder und ging nah Wien; 
Haddick übernahm an feiner Stelle am Tten Sept. das Kom- 
mando des üfterreichifchen Heers bei Dresden, mit bem fi 
jest die ganze Reichsarmee vereinigte. Dieſes vereinigte Heer 
trieb durch einen erflen Angriff Prinz Heinrich nad) Freiberg, 
durch einen zweiten (d. 15. Oct.) wurden die Preußen ger 
nöthigt, auch Freiberg zu verlaflen, Sin dieſem Augenblick be» 
drohte General Hülfen Dresden und zugleih war die preu⸗ 
fifche Armee aus Schlefien auf dem Marſche nad Sachſen. 
Haddick mußte gegen Hülfen nach Dresden eilen und zugleich 
die aus Schleften heranzicehenden Preußen beobachten laffen, 
er überließ daher dem Fürſten Stollberg und der Reichsarmee 
die Behauptung der Stellung bei Freiberg, Diefem Gefchäft 
war Stollberg, einem General, wie Prinz Heinrich war, ge 
genüber, durchaus nicht gewachſen. Prinz Heinrich zog nad 
Haddick's Entfernung die Verſtärkung an fich, die ihm Schmettau 
zuführte, und erfocht auf diefe Weife in der lebten Schlacht 
diefes Krieges einen glänzenden Sieg. Dieſes Treffen bei Frei- 
Berg warb am 2Iten Detober geliefert und bie Reichsarmee 
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verlor über ſiebentauſend Mann. Unmittelbar nach dieſem Stege 
unternahm Kleiſt einen neuen hedeutenden Streifzug nach Böh⸗ 
men, bra in Franken ein, brandfchagte Nünnderg, Bamberg, 
Windsheim und bie ganze von Truppen und von allem Schuß 
ensblößte Gegend bis nad) Regensburg. 

Zwifchen den Preußen und Defterreichern in Sachfen war 
damals fhon Waffenſtillſtand gefchloffen, Kleiſt's verhecrender 
Zug nad Franfen brachte den einen Theil derer, bie ed noch 
immer mit Raifer und Reich gehalten, zur Berzweiflung, ber 
andere ward vom Schreden ergriffen und zog eilig feine Trup⸗ 
pen von der Reichsarmee zurüd; anf dieſe Weife ward auch 
das Neichöheer durch einen Waffenftillkand entwaffnet. Die 
Schwachen und Unfduldigen büßten damals, wie überall und 
zu jeder Zeit, was bie Starfen und Frevelnden gefünbigt 
hatten; denn trauriger und nieberfchlagender läßt ſich ſchwerlich 
ivgend etwas denfen, als der Zuftand der gutmüthigen und 
geduldigen beutfhen Bürger und Banern während der Unter 
handlungen zwifchen Preußen und Defterreid, über ven Huberts⸗ 
burges Frieden. Ein Glück war ed, daß diefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgen» 
ben Jahre (14763) beendigt waren. 
| Weſtphalen, Heilen, die Marken, Schlefien, Böhmen wa- 

ren mehr oder weniger gänzlich verwüftet, Sachſen war zw 
Grunde gerichtet und audgefogen, Hannover war verarmt; 
nichtöbeftoweniger bfieben auch im Winter noch die Franzofen 
biefjeit und jenfeit des Rheins im Beſitz preußiſcher Städte 
und Länder, Sachſen blieb son Defterreichern und Preußen 
bejegt und warb yon ihnen ausgefogen. Kleiſt, nachdem ex 
Sranfen geplündert und des Reihe und feines Oberhaupig, 
welches die Schwaden gegen den Lebermädhligen hätte fchügen 
folten, gefpottet, nahm feine Winterquartiese im Weimar’fcen, 
nachdem er noch erſt gelegentlih Schleufingen und Coburg 
heimgefucht hatte. 

Die Wohlhabenden, denen nad. unſäglichen Erpreſſungen 
noch etwas übrig blieb, mußten ſich in gutem Gelde ausge⸗ 
liehene Kapitalien in öſterreichiſhem Kupfer und Papier oder 
im preußiſchem Judengelde zurüchzahlen Laffer, welches gleich 
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nach dem Frieden auf den vierten Theil feines bishexigen 
Werths herabgefegt ward. Die Defterreiher hatten, wie fie 
pflegen, in phlegmatifcher Klugheit im Trüben gefifcht, ihr 
reiches Land hatte nicht gelitten, andere hatten für fie gefoch- 
ten und gezahlt, und ihr guter Franz hatte als Banquier die 
Conjuncturen benugt, während er als beuticher Kaifer nicht 
einmal bie Reichsſtadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Daͤ⸗ 
nen fügen fonnte oder wollte. Der König von Dänemarf 
namlich fandte, als er von Peter IH. mit Krieg bedroht ward, 
eine Abtheilung feines Heers und brandichagte die Stadt um 
eine Million Thaler, verſteckte aber das Gehaͤſſige der Sache 
unter dem milden Worte Anlehen. 

Die Unterhandiungen zwifhen Preußen und Oeſterreich, 
welche beſonders der edle Kurprinz von Sachſen, um fein ar⸗ 
mes Land zu erldfen, auf jede Weiſe zu befchleunigen fuchte, 
waren zum Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwie 
fhen England und Sranfreih abhängig, wir müſſen daher die- 
fer zuerft gedenfen. Der farbinifche Gefandte, der die Einlei⸗ 
tung zu einer erften Lebereinfunft übernommen hatte, konnte 
das Gefchäft nicht ſchwer finden, da Lord Bute und fein Kö⸗ 
nig den fchnellen Abſchluß des Friedens aus allgemeinen und 
befonderen Gründen eben fo fehr wünjchten, als Choifeul und 
Ludwig XV. Wenn nicht andere Urfachen gewefen wären, 
weiche Lord Bute und feinen König verbädhtig gemarht hätten, 
jo hätte man fi) unmöglih wegen des Friedens und ber 
Sleichgültigfeit gegen den König von Preußen fo heftig unb 
ungezogen befchweren fünnen, alg damals in England geſchah. 
Kein engliſches Minifterium hatte noch jemals Philanthropie 
oder Kosmopolitismus in die Politif gemifcht, und da fonft 
alles durch den Friebendtraftat erhalten warb, was England 
irgend für ſich felbft fordern Fonnte; jo mar dad Ende bed 
Kriegs, der die englifche Nationalfhuld um achtzig Millionen 
Pfund vermehrt hatte, die größte Wohlthat für die Nation. 

Die Unterhandlungen zwifchen England, Franfreih und 
Spanien wurden freilich ungewöhnlich fehnell beendigt; denn 
im September reifete der Düc de Nivernoid als Bevollmäch⸗ 
tigter nach London und Bedford nad Parid, und. ſchon am 


6. Rußland, lehter Feldzug des ſiebenjaͤhr. Krieges. 34 


dritten November unterzeichneten der fpanifche Geſandie Gri⸗ 
maldi, der franzöfifhe Miniſter Choifeul und der Herzog von 
Bedford die Präliminarien des fogenannten Parifer Friedens. 
Die Unzufriedenheit in England war damals fo groß, daß 
die Gegner des Königs zu den elendeften Mitteln ihre Zuflucht 
nahmen, um Lord Bute verhaßt zu machen, und daß die Tä- 
-herlichken Berläumbungen «Glauben fanden. Man ftellte fein 
Verhaͤltniß zur Prinzefiin von Wales, der Mutter feines Kö—⸗ 
nigs, in einem höchſt gehäffigen Lichte dar, man verbreitete, 
dag er und ber Herzog von Bedford große Summen von 
Sranfreich erhalten hätten, dag Lord Bute feinen Antheil mit 
ber Prinzeflin von Wales getheilt und von dem bei dieſer 
Delegenheit erhaltenen Gelde feinen neuen Palaft auf dem 
Berkeley Square erbaut habe. 

Eine perfönliche Abneigung George II. und beſonders fei- 
nes Miniflers gegen den König von Preußen ging daraus her- 
vor, daß der Artifel der Präliminarien, der die Räumung ber 
von den Franzofen befegten preußifchen feſten Pläte betraf, 
ſehr Hinterliftig abgefaßt wurde, Der König von Preußen ver- 
galt freilich Gleiches mit Gleichem, er goß durch heftige Artikel 
in den Zeitungen, durch Öffentliche Proteftationen Del in dag 
Feuer der in England damals hell Iodernden Volksbewegung, 
die, nicht von gewöhnlicher Art, fondern ganz eigner Natur 
war. Die Artifel des am 10. Febr. 1763 in Paris unter 
fchriebenen Definitiv-Bertrags waren faft feinvfelig für Preußen 
abgefaßt, obgleich England den Frieden in Deutfchland durch 
ben Artifel zu befchleunigen fuchte, daß England den König von 
Preußen aufgeben, Frankreich ſich gänzlih von Defterreich los⸗ 
fagen werde, im Fall die beiden Mächte den Krieg über ben 
fünfzehnten März 1763 hinaus verlängern follten. Die Feind⸗ 
feligfeit Lord Butes gegen Preußen zeigt fi auch. darin, daß 
ausdrücklich fefgefegt wird, daß die Franzofen alle Drte des 
Gebiets von Hannover, Heflen, Lippe-Büdeburg, die fie beſetzt 
haben, fogleich räumen follenz dagegen Cleve, Geldern, Wefel 
in der Gewalt der Franzoſen gelaffen werben.) Friedrich 


78) Den volftänbigfien Abdruck ber Präliminarien und bes Traftats 
findet man bei Wenck Vol. HI. p. 813-368, Dort Heißt es in den Prä⸗ 
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war heftig erbittert, er zog ſchon Truppen zuſammen, um die 


Franzoſen mit den Waffen zu vertreiben, ale fein mit Oefter⸗ 
reich abgeichloffener Friede dem Streite ein Ende machte. 
Die Sranzofen behielten im Parifer Frieden von ganz 
Louiſiana nur die Stadt Neu-Örleansg und die Inſel, auf 
welcher dieſe liegt; Neufchottland und Canada mußten fie ganz 
‚abtreten; die Fifcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilich ge- 
meinschaftlich mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breton 
den Engländern überlafien und als Entichäbigung mit den 
Inſeln St. Pierre und Miquelon zufrieden fein. In Weſtn⸗ 
bien verloren die Sranzofen nur Dominica, Tabago, St. Bin- 
cent, Grenada und die Grenabinen; dagegen erhielten fie Mar- 
tinique und ihre übrigen Inſeln zurüd, weil fie ihrerjeits 
Minorca räumten. In Afrifa traten fie Senegal ab; an ber 
Küfte Coromandel und Orixa alles, was fie feit 1749 be 


liminarien Artikel XIII, nachdem im XII. Artikel die Art der Zurückgabe affer 
andern in Deutfchlanb befebten Bläbe beftimmt iſt: Apres la ratification 
des prelimionires la France Evacuera, aussitöl que faire se peurra, les 
places de Wesel, Clöves et Gueldres, et generalement tous les pays ap- 
partenant au roi de Prusse, et au m&me tems les armees frangoises et 
britanniques &evacueront tous les pays, qu’elles occupent ou ponrroient 
occuper pour lors en Westphalie, Basse Saxe, le Haut-Rhin et dans tout 
f’empire, et se retireront chacune dans les dtats de leurs souverains re- 
anenkifs; et Leurs M. T. C. &$ B. s’eugagent de plus et promeltent, de 
ne fourzir ancun secours, dans aucun genro à leurs allies respectifs, qui 
sesteront engages dans la guerre actuelle en Allemagne. Im Artifel XV 
des Definitiotraetats heißt es: Em cas que les stipulations contenues dans 
article XII des preliminaires ne fussent pas accomplies lors de la sig- 
nature du present traife tant par rapport aux &vacuations ä faire par les 
armées de la France des places de Cleves, Wesel, Gueldres et de tout 
le pays appartenant au roi de Prusse, que par rapport aux Kvacuations 
a faire par les armées frangoise et britannique des pays, qu'elles occu- 
pent en Westphalie, Basse-Saxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans 
tout Tempire et & la retraite des tronpes dans les etats de leurs Souve- 
reins respeclifs, Leurs Majestes T. C. et B. promettent de proceder de 
bonse foi avec toute la promptitude que le cas pourra permelire aus diles 
dvaeualtions, dent elles stipulens Faccomplissement parfait avant le 15. Mars 
present ou plutöt si faire se peus, eb leurs Majestes T. C. es B. s’engagent 
de plus ei se promelient de ne founie aucun accours dams gucun genre à 
Beurs allids respectifs, qui resieront enguges dans Ja guarre W Allemagne. 


a — — — — DR. u. 
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feut gehabt; in Bengalen verfprachen fie feine Truppen zu 
haften. Dünkirchen warb wieder in den Stand gefept, wie «8 
vor dem Aachner Frieden geweſen, Spanien erhielt Havannah 
und andere von den Kngländern befeste Mäte zurück, trat 
aber dagegen: Florida und feinen Antheil an Louiſiana, d. K 
das Land öſtlich und ſüdöftlich vom Mififfippi, an England 

ab, und entfagte feinem Antheit an der Fifcherei bei Terre 
neuve. Das Holzfällen an der Honburae-Bay ward ben Eng⸗ 
ändern erlaubt; doch follten fie ihre dort errichteten Schangen 


ſchleifen. Die fpanifchen und franzöſiſchen Truppen räumten 


das portugiefiihe Gebiet; San Sacramento warb zurürgegeben. 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, troß des 
Lärme, ber fih von allen Seiten erhob; aber das Parlament 
war damals ebenjofehr beim Volle in Ungunft, als der König 
und das Minifterium. Lord Bute mußte dieſes Friedens wegen 
ſchon im April feine Stelle nieberlegen, wir fünnen. aber ber 
Stürme und Unruhen, die fih in England erhoben, erfi im 
folgenden Bande gedenfen, weil bie dadurch veranlaßten bes 
mokratiſchen Bewegungen mit dem amerifanifhen Kriege zu⸗ 
fammenhängen. 

Friedrich's Beſchwerden über Lord Bute und König Georg 
wird man ſchwerlich gerecht finden Tünnen, da bie Truppen, 
weiche der König yon Preußen in ben beiden leuten Jahren 
zur Armee bes Prinzen Ferdinand fchiefte, Doch gar zu unben 
beusend waren, ””) und da Rußland und Oeſterreich füh ber 
Entfhädigungs- Forderung Sachſens nicht wärmer annahmen, 
als England einer ähnlichen Forderung Preußens au Deflere 
reich und Frankreich. Deßerreih wäre in einiger Berlegenheit 
gewefen, wenn es die gegen das Neich übernommene Berbind- 
lichkeit hätte erfüllen foßlen, ben Krieg niht eher auf- 
zugeben, als bis das Reich völlig ſchadlos ge. 
ellt und die Reihsftände, die ihr Contingent 





19) Es befanden fi bei ber verbünbeten Armee 1762 nach Mauvillon 
nur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, dieſe beſtanden nach den offi⸗ 
ciellen Liſten aus drei Schwadronen des Huſarenregiments Runſch, 2 Schwa⸗ 
dronen des Regiments Malachowsly, dem Huſarenreginent Bauer und vn 
Freilorps des Herzen non Trümbad. 
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zur Reichsarmee geſchickt, die Vergütung aller 
ihrer Koſten erhalten hätten; allein man wußte ſich 
aus dieſer Verlegenheit ſchlau herauszuziehen. Man veran⸗ 
laßte, daß das Reich ſich ſchon im Herbſt ſür neutral erklaͤrte. 
Die pfälziſchen Truppen verließen im Winter (Ian. 1763) 
plöglich ihre Duartiere neben den Defterreihern und eilten bei 
Nacht und Nebel nah Haufe; die Kaiferin war daher eben- 
falls aller Verpflichtung gegen das Reich ledig. 

Die erfie Einleitung zum Frieden zwifchen Preußen und 
Deflerreih ward gemacht, als der Abgeordnete des Kurprinzen 
von Sachſen den König in Meiſſen auffuchte, fpäter fam ber 
König nach Leipzig und unterhandelte auf dem Hubertöburger 
Schloffe, nicht weit von Leipzig. Diefe, im December begon- 
nenen Unterhandlungen waren nur in Rüdfiht auf drei Punfte 
einigermaßen ſchwierig. Diefe Punkte waren: die Zurüdgabe 
der Feſtung und Grafſchaft Glag an Preußen; der Heimfall 
von Anſpach und Bayreuth an Brandenburg; die Wahl des 
Erzherzogs Sofepb zum römishen König. Friedrich gab über 
den Testen Punkt nah, da er ja feinen Grund mehr hatte 
zu widerfprechen; Defterreich that daſſelbe in Rückſicht der bei- 
den anderen, auf dieſe Weile fonnte der Hubertöburger Frieden 
am 15. Februar 1763 ganz auf dem Grunde des Dresdener 
und Breslauer Friedens abgefchloffen werden. Alles blieb, wie 
es vor dem Kriege gewefen war, das unfägliche Elend, Schul- 
"den der Städte, Länder und Dörfer, die hernach noch den 
Urenkel drüdten, Vernichtung alles MWohlftandes der erwerben- 
ben Klaſſen war die einzige Frucht der langen Kabalen und 
bartnädigen Ausdauer der frömmſten, tugendhafteften und ge- 
Tiebteften Fürftin in Europa. 

Die neue Kaiferin von Rußland Fonnte fi) der Tugenden 
der Kaiferin Maria Therefia nicht rühmen; aber ihr Geift, 
ihre Fähigkeiten, ihre Kenntniffe, felbft ihre geniale Ausfchwei- 
fung und ihre dreifte Verſchwendung fanden in Europa, befon- 
bers jedoch in Deutfchland und Franfreih, lautere Lobredner 
und eine größere Zahl poetifcher, philofophifcher und rhetori⸗ 
fher Bewunderer, ale Maria Therefia’s Frömmigfeit und Tu⸗ 
gend. Nichts befchämt mehr den. befehränften und ‚profaifchen 
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Schriftfteller, welcher der bürgerlichen Moral huldigt und nach 
ihr die höheren Stände firenge zu richten wagt, nichts be- 
weifet beſſer, daß Machiavel’s Politif und Diderot's Philofophie 
aus dem Leben gefchöpft find, und dag das gewöhnliche Mo- 
ralgefeg, wie das Kriminalrecht, nur für gemeine Leute gelten, 
als die Geſchichte der Kaiferin Katharina, ihrer Freundin, ber 
Fürftin Dafchloff, und ihrer zahlreichen Günftlinge, Peter IH. 
mit aller feiner Moralität und mit feiner Gutmüthigfeit ward 
verachtet, verrathen, geftürzt, gemorbet, weil es ihm an Welt, 
an Talent, an Faͤhigkeit und Klugheit mangelte; Katharina 
Dagegen wird noch immer von aller Welt gefeiert und be- 
wundert, in ganz Europa als die größte Frau gepriefen, weil 
fie genial über jede Scheu und NRüdficht erhaben ihren Gemahl 
bei Seite fhaffte, den Tartarhan und das polniſche Reich 
vernichtete, fo Lange fie Iebte, ihren Sohn von der Regierung 
ausſchloß. Der unglüdlihe Iwan warb fein Lebenlang ge- 
quält und endlich erſchoſſen; Katharina farb im hohen Alter 
allgemein bedauert. 

Peter II. Hatte von feinem Bater eine, wie es ſcheint, ber 
Familie eigne Drganifation ererbt, welche viele Glieder berfel- 
ben bei dem beflen Gemüth unglüdlich gemacht hat. Er würde 
als deuticher Fürſt die geduldigen Deutichen auf ähnliche Art 
regiert haben, wie der Berfafler biefer Geſchichte Katharina's 
Bruder, Friedrich Auguft, in Zerbft und ever hat regieren 
fehben, aber ein Reich wie Rußland Täßt fich nicht regieren, 
wie Hollftein-Gottorp oder Zerbſt und Sever, und die ruffifchen 
Großen find nicht fo geduldig als die gelehrten, Toyalen und 
vorſichtigen Deutfchen. Die Kaiferin Elifabeth fogar und ber 
König von Preußen, die ihm beide fehr wohl wollten, erfann- 
ten offenbar ſchon früh, daß fich Peter unmöglich werde auf 
dem Throne behaupten Eünnen, Friedrich benahm fich daher in 
Beziehung auf Peter’s Sreundfchaft und Bewunderung mit gro- 
Ber Vorſicht. König Friedrich hatte die Heirath des Groß⸗ 
fürften mit Katharina geftiftet, er fuchte den Frieden zwilchen 
ben Eheleuten zu erhalten, und ermahnte den Großfürften, 
mit dem vornehmen und loſen Leben feiner Gemahlin Gebuld 
zu haben, da fie ſich auch gefallen laſſen mußte, — er ihr 

Sqchlofſer, Geſch. d. 18, u. 10. Jahrh. IL TH 4. Aufl, 
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ein burchaus nicht Yiebenswürbiges Fräulein Woronzoff vorzog. 
Diefe war weder fihön, noch Hug und wißig, weder angenehm 
noch wegen ihres Weſens und Treibend für irgend jemand 
anders als für einen rohen Officer eine .erträgliche Gefrllſchaft. 
Schon als Großfürſt hatte fih Peter durch feine mehr als 
Findifche Spielerei mit der holſteiniſchen Garde zu Oranien- 
Saum, und durch feine preußifchen Uebungen, Kamaſchen, Uni⸗ 
formen Tächerlich, durch Unwiſſenheit, Schulden, und Durch bie 
elenden Mittel, die er gebrauchen mußte, um fih aus ber 
Berlegenheit zu ziehen, verächtlich gemadt. Mean betrachtete 
ihn fhon damals allgemein als einen Mann, beflen Geiſtes⸗ 
fähigfeiten nicht im gefunden Zuftande feien, man wird fi 
Daher nicht verwundern, bag er, als er ben Thron beftieg, 
fein Zutrauen einflößte. 

Die erfien Handlungen und Berorbmungen Peter’s IL, 
nachdem er den Thron befliegen hatte, zeugten von einem edlen 
Herzen und 'von dem beiten Willen, aber auch bie edelſten 
Handlungen und die trefflichflen Verordnungen feiner Regierung 
zogen nur Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das 
Beſte, was er verorbnete, ermangelte bes ruffifchen Stempels. 
In den eigentlichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff 
und Woronzoff vortreffliche Nathgeber, doch waren ſie nicht 
im Stande, ihn abzuhalten, auch felbft das Gute mit krauk⸗ 
hafter Eile zu betreiben. Er rief gleich nach feiner Thronde- 
ſteigung, mit Ausnahme der yon den gewöhnlichen Gerichten 
verurtheilten Kriminalverbreher, alle unter den vorigen Re⸗ 
gierungen in die Verbannung gefchieften zahlreichen Unglädtichen 
zurück, und Tief ihnen ihre Güter, wenn fie noch nicht ver- 
Außert waren, wiedergeben. Wie groß die Aabl der feit Pe- 
ter's IL Zeit ind Elend geſchickten Unglücklichen fein mochte, 
fann man daraus fchliegen, daß unter der wegen ihrer Milde 
gerühmten Kaiferin Clifabeth, bie Fein Todesurtheil unterfchrei« 
ben wollte, mehr als achtzigtaufend Menſchen nad Sibirien 
geſchickt worden fein ſollen. Beflufcheff ward: zwar nicht: zu- 
rüdgerufen; aber er Kebte ganz bequem auf feinem Landgute. 
Unter den zurüdgerufenen Berbannten waren auch Biron, Mun⸗ 
nich, eEſtocq. 
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unmiticlbar nach der Begnadigung aller politiſhen Ver⸗ 
brecher verbot Peter den Gebrauch der Tortur und hob bie ab⸗ 
ſcheuliche Polizei auf, die unter dem Namen ber geheimen ‚Kanz« 
‚lei ‚für das Weſen und den Beſtand ruſſiſcher Regierung ſorgen 
ſollte und babei gar die Rechte eines Gerichts dofs hatte, ) 
‚Die Geſchichte dieſer gebeimen Kanzlei gibt ‚uns ein Licht über 
die Beſchaffenheit Regierungen und ihrer Anorbnun- 
‚gen. Katharina II. beftätigte zum Schein die Aufhebung, mil 
‚berte ‚aber ‚eigentlich nur bie Formen und ließ die Sache ſelbſt 
„beftehen, Paul erneuerte diefe Kanzlei, jet Polizei genannt, 
ſchrecklicher, ſtrenger, wilfürlicher ale fie, e unter Elifabeth ge- 
weſen war; Alexander ſchaffte ſie ab; aͤber die Polizei, die in 
ſeiner letzten Zeit von ſeinem Bertrduten geübt ward, war furdht- 
‚barer als jede andere, Die Einrichtung ſelbſt gehörte den Zeiten der 
alten ruſſi ſchen Barbarei an, denn der als einer der grauſamſten 
Tyrannen befannte Iwan Waſi ljewitſch hatte ſie eingerichtet, und 
Alexis Michailowitſch hatte ſie vervollkommnet. Daß eine ſolche An— 
ſtalt einer Regierungsform, wie die Ruſſi ſche iſt, weſentlich und un⸗ 
entbehrlich fei, ſchließen wir daraus, daß die geheime Kanzlei bie 
auf unfere Tage unter ben verfchiedenften Namen und gormen 
ſtets wieder bergefteltt warb; Peter II. beging daher unftreitig eine 
pendelt und eine Mebereifung, als er gerade in ‚bem Augen- 


80) Nach der ſehr unbeſtimmt ausgedrückten Beſtimmung über dieſe Be⸗ 
“Hörde ſollte fie über Verbrechen gegen den Staat und den Regenten urthei⸗ 
‘fen, und deßhalb follte ihr Gericht allental an dem Orte, wo der Souverän 

- feinen Aufenthalt habe, gehalten werben. In ber Sprache dieſes blutigen 
Gerichts hieß jede Anklage das Wort. Wer das Wort geſprochen hatte, 
d. h., wer nur die leichteſte unzulanglichſte Angabe gemacht hatte, befand 
fi unter dem unmittelbaren Schutze des Monarchen. Der Beklagte wurbe, 
wenn er auch In dem entfernteften Theile des Reichs war, mit ſeinem gan⸗ 
zen Haufe, ſelbſt zuweilen mit der ganzen Geſellſchaft, die zufällig bet ihm 
verfammelt war, aufgepadt und nach Petersburg gebracht. Zuwellen war 
ein folder Unglüdlicher ein Jahr lang unterwegs, und konnte Jahre lang 
‚im Oefängniffe warten, bis feine Sache auf nur dem Scheine nad unters 
fucht ward. Bet der Unterfuhung durfte der Beſchuldigte nichts zu ſeiner 
Vertheidigung anführen und auch ſogar, wenn es einem maͤchtigen Freunde 
gelang, ihn zu retien, wurde er doch nach Sibirien gebracht. Kein Stand 
kein Verdienſt ſchützte bei dieſem Gericht gegen bie Bosheit bes gemeinſten 
und ſchlechteſten Anklaͤgers. 
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blick, in welchem er die ruſſiſche Geiſtlichkeit reizte und die 
Garden beleidigte, zu derſelben Zeit, als ſeine Gemahlin gegen 
ihn conſpirirte, ein Hauptinſtitut ruſſiſcher Regierung aufhob. 

Peter II. entließ die ſchändliche, brutale, koſtſpielige Leib- 
compagnie der Kaiſerin Eliſabeth, die hernach unter anſtändi⸗ 
geren Formen von Katharina II. unter dem Titel Chevalier⸗ 
garbe wieder hergeftellt ward, und ließ fie unter bie Feldregi⸗ 
menter vertheilen, das war weife und gerecht; aber der Ein- 
fall war hoͤchſt unglüdlich, dag er dagegen fein hollſteiniſches 
Küraffierregiment zur Garde zu Pferde erklärte. Das ganze 
zuffifche Heer follte Preußifch gekleidet und geübt werben, und 
der Kaifer machte dabei feinen Better, Herzog Georg von 
Holſtein, der in preußifchem Dienft gewefen war, dem er aber 
ſelbſt ins Geficht fagte, er müfle wohl ein fchlechter General 
fein, weit ihn fonft Friedrich gewiß zurüdgehalten hätte, zum 
Generaliffimus beffelben. Peter ſelbſt fpielte in feiner preu⸗ 
ßiſchen Uniform, beſonders durch den höchft Lächerlichen Hut 
und die Kamafchen, die ihn nöthigten, mit fleifen Knien zu 
geben und ſich zu fegen, eine Rolle, welche dem ausgefprengten 
Gerücht, daß es nicht ganz richtig mit feinem Verſtande ſtehe, 
Glauben verſchaffte. 

Er wollte mit edler Aufopferung dem ruſſiſchen Adel eine 
eigentliche Exiſtenz geben, die ihn unabhängig von den Launen 
des Regenten gemacht hätte; er entſagte den Monopol⸗Rechten 
der Autokraten, und wagte ſogar einen Verſuch, der in allen 
Laͤndern und Himmelsſtrichen thöricht iſt, er wollte naͤmlich die 
Geiſßlichkeit und die Ceremonien des Cultus reformiren. Sein 
Verſuch die langen Baͤrte und die Kleidung der ruſſiſchen Geiſt⸗ 
lichen, ſo wie verſchiedene Dinge im äußeren Cultus zu ver- 
ändern, fand inbefien durch die Feſtigkeit des verfländigen, wohl⸗ 
meinenden, in jeder Ruͤckſicht ehrmwürbigen Erzbifchofs von No⸗ 
wogorod, Sertfchin, einen Widerfland, der einen Auffland bes 
Bolfes hinderte., Durch die Errichtung eines fogenannten De- 
fonomiefollegiums zur Verwaltung aller Güter und Einfünfte 
der Geiftlichfeit erregte Peter II. fchon außerdem allgemeine 
Unzufriedenheit. Katharina IL feste das Letztere bernag ohne 
Widerſtand durch. 
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Die Geiftlihfeit konnte um fo Teichter das Volk gegen den 
Kaifer aufregen, ald man ihm den boshaften Rath gegeben 
hatte, in dieſem ungünftigften Augenblide den Bauern eine Kopf⸗ 
fieuer aufzulegen. Er felbft warb überall als fchlechter grie- 
chiſcher Chriſt und heimlicher Lutheraner ausgefchrieen, und bes 
ging die Unvorfichtigfeit, an feinem ganzen Hofe die Faften 
förmlich abzufhaffen und fehr viele Gebräuche der griechifchen 
Kirche Öffentlich zu vernachläffigen. Die Freundſchaft des Kö⸗ 
nigd von Preußen war unter den damaligen Umfländen eher 
nachtheilig und laͤſtig für Peter als politifch vortheilhaft, alle 
andern Höfe beleidigte er. Alle fremden Minifter, befonders 
der franzöfifche (Breteuil), gaben zu der lange vor ber Kai⸗ 
ferin Elifabetb Tode ganz im Stillen gebildeten Verſchwörung 
gegen Peter Geld ber, weil alle Mächte, und fogar Friedrich, 
von dem thörichten Plan und Kriegszug der Rache gegen Dä- 
nemarf, den er entworfen hatte, eine Erfchütterung des Gleich- 
gewichts von Europa fürdhteten. 

Der Gedanfe der Nahe und der Wiebereroberung bes 
yon Dänemark: im nordiſchen Kriege eroberten Theils von 
Schleswig und Holftein war von Jugend auf in Peter’s Seele 
geweſen, und unglüdlicherweife waren alle Verfuche, die Geld⸗ 
verlegenheiten, worin er fi) als Großfürft befand, zu benugen, 
um ihn mit Geld abzufinden, gejcheitert. Sobald er den Thron 
beftiegen hatte, waren auch feine getreueften Diener nicht im 
Stande, ihn von der Thorheit des Kriegszugs gegen Däne- 
marf, an deifen Spite er fich fiellen wollte, zu überzeugen. 
Die Dänen wußten recht gut, daß in Rußland eine Revo⸗ 
lution ausbrechen werbe, fobald ſich Peter entferne; wenn fie 
daher gleich ein Heer rüfteten, fo rechneten fie doch eigentlich 
weniger auf diefes Heer, als auf ihre Kabalen in Petersburg, 
während fih die Ruſſen, die ausdrüdiih in dieſer Hinſicht 
mit Friedrich's Erlaubnig in Pommern und Preußen zurüd 
geblieben waren, in Bewegung festen. 

An der Spike der dänifchen Kriegsmacht ſtand damals 
ber franzöfifche Preuße, St. Germain, der in der folgenden 
Periode zur unglüdlichen Stunde franzöfifcher Kriegsminifter 
warb und ben beutfchen Stod oder doch die deutſche Fuchtel 
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den Franzofen empfehlen und aufbringen wollte, Er hatte 
mit Ruhm im Heexe am heine gedient und galt für den 
beſten franzoſiſchen General in dieſer traurigen Zeit, hatte aber, 
unzufrieden, feinen Abſchied genommen. Er richtete ‚jest mit 
Hülfe franzoſtcher Officiere die bänifche Almee auf reuhiſchen 
Fuß ein und erpreßte mit dänifchen Truppen, na franjöfl- 
ſcher Weife, fine Million Thäler von ben Hainburgern zur 
Beſtreitung der erſten Koen. Did Grafen St. Germain Ar⸗ 
mee ſtand, um bie Verpflegung derſelben bem Nachbar, nach 
hergebrachter Site, aufzuladen , {m Meklenburgiſchen. Die 
ruffifchen Truppen hätten von Pommern ber ebenfalls ſchon 
bie Graͤnzen dieſes Herzogthums überfhritten; es kam Indeffen 
nicht zu Feindſeligkeiten, weil Peter II. Thron und Leben ver» 
for, ehe Dänen und Ruſſen ‚auf einander getroffen waren. 
Während Peter Tag und Nacht mit Reformen beſchaͤftigt 
war und unüberlegt an allen beſtehenden Verhältnifſen rüttelte, 
ſie veraͤnderte und verwirrte, dabei aber mit ſeinen Officieren 
und mit der Worönzoff, feiner Freundin, ein deutſches Stu⸗ 
denten⸗ oder Wachtſtubenleben führte, und in biefer toben Zer⸗ 
fireuung verfunfen.. nicht ahnte, mag rund im ihn vorging, 
lebte feine Gemahlin ein bipfomatifches und ruſſiſches Leben. 
Schoͤn, ſinnlich und üppig, hatte fie ſich nad ber Sitte der 
von der Weit geprieſenen Damen und Herren, einer Genlis, 
Stasl und eines Talleyrand alle glänzenden Eigenfchaften ihrer 
Zeit und ihres Geſchlechts völlig angeeignet und hatte Yängft 
bie geniale Höhe erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden 
breift verachten darf, fie bedachte fih baher auch feinen Au- 
genblic, ihrem Gemahl, der ihr Vetragen anſtößig fand, und 
gedroht hatte, fie zu entfernen, zuvorzufommen, Zur Genoffin 
und Helferin bei dem fühnen, ohne Mord nicht zu bollenden- 
ben Unternehmen wählte fie fich bie Schweſter der Freundin 
ihres Gemahls, die jüngere Woronzoff, die ſich Fürſtin Daſch⸗ 
koff nannte, weil ſie auf kurze Zeit eine diplomatiſch⸗politiſche 
Heirath Hatte geſchloſſen gehabt. Katharina's Freundin glich 
ihr, wie ihre ältere Schweſter dem Kaiſer, in Leben und Sit⸗ 
ten, fie genoß bes Lebens wie die Kaiferin und ward wie biefe 
von der Welt und yon den feilen Gelehrten und Goppiften 
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vergättert. Katharina Hatte ſchon zur Zeit der Kaiferin Eliſa⸗ 
beth mit Beftufcheff gegen ihren Gemahl confpirirt, wovon 
Peter fo fichere Beweife in Händen zu haben glaubte, daß ex, 
als er Beſtuſcheff yon der allgemeinen Begnadigung ausnahm, 
ausdrücklich erklärte, dieſes gefihehe, weil er mit feiner Ge⸗ 
mahlie im Bunde fiebe, 

Peter’s Betragen gegen feine Gemahlin zeigt am beften, 
dag er an einer Krankheit des Geiftes Titt, die man bald mehr, 
bald weniger wahrnahm, und die ihn bald zu übermäßig und 
unverfkändig breiten Schritten trieb, bald in die größte Ver⸗ 
zagtheit, Seigheit, Unentfchloffenheit fallen ließ. Bald befüm- 
merte er fih um ihr Privatleben gar nicht und ließ fich über 
ihre Schwangerfchaften täufchen, bezahlte ihre Schulden, fchenfte 
ihe Güter, vermehrte ihre jährlichen Einfünftes bald drohte 
er ihr wieder mit dem Klofter und redete ganz öffentlich yon 
ihr in den ungezogenfien Ausbrüden. Ihr Bruder Friedrich 
Auguft von Zerbft war ähnlicher Natur als fein Schwager, 
er vergalt ihm feine Unart gegen feine Gemahlin, und feine 
wunderliche Rückkehr zur Artigfeit gegen fie mit gleich närri⸗ 
fher Münze, Ald Peter ihm nämlih aus Aufmerkſamkeit für 
feine Gemahlin glänzende Anerbietungen that, gab er ihm eine 
Antwort, die man in anftändiger Geſellſchaft nicht wieberholen 
darf, bie aber Goͤthe im Goͤtz von Berlichingen dieſem gegen 
ben Reichshauptmann in den Mund Test. 

Bei dem blödfinnigen und übereilten Betragen bes Kaiſers, 
bei der allgemeinen Unzufriedenheit beleidigter ruffiiher Sol- 
daten und Großen und bei der Kälte der Geiftlichleit für ihn, 
fonnte es der unabläffigen Thätigkeit feiner Gemahlin und 
ihrer glänzenden Freundin, der Dafchkoff, nicht fchwer werben, 
eine Verſchwörung fühner und brutaler Frevler zu ſtiften. 
Den Mittelpunft bildeten die fünf Brüder Orloff, die Haupt- 
- role unter diefen hatte Gregor, der nachherige begünftigte Ge- 
liebte Katharina’s, den biefe fchon lange vor dem Tode ber 
Kaiferin Elifabeth regelmäßig bes Nachts in bem Fleinen Haufe 
befuchte, welches er neben dem Winterpalaft bewohnte, Der 
Kaifer zeigte eine Sorglofigfeit, die jedermann in Erftaunen 
feste; er hörte Feines treuen Freundes Warnung. Auch Münnich, 
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der ihn unfehlbar gerettet hätte, wenn ſich Peter ihm hätte 
anvertrauen wollen, Tonnte nicht durchdringen, fo freundlich 
Peter fonft gegen ihn war. Diefer gab felbft das Gelb her, 
defien die Verſchwornen beburften, denn er erlaubte in dem 
Augenblick, als Gregor Orloff zur Beſtechung der Soldaten 
fehr große Summen bedurfte und weder er noch Katharina 
Geld oder Kredit hatten, daß bie bedeutende Kaffe der Ar- 
tilferie diefem wüſten Lieutenant übergeben werde, 

Die Berführung des Ismailoffſchen Regiments, deſſen man 
fi) hernach gegen den Kaifer bediente, ward dadurch erleich⸗ 
tert, daß der Chef deffelben, Kyrilla Raſumoffsky, fi mit den 
Verſchwornen vereinigte. Cr war der Bruder jenes Rafus 
moffsfy, den die Kaiſerin Elifabetb unter ihren unzähligen Be- 
günftigten allein zu ihrem Gemahl machte, war, wie biefer, 
eins Bauern Sohn, ward von der Kaiferin auf Furze Zeit 
zu Euler nah Berlin gefickt, und dann als junger Menfh 
mit eben der Berechtigung Präfident der Afademie der Wif« 
fenfchaften als hernach Hettmann der Koſacken. Diefe lettere 
Stelle mußte er hernach unter Katharina, ungeachtet er nie 
gedient hatte, mit der an Rang geringeren eines Feldmar- 
ſchalls vertaufhen., Die Dafchfoff war übrigens die Seele 
der ganzen Berfchwörung, fie gewann zuerft den Grafen Pa⸗ 
min, den Oberbofmeifter des Großfürften Paul, einen fehr aus- 
gezeichneten Dann, dann den Generalprofurator Gleboff, ob⸗ 
gleich diefer Peter's ganzes Vertrauen hatte und nebft Wolfoff 
und Woronzoff alle Serorbhungen entwarf, welche vom Kaiſer 
erlaſſen wurden. 

Die Verſchwornen hatten zuerſt keinen beſtimmten Plan, 
ſie waren ſo unvorſichtig, daß ſie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feſtgeſetzten Termin auf einen andern ver⸗ 
ſchoben, ſondern die ganze Sache auch ſo wenig geheim hielten, 
daß Wolkoff, der preußiſche Geſandte Golz, der Oberſt von 
Budberg, den man als Inhaber eines Regiments zu gewinnen 
verſucht hatte, Gudowitſch, ja der König von Preußen ſogar 
ſelbſt, den unglücklichen Kaiſer warnten. Peter war damals 
aus der krankhaften Thaͤtigkeit der erſten Wochen feiner Re⸗ 
gierung in eine unbegreiflihe Gteichgültigfeit und Unthätigfeit 
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verfunfen, er verachtete jede Warnung, während bie Verſchwor⸗ 
nen angelegentlich verbreiteten, er fei gefonnen, feine Gemahlin 
und feinen Sohn, den Gropfürften Paul, ind Kloſter bringen. 
zu laſſen, und die dicke Woronzoff, die in feinem Palafle wohnte, 
zu heirathen. 

Nach den zuverläffigfien gedrudten Nachrichten °') wollten 
die Verſchwornen anfangs warten, bis fid) der Kaiſer ans dem 
Reiche entfernt und an der Spike des Heers ben Kriegszug 
gegen Dänemark begonnen hätte; wenn dieſes richtig ift, fo 
waren bie Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und ber Zufall 
leitete fie dagegen weile. Katharina hätte freilich, wenn dies 
gefihehen wäre, den Vortheil gehabt, daß fie Feine Blutſchuld 
auf fich geladen hätte und nicht öffentlich an der Spitze roher 
Frevler hätte zu erfcheinen brauchen, das achtete fie aber wenig, 
weil fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erha« 
ben war. Katharina hätte in diefem Fall, wie die Haupt⸗ 
perjonen in ſolchen Staate-Trauerfpielen fonft zu thun pflegen, 
binter den Couliſſen bleiben können, bis das Stüd ausgefpielt 
gewefen, und dann, ihre Hände in Unſchuld waſchend, ben 
Vortheil der Schandthaten und den Beifall und Danf ber 
Welt wegen wieberbergeftellter Drönung ernten fünnen. Das 
fonnte jetzt freilich nicht gefchehen, fie mußte als Empörerin, 
als Werkzeug der fünf wüften, brutalen, rohen Orloffs, als 
Genoffin von graufigen, ſchaamloſen und frevelnden Mörbern, 
wie Paſſek und Bibiloff, von Näubern und Banbiten, wie 
der Piemontefer Odart, Öffentlich am hellen Tage in ber Haupt- 
ſtadt erfcheinen. 

Peter vermweilte auf feinem Luflfchloffe, acht Stunden son 
Petersburg, er benahm ſich felbft in dem Augenblide, als das 
Unternehmen zur Ausführung reif war, ganz unverfländig und 

81) Beiläufig müffen wir Hier bemerken, daß wir mil mehr Bertrauen 
den ruffifgen Günſtlingen, und der Biographie Peter’s III. (jedoch 
mit ſteter Rüdfiht auf Widmann) folgen, ald Rülhieres Gefchichte der rufs 
fiiden Revolution (Man Hat das Büchlein in einer beutfchen Ueberſetzung: 
Geſchichte der ruffifhen Revolution im Sahre 1762. Aus dem Franzöfifchen 


des Herrn Rülhiere. Germanien 1797. 157 ©. 8.), obgleich en Aus 
genzeuge war und Breieuil Geld hergab. 
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mit dem Eigenſinn eines Bloͤbſinnigen. Als er eine geheime: 
aber zuverläfftge Nachricht von Allem, was feine Gemahlin 
und die Drloffs trieben und bereiteten, erhielt, eilte ex keines⸗ 
wege die Orloffs verhaften und feine Gemahlin. wenigitend 
zu fi) rufen zu laſſen, fondern er blieb ganz ruhig in Ora⸗ 
ntenbaum und wollte die Verſchwornen durch einen elenden 
Spieler und Wüflling (Perſilioff), der ungemein. leicht zu ge- 
winnen war und auch ſogleich gewonnen ward, nur beobachten 
laſſen. Das Schickſal that Alles Mögliche, um ihn zır reiten, 
er. felbſt vereitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, wel 
bes ihm das Schiefal anbot, Er erhielt nämlidy endlich eine. 
förmliche gerichtliche Anzeige und behandelte dennoch bie Sache, 
als wenn feine Eile nöthig fei, ober ald wenn von einer 
ganz unbedeutenden Angelegenheit die Rede wäre. 

Der tobe Ruſſe Paſſek hatte fi in der Trunfenheit ber 
Verſchwörung gerühmt, er war am 8. (19. n. St.) Juli 
bei feiner Negimentsfanzlei förmlich angeflagt worden und eine 
unvorfichtige Frage feines Genoffen hatte zugleih den Haupt⸗ 
mann der Garde, Jsmailoff, darauf aufmerffam gemacht, dag 
man die Soldaten gewinnen wolle; beides warb unverzüglich 
dem Kaiſer gemeldet; biefer ließ gleichwohl den Verſchwornen 
Zeit, der drohenden Entbedung zuvorzukommen. Peter batte 
zwar Paſſek noch an demfelben Abend verhaften Iaffen; allein, 
fiatt nach Petersburg zu gehen, war er ruhig in Dranienbaum 
zurückgeblieben und hatte bie nähere Unterfuchung der ganzen 
Sache bis nach dem Peter- und Paulsfeſte verfchoben; das 
warteten denn freilich die Verſchwornen nicht ab. 

Die Orloffs und die Dafıhfoff, deren Leben auf dem Spiel 
fland, zwangen Katharina gewiffermaßen, dag Signal zum Auf- 
ftande zu geben. Katharina war damals in Peterhof, dorthin 
wurden von der Dafchfoff und von Gregor Orloff um Mit- 
ternacht Bibikoff und Aleris Orloff gefendet, um fie in bie 
Stadt zu führen, wo indeſſen diejenigen Rompagnien der Gars 
den, die man gewonnen hatte, ausgerüdt waren. Katharina 
fam gegen 7 Uhr Morgens (am 9. (20. n. St.) Juli) in 
der Stadt an, und Fieß ſich fogleich von den Garden den Eid 
der Treue fchwören, ohne Daß irgend jemand fragte, welches 
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Recht die Prinzeſſin von Anhalt Zerbſt an den ruſſiſchen Thron 
habe? Nur bei dieſer Gelegenheit bediente man ſich für den 
Iwed ber Verſchwoͤrung, der beiden übrigens ganz unbebeu- 
fenden Lieblinge der Kaiſerin Elifabeth, Raſumowsky und 
Schuwaloff. Man hatte fie unter ber vorigen Regierung fo 
fange und fo glänzend neben ber Herrfiherin erfcheinen fehen, 
daß fie auch jetzt durch ihre Hufbigung der Ufurpation in ben 
Augen eines Volks wie das Nuffifche, welches wirklich und im 
Ernſt Willkür für Recht Hält, Rechtmäßigkeit gaben. Schon 
zwiſchen neun und zehn Uhr ward, ehe der Kaiſer noch wußte, 
was in Petersburg vorging, der Frevel der Empörung durch 
die Religion geheiligt und die neue Kaiferin geweihet. Der 
Erzbiſchoff von Nowogorod, der dies that, wahrte dabei, nach 
der Priefter Weife, forgfältig den Schein ber Gerechtigkeit, ew . 
tief Katharina in der Hauptfirhe nur als Regentin und Bor 
münberin ihres Sohnes and. In demfelben Augenblicke, als 
dieſes in ber Kirche geſchah, Tiefen die Orloffs und die Daſch⸗ 
foff fie vor der Kirche als im eignen Rechte regierende Kais 
ferin ausrufen, des Erzbifchoffe Stimme ward daher nicht ge 
zählt. Zum Tröft für Seelen, welche bei diefer Gelegenheit, 
wie in ben franzöfifchen Geſchichten der letzten vierzig Jahre, 
der Gedanke niederdrüdt, daß Treue und Wahrheit im Leben, 
überall nit zu finden find, daß fie fogar im Verkehr der 
großen Welt laͤcherlich heißen, dürfen wir nicht vergeffen, dag 
doch bei biefer Gelegenheit auch fogar in Petersburg nicht alle 
fäufih waren. Budberg und andere thaten einen, freilich 
vergeblichen, aber doch für fie rühmlihen, Widerſtand, und 
Breffan hätte feinen Kaifer gerettet, wenn biefer irgend eines 
feften Entfchluffes im entfcheidenden Augenblicke fähig, oder ber 
Klugheit zugänglich gewefen wäre, 

In dem Augenblide nämlich, als in Petersburg die dort 
befindlichen Truppen und bald auch der Senat Peter den 
Dritten, der von Allem, was dort vorging, noch nichts wußte, 
für abgeſetzt erklärten und Katharina IL. als Regentin erfann- 
ten, war für ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnich, 
Moronzoff, Trubezkoi, der zweite Schubaloff waren in Dra- 
niendaum bei ihm, fie konnten und wollten ihm rathen, das 
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ganze Reich ſtand ihm noch offen und würde ihn als feinen 
Kaifer erfannt haben, die Flotte und das ganze gegen Däne- 
marf beflimmte Heer, waren noch nicht von feinen Feinden ge- 
wonnen, darum gaben fich diefe auch fo viel Drühe, ihm allen 
Zufammenhang mit der Hauptflabt abzufchneiden. Katharina, 
die fhon damals Gregor Orloff erlaubte, mit brutalem Stolze 
als ihr DBegünftigter zu trogen, feierte ihre Thronbefteigung 
unter Kanonendonner und Tieß fogleich ale Wege, die nad 
Peterhof und Dranienbaum führten, befonders bie Kalinfa- 
Drüde befegen, Peters getreuer Diener war ihr aber zuvor⸗ 
gekommen, Breſſan aus Monaco war als Frifeur nad Pe⸗ 
tersburg gefommen, Peter III. hatte ihn begünftigt, hatte ihn 
zu Würden und Aemtern gebracht, er blieb jest feinem Herrn 
auch im Unglück getreu, und ſchickte ihm einen fchlauen Bo» 
ten, der in dem Augenblid über die Kalinfa-Brüde jchlüpfte, 
als man fie eben beſetzte. Diefer Bote traf Peter in Peter - 
hof, wo er feine Gemahlin gefucht und nicht gefunden hatte, 
er übergab ihm Brefian’s Billet. Seit dem Augenblide ver- 
lor der unglüdlihe Kaifer, der ſchon vorher Berirrung des 
Berftandes gezeigt hatte, auch noch den wenigen Muth und 
den geringen Berfiand, den er bis dahin behalten. hatte. Hof- 
Yeute, wie Woronzoff, Trubezfoi, Schuwaloff fäumten daher 
nicht einen Borwand zu fuchen, um nad Petersburg gefchict 
zu werden, wo fie neutral und ſcheinbar in Haft den Aus⸗ 
gang erwarteten. Münnich blieb, und hätte auch jet noch 
ben Kaifer gerettet, wenn er fich ihm unbebingt vertraut, oder 
ihm auch nur unbebingte Vollmacht ertheilt hätte, 

Peter verweilte hernach in Peterhof ohne einen Entſchluß 
zu faffen, oder beftimmte Befehle zu ertheilen, bis feine Feinde 
in Petersburg alle Anftalten getroffen und alle Befehle ertheilt 
hatten, um ihm jede Flucht abzufchneiden und jeden Zufluchte⸗ 
ort zu rauben. Auch ar officiellen Lügen und Sophiſtik lie 
e8 die Rotte in Vetersburg nicht mangeln. Es ward dort 
über. die Revolution ein lügenhaftes Manifeft befannt ge= 
macht, worin bie Religion ald Dedmantel gebraudt wird. Es 
wird darin mit der Unverfchämtheit des Verbrechens, der Friebe, 
den Peter mit Preußen gefchlofien hatte, und den trog biefes 
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Manifefles die neue Kaiſerin unmittelbar hernach beflätigte, 
als Vorwand der Entthronung Peter’s angegeben.) Waͤh⸗ 
rend Peter zögerte und zagte, hatten die DVerfchworenen Bes 
fehle an die Armee geſchickt, Hatten die Verbindung mit Narwa 
gefperrt; fie ſchickten nach Cronſtadt, um fih der Flotte zu 
verfihern, und erhisten die Soldaten, befonders die Garden, 
bis zur höchſten Wuth. GSelbfl "die fremden Minifter halfen 
den Triumph über den unglüdlichen Peter verberrlichen. Die 
Lestern feierten dieſe ſchauderhafte Revolution auf eine ihrer 
feloft, der gefeierten Begebenheit und des rohen Volks, wel- 
ches ſich über dergleichen Begebenheiten freuen Eonnte, voll» 
fommen würdige Weife — fie Tießen nämlich) Branntwein an 
ihren Thüren austheifen. Katharina zog noch am Abend biefes 
allerdings heißen und in unabläffiger Thaͤtigkeit zugebrachten 
Tags (den 9. (20. nah St.) Juli) um neun Ihr an ber 
Spige von fünfzehntaufend Mann nad Peterhof, um ihren 
gutmüthigen und ſchwachen Gemahl, der in Oranienbaum etwa 
breitaufend Holfteiner und Ruſſen bei ſich hatte, wenn er Wi⸗ 
derfiand wagen follte, mit ven Waffen zu befämpfen. Sie blieb 
die Nacht auf halbem Wege zwifchen Peterhof und Petersburg. 

Weder Münnich noch Gudowitfch hatten indeſſen den Kaifer 
zu einem verfländigen Entfchluffe bringen koͤnnen. Hätte er ſich 


— — — 


82) Da dieſes Manifeſt vor ähnlichen wenigſtens den Vorzug hat, daß 
es Turz iſt, fo wollen wir den Anfang herſetzen: Allen wahren Söhnen 
Rußlands Hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruffifche 
Neth bedroht worden. Zuerſt tft der Grund unferer orthodoxen griechtfchen 
Religion erfehüttert worben und ihre Sabungen find einem gänzlichen Uns 
tergange nahe gewefen, fo daß man äußerſt befürchten müſſen, den von Alters 
ber in Rußland herrſchenden reiten Glauben verändert und eine fremde 
Religion eingeführt zu fehen. Bweitens tft die Stantsehre von Rußland, bie 
mit Verluft fo vielen Bluts durch feine flegreichen Waffen zur höchſten Stufe 
gebracht worden, durch den neulich gefhlsffenen Frieden mit 
beffen ärgftem Feinde fon wirklich unter die Füße getreten, und zus 
gleich die Innere Verfaflung, auf weldder das Wohl und die Grundfefle uns 
feres Vaterlandes beruhen, vollig über den Haufen geworfen worden. Dann 
folgt, wie bei jedem Frevel gefagt zu werben pflegt, weil niemand gern ben 
Teufel als Bundesgenofien nennt: — Katharina hätte zu Gott und 
feiner Gerechtigkeit ihre Zuflucht genommen. 
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ſogleich ſelbſt nach Eronftabt begeben, fo wäre bie Flotte in 
feiner Gewalt gewefen, er zÖgerte aber, und ber Adjutant, ben 
‚er zulegt abſchickte, benahm ſich entweder höchſt ungeſchickt, 
oder auch treulos. Dieſer Adjutant zauderte bis der aus Pe- 
tersburg geſchickte Admiral angekommen war und den Befehl 
‚der Flotte für die neue Kaiſerin übernommen hatte. Peter 
ließ ſich zu ſpaͤt ſelbſt nach Cronſtadt überſetzen, er hatte auch 
in dieſem entſcheidenden Augenblick nicht einmal den Muth und 
die Entſchloſſenheit, Muͤnnich's Rath zu folgen. Dieſer hieß 
ihn, die Drohung der Poſten, die ihn nicht ans Land laſſen 
wollten, breift verachten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu 
‚feuern, er folle kühn landen und fi ale Kaifer benehmen. 
Selbſt als Peter bies nicht, vermochte, rieth ihm noch Münnich, 
mit Hülfe derer die bei ihm waren, nach Reval zu rudern, 
wo er Feine Stockruſſen antreffen würde; ber unglüdliche Kai- 
fer hatte aber alle Geifteöfraft und faft alle Befinnung ver- 
loren. Von Cronſtadt zurückgewieſen, Fam Peter völlig ver⸗ 
zagend um vier Uhr Morgens (d. 10. Juli) nach Oranien⸗ 
baum zurück, gab jeden Gedanken des Widerſtandes auf und 
ſchrieb zwei feige und flehende Briefe an feine Gemahlin, die 
auf feinen derſelben eine Antwort gab. 

Aus dem bisher Erzäplten und ans dem Folgenden geht 
deutlich hervor, dag Peter der Regierung eines großen Reiche 
weder würdig noch fähig war, daß er früher oder fpäter hätte 
müffen von- der Regierung entfernt werden, die Art, wie dies 
geſchah, iſt aber darum nicht weniger graufenhaft. Es iſt em- 
‚pörend, daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, grau 
ſamer, roher mit bem,armen Fuͤrſten verfuhren, als bie. Sgns⸗ 
kuͤlotten in Paris mit Ludwig XVIL., dem fie wenigſtens vor⸗ 
warfen, daß er feinen Eid gebrochen, was man Seter nicht 
einmal vorwerfen konnte. Den erften Brief ihres Gemahls 
‚erhielt die neue Kaiſerin, als ſie eben im Kloſter des hei⸗ 
ligen Sergius eine Andacht gehalten, ohne dabei an Jeſajas 
Worte zu denken, ber ben Juden zuruft, und wenn ihr 
‚glei viel betet, höre ih euch doch nit, denn 
‚eure Hände find voll Bluts. Auf dieſen erſten Brief 
antwortete ſie gar ‚nid, Als fi fi e in Peterhof a ngefommen 
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war, erhielt fie den zweiten, und nun gab fie ihrem Orloff 
den Auftrag, mit dem Ueberbringer des Briefs über Ehre 
und Leben ihres Gemahls einen Handel zu fchließen. Diefer 
Veberbringer war Ismailoff, er hatte das ganze Bertranen 
des unglüdlichen Peter: er nahm der Kaiferin Silberlinge und 
-perrieth ihn. 

Der zwilchen Orloff und Katharina einer Sets und Is 
mailoff auf der andern Seite gefchloffene Contraft Tautete: wonn 
‚er feinen Heren zur ‚Unterfrhrift einer Urkunde bewege, wonin 
er fih der Regierung unfähig und unwuͤrdig erfläre, fo ſolle 
‚er eine beſimmte Summe ‚Geldes erhalten, wenn er ‚aber „bie 
Perfon des Unglücklichen felbft überlieferte, fole ihm Generaß- 
rang, der Alexander⸗Rewsky⸗Orden, mehrere taufend Bauern 
und .eine Penfion von zwanzigtaufend Rubeln exibeilt merken. 
Er leiſtete Beides und erhielt den bebungenen Preis. Die 
Ausführung des Verraths war eben ſo fhmahlich als die. Ver⸗ 
- Handlung darüber. Ismailoff nämlih, mit den Schmädgen 
feines Opfers ganz vertraut, brachte ihn erft durch Trug 
und durch Schreden dahin, daß er die ſchiwpfliche Urkunde, 
in deren Linterfchrift er fih mr Herzog von Holfteln  unter- 
zeichnete, ausftellte; dann brachte er ſelbſt, der nach am vori⸗ 
gen Tage fein Freund und Vertrauter geweſen war, ihn unter 
feiner Aufſicht nach Peterhof. Die Begegnung bie der un⸗ 
glückliche Blödfinnige bei feiner Ankunft in Peterhof und Hei 
feinem dortigen Aufenthalt erfuhr, würde, wenn wir bie 
Belchreibung besfelben nicht der Spezialgeſchichte überfaffen 
müßten, am beften zeigen, von welcher Art die hohe und feine 
Büdung, die Iiebeuswürbige Freundlichkeit, bie Gewandsheit und 
"Würde jener großen Welt if, welcher Katharina und bie Daſch⸗ 
koff angehörten. 

Die Siegerin fehämte fich nicht, von Peterhof nach ber nie- 
brigen und empörenden Behandlung des Mannes, bem fie bach 
ben ‚Schein eines Anſpruchs an die Regierung allein verbanfte, 
triumphirend nach ‚Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war 
- glänzend, Frevler und. Ehebrecher theilten ihre kaiſerliche Ehre. 
Vor Katharina ritten die Daſchkoff und. Strogonoff, neben ihr 
Orloff; auch Heuchelei ward nicht vergefien, bie Audacht bes 
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Kirchenglaubens follte den Pöbel täufchen. Die Verbrecher fürd- 
teten gleichwohl das Erwachen bes heiligen und ewigen Ge⸗ 
fühle der Pflicht unter den Klaſſen, in denen vornehme Ge⸗ 
nialität, wüftes Leben, Müffiggang und glänzendes Schwelgen 
das Bewußtfein der Menfchenwürbe nicht erſtickt; fie fürchte 
ten, es Eönnte ein Mitleid für den Gefangenen erwachen, fle 
feönten Daher ihren Frevel mit Mord. Es fehien fich übrigen 
auch bei der Gelegenheit wieder der Grundſatz Machiavel's 
and feiner Schüler, der Diplomaten, zu beflätigen, das Re 
fultat aller Hiftorifchen Studien fei, dag Gott fietd nur bie 
Klugen, die Starken, diejenigen, bie vor Feinem Verbrechen 
wenn es nüßlich ift, zurüdbeben, zu begünftigen pflege. 

Zur Ehre der Menfchheit mag man immerhin glauben, 
daß Katharina von der Grauſamkeit, mit welder ihr Gemapl 
ermordet wurde, nichts gewußt habe, daß er aber aus ber 
Melt gefchafft werden müfle, das durfte ihr nicht unbekannt 
fein, fobald fie die Bedingung, unter welder er die Entſa⸗ 
gungsakte unterfchrieben hatte, daß er nämlih nah Holſtein 
geben dürfe, nicht erfüllen wollte. Sowohl Katharina als die 
eigentlichen Mörder Peter’s Fonnten ſich übrigens fpäter des- 
ſelben Glücks rühmen, deſſen die Theilnehmer der Frevel und 
Gewaltthaͤtigkeiten der Kaiſerzeit, die an Bonaparte, an der 
Revolution und vor allen an ber Menſchheit und ihren Rech⸗ 
ten zu Berräthern geworben find, noch immer genießen. Ka⸗ 
tharina regierte Yange und glüdlih und einige ber Frevler 
halfen noch einmal im neunzehnten Jahrhundert beim ‘Morde 
eines andern Kaiſers. 

Peter II. ward vom 10. bis zum 17. Suli in Roptiſcha, 
anf einem Landhaufe nahe bei Peterhof, in feinem Zimmer 
gefangen gehalten, wo er unpäßlich fein mochte; gefährlich krank 
war er gewiß nicht, als ihm am 17. Aleris Orloff als Bote 
des Todes erfihien und ihm auch fogleich Gift beibringen ließ. 
Selbſt diefes Gift wirkte nicht, wie man gehofft hatte, man 
erbrofielte darauf den Berlaffenen und DBerrathenen auf eine 
fo unerhört barbarifche Weife, daß ung ſchaudert, bie graufige . 
Srene zu befchreiben. Wir wollen nur, zur Beflätigung befien, 
was wir oben als Refultat der Gefchichte über Lohn ber Tugend 
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und Beftrafung des Laſters im irdifchen Leben angegeben ha⸗ 
ben, erwähnen, wie groß der Triumph der Mörder war. 
Alerıd Orloff und fein Better Gregoref Nikitfch, die beiden 
Fürften Borjatinsky, Teploff und Engelhard, die theild bem 
Morde zugefehen und bie Mörder ermuntert, theild dabei felbft 
Hand angelegt hatten, lebten mit Reichthümern und Gütern, 
mit hohen Stellen und glänzenden Orden gefhmüdt in Ruß⸗ 
land, zum Theil bis in unfer Jahrhundert, eben fo hoch ge⸗ 
ehrt, als die zur Kaiferzeit abfolut monarchiſch gewordenen 
Urheber vepublifanifher Mordthaten in Frankreich. 
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Einleitende Bemerkungen über einige Feſcengeze der 
engliſchen Literatur. 


Die franzoͤſiſche Literatur der in dieſem Bande behandelten 
Periode iſt von ſolcher Bedeutung für den Zweck dieſes Wer⸗ 
kes, dag wir bie Engliſche nur im Vorbeigehen erwähnen 
wollen. Wir wollen nur bie Namen einiger englifcher Schrift« 
fleller anführen, auf ihre Arbeiten werden wir im naͤchſten 
Bande wieder zurüdfommen. 

Den erften Platz unter diefen Männern verdient unftreitig 
Lord Chefterfield, ber, wie das in unfern Tagen oft gefcieht 
und gefchehen ift, durch feinen Rang und feine Thätigfeit als 
Weltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europa 
eine große Zahl yon Bewunderern verfchaffte und ihnen jenen 
Stempel der Vornehmheit aufdrüdte, welcher der Mobdelectüre 
von einem Ende von Europa zum andern bald einen franzd- 
ſiſchen, bald einen englifhen Charakter gibt. Chefterfield war 
perfönlich und hernach auch duch feine Bücher in Paris, in 
Berlin, im Haag ebenjo befannt und belicht, als in London; 
er nimmt einen ber erfien P läge unter den Schriftftellern ein, 
bie nad dem Beiſpiel der Franzoſen fih bemühten, eine vor⸗ 
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nehme Literatur für bie höheren Klaſſen son ganz Europa zu 
erſchaffen, die, allen Europäern angehörend, jedes nationellen, 
‚individuellen, Fräftigen Charakters ermangelt und im Egoismus 
weichlich zerfließt. Sein Hauptwerk fehildert und unterrichtet 
den Mann, den er als ein Speal des Achten Staat und 
Weltmanns den gemeinen bürgerlich Erzogenen entgegenftellt. 
Mit Cheſterfield's berühmten Briefen in der Hand verfteht man 
Rouffeaus Tendenz viel leichter, weil der Dann, den biefer 
als deal des wahren Menfchen aufftellt, gerade das Gegen- 
theil von Cheſterfield's Weltmann if. Der Titel diefer In⸗ 
firuftion des Weltmanns Fautet: Briefe des Herrn Phi- 
lipp Dorner Stanhope anfeinen Sohn Philipp 
Stanhope. 

Chefterfield war Freund von Voltaire und Montesquieu, 
er hatte unter Walpole feine diplomatiſche Laufbahn begonnen 
und gerade um 1748 befchlofien; daraus allein wirb man 
fchon fehliegen Fünnen, daß er fehr wenig Werth auf bürger- 
liche Moral legte. Zur Ehre der Engländer ber Zeit Che- 
ſterfield's müflen wir jedoch geftehen, daß fie es noch nicht fo 
weit gebracht hatten, daß fie der genialen Lebensweisheit un- 
bedingt gehuldigt, oder die Vollendung ber Form, die man an 
den erwähnten Briefen rühmte, den Styl, bie Sprache, die das 
Buch zu einem Flaffifchen machten, für einen binreichenden Er⸗ 
fag für den mangelnden Ernſt des Inhalts hätten gelten laffen. 
Auch ohne in eine ausführliche Unterfuchung oder in eine Ana⸗ 
lyſe von Cheſterfield's Schriften einzugeben, Täßt ſich darthun, 
daß er, wie Hume, auch in NRüdfiht der Form ganz zur 
franzöfifchen Schule übergegangen war. Um dies zu beweifen 
dürfen wir nur das Zeugniß bes Franzofen Süarb anführen, 
welches um fo mehr Gewicht hat, als auch alle Engländer, 
‚welche ihre berühmten Schriftfieller des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts mehr als die früheren bewundern, mit ihm völlig über- 
einftimmen. Süard fagt nämlich ausbrüdlich, es gäbe wenig 
Bücher in engliicher Sprache, deren Styl ſich mehr den gram⸗ 
‚matifhen Formen der franzdfifhen Sprache nähere als ber 
von Chefterfield’s Briefen. Er fügt hinzu, was wir oben an⸗ 
gedeutet haben: dies kommt daher, weil Cheſterfield, wie Hume, 
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Bolingbroke und Gibbon mit der franzoͤſiſchen Literatur und 
Sprache aufs innigſte vertraut war. Daſſelbe beweiſen auch 
die vielen und lauten Lobreden der Franzoſen, die man bei 
ihren Schriftſtellern nachleſen mag. 

Der Inhalt jener Briefe entſpricht ganz der Sophiſtik und 
Rhetorik ihrer Form. Cheſterfield, wie viele Deutſche, welche 
Goͤthe nachahmen, ſagt ganz dreiſt heraus, daß Manieren und 
äußere Gewandtheit in der Welt viel weſentlicher find, als 
Ernft und Tugend. Die Lehre, welche man fonft nur im 
Stillen und mechanisch jungen Leuten von Stande einprägt, 
wird bier foftematifch gelehrt, daß bie bloße äußere Form ohne 
allen innern Gehalt dem vornehmen Mann ein Vebergewicht 
im Verkehr des Lebens gebe, daß feine einzige Wiffenfchaft 
darin beſtehe, nie eine Blöße zu geben, feine Neben wie feine 
Gefihtszüge und die Bewegungen feines Körpers ganz in 
feiner Gewalt zu haben u. f. w. 

Diefes Alles behandelt übrigens Cheſterfield anders, ale 
unfere beutfchen Philofophen und Rechtsſophiſten, die in groß⸗ 
artiger Rede Religion und Moral fo wunderlich entftellen, daß 
die einfache Seele vor Tauter Dialektik, Poeſie, Rhetorik nicht 


. mehr weiß, was Necht oder Unrecht iſt; er redet nicht von Phi⸗ 


Iofophie, fondern von Erfahrung. Cheflerfield macht nur zur 
Negel und Lehre was in den Kreifen, in welchen er fi) be» 
wegte, ftets als Weisheit gegolten hat und in biefen Kreifen 
ſtets als folche gelten muß. Platonifche Philofophie und chrift- 
lich bürgerlihe Moral würden dort Tächerlich fein; doch iſt 
Chefterfield noch einen Schritt weiter gegangen und auf biefe 
Weife der Frivolität der Schule Holbach's näher gekommen. 
Dies hat ihm fein eigner guter Freund Johnſon vorgeworfen, 
wenn er fagte: Chefterfield’s Buch fei eine Anweifung zur 
Moral Öffentlicher Dirnen und zu Manieren eines Tanzmeiſters. 

Dies ift freilich etwas hart ausgebrüdt, Johnſon fpielt 
aber befonders darauf an, daß Chefterfield auch in dem Punfte 
bie Franzoſen feiner Zeit nachahmt, daß er die Klugheitslehre 
ber Wüfllinge in ein Syſtem bringt. Er lehrt nämlich feinen 
Sohn, wie er gewifle beftimmte Weiber verführen Tonne, dann 
wie man ed anzufangen habe, um jede weiblihe Tugend zu 
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zerſtören, denn bekanntlich ſind alle weibliche Tugenden durch 
Keuſchheit bedingt. Cheſterfield lehrt übrigens dieſe Berfüh- 
rungskunſt nur in Beziehung auf diplomatiſche Geſchicklichkeit 
desjenigen Weltmanns, der das weibliche Geſchlecht als Werk⸗ 
zeug feiner politifchen Zwecke, feiner ehrgeizigen und finnlichen 
Bedürfniffe betrachtet. 

Hume, der in der Zeit, deren Gefchichte wir erzählen, in 
Deutichland, wo er durch eine ganz abfcheuliche Weberfegung 
nur ben Gelehrten allein zugänglich war, weniger als in Frank⸗ 
reich gelefen oder bewundert ward, hat durch feine eigne ganz 
beftimmte Erflärung, dag ihn bei Abfaffung feiner Gefchichte 
bas Urtheil und der Geſchmack feiner Parıfer Freunde, ber 
ausfchließend fogenannten Philoſophen, geleitet habe, den Be- 
weid erleichtert, daß auch er nur die Lehren der Männer, von 
denen wir in den folgenden Paragraphen reden, in ein eng- 
Yifches Gewand kleidete. Uebrigens lieferte Hume feiner Zeit 
eine Gefchichte, wie fie das Bebürfniß der Zeit forderte, Nach⸗ 
dem Boltaire und Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritik ober 
kecken Läugnens über bie tobte Maſſe des hiſtoriſchen Wiſſens 
verbreitet hatten, mußte man nothwendig Dialeftif, Nhetorif 
und Sophiftif zu Hülfe rufen, wenn man zu dem Publikum 
reden wollte, welches ihre Schriften gelefen hatte. 

Jeder, der Humes oder auch Gibbons Lebensgefchichte 
fennt, weiß auch, daß diefe beiden unter ben franzöftfchen 
Akademikern und Encpflopäbiften zu Haufe waren, daß fie in 
der frangöfifchen Literatur und Sprache Iebten, und von ber 
Begierde durch Effect zu glänzen, glei den Parifern ergriffen, 
bie franzöfifche Nhetorif und Sophiftif nicht verſchmaͤhen durfe 
ten. Dies wird man wahrnehmen, wenn man die darum 
nicht weniger audgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms 
wärbigen Hauptwerfe der beiden Meiſter einer neuen Schule 
auch nur flüchtig durchblaͤttert. Hume fland weit höher, als 
unfer Grimm, als der Staliener Galiani, als die Diberot, 
Raynal, Marmontel, Helvetius, Holbach, denn er war aud 
Rouſſeaus Freund. Diefem war aber befanntlich die Weisheit 
der angeführten Männer eine Thorheit und ein Frevel, das 
Leben verfelben ein Aergerniß. Hume kam daher auch mit 
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ſeinem hiſtoriſchen Werke, mit ſeinen kühnen Zweifeln, mit der 
ſcharfen Kritik, mit der Kunſt, die Thatſachen für ein ge= 
wiffes Spftem und für einen gewiſſen Zwed zu gebrauden, 
in England etwas zu früh, bie erfle Aufnahme feiner Arbeit 
war deshalb keineswegs ermunternd, Erſt mit der Ausbrei- 
tung der neuen Bildung, als bie Parifer Anfiht des Lebens 
bie Modeanficht der vornehmen Welt geworden wor, ftegte bie 
neue Art Gefchichte über das alte Borurtheil. Dies folgern 
wir aus Humes eignen Worten, wenn er triumphirend berich- 
tet, wie unglaublid gering anfangs der Abfab eines Werks 
gewefen fei, welches nachher verbreitet war, wie engliſche 
Zeitungen zu fein pflegen. Wir würden biefe allgemeinen An- 
beutungen durch eine nähere Prüfung vieler Stellen aus Humes 
Gefhichte, in welchen von Chriftenthum und feinen Einrich⸗ 
fungen, vom Mittelalter und feinen Sitten und feiner Reli- 
giofttät die Rede ift, belegen, wenn wir nicht im nächſten 
Bande ausführlicher auf Hume zurüdfommen müßten. 

Bon Fieldlings und Richardſons Romanen, weldhe für dag 
deutfche Leben und für die deutfche allgemeine Literatur der 
beiden vorletzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel 
bedeutender find, als Chefterfield oder Hume, laͤßt ſich nicht 
behaupten, daß fie für die vornehmen Klaſſen berechnet feien, 
man wird daher auch in ihnen feine Spuren jener von Partie 
und von Voltaire ausgegangenen Bildung entdecken; doch wirb 
man von einer andern Seite ber den mächtigen Einfluß einer 
neuen Zeit nicht verfennen. Fieldling bat nur englifches Leben 
und englifhe Sitten nach englifher Weife yon der Seite her 
gezeichnet, von welder es auch Hogarth mit Hülfe des Pinfels 
und Griffels meifterhaft bargeftellt hatz aber auch er zeigt 
mechanische Religionsübung und hierarchiſche Heuchelei in dem» 
felben Licht als die franzöſiſchen Spötter; Richardſons Manier 
Dagegen wird von den Franzoſen felbft als die ihrige erfannt. 

Fieldling Felt in feinem Tom ones die alte Methode ber 
Erziehung, die auf Formen und Formeln beruhende Religio- 
firät des Kirchenglaubens mit dem natürlichen Gefühl, mit 
dem angebornen Sinn der Recdhtlichfeit, mit der Religion bes 
seinen Gemüths in einen eben fo fchroffen Kontraft, ale 
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Rouſſeau; Richardſon dagegen trifft mit den Moraliſten der 
Marmontelſchen Schule überein. Die Pamela, Clariſſa, der 
Grandiſon find mit der beliebten Kunſt und breiten Zierlich⸗ 
feit rhetoriſch⸗ſophiſtiſcher "Schulen gefchrieben, bie auf ber 
einen Seite Durch Prebigen ermüden und auf der andern durch 
Schilderungen ergögen, wie fie die Menge liebt. Es ift die⸗ 
felbe Manier, die man. an Addifon bewunderte und welde 
dem- Theil der Encyflopäbiften eigen ift, welcher ſich nicht 
durch Wis, fondern durch Sentimentalität und Moral empfeh- 
Ien will. Niemand wird, biefen eine große Kunft der Dar- 
ftelung, oder Klarheit und Lebendigkeit abfprechen. 

Für den innern Gehalt der Moral von Richardſons bes 
rühmten moralifchen Romanen erwedt es fein günfliges Vor⸗ 
urtheil, daß Richarbfon felbft Fein Muſter der Tugend war, 
denn eine aͤchte Tugendlehre oder eine ergreifende Darftellung 
eines befeligenden Lebens Fann nur aus wahrer und inniger 
Ueberzeugung, bie ſich thätlich bewährt, hbeivorgehen. Man 
wird den Charakter der neuen Schulen des Lebens, bie rei 
an Moral und arm an Moralität find, die der Natur nichts, 
alles der Kunft zutheilen, an der Bewunderung biefer Romane 
erfennen,. Diefe Manier ging aus dem Parifer Leben der Zeit, 
aus Marmonteld Erzählungen und aus Diderots häuslichen 
Dramen auch zu unfern Kotzebues, Ifflands, Süngers über, 
Die Richtigkeit dieſer Bemerkung Yäßt ſich nicht befier bewei⸗ 
fen, ale durch den Umfland, daß Diverot gerade den Theil 
von Richardſons Romanen mit großem Lobe erhebt, den Field⸗ 
ling befanntlih in feinen Romanen mit bitterm und verdien⸗ 
tem Spotte verhöhnt bat. - Auch Rouffeau warb zu der Zeit, 
als er nur noch Rhetor und Sophift war, von dem englifchen 
Rhetor angezogen, er hat indeffen durch feine berühmte Nach- 
ahmung bewiefen, was ein Mann, der, wie Nouffeau, von 
einem wahrhaftigen Feuer glüht, mit Richardſons Erfindungen 
anfangen fann, wenn’ er fie zuvor, wie er that, als Wahrheit 
in fi aufgenemmen und fih von dem überzeugt hat, wovon 
er andere überreden will, 

Richardſon Hatte, weil er zu heucheln verſtand, ein Glüd, 
welches Rouſſean mit ſeiner Wahrheit nie gehabt hat. Er 


408 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


ward zugleich von den frommen und orthodoxen Deutſchen 
jener Zeit vergöttert, fo ſchlecht die Ueberſetzungen waren, 
welche man in Deutfchland zu verfertigen pflegte, er warb von 
englifchen Kanzeln als Moralprediger gepriefen, und doch auch 
zugleich von den Franzofen dringend empfohlen, bie man 
Feinde der Religion und Atheiften fchalt. Wir erfennen barın 
das Zeichen einer Zeit, welche der alten Formen und For- 
meln mübe war, unb fi berfelben auf jebe Weife zu entle- 
digen ſuchte. | | 

Schon im vorigen Bande haben wir in dem Abfchnitte über 
deuifche Literatur bemerkt, daß ung auch Glovers neue Gattung 
epifcher Poefie in feinem Leonidas, Sternes Sentimentalität, 
Johnſons berühmte Kritif ein Beweis zu fein fcheine, dag man 
in allen Ländern Europa’d dem Nationalen, Alten, Derben 
und Kräftigen entjagte, um das Allgemeine, Polirte, Erfün- 
flelte an die Stelle zu ſetzen. Um diefes an einzelnen Erfchei- 
nungen deutlich zu machen, werden wir im Folgenden von 
einzelnen Arbeiten der Männer reden, beren allgemeinen Cha- 
vakter wir im erſten Bande gezeichnet haben. Unter biefen 
paßte Voltaire dur fein ganzes Wefen, feinen Wis, feine 
Lebensphitofophie, durch die Art Feinheit und Bildung, welche 
er empfahl, nur für die Neichflen, nur für das Leben ber 
vornehmen Klaſſen der Monarchien und ihrer Höfe. Montes- 
quieu fand fein Ideal in England und wußte der Ariftofratie 
und ben vornehmen Herren, die man bie hohe Kirche zu nen» 
nen pflegt, einen neuen philofophifchen Glanz zu geben. Rouſ⸗ 
ſeau allein wagte es, mitten unter dem franzöfifchen Adel, im 
militaͤriſchen, hierarchiſchen, despotifch » ariftofratifchen Europa 
bie Demokratie einer idealen Welt zu -prebigen. 

Alle drei genannten Männer hatten eine beflimmte Sphäre 
ber Wirkſamkeit, die wir ſehr Leicht im Einzelnen hiſtoriſch 
nachweiſen Fönnten, wenn uns dies nicht zu weit führen würde, 
Wir erinnern in biefer Beziehung nur daran, daß Voltaire mit 
allen Höfen in Berbindung fland. Choifeul wie der Erbprinz 
yon Braunfchweig, der Prinz Heinrich wie König Friedrich und 
Batharina II., ſuchten feine Korreſpondenz und überfehütteten 
ihn mit Huldigungen. Es iſt baher fehr anziehend, einen 
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Pair Ludwigs XVIIL (de Barante)°’) über Voltaire reben 
zu hören, weil man baraus fieht, wie die vornehme Welt, welche 
von der Stael, den Schlegels und Chateaubriand ihre fophi- 
flifche Doctrin nahm, bie Schuld von ben Salons auf Bol- 
taire zu wälzen verfleht, ber ohne bie vornehmen Weiber und 
bie faubern Paird ganz anders gefchrieben hätte. 


$. 1. 
Boltatre in feiner ganzen Wirkfamkeit. 


Wir faffen Hier für unfern Zwed die vorher chronologiſch 
aufgezählten Schriften Voltaire in Gattungen zufammen, um 
nachzumeifen, auf welche Weife es ihm gelang, feinen Einfluß 
über die ganze Literatur und folglich über das ganze Leben 
und den Verkehr der gebildeten Klaſſen von Europa auszu⸗ 
breiten. ine allgemeine Bemerfung über feinen Aufenthalt 
in Lothringen müffen wir jedoch vorausſchicken. In Lothringen 
bei der Marquife dü Chätelet nämlich fuchte Voltaire auch 
über die fogenannten eracten, oder die mathematifhen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften den Reiz feiner Darftellungsgabe 
und feines Wiges zu verbreiten, und auch in biefen Fächern 
Das Neue und Sreiere flatt des Alten und Sefuitiichen zu 
empfehlen. Wie es möglih war, daß er aud in dieſen Faͤ— 
hern mit den Sefuiten und ihrem blinden Glauben Krieg 
führen fonnte, wird man begreifen, wenn man bebenft, daß 
noch in unfern Tagen unlängft in Rom das Gopernicanifche 
Spftem nicht Öffentlich gelehrt werben durfte, 

Wiffenfchaftlich betrachtet würden bie Arbeiten Voltaires 
und feiner Freundin, als fie ın Cirey zufammen Mathematik 
und Phyſik trieben, böchft unbeveutend fein, da beide bloße 
Dilettanten waren; allein durch die Bedeutung, welde ber 
Rang der DMarquije, der Wis und das Talent dem Dichter 
gab, trugen fie viel dazu bei, ben rechnenden und meflenden 
Wiſſenſchaften eine ganz andere Bedeutung zu geben, als fie 





83) De la litterature Francoise. Pendant de dix huitieme siecle. Paris. 
1824, Uebrigens ein ganz leeres vhetortfches Kunftlüd nach Art der Franzoſen. 
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bis dahin gehabt hatten. Die alten Schulwiſſenſchaften und 
die Contemplation ſollten ſinken, die Beobachtung der Natur 
und die äußere Bewegung des Lebens ſteigen. Voltaire gab 
nur den Ton an, feine Freunde, ein d'Alembert und andere 
vollendeten fein Werk, und niemand wirb Teugnen Tünnen, daß 
biefe ganze Schule, fo wie die Franzofen überhaupt, in ben 
eracten Wiffenfchaften und überall, wo es auf Erfahrung und 
Beobachtung anfommt, ihre Sauptftärfe haben. Dan darf 
dabei nicht vergeffen, dag auch Büffon und Lalande dieſer 
Schule angehörten. Bei Erwähnung der Gattungen der Scrif- 
ten Boltaires wollen wir keineswegs alle Einzelnen vollflän- 
dig aufzählen, wir wollen nur die Tendenz und die wahr- 
ſcheinliche Wirfung einiger wenigen andeuten; wir führen da- 
her auch von den in Cirey gearbeiteten Schriften nur ein 
Paar an. In einer diefer Schriften, nämlih in der Schrift 
über Newtons Philofophie der Natur (elemens de la philosophie 
de Newton) nahm Voltaire mit Schlauheit den englifchen Phi- 
loſophen gegen die Sefuiten in Schuß, oder mit andern Wor⸗ 
ten, er bediente fih des Namens und der Arbeiten des Eng- 
länders, um die Sefuiten zu Argern; denn Newtons kirchlich 
theologiſche Richtung war ihm ganz fremd und feiner apoca= 
Ipptifchen Träume Tate er. Er nahm daher auch in einem 
andern Buche Partei für Leibnig gegen Newton, weil er glaubte, 
daß er auf dieſe MWeife das ſcholaſtiſche Syſtem, welches in 
ben von der Regierung ausſchließend begünftigten, ganz den 
Geiſtlichen überlaffenen Schulen und Academien mit Gewalt 
aufrecht erhalten wurde, am fräftigften erfchüttern könne. Sei- 
ned Berfuches über die Natur des Feuers gebenfen wir nur 
im Borbeigehen, denn das Büchlein war in jenem Selbfiver- 
trauen gefchrieben, welches Voltaire an andern ungemein bitter 
verfpottete, 

Daß er auch der Marquiſe dü Chätelet zu der mathema⸗ 
tiihen und phyſikaliſchen Schriftftellerei, wodurch fie eine Zeit⸗ 
lang berühmt war, die Feder Tieh, ift ausgemarht, und dürfte 
man einer und fehr verbächtigen Duelle, der Erzieherin Lud- 
wig Philippe son Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquiſe 
gar wenig Berdienh von den Arbeiten, denen fie ihrem Ruhm 
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verbanfte. Die Frau von Genlis "berichtet nämlich in ihren 
Dentwürbigfeiten, °*) daß ihr Großvater, ein Herr von Me—⸗ 
zieres, vorzügliche mathematifche Kenntniffe gehabt habe, daß 
er ein naher Nachbar der Marquife geweien und ihr die Ma- 
terialien des Inhalts der Schriften geliefert, denen Voltaire 
bie Form geben half. Diefe Nachricht ift unzuverläflig, wie 
die Duelle, aus welcher fie gefchöpft iſt; doch if darum nicht 
weniger ausgemacht, daß die beiden berühmten Schriftfieller in 
Cirey viel dazu beitrugen, daß es guter Ton ward, von Phy- 
fit, Mathematif, Naturwiffenfchaft zu reden. Die Scholaftif, 
die Theologie, die philologiſchen und antiquarifchen Wiffen- 
fhaften mußten nach und nah den Erfahrungswifienfchaften 
und der mathematifchen Demonftration den Borrang in ber 
Welt und in den Schulen einräumen. Da übrigens Voltaire 
gerade während feines Aufenthalts in Cirey den Gipfel des 
Nufms erreichte, in die engfle Verbindung mit Friedrich IT. 
fam, und den Briefwechſel mit vemfelben begann, ber mit 
wenigen Unterbrechungen bis an fein Ende fortdauerte, fo iſt 
bier der paſſendſte Ort, die verfehiebenen Gattungen aller fei- 
ner auch der erft fpäter gefchriebenen Schriften aufzuzählen. 
Wir follten die kurze Weberfiht der Gedichte Boltaires 
mit feinen Tragddien beginnen, wir wollen aber lieber anfüh- 
ven, was ein franzöfifcher Rhetor und Sophift der Schule 
ber Doetrinärs (Barante) darüber fagt.°) in Deutfcher, 
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84) Memoires (Paris 1825) Vol. I. pag. 114. 

85) Barante p. 93. Dans Oedipe on voit un jeune auteur penetre 
des beautes de Racine et de Corneille et soumettant son genie A les 
sulvre. Dans Marianne le soin extr&me & imiter la podsie de Racine est 
encore plus marque. Ce qui doit etonner, c’est de voir ces imitalions 
plains de mouvement et de verit6 et offrant toutefois une exacte simi- 
litude. Ce travail ne fut pas r&compense par le succes. Apres Oedipe 
du il avoit été soutenu par Sophocle Voltaire ne put obtenir de triomphe 
complet. Rien ne l’encouragea à suivre les vestiges de ses prödecesseurs. 
Limpatience de son genie finit par l’engager à s’abandonner au libre 
cours des idees, dont il &toit plein. Alors parut Zaire avec ses defauts 
tant reproches et ses beautes, qui les font oublier. C’est là que Voltaire 
a imprim6 le caractere de son talent -tragique. Ce n’est point la perfec- 
tion des vers do Racine et leur melodieuse douceur, ce n’est pas ce soin, 
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und nur für Deutfche if died Werk beftimmt, wird wife 
fen, daß ohne tiefen Ernf, ohne Gemüth, ohne wahre Be⸗ 
geifterung,, ohne großartige Philofophie oder Achte Religiofität 
feine Kunſt ein Drama, fei es Luftfpiel oder Trauerfpiel 
ſchaffen Tann, diefe Eigenfhaften verfchmähte aber Voltaire 
und die frivole Welt, in welcher er lebte. Nach unferem und 
nach einem andern Urtheil, dem wir in Beziehung auf franzdfi- 
ſches Drama, ſchon weil es ein nationales ifl, und überhaupt in 
Dingen bes Geſchmacks mehr trauen, ald dem unfrigen, wür⸗ 
den wir ber Zaire, Alzire, Mahomet, dem orphelin de la 
Chine den Borzug vor andern geben, weil er hier nicht bag 
Leben des Alterthums darftellt, welches ihm in feiner mober- 
nen und verbildeten Richtung ganz frend war. Uebrigeng 
lieg ſich allerdings fein Oedip auf der Parifer Bühne aus 
demfelben Grunde fehr gut vorftellen, aus welchem dort So— 
phofles fo benanntes Stück burchgefallen wäre. Vergleicht man 
das Leben und die Poeſie der beiden Stüde, fo wird man 
gleich erfennen, daß fie fih von einander unterfcheiden, wie 
Athen zur Zeit der Perferfriege von Paris zur Zeit bes Her- 
zogs von Richelieu, Voltaires Patron. Corneille, obgleich eben- 
false Franzoſe und Zeitgenoffe des herrſchenden Geſchmacks 
eines Voitüre und Balzac, kannte das Römifche Leben beffer 
und hatte fih aus den Spaniern mit mehr wahrhaft tragi« 
ſcher Poefie genährt, darum bleibt auch Voltaire im Brutus 
und in Gäfard Tod fo weit hinter ihm zurüd, 

Wenn man nicht wüßte, daß das wahre Luftfpiel, welches 
jest befanntlih ganz von der Bühne verfehwunden ift, eben- 
foviel Ernſt und eine eben fo tiefe Auffaffung des Lebens 





ce scrupule dans la contexture de l’intrigue, ces gradations infinies du 
sentiment, ce n’est pas non plus la haute imagination et la simplicite de 
Corneille. Et pourtant il est en Voltaire quelque chose, qui ne se trouve 
pas dans les autres et qu’on y pourroit regreiter. Il y a une certaine 
chaleur rapide de la passion, un abandon entier une verve de sentiment, 
qui entraine et qui emeut. Es folgen dann no eine ganze Menge ächt 
arademifcher Redensarten, bie wir unfern Lefern nicht aufbringen wollen. 
Endlich heißt es: autres chefs d’oeuvres succederent a Zaire, tous avec 
lo m&me caractere de beautes et de defauts, 
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erforderte, ald das Zrauerfpiel, fo würde man ſich verwun⸗ 
dern, daß der wißigfte, an guten Einfällen unerfchöpflichfte 
Mann auch nicht einmal die ihn anbetenden Landsleute im 
Luftfpiele befriedigen Fonnte, Die franzöftfchen Kritifer geflehen 
ein, daß feine fomifchen Perfonen Karrifaturen, ihre Scherze 
und Wige nur zu oft Poffenreigereien find. Die gute und 
die böfe Seite der Menfchen aufzufafien, mühſam alle Stände 
zu fludiren, um langſam die Sitten zu verbeſſern, wie Mo⸗ 
liere gethan hatte, das war Boltaire nicht der Mühe werth, 
da er zu feinem Ziel, Ruhm und Anfehen in ber Welt, einen 
näheren Weg ſah. Begeifterung für das Einfache und Gute 
hatte er nie gefanntz aber fein Falter und klarer DBerfland, 
fein beißender Spott, feine Meifterfchaft in Sprache und Vers⸗ 
bau machten ihn zum furchtbaren Feind überlieferter Vor⸗ 
urtheile. | 

Boltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 
Art der Bildung; nur eine Klaffe von Menfchen ift feiner . 
Aufmerkfamfeit würdig; bafür aber kennt er auch biefe ganz 
und von allen Seiten, und niemand hat bie Blößen der Klaf- 
fen, wo er zu Haufe ift, beffer enthüllt, als fein unvergleich- 
licher Kopf. Nur ein Geift, wie der feinige, vermochte der 
herrſchenden Heuchelei und Sophiſtik, ber albernen Salbung 
und der tollen Scholaftit der Sefuiten und Sanfeniften, ihren 
Juriften und ihren Theologen den Tobesftoß zu geben. Wir 
glauben daher auch, daß, wenn feine Landsleute feinen Schau⸗ 
fpielen, wie der Nanine, dem Enfant prodigue, der Ecossaise, 
den Vorzug vor feinen Ruftipielen geben, dieſes darum gefchieht, 
weil er nur in folden Scenen, wo die gewöhnliche Unter⸗ 
haltung der. Leute von Ton angebracht ifl, oder wo gemäßig- 
ter Ernft und verfländiges Gefühl Lefer und Zufchauer ge 
winnen, in feinem Clement if. Dies bat freilich Voltaire 
jelbft nie anerkennen wollen, er hat nie eingefeben, daß das 
Schaufpiel ober der dialogifirte Roman ein Kind verfelben 
Zeit fei, die ex fo fehr preifet, er bat es immer verachtet, 
weit er in demfelben nicht wie in der Tragdbie glaͤnzte, oder 
nicht wie im Zrauerfpiele wenigſtens doch unter den Zwergen 
ein Rieſe war. 
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Was von Voliaire als Dramatiker gilt, wo er wenigſtens 
son allen denen, welche Berebtfamfeit und Teichte Verfififation 
und Wig mehr achten als Begeifterung, von allen, welche 
einerlei gefellige Bildung und Anficht des Lebens mit ihm 
haben, neben den erſten Dichtern gefeßt wird, gilt mit noch 
‚viel mehr Recht von ihm als lehrendem Dichter. Wir fchreiben 
weder Literaturgefchichte noch äſthetiſche Unterſuchungen über 
franzöfifche Dichteswerfe, fünnen daher das Poöme sur le de- 
sastre de Lisbonne, das Gedicht sur la loi naturelle, und 
bie sept discours sur Uhomme ganz übergehen. Sein Element 
‚war bie leichtere Dichtung, und feine flüchtigen Berfe, fein 
ſcharfer Wig, fein ſchlagendes Urtheil wirkten zu feiner Zeit 
wie leuchtende Blige, fie erhellten zugleich die Nacht jefuiti- 
ſchen Aberglaubend, und trafen zerjchmetternd bie Spigen ber 
majeftätiichen Thürme des Mittelalters und die gothifchen Dome. 

Die fogenannten Fugitives allein würden Boltaires Un- 
ſterblichkeit fihern, wenn er auch nichts anderes gefchrieben 
hätte; denn in benfelben ift er durchaus in feiner Sphäre, hat 
nur ganz allein an die Leute zu denfen, die er ausſchließend 
bie Welt nennt, Tann jeden Funfen feines Geiftes auf den 
augenblicklichen Effekt richten, den Lefer durch feine Einfälle 
entzüden, durch feinen Wig überraſchen. 

Sein berühmtes ernfles Gedicht, welches er und feine 
Landsleute für ein epifches hielten, fcheinen felbft die franzd- 
ſiſchen Kunftrichter des neungehnten Jahrhunderts aufgegeben 
zu haben; das gebt fchon aus dem, was Barante barüber 
tagt, hervor: faſt alle neuern Kritifer erklären fi gegen die 
einſt allgemein gepriefene Henriade. Freilich iſt eine Gene- 
‚ration, die romantifchen Unfinn zu Tage fördert und bewun⸗ 
bert, gegen das große Berbienft dieſes Werks in Beziehung 
auf Zoleranz, Aufklärung, wahre Religion, welches wir ſchon 
-im vorigen Bande andeuteten, ungerecht geworben, weil fie im 
Zaumel bes Nüdfchreitens zum Alten vergeffen hat, wie es 
ausfah, als noch Bas von ihnen zurüdgewünidhte Alte ganz 
feſt ſtand. Wir finden die Henriade allervings mit ihnen 
troden .und kalt, und fegen fogar hinzu, dag Voltaire feinem 
rhetorifchen Kunftwerf auch nicht einmal den Reiz geben konnte, 
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wodurch uns Virgil und Taſſo mit einer Nahahmung home⸗ 
riſcher Dichtung in Zeiten, denen aller Sinn für homeriſche 
Einfalt fehlt, ausföhnen. Schon Delille vermißte in der Hen- 
ride den Hauptcharafter des Epos und ſprach das burch den 
einem Epigramm ähnlichen Say aus, dag man in der Hen- 
tiade, wo fo viel von Krieg und Getümmel die Rebe fei, 
nicht einmal Heu, um die Schlachtroffe zu füttern, oder Waſ⸗ 
fer, um fie zu tränfen, fände. 

Weit vorzüglicher, als dies ernſte Heldengebicht if bad 
ſchändliche und gottlofe erzählende Scherzgebicht, deſſen erſte 
Gefänge er von Cirey aus verbreitete, Diefes Gedicht (das 
Mädchen von Orleans) ward den vornehmen Befannten in 
allen Gegenden von Europa auf ihre dringenden Bitten ind- 
geheim mitgetheilt, und zwar in einzelnen Gefängen, die un⸗ 
enbliche Veränderungen erfuhren, fo daß Die neufen Ausgaben 
des Gedichte, wo ſich alle Varianten beifammen finden, ung 
eine vollſtaͤndige Vorſtellung von der Unterhaltung und von 
bem Wig geben, den Boltaires vornehme Freunde fuchten. und 
billigten. Diefes Mädchen von Drleans mit allem Schmutz 
und. aller Gottlofigfeit eines gottlofen Geſchlechts if und bleibt 
leider! ein umübertveffliches Meiſterſtück der Darftellung der 
Geſinnung, der geiftreichen und fühnen Unterhaltung der Kreife, 
für welde es beftimmt war. Bekanntlich hat zur Zeit ber 
höchften Blüthe der Künfte, der Wiffenfchaften und des Wohl- 
ſtandes von Italien Peter Aretinus für Päpſte, Karbinäle, 
Fürſten und Herren, für Künftler und für hochgebildete, clafe 
ſiſch gelchrte, geniale Italiener in demſelben Geſchmack gejchrie- 
ben, in welchem das Mädchen von Orleans für Friedrich und 
für die Großen. von Ludwigs XV. Hofe gedichte if, und wir 
wagen nicht zu entfcheiden, wer von ben beiden bem Gipfel 
ber Art von Vollendung, nach welchem fie beide fireben, am 
‚nächften gefommen fei. | 

Als Gedicht, oder ald Fomifche Erzählung in Verſen, hat 
das Buch weniger Bedeutung, weil man feiner Teufchen oder 
mit dem boshaften Witz der Höfe unbefannten Seele vathen 
ann, es zu leſen; für Die Kenntiniß des Tons, des Lebeng, 
des Sinnes ber europaͤiſchen Ariftofratie iſt es bagegen von 
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defto größerer Wichtigfeit. Man findet nämlich nicht allein 
alles dasjenige darin zufammengebrängt, was der frechſte Wis 
und der boshaftefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, 
gegen Alles, was jemals ehrwürdig oder dem Volke heilig 
war, erdacht hat; fondern es enthält auch die kühnſten, fonft 
an den Schrififielern mit der größten Grauſamkeit gerächten 
perfünlihen und politifchen Pasquille. Der König Lubwig 
und die Pompabour, die erfien Herren des Reichs und die 
beften Freunde des Dichters werben dem bitterflen Hohn preis⸗ 
gegeben, feine Feinde ald Leute gefchildert, die aller infami- 
renden gerichtlicher Strafen würdig find, wie denn La Bau—⸗ 
melle darin wirklich auf die Galeeren geſchickt wird. 

Die Art, wie bier die hriftliche Religion ſelbſt, nicht blog 
Dogmatif und Pfaffenthbum, behandelt wird, zeigt die Philo- 
fophie der Kreife der vornehmen Welt, für welche Boltaire 
fchrieb, in ihrem nachtheiligfien Lichte. Es fehlte den Herren 
und Damen ber Salons fogar an Weltklugheit, woran es 
font au den Dümmſten unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten 
nicht, wie bald diefe neue Weisheit, die fie als Recht ihres 
Standes vorbehielten, auch unter den von ihnen verachteten 
Pöbel kommen werde. Das haben fie feit 17839 erfahren, 
darum will dieſelbe Klaſſe von Menfchen, welche die Religion 
durch ihren Wandel verhöhnt, fie jebt durch Polizei wies 
derherftellen. Man darf daher von dem Mädchen von Or⸗ 
leans breift behaupten, dag die Wirfung der Verſe biefes 
Gedichts der europäifchen Menſchheit viel verderblicher geweſen 
ift, als die kurze Raſerei der Demokraten der franzdfiichen 
Schreckenszeit. Boltaire ſelbſt fchämte fich des Werks in ber 
urfprünglichen Geflalt, er gab vor, es -fei in den Abfchriften 
durchaus verfälicht, und veranftaltete deshalb 1762 eine Aus⸗ 
gabe, aus welcher er weglieg, was ihm anr gefährlichiten fchien. 
Da es nun au in diefer verbeflerten Ausgabe noch ſchauder⸗ 
haft unfittlich, empdrend feindlich gegen Religion und ben ge- 
wöhnlichften Anftand geblieben ift, fo kann man Teicht fchließen, 
wie es ausgefehen hat, ald es zuerft insgeheim an bie Höfe, 
an vornehme Herren und Damen gefchidt ward. Man findet 
übrigens in ben zahlreichen Ausgaben von Boltaires Werfen, 
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die in unferm neungehnten Sahrhundert erfchienen, die alten 
Zoten und Barianten, alfo allen Schmuß, jede Läfterung in 
- einem Anhange forgfältig gefammelt, fo daß das Gedicht und 
die Beifugen einen flarfen Band bilden. 

Diefem erzählenden Gedichte kommen in Rüdficht der Form 
und des Inhalts feine Satiren in Profa und feine Romane 
am nädhften. Der leichtfertige Dichter der großen Welt ver- 
fuchte fih in der ernfteren poetiſchen Satyre eines Horatius 
und Perſius vergeblich, aber in einer ganz anderen Gattung, 
wo es nur auf Wis, auf eine Beobachtung der Oberfläche 
der Dinge, auf eine Auffaffung des Lebens und Treibeng der 
Menfchen feiner Zeit und feiner Belanntfchaft ankommt, da ift 
er ganz in feiner Sphäre. Um die eigentlich poetifche Satyre 
glücklich zu behandeln, hätte Boltaire aus fich herausgeben 
müſſen, das war er nie vermögend, die proſaiſche dagegen, 
wo er feine Feinde Tächerlich macht, wo er in dem Tone res 
den fann, ber ihm natürlich ift, erreicht ſtets ihren Zweck, 
obgleich der Lefer dabei oft tiefen Unwillen gegen ben Ver⸗ 
faſſer empfindet, Unter diefen Satyren ift die gegen Mau⸗ 
pertuis, den Praͤſidenten von Friedrichs Berliner Academie, 
gerichtete diatribe du docteur Akakia in verfchiebenen Bezieh⸗ 
ungen bie wichtigfte, befonders nber darum, weil fie ihn, nach⸗ 
dem ihn Friedrich nach Berlin gerufen hatte, mit diefem auf 
einige Zeit vecht bitter entzweite und zur Ruͤckkehr nach Frank⸗ 
reich "trieb. Bei diefer Beranlafiung ergoß Voltaire befannt- 
ich den bitteren Strom feiner Satyre auch über Friedrich und 
deſſen Bater Friedrich Wilhelm. Voltaire verlor bei dem 
Streit wenig, er war fo gut als Friedrich herrfchender und 
verachtender Natur, beide konnten alfo nicht wohl zufammen 
leben, wechfelfeitiges Bedürfnig führte fie aber doch wieder zu 
einander. Seine Satyre auf Friedrich) Wilhelm und auf Fried⸗ 
rich II. nannte Boltaire bekanntlich Denfwürbigfeiten feines 
Lebeng, 

Als poetiſche Erfindung, als eigenthümliche Auffaffung und 
Darftellung des täglichen Lebens oder gewiſſer Berhältnifie 
der Gegenwart und Borzeit in willfürlihe Verbindung ges 
bracht, oder auch als Liebesgefchichten find Voltaires Romane 
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ohne Bedeutung. Diefe Romane find fogar, weil er nicht 
erfinden, fondern einen gewiffen Zwed erreichen wollte, meh⸗ 
rentheils blos nach irgend einem englifchen Driginal entwor- 
fen; im einer andern Beziehung find fie dagegen unübertreff- 
lich. Der Hauptzweck eines jeden der Eleinen Romane Bol- 
taires ift Die handgreifliche Widerlegung irgend einer herrſchen⸗ 
den Meinung, diefer Zweck wird durch die Geſchichte und die 
eingeflochtenen Sarcasmen vortrefflich erreicht, weil Feine Er⸗ 
wiederung oder Widerlegung möglich iſt. Ernſt würde die Leſer 
diefer Romane nicht erreichen oder fie fogleih ermüden; jeder 
Berfuch mit einem Boltaire in Scherz und Spott zu welt« 
eifern, wäre Thorheit. Den Reiz für ein größeres Publifum 
erhielten diefe Romane, wie das Mädchen von Orleans, durch 
die ſchlüpfrigen Scenen und Geſchichten für einen Theil ber 
Leſer, durch die Keckheit der Angriffe auf bie Lehren der Kanzel 
für den andern, Boltaired Romane enthalten den Inbegriff 
der Weisheit, welche fi die Reichen und Negierenden und 
bie von Pfründen Iebende hohe Geiſtlichkeit damals vorbehielt, 
während fie unter dem Volke mit Feuer und Schwert bie 
‚alten Lehren und Formen erhalten wollte, die ihre Bebeu- 
sung Tängft verloren hatten. Die verfpotteten Lehren bienten 
ihnen durch Heuchelei die Melt zu täufchen, bie fie zugleich 
durch Polizei zwingen zu koͤnnen wähnten, Abgeſchmacktheiten 
für Weisheit zu halten, Aus dieſer Urfache müflen wir etwas 
länger dabei verweilen. 

Im Zadig wird anſchaulich und handgreiflich gemacht, 
wie abgeſchmackt Die gewöhnlichen moraliſch erbaulichen Betrach⸗ 
tungen über die Wege der Vorſehung und über einen Gott, 
der wie ein Menſch denkt, berathichlagt, handelt und leitet, 
dem kühnen Spötter erfcheinen müſſen. Voltaire, würben wir 
fagen, bejchränft die Lehre von einer unmittelbaren Leitung 
menjchlicher Dinge durch göttliche Vorfehung ganz auf die Kirche 
und auf den Bolfsglauben, er vertilgt fie aus dem höheren 
Leben und aus der Wiffenfchaft durch graufamen Spott. Er 
macht baher durch feine Erzählung anfchaulich, was Yeicht hand⸗ 
greifiih zu machen war, weil ed unläugbar wahr ift, daß ſich 
bie Theorie von einer unmittelbaren und augenfcheinlichen Lei- 
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tung menschlicher Dinge durch eine flets fichtbar eingreifende 
Borfehung aus der Erfahrung und Geſchichte eher widerlegen, 
ala beweiſen laͤßt. Candide iſt ein fehmupiges und trübed 
Bild des menſchlichen Lebens als Karifatur mit muthwilliger 
Laune, mitunter auch mit furchtbarer Bosheit luſtig dargeſtellt, 
um die fonderbare Anmaßung der Philofophen Lächerlich zu 
machen, die nicht bios das Nothwendige, oder das ewige Ger 
ſetz im Wirflichen, fondern au das unbegrenzte Feld des Mög- 
lichen beſtimmen wollen. Boltaire madt jene Spekulanten 
und Träumer lächerlich, Die auf ihrem Katheder oder am Schreib- 
tifche Die ganze unermeßliche Zahl der Welten nur ala Lichter 
und Lampen zu der Menſchen Behufe betrachten; Pedanten und 
Hfaffen, die Alles nur auf den Menfchen, ala auf den Mit« 
telpunkt der ganzen Schöpfung beziehen, und orakelnd var 
fündigen, daß es der Gottheit gar nicht möglich fei,. eine Welt 
einrichtung zu maden, in welcher ihr oft dem Affen, nod 
öfter dem Tiger fehr äbnlicher Halbgott glücklicher fer als in 
ber gegenwärtigen. | 
Memnon enthält die eigentliche Lebensweisheit der fü- 
genannten guten Geſellſchaft, deren Glieder fi, wie Boltaire, 
mit großem Selbſtgefühl ausſchließend Weltleute nennen, oder 
mit einem Worte, der Klaffen, für welche Boltatre damals 
Proppet war, und unter denen er jettt Belials Geſandter ge⸗ 
nannt wird, weil fie ſich jegt bald aus Angft vor der Hölle, 
bald aus Furcht yor einer Resolution, wieder fromm ftellen. 
Der bittere Spott im Memnon kann dadurch dem wahren 
Meilen nüglich werden daß er ihn vor der Thorheit warnt, 
ſich dadurch laͤcherlich zu maden, daß er tauben Ohren pres 
Dige und die Weisheit, die ihm glüdtich macht, ber vornehmen 
Geſellſchaft vortrage. Im Memnon wird meifterhaft gezeigt, 
auf melde Art die Menge in ihre Klugheit verliebt, die Na⸗ 
tur und ihre Gefühle, Begeiſterung und den Eifer der Mär- 
tyrer der Wahrheit verlacht. Boltaire beweiſet ganz unwider- 
feglich, dag auch der größte Weife, ohne jene vornehme Kälte 
zu befiten, die unfere Zeit an Goͤthe weit mehr als alle feine 
großen Eigenſchaften bewunderte, fobald er fich unter die Ge- 
feltfehaft der großen Welt miſcht, im beflen Tal ale Son⸗ 
27* 
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derling, in der Regel aber als ein Narr erſcheinen muß. Vol⸗ 
faire, als guter und wißiger MWeltmann, erheitert in biefem 
Noman diejenigen, welche feines Glaubens find, dadurch, daß 
er einen Dann, wie ber ift den Rouffeau zu feinem Ideal 
macht, ihrem Gelächter preisgibt. Der Weife des Genfer Phi- 
Iofophen wähnt befanntlich, dag es Pflicht fei, und was noch 
flärfer iſt, daß es möglich fei, in allen Verhaͤlniſſen des ver- 
widelten und oft ganz verfehrten und unnatürlichen, bürger- 
lichen Lebens ganz allein dem Grundſatz, der Vernunft und 
ihren Geſetzen zu folgen, e8 war daher nicht ſchwer, ihn hier 
zur Belufligung der vornehmen und der ganz gemeinen Gefellichaft 
als einen Narren erfcheinen zu Yafien, der ins Tollhaus ge- 
hört. Ob Voltaires Wahrheit der Menfchheit mehr Ehre 
macht, oder Rouſſeau's Irrthum, gebührt ung nicht Hier zu 
unterfuchen. 

Wir glauben in Rüdficht der Romane für unfern Zweck 
genug gethan zu haben, der Lefer wird von dem Stanbpunfte 
aus, auf welchen wir ihn geftellt haben, fehr leicht die Be⸗ 
ziehung aller übrigen Heinen Romane auf die Sitten bes Zeit« 
alterd und auf herrſchende Ideen aus bdenfelben entwideln. 
Wir übergehen daher die Voyage de Scarmantado, die Visions 
de Babouc, den Micromegas u. f, w. Im Ingenu ift feine 
leitende Hauptidee, fondern ber wisige Mann überläßt ſich 
gänzlich feiner Laune und dem Zufall und bringt eine reiche 
Fülle von Witen und Einfällen über die verfchiebenften Ma- 
terien vor. | 

Philoſophie oder Gefchichte als Wiffenfchaft, oder auch nad) 
gewöhnlicher Weile zu behandeln, war Voltaire nicht im Stande, 
denn fein Begriff von Wiffenfhaft war der in der großen 
Welt hergebrachte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, 
wodurch die Gefchichte zu einer Lehrerin der Menfchheit ge= 
macht werben kann. Was ift die Gefchichte anders als Ro⸗ 
man ober gelehrter Plunder, ohne Ernft und Fleiß und Aus⸗ 
dauer und Ruhe und Tiefe und Achtung für ewige Wahrheit 
und heilige Treue und Glauben an Adel der Seele mitten 
in der DBerborbenheit der eivilifirten Welt? Alles dieſes war 
Boltaire lächerlich, er war nichtsbeftoweniger in ber Geſchichte 
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wie in ber Philoſophie auf eine ihm eigenthümliche Weiſe nüg- 
ih. Boltaire war in der Befchichte und für ihr Studium 
ungemein bedeutend, und Yeiflete mehr, als hundert Sammler 
leiſten Eönnen, fo ungern das auch die Männer vom Fach 
anerfennen. | 

Wenn man das, was Voltaire, obgleich von allen Seiten 
wegen feiner Unzuverläffigfeit und Keckheit gefcholten, für die 
Geſchichte Teiftete, anerfennen will, muß man wiffen, daß er 
zu einer Zeit auftrat, ald das Wefen ver Geſchichte ganz ver- 
geffen war, als alle Erfenntnig unter Gelehrſamkeit erſtickt 
ward. Nur ein Mann von Boltaires Talent und Wis konnnte 
in die Finfternig fammelnder Pebdanten ein Licht ganz neuer 
Kritif werfen, und den gefunden Menfchenverfland gegen bie 
Berfafler ungeheurer Debuctionen und Compilationen, gegen bie 
genealogifih-publiciftifchen Duartanten und Folianten geltend 
machen. Er allein fonnte durchſetzen, dag nicht Fleiß und Gedächt- 
niß allein als wefentliche Eigenfchaften des Gefchichtfchreibers an- 
gefehen würden. Boltaire zeigte, und Darüber erflaunen fogar bie 
Pedanten, wie gebanfenlos immer ein Schriftfteller dem andern 
die größten Abgeſchmacktheiten nacherzähle, und wie Lächerfich 
es fei, das Leben und Treiben ber Menfchen, das wahre Ber- 
hältniß der Dinge aus Urfunden und Diplomen, aus Münzen 
und Stammbäumen, aus Alten und officiellen Berichten lernen 
zu wollen. Boltaire war es, der den von Bolingbrofe auf 
geftelten Grundfägen über Gefchichte und ihren eigentlichen 
Nutzen und Gebrauch allgemeine Anerkennung verichaffte. Ei⸗ 
gentlihe Gefchichte wird Niemand bei Voltaire fuchen, er 
geht mit den Thatfachen um, wie mit ben Menfchen, aber er 
lehrt zugleih, wie man die Thatfachen behandeln fol, damit 
das Leben der Gegenwart durch Kunde der Borzeit wirklich 
beleuchtet werde. Er Tehrt, wie bie Gefchichte durch Wahr- 
heit und Kühnheit den Armen und Gebrüdten gegen bie Rei- 
hen und Vebermächtigen beiftehen könne. Leider war er felbft 
ein Sophiſt, und gebrauchte auch die Gefchichte fophiftiich für 
feine und feiner Schule Zwede, und für die Eitelfeit ber 
Menfchen, deren Gunft er um jeden Preis Taufte, deren Lob 
ihm mehr werth war, als jenes große und gute Bewußtfein, 
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welches den Freund der Wahrheit über die Schmähungen ſo⸗ 
phifiicher Lügner troͤſtet. | 

Jede Hiftorifche Arbeit, die aus Voltaires Feder hervor⸗ 
ging, bat einen berechneten Zweck; wenn man dies weiß, und 
alfo die gewöhnliche Hiftorifche Treue und Genauigfeit nicht 
mehr fucht, fo wird man feine Bücher mit großem Nugen 
Iefen, man wird in feiner Gefchichte eine praftifche Anleitung 
finden, feine Art zu denfen und zu urtheilen auf alle Zeiten, 
Menſchen, Begebenheiten anzuwenden. Durch feine Art die 
Geſchichte zu behandeln, brachte er feine Ideen in ganz Eu- 
ropa unter dad Volk und zwang auch diejenigen, welche ihn 
einen Atheiften und Frevler nannten, ihn zu Iefen, weil er 
einige Zeit hindurch der Einzige war, der Gefchichte Teicht, wißig, 
unterhaltend zu behandeln verftand. Man wird begreifen, warum 
hernach, als andere Schriftfieller auftraten, welche mit Kritik 
und Geſchmack lesbare und brauchbare hiftorifche Bücher ſchrie⸗ 
ben, Boltaire weniger gefucht ward. 

Seine Geſchichte Karl's XII. und Peter's des Großen, find 
wenig beffer als ein Roman, und feine Geſchichte des Parifer 
Parlamentd Hat nur geringe Wirkung oder Einfluß gehabt. 
Seine deutfhen Reichsannalen beweifen dem Deutichen, wohin 
e8 mit unferer Gefchichte gefommen war, und wie die wenigen 
geiftreichen Prinzen und Prinzeffinnen unferer Nation von ihren 
Landsleuten dachten. Diefe Annalen nämlich wurben auf Er- 
ſuchen einer deutfchen Fürſtin gefchrieben, die alfo eine Ge— 
fhichte ihres Vaterlandes von einem Mann erwartete, den man 
als den vornehmften Repräfentanten des Franzoſenthums an- 
ſehen kann. Als folcher war er zum ©efchichtfchreiber der Zeit 
Ludwig’ XIV. mehr ale irgend ein anderer geeignet, und fein 
Buch über diefe Zeit eines Glanzes, den man als Duelle uns 
fäglihen Elends anfehen fann, it auch die Einzige unter feinen 
biftorifchen Arbeiten, aus welcher man mit der nöthigen Bor- 
ſicht Thatfachen und hiſtoriſche Bemerfungen entlehnen darf; 
von den Franzofen wird es außerdem als eins ihrer Yorzüg- 
lichen Geſchichtswerke betrachtet. Seine Geſchichte Ludwig's XV. 
zeigt, wie viel Mißbrauch fi) von der Gefchichte machen laͤßt 
und wie gefährlich Genialität, Wig, Geift, Geſchicklichleit in 
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der Behandlung eines gegebenen Stoffs werden können, wenn 
fie von einem Manne ohne allen moraliſchen Ernſt, der nur 
nah Gunſt und Beifall jagt, auf die Gefchichte angewendet 
werben, ©°) 
- Bon allen angeführten Hiftoriihen Werfen könnte man al- 
lenfalls behaupten, daß fi ihr Einfluß darauf befchränfte, der 
sornehmen und gemeinen, Anftrengung und Denken beim Lefen 
fcheuenden, Welt eine augenblidliche angenehme Unterhaltung 
durch Geſchichte zu verfchaffen; ganz anders verhält es fi 
mit bem Essai sur les moeurs et sur l’esprit des nalions. 
Diefes Buch rechnen wir zu den bedeutendften Erfcheinungen der 
Kiftorifchen Literatur im achtzehnten Sahrhundert, nicht blos, weil 
es bie erſte philofophifche Univerfalgefchichte ifl, (da das Bud 
um 1754 zuerft von einem hollaͤndiſchen Buchhändler unter 
bem Titel Abrege de l’histoire universelle par Voltaire heraus 
gegeben ward), fondern noh aus ganz andern Urfachen. 
Dies Buch zeigt nämlih die ganze Gefchichte im Lichte ber 
weltlichen Philoſophie des achtzehnten Sahrhunderts im grellen 
Eontrafte mit der Univerfalgefchichte eines Boffuet und anderer 
frommen Rhetoren des fiebenzehnten Jahrhunderts. Voltaire 
beginnt feine Gefchichte gerade da, wo Boffuet qufgehört hatte, und 
betrachtet alles gerade aus dem entgegengefetten Gefichtöpunft. 
Sowohl Boltaire als Boffuet waren Meifter der Sprade 
und bes Style; zu der Zeit, ald Voltaire fein Buch ſchrieb, 
galt aber Boſſuet's Wert noch in ganz Europa als unüber- 
treffliches Meiſterwerk. Boſſuet hatte feine Gefchichte mit dem 
jüdiſchen Glauben begonnen, mit dem chriftlichen befchloffen und 
Alles ganz allein auf diefen Glauben bezogen; Boltaire beginnt 
vom philoſophiſchen Zweifel und bezieht Alles auf die Begrün— 
dung dieſes Zweifel und auf das aus feiner Menjchenfennt- 
niß entfprungene Mißtrauen in jede moraliſche Betrachtung 
oder religiöfe Poeſie, die fi mitten in der Profa des bürger- 
lichen Leben 8 geltend machen will. Boſſuet bezieht rhetoriſch, 


86) Man muß Barante über Voltaires hiſtoriſche Arbeiten Iefen, um 
zu lernen, wie Voltaires Anfichten von Leben, Civiliſation und Geſchichte ih zu 
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die Vorſehung preiſend, Alles auf die chriſtliche Religion, er 
thut den Aegyptern und Griechen und ihrer. uralten Weisheit 
Unrecht, und vergißt den Buddhismus und Bramismus ganz. 
Beide find aber unftreitig Alter ald das Judenthum und zäh» 
Ien mehr Anhänger; er vergißt ferner den Islam, der dem 
gepriefenen Chriſtenthum feine Anhänger entzog und im Süden 
und im Oſten eben fo mädtig ift als das Chriftenthum im’ 
Norden und Welten, vergißt endlich, dag er es nicht mehr mit 
demfelben Yublifum zu thun hat, dem die Kirchenväter und 
Scholaftifer dergleichen getroft jagen durften. Das verfland 
Boltaire, deſſen fcharfem Blide feine Blöße je entging, vor- 
trefflich zu benugen; er ſucht daher gerade umgekehrt eben fo 
wie Machiavel, in der chriſtlichen Religion und in den Ber- 
gehungen chriſtlicher Geiftlichen die Urfache alles Unglücks der 
mittleren Zeiten. Boſſuet, ale Biſchof, betrachtet im Grunde 
Alles, was Menfchen getban und gelitten haben, als Folge 
der Erbfünde und läßt und in der Menfchengefchichte nur den 
Meg der Gnade Gottes fehen, die, ohne Rüdficht auf menſch⸗ 
liche Weisheit oder Thorheit, nur den Glauben beachtet, weil 
die Gottheit fowohl Tugend als Lafter für kirchliche Zwecke 
benugt. Boltaire, ald Weltmann, leitet alles yon zufälligen 
Urfachen ber, oder von der Menjchen verftändigen oder unver- 
ftändigen Handlungen; wenn man alfo bie beiden geiftreichen 
Männer über den Gang der Welt vergleicht, hat man beide 
Seiten gefaßt; denn im Grunde haben beide Recht, je nach- 
dem man das Leben auffaßt. 

Boſſuet ift überall und immer Geiftlicher, Voltaire immer 
Witzling und Feind von jedem Ernſt; Boffuet verräth überall 
feine geiftlichen Vorurtheile und Abfichten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung gegen eine Kirche, die ihn anfeindete. Er erfcheint 
nie unabhängig von den Vorurtheilen der Gefellfehaft, worin 
er von Jugend auf gelebt hatte, weil er aber dafür auch 
- son allen Borurtheilen der Schulen ganz frei ift, urtheilt er 
mit der nüchternen Befonnenheit feiner Zeit über jede andere 
Zeit. Einer der fleißigften und genaueften veutfchen Geſchichts⸗ 
lehrer, Schlözer, hat dankbar anerfannt, daß er und alle an« 
beye, bie, wie er, blos bie Außere Größe achten und Miltiades 
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neben Attila und Dſchingiskhan einen Dorfſchulzen, Athen ein 
kleines Neſt nennen, von Voltaire erleuchtet worden; wir an⸗ 
dern danken ihm, daß er das Abgeſchmackte des Treibens der 
Sammler, Stoppler, Foliantenſchreiber durch ſeinen beißenden 
Spott doch wenigſtens in einige Schranken trieb. 

Das Letzte iſt unſtreitig die vorzüglichſte Wirkung von Vol⸗ 
taires allgemeiner Geſchichte, er nöthigte naͤmlich die gedanken⸗ 
loſen Sammler, endlich einmal daran zu denken, wie unge⸗ 
reimt und abgeſchmackt dem Weltmanne die treuherzigen Be⸗ 
richte der Chroniken vorkommen, und wie jeder, der nicht blos 
für Gelehrte oder für die Menge ſchreiben will, ſeine Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung den Begriffen der Zeit wenigſtens einigermaßen an- 
paflen muß. Der Gefchichtfhreiber, der auf Voltaires Wink 
merkt, wird daher Erzählungen, die der Geifllihe und Das 
Bolf fromm glauben, die der Gelehrte, der nur mechaniſch 
das wiedergibt, was er in den Quellen findet, treuberzig nach⸗ 
Schreibt, einer Kritif unterwerfen müffen, um feine Geſchichte 
gegen den Hohn und Spott des Weltmanns zu ſchützen. Nur 
ein Mann wie Voltaire durfte e8 wagen, phne alle Gelehr- 
famfeit allen folgenden Gefchichtfchreibern mit der Tadel breiter 
Kritik und mit einem gefunden, derben, unbefangenen Urtheil 
voranzugehen. Je einſeitiger er dabei verfährt, um befto leichter 
wird man gewahr, wo er zu heftig und zu fchneidend iſt, wo 
ihn feine Feindfeligfeit gegen das Chriftentbum, die er nie zu 
verbergen fucht, taub gegen den Rath deffelben gefunden Dien- 
fchenverftandg macht, den er fonft fo eifrig gegen die Grillen 
der Gelehrten in Schuß nimmt, 

Seine philofoppifchen Werfe gleichen in dev Beziehung den 
biftorifchen, daß fie die Syſteme der Schule mit dem Licht des 
gefunden Verſtandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensklug⸗ 
heit der genießenden gegen die flolge Weisheit großer Denker 
in Schug nehmen. Boltaire vertheidigt als Philofoph mit der 
Leichtfertigfeit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, 
einer Berbindung der Genüffe der Sinne und des Geiſtes, 
der Gefelligfeit und der gemeinen Luſt. Wir wollen keines⸗ 
wege die philofophifchen Schriften ihrem Inhalte nach durch» 
geben, fondern nur auf bie Ausbreitung und die Wirkung auf 
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merkſam machen, welche ihnen der Ruhm und das Anſehen 
des Verfaſſers verſchaffte, und ihre Tendenz andeuten. Alle 
ſeine philoſophiſchen Schriften ſind entweder gegen die chriſtliche 
Religion gerichtet, oder gegen dieſenigen Denker, welche wie 
Mallebrandhe und Pafcal, die Philofophie und die nothwen⸗ 
dige Antinomie derfelben, oder die dialektiſchen Beweife ber 
Unficherheit jeder philofophifchen ‘Behauptung, zu Gunften ber 
Lehre von der Nothwendigfeit einer göttlichen Offenbarung ge: 
brauchen wollten; oder fie find auch rein ffeptifchen Inhalts. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Voltaires philofophifche Schrif- 
ten noch weit unbedeutender als die hiftorifchen, da er nicht 
einmal die Kenntnig der Philofophien, die er beftreitet, aus 
den Quellen gefchöpft, oder den Plato, gefchweige den Arifto- 
teles fludirt hat. Der größte Theil diefer Schriften macht 
and gar nicht einmal den Anfpruc, die Weiſen der Schulen 
belehren zu wollen, weil Boltaires Lebhaftigfeit ihm nicht er⸗ 
laubt, eine Materie zufammenhängend und fpftematifch abzu- 
handeln. Er freibt in der Manier gefelliger Unterhaltung 
abgeriffen und abfprechend und höhnend. Wir fegen den Nuten 
diefer Schriften in Beziehung auf Befreiung der Menfchheit 
von den Ketten des Mittelalters ganz allein darin, daß ges 
wöhnliche Menfchen durch den im Leben erworbenen Scarf- 
Mid eined großen und geiftreihen Mannes belehrt, von ihm 
fernen, daß unter der von ben Weifen gefpeicherten Frucht 
eben fo viel Spreu ale Korn ift. 

Daß das Lestere nicht ohne die größte Gefahr für Sitt« 
Tichfeit und Ernft einer ganzen Nation gefchehen kann, daß 
Voltaires ffeptifche und ffoptifche Anficht und Einficht der Dinge, 
wenn fie gleich den höchſten Ständen überall und zu jeder 
Zeit eigen gewefen ift, dennoch, fobald fie aus den Büdern 
und Salons ins bürgerliche Leben und durch die eigentlihe 
Maffe der Nation dringt, eine furchtbare Peſt fei, welche Die 
Elemente des Lebens vergiftet, Haben wir bier nicht zu bemeifen, 
wo blos von Thatjachen die Rede ift. Boltaire war übrigens 
ganz anderer Meinung; er nahm daher, um feine philofophi« 
ſchen Gedanken über alles Mögliche leicht in Jedermanns Hände 
zu bringen, feine Zuflucht zu einem Mittel, welches ihm noch, 
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beſſer diente, als eine Zeitfehrift oder auch eine Zeitung würde 
gethan haben, 

Voltaire brachte feine philofophifhen Gedanfen in eine Art 
Wörterbuch (dictionnaire), welches er hernach unter dem Titel 
Vernunft (Raison) wieder abdrucden ließ; fpäter vereinigte er 
andere Auffäge derfelben Gattung unter dem Titel, Fragen 
über die Encyflopädie (Questions sur Y’Encyclopedie). Diefe 
beiden Bücher wurden hernach in Verbindung mit den Artikeln, 
bie er für die große Eneyklopädie gearbeitet hatte, zu einem 
einzigen Werfe gemacht. Dieſes Werk vereinigt, unter dem 
Titel dictionnaire philosophique, in alphabetifher Ordnung 
alle feine Gedanfen über philoſophiſche Meaterien und macht 
auf dieſe Weiſe feine Einfälle Sedermann zugänglid. Die 
Titel der Anderen, philosophie de V'histoire, bible commenlee, 
examen important de Milord Bolingbroke, histoire de Yetab- 
lissement du Christianisme zeigen fhon durch ihren Ditel, 
daß fie blos Produfte feiner Seindfeligfeit gegen das Chriften- 
thum find. 


$. 2. 
Montesquteu, als VBerfaffer des Geiſtes der Geſetze. 


Boltaire blieb fih vom Anfange big zum Ende feiner Lauf 
bahn ganz getreu, Montedquieu nahm eine ernflere Richtung. 
‚Die Perfifchen Briefe haben wir als Mufter des Tons der Zeit 
der Negentfchaft angeführt, der Geift der Geſctze ift die Frucht 
der aus England nad Frankreich verpflanzten conftitutionellen 
Weisheit. Die Wirfung des Geiſtes der Gefege war um fo 
größer, je weniger der Verfaſſer dreift oder fpottend auftrat, 
je mehr er die Gelehrten auf feine Seite z0g, und bie Damen 
und Weltleute überzeugte, fie dürften nur Die furzen Kapitel, 
die leichten Paragraphen, die unterhaltenden Bücher feines Werke 
durchlaufen, um Gefchichte und Philofophie der Geſchichte, Ger 
ſetzgebung und Politik, Staatsverfaffungslehre und Finanzwif- 
fenfhaft gründlich zu verflehen. Durch die Erfcheinung des 
Geiftes der Geſetze ward die Gefebgebung und die Staatd- 
verfaffungstheorie in den Parifer Salons Gegenftand täglicher 
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Unterhaltung und die abfoluten Verfaffungen des Feſtlandes 
verloren in den modiſchen Kreifen ihren alten Glanz, weil 
die militärifche Monarchie im Geifte der Gelege nicht günfliger 
behandelt wird, als in den Perfifchen Briefen, wenn gleich in 
einer andern Manier, einem andern Ton, einer andern Sprache. 
Bon Hohn und Spott ift nicht die Rede, obglech gründlicher 
Ernft fern gehalten wird, damit man das Bud Iefen könne, 
wie einen Roman, Die Kirche erhält in dem neuen Gebäude, 
welches Montesquieu dem alten entgegengefet, einen ganz er⸗ 
träglichen Play, und die vornehme und geiftreihe Welt, vor- 
züglic) die Damen, fonnten nur gewinnen, wenn eine englifche 
Ariftofratie eingeführt ward, woburd Salons und Sophiften 
der Gefellfchaft politifchen Einfluß erhielten, während der ge⸗ 
fchloffene Kreis und die Baronen der alten Zeit. ihre Bedeu⸗ 
tung behaupteten. Webrigens begann damals ſchon Anglomanie, 
Doch mußten die Engländer, beſonders Montesquieus nähere 
Freunde, erft rechten Lärın über den Geift der Gefege und 
feinen Berfuffer machen, ehe das Buch in Frankreich fo viel 
Auffehen erregte, dag Voltaire Neid rege ward. 

Die Engländer, mit denen Montesquieu in enger Verbin⸗ 
dung fand, fanden ſich in ihrem Nationalſtolze gefchmeicyelt, 
fie nahmen das Buch fogleich ‚mit großem Beifall auf, denn 
alles Englifche ward, wie bei ben conftitütionellen Deutfchen 
unferer Zeit zum Ideal. Die Franzoſen fahen darin anfangs 
eine Art Satyre auf ihre beftehende Berfaffung und Einrichtungen 
und fanden fich in ihrem Nationalftolzge gefränf. An Fried» 
rich IL. ging das Werf aus einem leicht begreiflihen Grunde 
ganz vorüber. Die Tencin, Geoffrin, Deffant und ihre ariflo- 
fratifchen Kreiſe, mußten, wie fpäter die Stasl, Segür, Nar⸗ 
bonne u. a. in dem Geift der Geſetze nothwendig eine Ver⸗ 
fündigung der auöfchliegenden Herrfchaft ber Beredfamfeit oder 
der Redensarten und einer in bdiplomatifchen Salons erwor- 
benen Bildung erkennen; das Buch ward daher Evangelium 
der neumodifchen Staatsweisheit. 

Prüfung oder Beurtheilung des Werks käme zu fpät; ehe 
wir indeffen den Inhalt berühren, wollen wir auf zwei Um⸗ 
fände aufmerffam machen, Zuerft darauf, daß es zwar fchon 
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1749 erſchienen jſt, daß aber erft die neun Jahre fpäter er- 
fhienene zweite Auflage das vollendete Werk ifl. Zweitens 
ergibt fih aus dem gedrudten freundfchaftlichen Briefwechfel 
Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle von edlem Streben 
für. Berbefferung des elenden Zuflandes ihres Vaterlandes 
befeelte und für wahre Wiffenfchaft im Stillen thätige Fran- 
zolen, Engländer und fogar Staliener, alle bedeutende Maͤn⸗ 
ner, die fih mit den Zweigen der Gefchichte und der Stante- 
wifjenichaften, mit welchen ſich Montesquien nur flüchtig und 
oberflächlich beichäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei ber 
neuen Ausgabe unterflüßten, ihm Aenderungen und Berbeffe- 
rungen angaben. Man fann daher den Geift der Gefege ge- 
wiffermaßen als den Inbegriff oder das Refultat der Be 
mühungen aller der edlen Freunde gemäßigter Freiheit anfeden, 
welche eine Veränderung ber eingeführten Polizei und Regierung 
wünfchten, ohne doch, wie Voltaire und feine Schule, nur 
negativ und zerfiörend wirfen, oder, wie Rouffeau und feine 
Anhänger, fih ganz vom Hiftorifchen und Wirklichen entfer 
nen zu wollen. | 
Montesquien ward.auf diefe Weife hiftorifches und politi- 
ſches Drafel, vie beffern unter den fogenannten Philofophen 
fhworen zu feiner Fahne und wendeten feine Säge mit ihrer 
befannten Dialektik für ihre Zwede an. Boltaire fuchte daher 
auch vergebens, dem Werk durch feinen Spott zu fchaden, und 
ein berühmter Academifer der alten Schule bot vergebens die 
Gelehrſamkeit der auf Schulen und Univerfitäten gelehrten, in 
der Academie herrfchenden Geſchichte und Kenntniß der alten 
Sprachen dagegen auf, Von Voltaire ift es Tächerlidh, daß er, 
ein Dann, der feine biftorifchen Arbeiten fo Teichtfertig entwarf, 
er, der Jedermann audlachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, 
Montesquien der Oberflaͤchlichkeit anklagte. Der grundgelehrte 
und ganz fchulmäßig gebildete Crevier wäre zu jeber andern 
Zeit ein furdtbarer Gegner für Montesquieu geweien. Er war 
gründlicher Kenner der alten Sprachen, er hatte alle mate- 
riefen Kenntniffe der Gefchichte, die Montesquieu fehlten, ber 
nur befonders in Neifebefchreibungen belefen war, aber die Zeit 
war für Montesquien, fie war ihm als einem der Verkundiger 
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einer neuen freien Wiffenfchnft des Lebens günftiger als ben 
Bertheidigern alter Schulweisheit, denen fi Erevier anſchloß. 

Crevier war freilich weder Philofoph noch Deufer, aber 
ee war als gründlicher Gelehrter befannt und hatte Durch feine 
gelehrten Hiftorifchen Sammlungen Verdienſt erworben, es ver- 
droß ihn daher, daß Wis, Scharfſinn und Beredſamkeit durch 
Montesquieu über gründliche Studien den Sieg erhielten, das 
veranlaßte ihn, 1764 feine Bemerfungen über den Geift der 
Gelege herauszugeben. Er Hatte unftreitig in den mehrften 
Punkten Recht, aber die Stimmen waren für Montesquien, 
befien Publifum son Ereviers Gelehrfamfeit Feine Notiz nahm, 
Er warf nämlich dem vornehmen Schriftfteller. Eitelfeit, Sucht 
Phrafen zu mahen, Mangel an gründlichen Kenntniffen und 
anftvengenden Studien allerdings nicht ganz mit Unrecht vor, 
Crevier wollte aber zugleich einen Zufland der Berfaffung und 
gefelligen Ordnung in Schug nehmen, der veraltet war, ex 
wollte Formen der Religion und des Cultus vertheidigen und 
seiten, die ſich nicht reiten Tießen; diefe Art Schulgelehrfamfeit 
mußte vor der Stimme der Welt verſtummen. 

Weil hernach die neue Schule der. fogenannten Philoſophen 
den Geiſt der Gefeße durch die bekannte ſchlaue Analyfe d'Alem⸗ 
berts ihren Zweden gemäß dem Publifum als gang mit ihren 
Srundfägen übereinftimmend barflellte, fo kann diefe Analyfe 
am beiten als Leitfaden dienen, um anſchaulich zu machen, 
auf welche Weife durch die Verbreitung des Buchs unter den 
tonangebenden Klaffen eine Anſicht des Staatsweſens herrfchend 
ward, welche mit dem Negierungsfpften Frankreichs und aller 
Stanten des feften Landes unvereinbar war. Montesquien will 
son einem Stande der Unſchuld, von einer Theofratie, einer 
urfprünglichen, gemiflermaßen geoffenbarten Verfaffung, welde 
durch die mit dem Finger Gottes gefchriebenen Gefege befefigt 
wird, fo wenig als Nouffeau etwas wiffen, doch träumt ev 
nicht, wie diefer, von einem feligen Zuſtande ber Thierheit, 
oder von einer urfprünglichen Neinheit des Naturmenſchen. 
Montesquieu läßt durch die Wirkung menſchlicher Leidenfchafe 
ten allgemeinen Krieg entflehen, welcher dann das Bebürfnif 
eines geſellſchaftlichen Vertrags fühlbar macht. Dieſer Vertrag 
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it nah ihm unter verfchiedenen Voͤlkerſchaften unendlich ver⸗ 
fchieden, es gibt alfo, wie es unzählige Völkerſchaften gibt, 
auch unzählige Verfaffungenz doch glaubt Montesquieu nur 
brei Orundformen annehmen zu können, welde aber nie vein, 
fondern nur in den alerfonderbarftien und mannigfaltigften 
Mifchungen angetroffen werben. 

Wir verweilen nicht bei der Definition jener drei Grund- 
formen, Republik, conftitutionele Monarchie, Despotie, ſon⸗ 
dern deuten blos an, auf welche Art diefe VBerfaffungen der 
großen Leſewelt vorgeftellt werden. Die Republif glänzt ale 
unerreichbares Ideal, ihre Grundlage ift reine Zugend, ihr 
Prinzip Liebe zur vollfommenen Gleichheit. Die ronflitutionelle 
Monarchie erfcheint als letzte Zuflucht unferer europäiſchen Voͤl⸗ 
ferfiämme wie fie find und fein fünnen, da die Tugend, bie 
Montesquien gutmäthig gewiffen alten Republifen zugefteht, 
ihnen fehlt; das Princip diefer Staatöform iſt nad ihm bie 
Ehre. Dagegen erfcheint die Despotie, von welcher nad Mon- 
tesquieus ausdrücklicher Erklärung die abſolut monarchifchen, 
militärifchen Staaten des Feſtlandes am mehrften an fich haben, 
als eine Pet der Menfchheit, ald eine Urſache der Entartung 
und ein Verderben der Sitten, ihr Princip ift die Furcht. 

. Bei diefer Gelegenheit dürfen wir bei aller Kürze nicht 
unberührt laſſen, daß das Publifum des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts ed dem Berfafler des Geiftes der Gefege und den Mehr 
ſten von denen, die ihm gefolgt find, fehr leicht machte, den 
Beweis des Berbältniffes der drei Staatsformen zu ihrem 
Grundelement hiſtoriſch zu führen. Es gefchieht dies immer 
durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Beifpiele, welche 
rhetorifch angewendet, oft gar nicht hiſtoriſch⸗kritiſch begründet, 
und, wenn fie das auch wären, außer ihrem Zufammenhange 
mit dem Ganzen ohne alle Beweiskraft find. Uebrigens legt 
Montesquien befanntlih den größten Nachdruck darauf, daß 
jede Verfaſſung, in welcher nicht die drei Gewalten, die ge 
ſetzgebende, die ausführende, die vichtende durchaus getrennt 
feien, in Despotie ausarten müſſe. Diefen Sag benubt er 
ſehr ſchlau, um durch fein Lob der englifchen Verfaſſung das 
Spftem der Eontinentalmonarchien mit foharfem Tadel zu vers, 
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folgen. Er richtet den Blick zuerſt auf Recht und Gericht, 
wobei man auf den erſten Blick erkennen wird, daß das Lob 
der engliſchen Einrichtungen auf die Art gefaßt iſt, daß jeder 
Zug einen Tadel der in Frankreich beſtehenden Ordnung ent⸗ 
haͤlt. Vorzüglich wird die grauſame Juſtiz der Parlamente 
gegen Calviniſten und gegen alle Leute, die ſich über Glau⸗ 
bensfäge mit der Mehrzahl nicht vereinigen können, recht bitter 
bargeftellt. Bekanntlich ift aber erſt in der allerneuflen Zeit in fei- 
nem gepriefenen England die Eriminalfuftiz menfchlich, das Verfah⸗ 
ren gegen Katholifen billig geworden. Man fieht, daß Montes» 
quieu ed mit Lob und Tadel jo genau nicht nahm. Verbrechen 
gegen die Religion, beißt es, dürfen nur dadurch beftraft werden, 
daß der, welcher fich vergangen hat, von dem Antheil an den Vor⸗ 
theilen, welche mit dem Befenntniß einer gewiſſen Religion 
verbunden find oder fein follen, ausgefchloffen wird; Verbrechen 
gegen die Sitten foll man nur durch die Schande, die in der 
Sache felbft Liegt, beftrafen u. ſ. w. Schriften, heißt es fer- 
ner, fol man weniger fireng gerichtlich verfolgen, ald Hand- 
lungen, Gedanken nie. Ein einziger von den als Orakel 
gefaßten und ind Gedaͤchtniß feiner Zeitgenoffen geprägten Sägen 
verdammt das ganze auf dem Kontinent geltende Syſtem der 
Holizet, des Criminalgerichtsweſens, der Regierung. Der Sag 
lautet: Außergerichtliche Anklagen, geheimes Ausfpähen, anonyme 
Driefe find politifche Mittel, deren fih nur Tyrannen bedie- 
nen dürfen, fie find ebenfo fchimpflih für den, ber fi ihrer 
bedient, als für diejenigen, die dabei ald Werkzeug gebraucht 
werben; fie müſſen aus einem guten monarchiſchen Staate 
gänzlich verbannt fein. 

Dem Abgabenfyflem des Continente ergeht es nicht beffer, 
als der Regierung, auch hier wird fogleich ein Punkt gerügt, 
ber für Frankreich nicht blos für die Staatsverwaltung, ſon⸗ 
bern für Leben und Sitten fehr bedeutend war; Montesquieu 
erklärt fih nämlich fehr heftig gegen die Generalpadt und 
gegen den Einfluß und das Anfehen, deſſen bie Generalpächter 
genoffen. Er ſtellt zuerfi den Say auf, daß flarfe Auflagen 
in einer Monardie am unerträglichften fein, daß baher in 
der Demokratie bie Abgaben brüdender fein bürften, als unter 


— — — — win — — — — — — — 


nn wu. Aw u ze wen u — zu 


Montesquten, | 433: 


einer andern Regierungsform, weil bort jeber Bürger, das, 
was er zahlt, als eine Abgabe für ſich felbft und an fich ſelbſt 


- betrachtet. Auch ift es, fügt er Hinzu, Yeichter, wo alle an 


ber Regierung Antheif haben, über bie treue Verwendung öffent- 
licher Gelder zu wachen. Die Erfahrung ehrt Teider das Gegen- 
theil. Dies ift gewiffermaßen die Einleitung zu dem Abſchnitt über 
bie Abgaben der Monardie, Zölle, heißt ed, feien die befle 
Art Abgaben in Monarchien und eine unmittelbare Erhebung 
jet der Verpachtung weit vorzuziehen. Bei biefer Gelegenheit 
fpriht er au dem nothwendigen Uebel feines Vaterlandes 
und aller abfoluten Monardien, dem flehenden Heer das Ur⸗ 
teil. Eine fehr zahlreiche flehende Armee, fagt er, ifl ein 
Borwand zu übermäßigen Auflagen, ein Mittel, den Staat zu 
entfeäften, ein Werkzeug, die Bürger zu Sflaven zu machen. 

Gegen die kirchliche Strenge der Chriften und Mahome⸗ 
daner feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfag des Islam 
und bes chriftlichen Mittelalters, gewiſſe feſte Staatsformen 
und Gefege auf einen beflimmten Offenlarungsglauben zu grün- - 
den, oder eine beflimmte Moral ausfoliegend ypolizeilich ein- . 
zufhärfen, wendet er die Erfahrung an, daß andere Orte 
und Berhältniffe andere Sitten erforern. Er beruft fih auf 
die im Klima begründeten Verſchiedenheiten gewifler Sitten 
und Geſetze, auf die Zufälligfeit der hergebrachten Meinungen 
über das, was unter verfchiedenen Vilkern, unter verfchievenen 
Umftänden erlaubt oder unerlaubt mar und if. Dabei wird 
bie Berfchievenheit des Bodens und ber angebornen Natur der 
verfchiedenen Völkerſchaften ın Betraotung gezogen und zugleich 
fo nachdrücklich auf Frankreich hingeeutet, daß man die Wir- 
fung der von Montesquieu gegekenen Winfe im vorlegten 
Sahrzehnt des Jahrhunderts in Alm erfennen wird, was in 
Frankreich vorgeht. Dahin rechnen wir befonderd, wenn er in 
Beziehung auf. die damaligen Verſaͤltniſſe von Adel und Bür- 
gerftand wißig fagt: Die Eitelfeil, welche die Dinge größer 
macht, als fie in her That find, ift ein guter Hebel für mo- 
narchifche Regierungen, der Stolz Dagegen, welder fie verach⸗ 
tet, iſt ein ſehr gefährlicher. In dem Hauptflüd, wo er fi 
gegen Conftantind Gefege zu Cunſten bes Cöolibats erflärt 
- Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Fahrh. U Th. 4. Aufl, 28 
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und unbedingte Vermehrung ber Bevölkerung empfiehlt, iſt er. 
ein Vorläufer der Schule ber ökonomiſtiſchen Staatefünfiler. 
Er bringt nämlich mit diefem Kapitel über das befannte Lieb- 
lingsthema bes achtzehnten Jahrhunderts, und über die künſtliche 
Vermehrung der Bevölkerung, andere über Handel und Gewerbe, 
über Münzen, Wechfel, Stantsfchuld, Zinsfuß in Verbindung. 

Das Chriſtenthum erfheint hier ganz anders als in den 
perſiſchen Briefen; aber eben dadurch warb ber Geift der Ge⸗ 
fege den berrfchenden Mifbräuchen der Kirchen verberblicher, 
als der Hohn und Spott ber Briefe. Montesquieu erfennt 
im Geiſt der Geſetze die politifche Bebeutfamfeit des Chriften- 
thums an, wie Rouſſeau die moraliſche ebenfalls anerkennt, 
beider Eifer gegen Aberglauben und Hierardie war daher ben 
Mißbrauchen weit furdktbarer als Voltaires Schmähungen,. bie 
nur bem gefallen fonnten, ber ſchon abtrünnig war, oder. im 
Begriff fand, es zu werden. Montedquien fucht ſich ſcheinhar 
an die Engländer anzufhliegen, die ſich befanntlich in blinder 
Kirchlichkeit, nicht irre machen. laffen. Sie Yaffen ſich befannt- 
lich nicht abfireiten, daj es ganz in der Ordnung frei, daß 
bie müffigen, in Fuchsjiigd, Pferberennen und andern Iofen 
- Künften ausgezeichneten Geiftlichen Taufende verſchwenden, bie 
eigentlichen Dorfpfarrer Iarben, Ihre Univerfitäts- und Schul- 
handbücher beweiſen philoophifch, was fie mechaniſch und tra- 
bitionell glauben, und ihr Bucklands paffen die Geologie den 
Büchern Mofis an, wie lie Sefuiten in Rom die Aſtronomie 
dem Buche Joſua. Montsguieu erklärt fih daher, auch auf 
England geftüst, gegen Barle’s boshaften Sag, daß ein Staat 
von Yauter wahren Chrifter ein unmögliches Ding ſei; doch 
weicht er, ohne es zu abnın, von der mechanischen Religion 
der Engländer wefentlih al Wie unverfländig die Theologen 
aller Tänder waren, als fie hartnädig fortfuhren, das zu Ich- 
sen, was im fechzehnten Shhrhundert ganz paſſend geweſen 
war, wird eine Andeutung ds Inhalts des vierundzwanzigſten 
Buchs des ‚Geiftes der Geſete zeigen. Daran ehrt ſich aber 
bie neufte Priefler- und Propfforenwelt gar nicht. 

Das Buch beginnt mit. :iner kurzen allgemeinen Bemer⸗ 
fung. über Religion überhaupt und fchiebt dann bie Verwah⸗ 
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rung: ein, welche in ber Fathofifchen Kirche gegen den Zorn 
der Geiſtlichkeit volllommen ſchützt, ſtatt daß der Proteſtant, 
ber nicht einerlei Meineng mit den Theologen feiner Kirche 
ift, durch keinen Zauberſpruch ihre Wurh beſchwören Tann. 
Montesquieu fagt naͤmlich, er rede von ber Religion nur po⸗ 
litiſch, nicht theologiſch, es koönne daher nach menſchlicher Weiſe 
zu reden und zu denken Vieles wahr fein, was ſich als Irr⸗ 
tum zeige, wenn es mit höheren Wahrheiten in Berbinbung 
geßracht werde. Nachdem er, wie wir vorher bemerkt haben, 
zuerft Bayle's Sat verworfen, nimmt er eine Wendung, be- 
ren bittere Bedeutung wir bier Tieber nicht hervorheben wollen. 
Cr zeigt nämlich, daß ver Slam als Stantsreligion beffer 
für despotiſche Regierungen, das Chriſtenthum für gemäßigte 
Monarchien paſſe. Die Religion dürfe Feine Gebote, fie folle 
nur: Rathſchläͤge geben, und: müffe niemals mit der Moral in 
Zwieſpalt kommen: Er nimmt: frech feine: Beifpiele aus Pegu, 
aber jebermann ſieht Teicht, dag nicht die Religion von Pegu 
gemeint if. 

Das kürze eilfte Kapitel! dieſes Buchs gift dem herrſchen⸗ 
den Möndhthum feiner Kirche, obgleich er weislih nur die 
Mahomedaner, bas alte und‘ neue Perfien' anführt, wenn er 
gegen ein: contemplatives Leben eifert; der Sag gegen Buße 
und Bugübungen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche, Die 
Idee von Arbeit, fagt er, muß mit den Bußübungen verbuns 
ben werben, wenn fie heilfam fein follen, nicht die Idee von 
Müfliggang, die Vorftellung des Heilbringenden (du bon) und 
nicht die des Außerordentlichen, Gedanken der Maͤßigkeit und’ 
nicht der Habſucht. Damit hängt dann: genau zufammen, was, 
freilich. fehe dunkel und: unbeftimmt, hernach gegen kirchliche 
Abfolutionen und wiederholte Vergebung grober Sünden gefagt 
wird, Um feinen Zeitgenoffen anzudeuten, wie man, ohne gerade 
bie Religion anzugreifen, durch bürgerliche Geſetze die Einwirkung 
nachtheifiger religiöfer Meinungen auf Sitten und Handlungen der 
Bürger hindern, wie man ganz falfche oder auch richtige Reli⸗ 
gionsmeinungen gebrauchen fünne, um einer fehlerhaften Verfaſſung 
oder unpaffenden Gefegen nachzuhelfen, werben hernach Beiſpiele, 
bie vorſichtig aus den entfernteften Ländern entlehnt find, beigebracht. 
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Montesquieu gibt deutlich zu verſtehen, daß er nicht eigent⸗ 
lich von Religion rede, ſondern von Volksmeinungen, da er 
auch die ungereimteſten derſelben auf aͤhnliche Weiſe gebraucht, 
wie die chriſtlichen, ſo daß man nach dem, was er im neun⸗ 
zehnten und den folgenden Kapiteln vorbringt und nach der 
Schärfe ſeiner Ausdrücke zu urtheilen, faſt glauben ſollte, daß 
es ihm mit der Bewunderung chriſtlicher Lehre doch wohl 
nicht aufrichtig Ernſt ſei. Er behauptet nämlich, daß in der 
bürgerlichen Geſellſchaft und für dieſelbe wenig darauf ankomme, 
ob die Glaubensmeinungen wahr oder falſch ſeien, Schaden 
und Nutzen im Leben fließe ganz allein aus dem guten oder 
ſchlechten Gebrauch, der von Glaubenslehren gemacht werde. 
Wie er auf dieſe Weiſe ſehr vorſichtig die Theorie einer herr⸗ 
ſchenden Staatsreligion beſtreitet, greift er die Intoleranz und 
den Mißbrauch der vielen Feiertage feiner Glaubensgenoſſen 
in den folgenden Kapiteln an, obgleich er fcheinbar immer nur 
yon Mahomebanern, Indiern, Mericanern vebet. So fagt er 
mit offenbarer Beziehung auf die chriftliche Neligion im drei⸗ 
undzwanzigfien Kapitel: die Anhänger jeder Religion, welche 
bie Arbeit an gewiſſen Tagen verbiete, follten bebenfen, daß 
e8 ganz verkehrt fei, mehr die Größe des Weſens, welches 
man ehren wolle, ald das Bedürfniß der Dienfchen zu beach⸗ 
ten. Die Kapitel über Localität der Aeligionen, über den Eie- 
sus und deſſen Güterbefig, Pontififat und päpflichen Einfluß, 
fowie über Inquifition, übergehen wir, da wir das Verhältniß 
bes Werks, welches dreißig Jahre nach feiner Erfcheinung all. 
gemeines Handbuch der Staats⸗ und der Weltweisheit warb, 
hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens fcheint es, daß die unmittelbare Wirkung des 
Geiſtes der Gefeße in Deutfchland und in Frankreich verhält 
nigmäßig unbedeutend war. In beiden Ländern war man zu 
fehr gewohnt, das Volk zu verachten und es für ein Verbre⸗ 
hen anzufehen, fih um Staatsangelegenheiten zu befümmern, 
wenn man nicht Beamter fei, um auch nur an Verfaſſung oder 
an Freiheit zu denken. In Sranfreih war man mehr gegen 
die Ariftofratie als gegen die Monarchie erbittert, eine Partei 
ging in den erflen Zeiten der Bewegung ber Revolution (bie 
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ver Feuillans) gerade darum unter, weil fie auf Montesquiene 
Grundfägen beſtand; ſpäter warb er aber ald Bundesgenoſſe 
gegen die Demokratie benugt. Als der Feudal⸗Adel endlich er- 
fannte, daß er ohne alle Rettung verloren fei, ward Montes⸗ 
quieu Anker und Orakel des fi new geftaltenden Baronen- 
weſens in Frankreich und bes ehemaligen Reichsadels in Deutſch⸗ 
Yand, und beide citirten, wenn fie fid) zum Difputiren oder 
Bücherfchreiben herabließen, den Geiſt der Gefete, wie die Pie- 
tiften die Bibel. 

- In England haben wenige von Ausländern gefchriebene 
Bücher fo großen Einfluß auf Staatswefen, Theorie der Ver⸗ 
faffung und fogar auf Gefeugebung gehabt, als Montesquieus 
Werk. Wie es dort auf Behandlung und Anwendung der Ge- 
fchichte gewirkt hat, fieht man am beutlichfien an Gibbon. 
Uebrigens brachte Deontesquieus Buch, mit Stellen aus Reife 
befehreibungen, einzelnen Thatfachen und Anefooten durchwebt, 
unterhaltend und Teicht gefchrieben wie ein Roman, die neue 
Wiffenichaft der. Speculation über Regierung und Geſetze ins 
Leben und in die Unterhaltung. Seit der Zeit mußten auch 
diefenigen, die an der Menfchheit gar feinen Antheil nahmen, 
doch in die Modeunterhaltung eingehen. Wie bies in Franf- 
reich wirkte, fann man aus Segürd Denkwürdigkeiten Iernen, 
ber und nur von fih und den anderen abligen Öfficieren 
unterhält, die wahrlich! Feine Philofophen waren. 


§. 3. 
Rouffeau und deffen Moral und Sentimentalttät. 


Wenn gleih Diderot, d’Alembert, Holbach, Helvetius, in 
einer Zeit, wo man mehr daran dachte, das Alte niederzu- 
werfen und Lebensgenuß zu predigen, als ein neues moralifches 
Gebäude zu errichten, mehr Gehör finden mochten als Mon- 
tesquieu und Rouffeau, die von einem verdorbenen felbftfüchtigen 
Geſchlecht eine ihm unmögliche Tugend forderten, fo glauben 
wir der Lesteren doch zuerft erwähnen zu müflen. Die Zeit, 
von der wir reden, war eine Zeit der Leidenfchaft, der Be⸗ 
wegung, des Uebergangs, in folchen Zeiten hat nur die Lei⸗ 
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denſchaft Anhänger, jeder vermittelnde Verfuch ſcheitert, nur bie 
äußerfien Enden bilden Parteien, wer ſich in der Mitte halten 
will, geht unter. Daraus muß man fi erflären, warum 
Rouffeau, von der Bersunderung Voltaires und feiner Schule 
ausgegangen, von Diderot und feinen Sreunden gehoben und 
in tie tonangebende Geſellſchaft eingeführt, dennoch Ipäter von 
ihnen bitter gebaßt und mit graufamem Hohn und bitierer 
Ironie verfolgt ward, s 

Weil Rouſſeaus Selbflbiographie zu feinen gelefenften 
Schriften gehört, jo dürfen wir die Befanntfchaft mit berfelben 
porausſetzen, wodurd die ſchwierige Aufgabe, fein Berhältnig 
zu feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, fehr erleichtert 
wird. Wir ütergehen deßhalb den größten Theil feiner äuße⸗ 
ven Geſchichte oder der eigentlichen Lebensumflände und berüh⸗ 
gen nur wenige Punkte derfelben im Vorbeigehen. 

Wenn man Rouſſeaus Berhältnig und feine von ber Niche 
tung der berühmteften Parifer Gelehrten und Sophiften ganz 
perfchiedene Tendenz richtig beurtheilen will, muß man, ohne 
ale Rüdficht auf feinen Privatcharakter, ben feine Gegner hä⸗ 
milch genug bervorgesogen haben, vorzüglih darauf Rüdficht 
nehmen, daß er nur durch die Sprache Franzoſe war, und 
nicht gleich den Sophiſten der Academie in Paris fein Glück 
fuchte. Er war in Genf geboren, hatte feine erſte Erziehung 
in einer protekantifhen Republif erhalten, wo in jener Zeit 
durch Sitte, durch ſtrenge religiöſe Zucht, durch einfache bür- 
gerlihe Ordnung, durch Entfernung von Lurus bei großem 
Reichthum, Sittlichfeit, Häuslihes Glück, noch ein Leben nad 
der Natur und in ber Natur beſtand. Die Erinnerungen früher 
Jugend, die ohnehin bei jedem Menſchen um fo ftärfer ber- 
vortreten, je ftärfer der Contraſt iſt, den die Eindrüde des 
fpäteren Lebens, fei es nun im Guten oder DBöfen, mit den 
früheren bilden, mußten auf Rouffeau ftärfer wirken als auf 
jeden andern. Er war zum Kriechen zu ſtolz und ſelbſt die 
ihm fo oft vorgeworfene eigene Art von Eitelkeit, und die feit 
ber erſten Preisfchrift ihn zur Natur gewordene Richtung 
machte es ihm unmöglich, mit den Schmarotzern und Schwägern 
ber großen Welt, aus denen die größte Zahl ber fogenannten 
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genialen Philoſophen beſtand und noch befleht, gleichen Schritt 
zu halten. 

Was bie Wirkung der Jugenderinnerungen auf feine Schrifs 
ten betrifft, fo war in einem Geiſte, wie der feinige, jenes 
frühere Leben ein Ideal für ihn geworben, welches mit der 
fonderbaren Idee von menfchlihem Gluͤck und menschlicher Bes 
flimmung, welche er zu vertheidigen und auf jede Weife glän- 
send darzuſtellen verfuchte, vollfommen übereinfiimmte. Viele 
Urfachen und Umflände hielten ihn ab, dem Pariſer Leben, 
glängender Gefelichaft und dem Weiz, den biefe Gefellfchaft 
gleichwohl für ihn Hatte, fih ganz hinzugeben und dem Sire- 
nengefange zu borchen, ber jeden Gebilbeten mächtiger lockt, 
als irgend ein roher finnlicher Genug. Er hatte durchaus 
feine Stellung in dem Parifer Kreife, Feine inbuftrielle litera⸗ 
rifche TIhätigfeit, wie Diverot und Marmontel, um unter den 
reichen Leuten fih mit Anftand zu bewegen, zum bloßen ge« 
duldeten Schmaroger, der mit Wis, mit Converfation und mit 
Geiſt die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, hatte zuviel 
edlen Stolz und, wenn man will, aud zuviel Eitelkeit. Da- 
durch entging Rouffeau einer Klippe, woran die edelſten Geifter 
fcheitern, und lernte das fogenannte höhere Leben, die gerühmte 
Welt kennen, ohne Weltmann zu werden. Er konnte auf dieſe 
Weile die Rückſeite des Lebens, welches eine Stael, ein Segür 
und unzählige andere fo ungemein reizend geſchildert haben, 
nach der Wahrheit malen, er wählte dann freilich hernach, wie 
bas unvermeidlich ift, zu diefem Gemälde fehr grelle Farben. 
Das geiftig bewegte Leben reicher Müffiggänger hat befannt- 
lich, verbunden mit den vielen feinen finnlichen Genüffen, die 
der Reichthum verfchafft, für alle, die es in diefem Leben und 
im Genießen zur Birtuofität gebracht haben, (mas Rouffeau 
nicht erlangt und felbft nicht einmal verfucht hat) dieſelbe 
Wirkung, welche der Circe Tranf auf Odyſſeus Gefährten hatte; 
nur daß jene in eine andere Gattung von Thieren verwandelt 
werden, als dieſe. Diefer Wirfung der bezaubernden Fertig- 
keit, fih in dem, was bald geiftreiche, bald ariftofratifche und 
ausfchliegende Befelligfeit genannt wird, leicht zu bewegen, 
entging Rouſſeau. Er blieb daher auch frei von jener Beweg- 
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lichkeit und Yen, welche alle diejenigen treibt, die des Lebens 
der Höfe und der großen Städte gewohnt find, oder einmal 


großen Geſchaͤften vorgeftanden haben; aber man buldete ihn 


unter diefen beiden Gattungen von Menſchen, er ſah alfo das 
Treiben der Schöpfer unferer neuen genialen unmoraliſchen 
Welt aus der Nähe, das gibt ihm für unfere Gefchichte und 
Anficht des Lebens große Bedeutung. 

Wir berühren zuerft Rouffeaus äußere Berhältniffe in 
Paris und zu den Parifer Gelehrten und erwähnen dann ein 
halbes Dutzend von den vierundachtzig Schriften, die er von 
1734— 1778 herausgab. Die Richtung feines Talents, und 
fein MWiderwillen gegen Stants- und Facultätögelehrte, Bing 
damit zufammen, daß er nie einen regelmäßigen, nad alter 
Manier eingerichteten Schulunterricht genoffen hatte, wie alle 
die andern Philofoppen und Belletriften jener Zeit, die von 
Boltaire bis auf Marmontel ale nah der alten Methode 
geübt und erzogen waren. Er nahm feine Gefchichte aus 
Plutarch, feine poetifche Bildung aus Romanen, findirte fpäter 


mit ‚hartnädigem Fleiß die allerverfchiedenften Dinge, hatte, 


die fonderbarften Schiefale und Abenteuer, und hatte die Ein» 
falt der Sitten, die Zugend und Unfhuld ſchon in früher 
Jugend verloren, deren eifrigfter und glänzendfter Vertheidiger 
er in ſeinem höheren Alter ward. 

Als Autodidact kam er nach vielen Abenteuern, nachdem 
er vom Proteſtantismus zur römiſchen Lehre und von dieſer 
wieder zu jenem übergegangen war, nach Paris (gegen 1745) 
und ſuchte, wie damals alle angehenden Schriftfteller, beſonders 
Dichter, Boltaires Schuß; doch war er mit feinen Opern und 
Melodpramen nicht fo glüdlih, als yunmitelbar hernach Mar⸗ 
montel, gleichfalls Schügling von Voltaire, mit feinen elenden 
Zragödien. Die Philofophen erkannten feine großen Anlagen 
on, fie hielten ihn für einen guten Verbündeten und fuchten 
ihn zu heben, denn fie waren unflreitig gutmüthig und dienſt⸗ 
fertig; eine Tugend, die ihnen Rouffeau vergeblich abzufprechen 
ſucht. Er übernahm die muftfalifchen Artikel der Encyklopädie 
und wollte fih durch Beantwortung einer Preisfrage einen 
Anfpruch erwerben an bie Titerarifche Auszeichnung feiner Freunde 
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und einen Platz in den Salons, die er Damals noch mit ihnen 
befuchte, bis er plöglich feine ganze Denf- und Lebensweiſe 
völlig veränderte, 

Daß die Idee, welche Rouſſeau bei Gelegenheit der Preis 
aufgabe der Akademie von Dijon zuerſt auffaßte und durch— 


führte, ihn hernach im Leben und in allen feinen Arbeiten 
. geleitet hat, daß fie ihm Wahrheit geworben ift, wird niemand 


läugnen, wenn man auch den Gegnern und Feinden Roufſeau's 
zugeben ſollte, daß er fie anfangs nur vertheidigte, um durch 
fharffinnige, geiftreiche, berebte Ausführung eines der gewöhn⸗ 
lihen Meinung entgegengefegten Satzes deſtomehr Auffehen zu 
erregen. Rouſſeau hat den Sat, der bie Gelehrten mit den 
Sophiften in eine Klaſſe wirft, gegen den ſich natürlicherweife 
die ganze fehreibende und mit afademifchen Uniformen becorirte 
Welt mit Unwillen erhob, nicht allein in allen feinen Schriften 
mit dem Feuer und dem Enthufiasmus eines Apoflels eigner 
und wahrer Meberzeugung gepredigt,. ſondern hat feine Ideet 
bis zur Thorheit im Leben felbft verfolgt und ihr alle Güter, 
welche die Denichen fonft am eifrigften zu fuchen pflegen, freie 
willig geopfert. Das Lebte ift ed, was ihn fehr vortheilhaft 
yon den Parifer Philofophen unterjcheidet, die, wie ihr Meifter, 
gute Weltleute waren, und ihre Säte zwar biplomatifch und 
fophiftifch geltend machten, ſich aber übrigens nach jevem Winde 
ber herrſchenden Mode drehten. 

Die Afademie von Dijon hatte eine Aufgabe über den Ein- 
flug den das Wiedererwachen der Wiffenfchaft des Alterthums in 
den legten drei Sahrhunderten auf die Sitten gehabt hat, auf. 
gegeben, wobei fie nur an eine gelehrte Deduction des Einflufies 


der Alterthumswiſſenſchaften dachte, Diefe Srage faßte Rouffeau - 


philoſophiſch und beantwortete fie mit folcher Beredtſamkeit, fol- 
chem Scharffinn, folder Kraft und in einer ſolchen Sprache, 
daß die Afademie auch ohne gerade in der Hauptfache feiner 
Meinung zu fein, feine Beantwortung ald ein Meiſterwerk 
krönte. Rouſſeau batte die Frage der Afademie fo gewendet, 
als wenn fie gefragt hätte, ob der Menſch überhaupt durch 
wiffenfchaftlihe Bildung moraliſch beffer würde, und hatte dies 
verneint; man begreift Teicht, wie erflaunt bie Welt über den 
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Belfall und Aber dem akademiſchen Preis war, dei jeine Preis- 
ſchrift erhalten hatte, ) 

Das an fih ganz unbedeutende Ereigniß, bag Rouſſeau 
in Dijon einen Preis erhielt, warb für ihn zunächſt, dann 
aber für die Befchichte von Genf und von Frankreich, fowie 
für die erwachende bemofratifche Richtung des militäriichen Eu- 
ropa fehr bedeutend, Was feine Verfon angeht, fo wird man 
aus der in den fpäteren Ausgaben feiner Werke dieſer Preis⸗ 
ſchrift vorgefegten Nachricht fehen, daß er felbft das ganze Ver⸗ 
haͤltniß feiner Schriftflellerei zu feiner Zeit an diefe Schrift 
tnüpft.) Was die Welt angeht, fo fügte es ſich, dag bie 
Richtung, welche er nahm, fo fehr mit dem ſich überall regen⸗ 
ben Bedürfniß radicaler Verbefferung zufammentraf, daß er 
nothwendig Prophet der neuen Welt und Zeit werben mußte. 

Allen fpätern Schriften des Genfer Philofophen Tiegt der 
Grundſatz, den er in der erflen und zweiten Preisfchrift ver⸗ 
theidigt Hatte, zum Grunde, er fucht ihn in denſelben nad) 
allen Richtungen bin und in allen Folgen und Anwendungen 
auf das menfihliche Leben durchzuführen. Rouſſeau führt feine 
Hypotheſen glänzend aus, er Tleivet fie in das veigende Ge⸗ 
wand hinreißender Darftelung, unterflügt fie mit der feurigen 
Beredtfamfeit eines Tebendigen Gefühle und wahrer Ueberzeu⸗ 
gung, bringt fie alfo unmittelbar an den Theil des Publikums, 
ben das Gefchrei der Gelehrten über Paraborie nicht erreicht. 
Die Gelehrten unterliegen übrigens nicht, Alles, was der Zunft- 
geift eingeben ober der Hochmuth des MWiffend lehren Fann, 
aufzubieten, um ben neuen Sophiften mit den Waffen der alten 
RN zu befämpfen, fie fuchten allerlei Nutzen der 
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87) Die Aufgabe lautete: Si lo rétablissement des sciences et des 
arts a contribud à epurer les moeurs? Rouffeau bagegen beantwortet bie 
Trage: Le progre&s des sciences et des arts a-t-il contribued A corrompre 
ou à Epurer les moeurs? 

88) Seine Worte find: Qu’est ce que Ja celebritö? Voici le malheu- 
reux ouvrage à qui je dois la mienne. Il est certain, que celie piece, 
qui m’a valu un prix et qui m’a fait un nom, est tout au plus mediocre. — 
Quel gouffre de misere n’eüt évité l’auteur, si ce premier écrit n’eüt éto 
reca que comme il meritoit de l’etre! 
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Wiſſenſchaft anzugeben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, 
wie fie pflegen, Durch Schmähungen; aber fir faßten die Sache 
nicht an ber Wurzel an. 

Rouflean iR ein vortrefflicher Dinleftifer, wie Schleier- 
macher in unferer Zeit war, fobald er daher nur über den 
erfien Sab von dem, was er beweifen wollte, hinaus gekom⸗ 
men, fonnte er feine Gegner fih ruhig zerarbeiten Yaffen, fie 
erreichten ihn nicht mehr, Dieſer erfle Sag, in Beziehung 
auf den Nachtheit wifjenfchaftlicher Ausbildung, ift die Idee 
Rouffeau’s vom Naturmenfhen und vom Zuftande der Natur, 
wie er ihn in feiner zweiten Preisfchrift durchführt. Wenn 
man nicht vorher bewiefen hat, dag Alles, was er in Bezie⸗ 
hung auf Wilde und Barbaren, Hottentotten, Bewohner der 
Ladronen, Spartäner und Römer fagt, ungegrünbdet, unhifto- 
riſch, unhaltbar if, fo muß man ihm freilich. feine Folgerungen 
zugeben. Diefe erfte berühmte SPreisfchrift gleicht übrigens 
völlig den fogenannten Deflamationen der fpäteren griechiichen 
Sophiſten, fie überredet die Menge, welde den inneren Sinn 
für Wahrheit und das reine und tiefe Gefühl verloren hat, 
aus weldem dieſer entſpringt. Es ift aber eine mefentliche 
Eigenfchaft der großen Maffe der fogenannten Gebildeten, daß fie 
zwar überredet werden fann, aber der lleberzeugung nicht fähig iſt. 

Rouffeau’s Sprache und rhetorifhe Kunft, vorzüglich aber 
das eitle und ſclaviſche Treiben der afademifchen Gelehrten 
aller Zeiten, Drte und Länder wo man nad Orden, Sit in 
Akademien, Ruhm haſcht, mit feiner Dreiftigfeit verglichen, ga⸗ 
ben einer damald ganz neuen Idee Reiz. Der Lejer warb 
durch Lebendigkeit, Mannigfaltigfeit der Wendungen, häufige 
Apoftrophen, glücklich gewählte Anekdoten fortgerifien, die kurzen 
abiprechenden Saͤtze ſchienen Orakelſprüche; dag Spiel mit Sägen 
und Gegenfägen ift unterhaltend, dag Glück der Schrift war 
.gefihert. Den hiſtoriſchen Beweis feines Sates macht fi 
Rouſſeau Dadurd leicht, dag er ald Rhetor durch einen Kunſt⸗ 
griff den chriftlichen Begriff Tugend an das Wort Enüpft, 
weiches wir, wenn es bei den Alten vorfommt, fo zu über 
fegen pflegen, obgleich das franzöfiiche Wort vertu etwas ganz 
anderes bezeichnet als das gleichlantende lateiniſche Wort 
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oder als das griechiſche, welches wir Tugend überſetzen. Auf 
dieſem Kunftgriff beruht die berühmte Einführung und Anrede 
(die Profopopdie) des Fabrieius, welche Diderot fehr bewun- 
dert haben fol. Rouſſeau gebraudt auf eben die Weife auch 
bie gewöhnlichen rhetoriſchen Behandlungen ber römijchen Ge- 
hichte, die für fjeben andern Gebrauch als für ben, für wel- 
chen fie gefchrieben wurden, nicht viel beffer find, als Romane, 
um bort Tugend zu finden, wo, genau betrachtet, nichts zu 
finden tft, was diefen Namen verbient. 

Diefelbe Akademie, welche den Anlaß zu- der erſten bald 
durch ganz Europa verbreiteten und überall bemunderten Preig- 
fhrift gegeben hatte, gab ihm auch Gelegenheit feinen neuen 
Gedanken, oder, was wir ben Grundirrthum feiner erſten 
Schrift nennen würden, weiter auszuführen und mit einem zu 
feiner Zeit ganz unerbörten demofratifchen Syſtem gefellfchaft- 
fiher Ordnung genau zu verbinden. Die Afademie von Difon 
gab nämlih um 1753 die Frage auf über die Urſachen 
der Ungleihheit unter den Menfhen, und veran- 
laßte dadurch Rouſſeau zu feiner gefrönten Beantwortung diefer 
Frage, wodurd die ganze Civiliſation des Menſchengeſchlechts 
für eine Entartung beffelben erflärt wird. Die Art und Weile, 
wie fih Rouffeau in der erften und zweiten Schrift gegen 
Wiffenfchaft und Civiliſation erhebt, macht ihn fonderbarer Weife 
ganz zum Verbündeten ber finfterften Pietiſten. Es ift zwilchen 
ihnen nur der einzige Unterfchieb, daß die Pietiften ihr Men⸗ 
jchenideal, das, um Menſch zu fein, weder der Thätigfeit noch 
des Fortichreitens bedarf, im Paradieſe jenjeit des Sündenfallg 
ſuchen, dieſſeit defielben aber an allen Eden und Enden nur 
Abweihung und Jammer finden; Rouſſeau dagegen Ueberbleib- 
fel des Ideals bei Hottentotten, bei Wilden, bei den Römern 
der Zeiten des Fabricius nachweiſet. Man fieht, daß beide 
nicht wiffen wollen, daß das Vollfommenfein der Gottheit allein 
zufomme, daß aber das Bollfommenwerden oder dag allmählige 
Annähern an die Gottheit derjenige Vorzug des endlichen We⸗ 
ſens fei, der ed von Thieren unterfcheidet, und daß dieſes all⸗ 
mäbhliche Fortfchreiten, das Abftreifen der thierifchen Hülle, die 
wahre Seligfeit auf Erben ſei, von welder Rouſſeau's Thier⸗ 
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menfch eben fo wenig einen Begriff haben Tann, als der Gott⸗ 
menfch oder Urmenſch im Paradiefe der Frommen. 

Rouſſeau hatte übrigens ſchon vor biefer Zeit angefangen, 
ſich im Leben und Berfehr von den Sophiften der Welt zu 
unterjcheidenz; er mied die Well. Man wirft ihm zwar vor, 
feine Entfernung vom Pariſer Leben fei nur eine andere Art 
Eitelkeit als die der Weltfeute geweien. Cr habe gefucht, 
heißt es, die Rolle des Diogenes mitten in Paris zu fpielen; 
allein man muß dabei zu feiner Ehre geftehen, daß dieſe Ei- 
telfeit gleichwohl der Freiheit und ber Seftigfeit des Weiſen 
verwandter ifl, ald das Betragen eines Marmontel, Duclog, 
Grimm u, a., denen ed Rouſſeau hätte gleihthun können, wenn 
er den Ehrgeiz vornehmer Sklaven ober die Schmarotzer⸗Nei⸗ 
gung der berühmten Afademifer gehabt hätte. Durch diefen 
Gedanken wird man getröflet, wenn man dann und mann 
burch die Schmähungen der Gegner bes fondberbaren, oft ge- 
müthöfranfen Mannes und durch feine eignen Sünden an ihm 
irre gemadt worden it. Er war, als er bie Bearbeitung 
der zweiten Preisfrage übernahm, ſchon am Hofe durch fein 
Singfpiel, le devin du village vortheilhaft befannt, und erhielt 
durch bie letire sur la musique frangaise fehr großen Ruhm, 
aber auch fehr viele Feinde; der gewöhnliche Weg war ihm 
alfo gebahnt, er wählte aber einen eignen, den Weg bes Ent- 
behrens, nicht den des Genießens. 

Die Abhandlung (discours) über die Urfachen ber Un» 
gleichheit unter den Menfchen, oder die Beantwortung der zwei⸗ 
ten Preisfrage widmete Rouffeau dem Genfer Magiftrat, Der 
würdige und wahre Ton der Dedication an den Genfer Ma- 
giftrat flicht gegen die Deflamation der Abhandlung felbf, die 
fih ſchon durch den Schluß der Vorrede ald ein rhetorifches 
Meiſterſtück, nicht als eine ruhige Unterfuchung anfünbigt, °°) 
fehr grel ab, Diefe Debdication beweifet am beflen, was wir 
oben bemerkten, daß bie ibealifirten Sugenderinnerungen an 
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89) Wir meinen die Stelle, welche anfängt: O hommo de quelque 
contrde que lu sois, quelles que soient tes Opinions, &coute, voici ton 
histoire u, ſ. w. 
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Genf und an den Genuß der Natur in einfachen Verhaͤltniſſen 
einen fehr großen Einflug auf Rouffeau’s Theorien hatten. 
Was feine Einbildungskraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgan- 
felte, war zum Theil damals noch gegründet und wahr, es 
paßte vortrefflich zu der Idee von feinem demofratiichen State, 
ben er, feinen beiden Abhandlungen gemäß, nad und nad in 
feinen Gedanken zu bauen begann.) Diefe Abhandlung ent- 
hält übrigens den für unfern Zweck wichtigen Inhalt aller ſpä⸗ 
tern Schriften Rouſſeau's oder wenigftens- die Grundzüge alles 
deſſen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, welche bier 
vorherrſcht, die Schärfe der Rede, die Begeifterung für ein 
Phantom, das feine Ichhafte Phantafie zu einem Ding macht, 
verbunden mit der fcharfen Dialektik bes Contrat social haben 
während der franzöflichen Revolution gerade die edelſten Seelen 
irre geleitet und viele praftifhe Irrthümer veranlagt. 

Ueber Staat und Stantsverfaffung fann nur Erfahrung, 
nie die Theorie Auffchlug geben, weil diefe nur das Allge⸗ 
meine kennt, was nirgends: ift oder war. Rouſſeau verachtet 
bie Erfahrung, oder ſchafft aus Plutarch und einzelnen Stellen 
der Neifebefchreibungen einen Roman: aus der. Gefhichte- und- 
eine Idylle aus dem Leben. Rouſſeau verführt wie Herder, 
er nimmt aufs Gerathewohl Beifpiele, die ihm dienen. Ihm 
find Wilde und Barbaren zu feinem Zweck wahre Raturmen- 
fchen, führt man aber Stellen und Beifpiele an, die. damit in 
Widerfpruch flehen, fo find fie nicht mehr Naturmenfchen, fon- 
dern der Naturmenſch eriftirt nur in der Phantafie. Iſt man 
einmal in den Kreis gebannt, in welchen er feine Lefer in 


— — — ·— — — —— 


90) Er macht Genf zum Ideal, Indem er erſt Lage und Verfaſſung einer 
Stadt ganz genau befehreibt, welche er ſich zur Vaterſtadt wünſchen würde, 
dann andeutet, daß er einft das Ideal zur Vaterfiabt gehabt habe und bez 
daure, es nicht mehr zu Haben, und enbli den glei vorm ausgeſprochenen 
Gedanken im Einzelnen durchführt: dans tous les autres gouvernemens 
quand il est question d’assurer le plus grand bien de l’etat, tout se borne 
toujours 4 des projets en idées et tout au plus a de simples possibilites ; 
pour vous, votre bonheur est tout fait; il ne faut qu'en jouir, et vous 
n’avez besoin pour devenir parfaitement heureux, que de savoir vous 
contenter de l’&tre. 


9 Reuſſeau. en 48. 


ber erften. Abtheilung der Abhandlung zu bannen fucht, ober 
mit andern Worten, gibt man ihm zu, daß phyſiſches Wohl- 
fein und finnlihe Behaglichkeit, welche. allerdings unter rohen 
Naturmenjchen gefunden werden mögen, Ziel der Menfchheit 
wie ber Thierheit fei, dann verfchwindet. allerdings er Unter- 
fhied der Menſchen in Beziehung auf Sittlihleit und In⸗ 
telligen. Wenn man einmal zugegeben hat, daß es ein 
leeres Hirngefpinnft fei, zu glauben, bag Erkenntniß, Stre 
ben nad ihr, Freude an ihr, au wenn fie weder Außere 
Beziehung noch Nugen hat, wahrhaft menfchlich. fei, daß 
bie Seligfeit des vernünftigen Wefens in einem Ergötzen an 
einer durch den Geiſt im Geiſt für den Geiſt geichaffenen 
Welt beflehe, dann muß man nothwendig den Sat zugeben,, 
der im zweiten Theile von Roufleau’s Abhandlung durchge⸗ 
führt wird. 

Rouffeau beweifet. nämlich darin auf feine Weife und. nach 
feiner Manier, daß alle Ungleichheit unter. den. Menfchen Folge 
ihrer Entartung fei und daß dieſe Entartung dur bie Ges 
ſelligleit entfiehe, welche zwar der Menfchen Fähigkeiten. ent- 
wickele und ihren Verſtand sersollfommne, fie aber zugleich. 
ſchlecht made, denn nach ihm iſt auch jeder einzelne Menſch. 
in dem Grade fchlechter, als er gefelliger wird. Dielen höchſt 
auffalfenden, nicht einmal durch die oberflächliche tägliche. Er⸗ 
fahrung beftätigten Sag ſucht er dadurch zu rechtfertigen, daß. 
er die gewöhnliche gejellfchaftliche Ordnung, von welcher Art 
fie auch fein mag, von einem unnatürlihen Mißbrauch. ber 
Gewalt auf der einen und einer unnatärlichen Schwäche auf 
ber andern Seite ableitet. Um biefe Säte zu beweifen, gibt 
er ganz breift eine Entfiehungsgefchichte aller gefelligen Ord⸗ 
nung, womit er eine jener gewöhnlichen ganz nach Togifchen 
und pipchologifchen Gefegen fortgehenden Gefchichten der Künfte, 
ber Wiffenfchaften, ber Gewerbe, der Handwerke verbindet, 
die ſich ſehr gut leſen laſſen, weil Alles fo gut zufammenpaßt: 
und zufammenhängt, die aber aus eben dem Grunde nit. 
hiſtoriſch find, Wir werben unten fehen, bag b’Alembert in 
feiner berühmten Einleitung zur allgemeinen. Encyklopaͤdie bei 
bemjelben Gegenſtande, auf dieſelbe Weiſe wie Rouſſeau ver⸗ 
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fährt und dabei zum entgegengeſetzten Reſultate gelangt, dies 
bezeichnet beide treffend als biftorifche und politifche Dialeftifer, 
jest Doctrinärs genannt. 

Auf welche Weife Rouffeau feine demokratiſche Doctrin 
mit der Theorie der Gefellfhaft und mit der Geſchichte, die 
wir bezeichnet haben, in Verbindung bringt, wird aus ber 
bloßen Berbindung des Satzes, von bem er gleich vorn aus⸗ 
geht, mit dem Schluffe der Abhandlung hervorgehen. Der Sak, 
mit weldem der zweite Abfchnitt der Abhandlung beginnt, 
lautet nämlich: Der Erſte, der ein Stück Fand ein- 
gefaßt Hatte und auf den Einfall fam, zu fa- 
gen, Das ift mein, und welder Leute traf, die 
einfältig genug waren, ihm dieſe Behauptung 
zu glauben, der war ber eigentliche Begründer 
ber bürgerlihen Geſellſchaft. Die Säge, die er 
hernach am Schluffe als nothwendige Folgerungen aus feiner 
Theorie und Gejchichte der menschlichen Berfaffungen aufftellt, 
glauben wir in dem folgenden Refultat zufammengefaßt zu haben: 

Die Mächtigften oder die Aermften, fagt er, machten fich 
aus ihrer Stärfe, oder aus ihren Bebürfniffen ein Recht an 
anderer Leute Eigenthum, das nach ihrem Urtheil einem in 
der Natur und Bernunft begründeten Rechte gleichgeltend war, 
und alsbald verfchwand die vorige Gleichheit aller. Sobald 
diefe Gleichheit einmal aufgehört hatte, trat bie fchredlichfte 
Berwirrung ein und es eniftand zwifchen dem Recht des Stär- 
fern und dem echt des früheren Beſitzers ein Kampf, der 
fortbauernd Mord und DBlutvergießen erzeugte; dies brachte 
Neiche und Arme zum Gefühl des Bebürfniffes eines Vertrags. 
Damit beginnt Rouffeaus Staat, den wir freilich nirgends 
antreffen, von deflen Grundbebingungen gerade in den Urflan- 
ten am wenigften bemerft wird, und doc iſt von einem po—⸗ 
fitiven Dinge die Rede. Leichter wird man ihm zugeben, daß 
mit der inrichtung dieſes Staats und mit beflen neuen Ge- 
fegen auch eine neue Periode der Uebermacht und des Betrug 
der Neichen, der Unterdrüdung und Uebervortheilung der Ar- 
men und Schwachen beginnt, das fehen wir in Aegypten und 
Indien wie in China. Er läßt fih au auf eine Prüfung 
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und Widerlegung der Hypoibefen anderer Gelehrten über bie 
Entftehung der menfchlichen Geſellſchaft ein, und theilt feine 
Vermuthungen über die Entftehung der Entartung, die er rund 
um ſich ber wahrnahm, und über den Urfprung des Despo- 
tismus ausführlih mit. Dean kann das hinreißend und mit 
großer Beredſamkeit gefchriebene Eleine Buch nicht mit Unrecht 
ein heftiges, bald unter alle Gebildete verbreitetes Manifeft 
gegen bie ganze beftehende gefellige Ordnung nennen. 

Es gehört zu den Sonderbarfeiten und Widerfprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen und thun durften, wo 
bie Polizei nicht blos Handlungen, fondern auch Worte und 
Gedanfen aͤngſtlich bewachte, daß diefe Schrift öffentlich ge- 
frönt und hernach der ganz unfchäbliche Emile von Henkers⸗ 
hand verbrannt, und daß der Verfaber beffelben mit euer 
und Schwert verfolgt ward. Die harten Folgerungen, welche 
ein. unzufriebenes und über den gegenwärtigen Zufland erbit« 
tertes Geſchlecht aus diefem Büchlein ziehen mußte und zum 
Theil wirklich zog, find folgende: Der Zuftand der Gefelligfeit 
unter Menfchen ift ein unnatürlicher; die Entwidlung ber 
höheren geiftigen Fähigkeiten und Anlagen ift nachtheilig; der 
Zuftand des phyfifchen Wohlbehageng, welches auch nicht ein- 
mal durch den Gedanken eines geiftigen Bebürfniffes geftört 
wird, iſt der normale, jede Entfernung davon iſt Entartung. 
Diefe Vorſtellungen und Begriffe mußten nothwendig zur Idee 
eines ganz anderen Staatsgebäubes führen, als dasjenige war, ' 
welches die damalige Welt bei Montesquieu bewunderte, und 
nach dem Urtheile feiner Zeitgenoffen, welche ihn gleich nad 
der Erfcheinung der Preisfchriften als Profaiften neben Vol⸗ 
taire ftellten, war Rouſſeau als Schriftfteller und ale Denfer 
dem Vertheidiger der Ariſtokratie weit überlegen. 

Rouffeau felbf, vom Ruhme beraufcht und von ber Phan⸗ 
tafie fortgeriffen, warb von feinen Ideen fo ergriffen, daß er 
son ihrer unbedingten Anwendung auf bie Wirflichkeit die neue 
philofophifche Erlöfung des Menfchengefchlechts hoffte; er machte 
baher unmittelbar nachher den Entwurf zu zwei Werfen, durch 
welche er feine Ideen im Staat zu begründen und durch alle 
Adern bes Lebens zu treiben gedachte. Die wiflenfchaftliche 
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Begründung ſuchte er zu bereichern durch Sammlung der nö« 
thigen Notizen, zufälligen Gedanken, Entwürfe zu einer neuen 
Theorie von Verfaſſung, Einrichtung, Regierung, Gefeugebung 
eines Staate, der fih zu Montesquieus Staat gerade fo ver⸗ 
halten follte, wie die gute Parifer Geſellſchaft zu den nad 


Roufleaus Theorie gebildeten Menſchen. Das Zweite follte durch 


einen Roman gefchehen, der Rouſſeaus ganze Lebensanficht, 
feine Art Moral und Sentimentalität, feine Gedanken über 
Samilienleben und Naturgenuß, über Leidenfchaft unb vorur⸗ 
theilöfreie Tugend, über das Parifer Leben und über die Phi⸗ 
Iofophen, über Religion und Kirchenlehre unter das eigentliche 
Bolf bringen und auf eine angenehme und eindringliche Weiſe 
empfehlen follte.e Der Roman warb freilich gefchrieben und 
gebrudt, ehe noch die Elemente der neuen Theorie in dem 
fogenannten Contrat social zu einem Syſtem vereinigt ‘waren, 
wir wollen aber dennoch die Bemerfungen über ben Contrat 
social vorausſchicken, theils weil der Zufammenhang des Buchs 
mit dem Hauptgebanfen ber Preisfchriften auf dieſe Weife Teich- 
ter einleuchten wird, theild weil die politifche Bedeutung des 
Contrat social in dem Testen Jahrzehnt des achtzehnten Jahr⸗ 
Hunderts und felbft mittelbar noch in unferen Tagen fehr be- 
deutend iſt. 

Man gab nämlih in jenen Zeiten ber Theorie, welde 
Nouffeau im Contrat social in ein dialektiſch Gewand gehüllt, 
oder welche er, nach unferer Art zu reden, wiſſenſchaftlich vor⸗ 
getragen hatte, eine andere Einfleivung, man verbreitete fie 
in den allerverfchiedenften Formen unter das Volk, die Lehre 
wurzelte, und ift in einer Form, bie Rouffeau vielleicht jet 
verläugnen würde, bie und da in Frankreich noch immer 
Schreden der Regierung. NRouffeau hatte bei der Abfaffung 
des Contrat social den Geift der Gefepe immer vor Augen, 
fügt fih auch, wie diefer, ſcheinbar immer auf Beobachtung 
und Gefchichte; man darf aber nur gelefen haben, auf welche 
Art hier die römische Staatsverfaffung und ihre Gefchichte 
gebraucht wird, um einzufehen, daß der ypraftifche und hifto⸗ 
sifhe Sinn, der einem Gründer yon Staaten eigen fein muß, 
- Rouffenu gänzlich mangelte, Ein Mann wie er, flart in der 
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Dialeltik und Rhetorik, von einem leicht aufgeregten Gefühl 
und einsr lebhaften Phantafie getrieben, täufrhte ſich, menn er 
glaubte, ein Werf der Art fchaffen zu Eönnen, wie er es in 
ben einleitenden Worten des Contrat social verfpricht. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob es in ber Ordnung 
der Stanten eine Regel gefegmäßiger und fiherer Berwaltung 
gebe, wenn man bie Menſchen fo nehme wie fie find, und 
Die Geſetze wie fie fein können.“ Nichtsédeſtoweniger 
wird ohne Rüdfiht auf das, was it und auf bas was fein 
Kann, fogleich in ber Angabe des Inhalts des erfien Kapitels 
ber Sprial-Bertrag, non dem er handeln will, an bie leiten⸗ 
ben Ideen feiner beiden Preisſchriften angefnüpft, Der Menſch, 
‚beginnt er, iſt feiner Ratur nach frei, wir finden ihn in ber 
Erfahrung überall als gefeflelten Sclaven, wo ift ber Grund 
dieſes Widerſpruchs zu fuchen, wie fann der veränderte Zuftand 
des freien Menſchen verhtmäßig fein? Auf Gewalt, fährt ex 
dann fort, laͤßt ſich lein Recht gründen, denn ein ſolches Recht 
Tann nur fo Iange gelten, als ſich ber, gegen ben es geltend 
gemacht wird, der Gewalt nicht eniziehen ann, jebes Band 
der Geſellſchaft aber muß ein heiliges fein, wenn es auch 
nicht durch Die Natur, fondern durch die Uebereinkunft ber 
Menſchen :gefnüpft if, Er babe fich, fagt er ferner, in feinem 
Werke zur Aufgabe ‚gemacht, das Weſen der erwähnten Ueber⸗ 
‚einfunft und die Bedingungen derſelben zu erforſchen. Um die⸗ 
fen Zwed zu erreichen, fertigt er erſt die hiſtoriſche Manier 
eines Grotius und Hobbes ab, und richtet ſich dann gegen 
die thenlogifch-juriftiichen Stantsrechtslehrer. Im fünften und 
fechsten Kapitel fommt er erſt auf feinen Urvertrag. 

Dürften wir, wie Barante, ber von feines Freundes Coufin 
Standpunkt aus, nad Paſcal und Descartes von der poſitiven 
römifch-Fatholifchen Religion ausgehend, über Rouſſeaus Religion 
abfpricht, über feine Politik reden, fo koͤnnten wir ihm vorwer- 
fen, er ftelle nur ſtatt des hiftorifchen und theologiſchen Undings 
feiner Vorgänger ein metaphyfifches auf. Man koͤnnte näm- 
Ich mit Recht von ihm fordern, daß er erſt nachweile, bag 
fein Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Orte 
exiſtirt habe; Darüber fhläpft er aber ſehr flüchtig- binaus. 
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Sobald man einmal den Satz vom Urvertrage entweber ſchla⸗ 
fend oder wachend zugegeben hat, ift man feft in dem dialek⸗ 
tiſchen Nege gefangen, und der Schöpfer Diefes neuen Syſtems, 
gleich allen fpeculativen Philofophen mit redneriſchen Anlagen, 
baut ohne viele Mühe ein glänzendes Gebäude, an dem man 
über der Erde feine Unhaltbarfeit nachweifen kann, weil man 
ihm vergönnt hat, daß er das Fundament zufchütte, ehe man 
deſſen fchlechte Beichaffenheit unterfucht hatte. 

Unfer Zweck erlaubt ung nicht, der fpisfindigen Demon- 
firation Rouſſeaus zu folgen, oder feine Speculation mit ber 
Hiftorifchen Kunde und der täglichen Erfahrung zu vergleichen, 
der Contrat social ift jedoch zu bedeutend. geworben, ald daß 
wir nicht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. 
In Deutfchland, wo man faft nur Schulgelehrte findet, wären 
zu jeder Zeit, und felbft in Srankreich zu einer andern Zeit, 
die Spiefindigfeiten Rouſſeaus innerhalb der Schulen geblieben 
und hätten nur Syſteme und Bücher hervorgebracht; allein am 
Ende des vorigen Jahrhunderts warb der Contrat social ein 
Handbuch utopifcher Träume Rouſſeau war damals ſchon 
durch feine Romane ber Apoftel aller Herren und Damen ge 
worden, die auf Bildung Anſpruch machten, die Form der 
Abfaffung und die Kühnheit einer den Porberungen und Be⸗ 
'‚bürfniffen der Zeit angemefjenen Speculation, endlich die Be⸗ 
wegungen in Norbamerifa, in Polen, in Corfica, in Genf, 
‚gaben daher dem Contrat social große ypolitifche Bedeutung. 
Die Menge freut fih immer, wenn aus einem Begriffe 
folgereht eine Reihe anderer abgeleitet wirb, fie folgt ganz 
leicht der Demonftration, fie denft gar nicht daran, daß ein 
Begriff fein Ding if, Rouſſeau ftellt daher den Begriff des 
Staats auf und leitet daraus die Berfaffung ab, ohne Nüdf- 
fiht darauf, daß der wirkliche Staat von unzähligen Zufällig- 
feiten abhängt. 

Der Staat, heißt es, ift eine moraliiche Perfon, beftehenb 
aus den Gliedern, welche die Gefammtheit oder die Republik 
ausmachen. Eine foldhe Gefammtheit heißt einfach Staat, wenn 
fie ihrem eignen Willen gehorcht, oder fich leidend verhält, fie 
heißt unumfchränfter Gebieter (souverain), wenn fie felbft auf 
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ſich ſelbſt handelnd wird; Macht, wenn man fie in ihrem Ver⸗ 
hältnig zu anderen ähnlichen Gefammtheiten betrachtet, Auf 
biefelbe Weife heißen bie zu einem Staat vereinigten Indivi⸗ 
buen als Gefammtheit Volkz in fofern. fie an der Herrfcher- _ 
gewalt Antheil haben, Bürger; in fofern fie ihren eigenen 
Geſetzen, d. 5. denen des Staats unterwürfig find, Unter. 
tbanen. Dan wird aus dieſem Anfange leicht fehen, daß 
biefe Abfiractionen für Leute ohne alle Erfahrung, ohne er⸗ 
worbene Kenntniffe und ohne Luft und Fähigkeit, fih Kennt» 
niffe zu erwerben, Zauberfprücde waren. Die beutfchen Cathe⸗ 
derweiſen haben das abftracte Spiel viel ärger getrieben als Rouf- 
feau, und fahren noch immer fort, ihre Sophismen als Wahr- 
heit zu verkaufen. Rouſſeau fand es auf biefe Art fehr Teicht, 
im zweiten Buche die Demofratie ars die erigize irtchtmaͤßige 
Verfaſſung des Hirngefpinnftes, welche er Staat nennt, er 
Scheinen zu laffen. Bon dem, was Rouſſeau yon Staat und 
Conſtitution fagt, gilt daflelbe, was Barante in feinem ©erebe 
über franzdfifche Literatur von der Manier der Encyflopä- 
biften fagt. °') 

Die Souveränetät, heißt es, ift unveräußertich, fie ift un- 
theifbarz der allgemeine Wille kann nie irren, aller Irrthum 
entfpringt aus Parteiung, weßhalb man Berbindungen und 
Geſellſchaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr 
vervielfältigen muß, dag eine einzelne feinen bedeutenden Ein- 
fluß Haben Tann, In der Manier geht ed hernach immer fort, 
und unter fleten Proteflationen gegen Metaphufif wird ein 
dialektiſches Kunſtwerk erbaut, wie es die Schöpfer von Syfte- 
men oder Idealen der Dichtung zu fchaffen pflegen. Dabei 


91) Histoire de la literature Frangaise pag. 179. On arrivait ainsi 
à croire qu’une même police, un même regime etaient les meilleurs de 
tous A de legöres modifications pres. D’abord l'on avoit appellé consti- 
tution d’un peuple, l’ensemble de ses moeurs, de ses lois, de son carac- 
tere de toutes ses circonstances interieures et exterieures, de möme que 
la constitution d’un individu se compose de toutes les.circonstances, qui 
le font vivre. Dans la nouvelle politique la constitution fut une regle 
textuelle, deduite de la theorie generale pour être tout A-coup imposde 
& une nation. i 
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wird eine Anzahl Beiſpiele auf den Zufall Hin zuſammenge⸗ 
rafft und ohne alle Rüdfiht auf Abflammung, Klima, Boden, 
Lebensweife, überlieferte Sitten, ein abfiractes Volk in einen 
abflracten Staat vereinigt. Wie gut Rouſſeau fein Publikum 
fennt, wie gut er es dverfteht, durch apodiktiſche Entſcheidung 
Orakel deffelben zu werben, wird man aus den folgenden 
Sägen ſehen. 

Man darf, fagt er, nach dem, was ich im Vorhergehen⸗ 
ben gefagt habe, nicht mehr fragen, wen das Recht zufommt, 
Geſetze zu machen, fie find ja nur Aeußerungen bes Öffentlichen 
Willens. Man darf nicht fragen, ob ein Fürft über den Ge- 
fegen ift, denn er iſt ja ein Glied des Staats. Man darf nit 
fragen, ob das Geſetz ungerecht fein Tann, denn niemand kann 
ungerecht gegen fich felbf fein. Man darf nicht fragen, wie die 
Menfchen frei und doc den Gefegen unterworfen fein fünnen, 
denn bie Geſetze find ja nichts anderes als ihre eignen auf- 
gezeichneten Willensmeinungen. Daß Alles das hohl und durch⸗ 
aus ohne allen praktiſchen Nutzen iſt in einer Welt, bie ſich 
nicht mehr conftruiren Täßt, fondern vor vielen taufend Jahren 
ſchon conftruirt war, flieht man auf den erflen BIKE, 

Rouſſeau ſcheint in der That zuweilen felbft gefühlt zu 
haben, daß er zum Neformator der Staaten nicht gemacht fei, 
weil es ihm an praktiſchem Sinn fehle, denn in dem Abfchnitte 
über die Gefebgebung und ihre verfchiedenen Syfleme verweist 
er felbft auf Montesquieu, und doch ahnet er im dritten Buche, 
wo von dem verfchiebenen Formen der Regierungen die Rede 
ift, gar nicht einmal, daß er hier auf hiſtoriſchem Boden fein 
und bfeiben müſſe. Er erwähnt daher zwar ber Monarchie, 
der Ariftofratie, der Demofratie uud der ererutiven Gewalt 
‚der Fürſten, da aber überall nur ein unbefchränfter Volfs- 
wilfe im Hintergrunde bfeibt, fo erfennt jeder, der Menſchen 
und Leben gefehen und über Geſchichte gebacht hat, barin nur 
ein utopiſches Luftſchloß. 

Wenn Rouſſeau in dieſem Buche die Dreiſtigkeit hat, von 
allen möglichen Verfaſſungen, auch von einem gouvernement 
mixte (im ſiebenten Kapitel) ausführlich zu handeln, wenn er 
von Anpaſſen der Regierungsform an Klima, Sitten, Natio⸗ 
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nalität, yon Mißbraͤuchen, vom Verfalle der Regierungen, 90m 
Tode des erkrankten Staatskörpers reden will, wie unendlich 
weit fleht er dann gegen Montesquien zurück! und dennoch 
jollte alles Diefes eigentlich dem entgegengefegt fein, was Mon⸗ 
tesquien über diefe Punkte gefagt hatte. Hiftorifche Bedeutung 
hat indefien dieſes Alles für die Gefchichte der franzöfifchen 
Revolution, und wenn wir etwas länger beim Contrat social 
verweilen, fo geichieht dies nur, um fpäter in der politifchen 
Geſchichte auf diefe Stellen verweilen zu können. Es verhält 
ſich nämlich Alles, was Rouſſeau über freie Verfaſſung fagt, 
zu Dem, was Montesquieu gejagt hatte, wie die franzöftfche 
Berfaffung des Jahrs 1791 zu der vom Jahre 1793, und 
zwar ganz natürlicher Weife, weil die Urheber ber erflen mo- 
narchiſchen Conſtitution eben fo von Montesquien erfüllt waren, 
als St. Jüſt und andere ſchwärmende Freunde der Freiheit 
vom Contrat social. 

Rouſſeau Iehrt hier, was Die Yeinde ber conſtitutionellen 
Monarchie ſpaͤter gegen dieſe geltend machten, daß jede Repraͤ⸗ 
ſentativ⸗Verfaſſung, jede Uebertragung der Rechte der Geſammt⸗ 
heit an Abgeordnete oder Bevollmächtigte unvernünftig ſei und 
die Freiheit vernichte, er behandelt die von Montesquieu ſo 
lqut geprieſene engliſche Verfaſſung hochſt veraͤchtlich. Wir wol⸗ 
len ihn zuerſt im Allgemeinen vernehmen, hernach beſonders 
über England hören. Die Idee einer Repräſentativ⸗Verfaſſung, 
ſagt er zuerſt im Allgemeinen, iſt der neueren Zeit angehörig, 
(est moderne), fie ſtammt aus der Feudalverfaſſung ber, iſt 
alfo eine Frucht der wunderlichen und abgefehmadten Regie— 
rungsform, welde das menfchliche Geſchlecht fo herabwürbigt, 
dag der Name Menfch eine Erniedrigung ausdrüft, Man fieht 
leicht, dag Rouſſeau bier ebenſoviel Unmiffenheit als böfen 
Willen zeigt, weil er nicht weiß, daß nur allein das fchlechte 
Latein des Mittelalters Schuld ift, wenn man Lehnsmann und 
Menfh mit einerlei Namen bezeichnet findet. Noch Härter iſt 
fein Ausfall gegen die englifhe Verfaſſung. Er behauptet 
nämlich zuerft, jedes Geſetz, welches nicht vom ganzen Volke 
angenommen (ratifide) fei, wäre nichtig; es fei gar Fein Gefeg, 
dann fett er hinzu: Das englifche Volk glaubt frei zu fein; 
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es irrt ſich gewaltig (man ſieht, daß Rouſſeau kein guter 
Chriſt war, ſonſt haͤtte er daran gedacht, daß der Glaube 
ſelig macht), denn es iſt nur frei während der Wahlen der 
Parlamentsmitglieder: ſobald dieſe gewaͤhlt ſind, iſt es Sclave, 
iſt es nichts. Der Gebrauch, den es in dieſen kurzen Augen⸗ 
blicken von ſeiner Freiheit macht, zeigt freilich, daß es derſel⸗ 
ben nicht werth iſt. 

Am Schluſſe des vierten Buchs iſt eine ſo ſonderbare 
Theorie von Verſammlungen des Volks und Reviſion der Ver⸗ 
faſſung aufgeſtellt, daß nichts undegreiflicher iſt, als daß es 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts unter den ſonſt ſo 
praktiſchen Franzoſen Leute geben Konnte, die dergleichen Dinge 
ins Leben einführen am fünnen wähnten. Rouſſeau dringt auf 
periodifche Verſammlungen ganzer Völfer (niht von Schwyz 
oder Uri oder ähnlicher Santone „der Eleinen Stämme) nicht 
blog für die Gefeugebung, fondern auch für Nevifion der Der- 
faffung, und zwar follen diefe gar nicht berufen „werden bür- 
fen, fondern aus eigner Bewegung zufammenfommen. Sole 
Berfammlungen follen mit zwei ragen eröffnet werden. Zu⸗ 
erfi wird gefragt: Soll die gegenwärtige Form der Regierung 
fortbeftehen? Dann: Sol das Bolf die Regierung in den 
Händen derer Taffen, welche gegenwärtig damit beauftragt find ? 

Wir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contrat social 
hinreichend bezeichnet zu haben, in eine genaue Kritif des Gan⸗ 
zen oder einzelner Theile einzugehen, gehört in unfer Fach nicht, 
wir übergehen daher den Testen Abfchnitt über römische Ver⸗ 
faffung, Comitien, Tribunen, Cenforen, Stantsreligion. Wer 
Rom und die rönifche Verfaffung fennt, und Tiefet, wie Rouſ⸗ 
ſeau die allgemein bekannten Erfcheinungen der wirklichen Welt 
bier behandelt, muß nothwendig erflaunen, daß der Eindruck 
der Parifer Gelebrität damals fo groß war, daß fowohl die 
Eorfen als Polen fih an Rouffeau mit der Bitte wandten, 
ihnen eine Berfaffung zu entwerfen. Er war zwar Flug genug, 
biefe Klippe zu vermeiden, man findet jedoch Betrachtungen 
über Die polnifhe Verfaſſung nebft dem Pan ihrer BVerbeffe- 
rung gewöhnlich Hinter dem Contrat social abgedrudt. 

Der früher als der Contrat social erfchienene Roman, 
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wodurch Rouſſeau die Hauptideen feiner Preisfchriften unmit⸗ 
telbar ins Leben, unter die Damen und in die tonangebende 
Welt bringen wollte, war die neue Heloiſe, welche um 
1759 gedruckt warb und unglaubliches Aufſehen erregte. Man 
behauptete zwar damals allgemein, es ſei eine Nachahmung 
von Richardſons Clariſſa, das gilt aber höchſtens dom Roman 
in dem Buche oder vom Liebesabenteuer, und dieſes iſt un⸗ 
ſtreitig das Schlechteſte darin, die Hauptſache iſt das Gemaͤlde 
der Art Empfindung und Leidenſchaft, die Rouſſeau aus Er⸗ 
fahrung kannte. Weſentlich iſt ferner die Form und die Lehre, 
die er durch dieſe Form zu empfehlen ſucht. Rouſſeau un⸗ 
terſcheidet ſich von Richardſon beſonders dadurch, daß er nur 
das darſtellt, was er ſelbſt empfunden und was zum Theil 
ſein Leben höchſt unglücklich gemacht hatte. Rouſſeaus Idee 
von Liebe war bekanntlich immer mit ſeiner Sinnlichkeit, ſein 
Ideal vom bürgerlichen und häuslichen Leben mit feinen äu—⸗ 
Beren Umftänden und feiner Eitelkeit oder feinem Ehrgeiz in 
Widerfprud, das war die Urfache, warum er elend Iebte und 
ungluͤcklich ſtarb. 

Da wir nicht Literargeſchichte, ſondern Sittengeſchichte 
ſchreiben, ſo müſſen wir um ſo mehr eine kurze Bemerkung 


über die Moral der drei berühmteſten Romanſchreiber der erſten 


Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts vorausfchiden, je größer 
ihr Einfluß war, weil damald noch nicht wie in unfern Tagen 
ein Roman und ein heftiger Eindruf den andern verbrängte, 
und noch nicht unzählige Sournale, Slugfchriften, Bücher zur 
augenblicklichen Unterhaltung gefchrieben wurden. Fieldling hält 
fih an die derbſte Wirklichkeit und läßt fih auf Moralifiren 
nicht weiter ein, als gelegentlih auch ein Friedensrichter thun 
muß; da ihn befanntlih die Erfahrungen diefes Amts und 
die Kenntniß der Klaffen, mit denen biefes ihn in Verbindung 
brachte, bei feiner Schilderung des englifchen Lebens Teiteten, 
Richardſon hat die gewöhnliche Moral feiner Kirche, er bat 
orthodore, zähe, blinde Gewohnheitsmenſchen vor Augen, von 
denen ed in England eine größere Zahl gibt ald anderswo, 
und dehnt diefe Moral oft etwas Iangweilig aus; Rouſſeau 
fhafft eine eigne Moral, wie ein eigned Leben, Einzelnen 
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edeln Seelen. kann Rouffeaus Moral fehr dienlich fein; Dage- 
gen wird bie große Maſſe der Menſchen durch Vorurtheil 
und Meinung und hergebradhte Sitte beffer geleitet als durch 
Rouſſeaus Moral des Verſtandes und bes Herzens, fo reizend 
er fie vorträgt. ine Tugend, wie die, welche er fo leicht 
macht, ift fehr arfährlich, weil fie den Sinnen fchmeichelt un 
die Menfchen einfchläfert. 

Der erfte Theil der neuen Heloife enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil deſſelben, der das Bu zum allge» 
meinen Lefebuche machte, mit dem wir es aber am wenigften 
zu thun haben, weil wir nur auf die Politif und Lebensweis- 
heit aufmerffam machen wollen, welche Rouſſeau unter dem 
beſſeren Theile feiner mit dem Beftehenden unzufriebenen Lands⸗ 
leute verbreitete. Aus der Heloife befonders lernt man, wie 
es kam, dag durch Rouſſeau fogar ein Lavater und ähnliche 
Männer, alfo eine ganz andere Klaffe von Menſchen als bie, 
welche einen Boltaire, Diderot, Helvetius verehrten, gegen die 
beftehbende Drbnung bes Lebens, des Unterrichts und der Er- 
ziehung ihrer Zeit eingenommen wurden. Die edein und ge- 
fühloollen Seelen, die in jener Zeit des Erwachens zu einem 
veränderten Leben vie Steifheit, das Gezwungene, Crfünftelte 
und Entartete in den Berhältniffen der Menſchen und ber 
Stände erfannten, und biefe der Natur näher bringen wollten, 
exichrafen beim Namen Boltaires. Sie ſchauderten vor Leuten 
zurüd, bie mit bitterem Hohn und Spott blos auf Zerflörung 
auszugehen fchienen, fie wandten fih aber Rouſſeau zu, der 
ſtatt der herrichenden Dogmatif eine Religion des Herzens, 
und flatt der Moral der zehn Gebote und des POS RUN. 
eine Tugend des Gefühls verfündigte, 

Rouſſeau ſelbſt hat übrigens aufrichtig befannt, daß er, 
wenn er durch einen Roman Moral zu lehren verjuche und 
befonders durch einen Roman, deſſen Knoten ganz unmo⸗ 
raliſch fer, fi) blos dein Geiſte einer verkehrten Zeit anfchmiege, 
Darüber Tieße fih Manches fagen, wir eilen aber zu der 
Darftellung des Lebeng, wie er fie gleich im erften Theile gibt. 
Es ift nicht das eigentliche profaifche, bürgerliche Leben, es ift 
bie befiere Seite der damaligen Modewelt und Modebild ung. 
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Kir erblicken bier Leben und Sitten, bie freilich nicht ohne 
Tadel find, aber doch einen Borzug haben vor der Genialität 
fowohl als por der Frömmelei der jegigen Mode und vor ber 
Keckheit einer nur auf Geld und Lurus bedachten Zeit. So⸗ 
wohl in der Liebesgefchichte ſelbſt, als in den weiblichen Cha⸗ 
rofteren wirb man Die edlere Klaffe von Männern und Wei⸗ 
bern der großen Welt erkennen, deren Bildung und gepriefene 
Gefühle, fowie die aus biefen Gefühlen hergeleitete Moral uns 
allerdings oft mißfallen können, bie fich aber doch zu den 
Geſchöpfen, die in den liaisons dangereuses, in Diderots und 
Marmonteld Romanen als hochgebildete Damen erfiheinen, wie 
Gold zu Kupfer verhalten. Die Schwächen feiner Ideale von 
Srauen (der femmes à grands sentiments) bedt freilich Rouf- 
feau mit dem Mantel der Liebe zu. 

Rouſſeau's Heloife wirfte wie einft unter ung, wie wir 
aus ber eigenen Erfahrung früher Jugend willen, Werther 
und Siegwart; denn die Julie; ihr fonderbarer Liebhaber, ihe - 
weifer Gemahl wurden, allen firchlichen Moraliften zum Trog, 
in aller Welt bewundert, und oft auf eine höchſt fonderbare 
Weiſe nachgeahmt. An Wahrheit des Lebens übertrifft dieſer 
erſte Theil ale andern Romane, weil Rouffeau wirklich empfand, 
was er ſchrieb, weil er wirflih von der Leidenfchaft durch⸗ 
brungen war, bie er malte, und nicht blos ein Buch machte, 
wie die andern thun. Dazu kam die wahre, wenn gleich ver⸗ 
fhönerte Darftelung des Genfer Sees und feiner Gegenden, 
des Wallifer Landes und die Einführung von Menſchen aus 
Rouffeau’s früherer Erinnerung, Die Wahrheit gewinnt dur 
bie Geflalten aus der Wirklichkeit, auch wenn er fie verfchö- 
nert, auch find die Briefe in dieſem Bande nicht, wie in den 
folgenden, zur Länge philofophifcher Abhandlungen angerwachfen. 

Der erfte, eigentlich dem Roman beftimmte, Theil ift übri- 
gend fo wenig als die andern ohne Beziehung auf das Leben 
und die Berhältniffe, oder, mit andern Worten, auf die Sit- 
tengefchichte der Zeit, für welche Rouſſeau ſchrieb. Wir finden 
einen Brief über franzöfiihe und italienifhe Muſik, worüber 
damals ein heftiger Streit in der Partfer Welt wars; wir fin- 
ben Bemerkungen über das Wallifer Land und die einem Eng. 
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änder in den Mund gelegten Betrachtungen über den Adel; 
doch hat es erft der zweite Theil eigentlich mit der innern Ge⸗ 
fhichte der Zeit zu thun. In diefem Theile befchäftigt Rouſ⸗ 
ſeau ſich abſichtlich mit der Befchaffenheit des Lebens der hö- 
heren Klaffen, der Belletriften, der Schwäter der Pariſer Sa- 
lons, der Damen der Zeiten des fiebenjährigen Kriege. Wir 
werden durch ihn wie durch die fogenannten Encyklopäpiften 
befannt mit dem immer Tauter werdenden Bedürfniß einer durch⸗ 
greifenden Veränderung der Sitten, des Lebens, der Negie- 
rung. Einige Stellen des erſten Theild werden einleuchtend 
machen, auf welche Weife er das Parifer Leben der claffifchen 
Zeit der Salons und der Afademifer auffaßte, 

Die Briefe des zweiten Theile der Heloife, in denen Rouf- 
ſeau auf eine ganz eigenthümliche Weife und mit Lebhaftigfeit 
die Gefchichte der Berhäftniffe der Parifer tonangebenden Welt 
nicht romanhaft, fondern nad der Wahrheit fehildert und von 
den Weibern und dem DBerhältniß beider Gefchlechter ausführ- 
lich Handelt, befonders der vierzehnte bid zum fiebenundzwan- 
zigſten, gehören zu den beften und nüglichften Stüden, welche 
aus feiner Feder gefloffen find. Er läßt feinen St. Preur 
Paris beichreiben, und ift Durch diefe angenommene Rolle frei 
von den Fehlern, die feine Selbfibefenntniffe verdächtig machen, 
wo er in eigner Perfon fpricht, und oft grämlich, argmöhnifch, 
verfiimmt und bypochondrifch bis zum Irrſein erſcheint. Die 
Berevfamfeit und Lebendigkeit der Darftelung ift bier keines⸗ 
wegs fophiftifch, Jeder, Ber das Hier befchriebene Leben der 
Reichen und die Leute, die es treiben, aus Srfahrung fennt, 
wird vielmehr fogleich die ihm befannten Mitglieder der guten 
Geſellſchaft wieder erfennen, bie mit ihrer Zeit, ihrer feinen 
Bildung, ihrem Range, ihrem vielen Gelde ſtets in der größten 
Berlegenheit find, wenn fie dad Alles nicht irgendwo zur Schau 
tragen koͤnnen. 

Rouſſeau tabelte das Gefünftelte und Erfünftelte des Lebens 
der großen Hauptftädte offenbar nicht ale Rhetor oder als So- 
phift, fondern aus voller und inniger Leberzeugung; man wird 
fih daher nicht wundern, daß er von jener Gefellfchaft und 
ihren Sophiften als ein Narr verjchrien ward. Diefe Men- 
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chen wiffen befanntlich Alles, ohne das Geringfle gelernt zu 
haben, fie flreifen über Alles oberflählich hin, und ihr durch 
Ton und Unterhaltung über alle möglichen Dinge abgefchlif- 
fenes Urtheil ift immer aus dem neueflen Sournal oder Mo⸗ 
debuch entlehnt; wie könnte Natur und Vernunft, deren Sprache 
Rouſſeau in diefen Briefen redet, und deren Sache er führt, 
je zu ihnen dringen? Und bennod war er es allein, ber ben 
Schein von Natur und Einfachheit, den wir einige Zeit hin⸗ 
burch bie und da in ber vornehmen Welt wahrnahmen und jet 
wieber überall verfehwinden und verlachen fehen, hinein brachte, 

Dinge, wie die, welche im zwanzigſten Briefe des zweiten 
Theils der Heloife vorkommen, würde ein nad unfern Be⸗ 
griffen moralifcher Mann ſchwerlich mit der Lebendigfeit darge⸗ 
geftellt haben, als bier geſchehen iftz aber Rouſſeau bat die 
grele Wahrheit des Lebens und fich ſelbſt in aller feiner Sinn. 
lichkeit und Sündlichfeit vor Augen. Das war gerade bie 
arge Seite jener orthodoxen und monardifchen Zeit, daß fie 
mit Jubel aufnahm und bewunderte, was man in unfern Tas 
gen, aus Beſorgniß für die noch ſchwache Heiligkeit ber Neu 
befehrten unter den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert 
verfolgen würde, 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheifung des zweiten 
Theils (troisieme partie) war eigentlich der Roman am Ende, 
und Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut ein befonberes 
Werk bilden fönnen; aber das haben wir bier nicht zu unter 
fuchen, over zu beurtheilen. Für bie hiftorifche Beziehung bes 
Buchs iſt ed gerade beveutend, daß die in diefer Abtheilung 
enthaltenen Briefe, die zu förmlihen Abhandlungen geworben 
find, nicht in dieſer Form, fondern als ein Theil eines allge- 
mein gelefenen Romans verbreitet wurben. Unter dieſe Briefe 
ber dritten Abtheilung gehört auch die Unterfuchung, ob ber 
Selbſtmord unter gewillen Umftänden erlaubt fei oder nicht. 
Einer derfelben ift in Beziehung auf bie herrfchende und her- 
gebrachte Lehre der Kirchen und Schulen aller Confelfionen 
befonders wichtig. In diefem Briefe wird mit fiegreichen Grün- 
ben ber Beweis der Mangelhaftigfeit der theologifchen Predigt- 
moral gegen ‚ben Selbfimorb geführt. Dieſes Stück erhält 


462 weiter Seltraum. Zweiter Abfchniti. Erſtes Kapitel, 


baburch noch größere Bedeutung, daß auch zugleich die Rich 
tigfeit der aus glänzenden Beifpielen des Alterthums herge⸗ 
nommenen Vertheidigung bes Selbfimorbs beiviefen wird. 

Der folgende Abſchnitt (TV. Partie) hat Europa aus den 
Gärten voll Burbaum, den man zu Statuen, Thieren und unzäh- 
ligen Geftalten gefehnitten, aus den helländifchen Gärten mit Tul⸗ 
pen und Scherben und Muſcheln und Statuen, aus dunfeln Char- 
millen wieder in die helle Natur gebracht. Zugleih ward ber 
alten Baukunſt, bis He in unfern Tagen aufs Neue von go— 
thifcher Baugelehrfamfeit und romantifcher Brille verfolgt ward, 
zum Siege über die Schnörfel der Hofbaumeifler ber Monar- 
Sen verholfen. Gleich im dritten Briefe diefer vierten Ab⸗ 
theilung des Werfes fpricht NRouffeau als enthufiaftifcher Be⸗ 
wunderer der Schönheiten der Natur den Eindruck aus, ben 
die Netfebefchreibung Lord Anfons und bie darin mehr poetiſch 
als wahr gefchilderte Lage der Ladronen auf ihn wie auf ganz 
Europa machte. Der übrige Theil des Buchs iſt für Genf 
und für Deutfchland befonders wichtig, weil in beiden -Gegen- 
ven der Einfluß, den Rouſſeau's Sentimentalität gehabt hatte, 
nicht Sobald im conventionellen Leben wieder verſchwand als 
in Franfreih. Die ganze alte Kinderzudt, die Tebensweife, 
die Einrichtung, die Strenge der Eitern gegen bie Kinder, ihr 
monarchiſches und patriarchaliſches Berbältnig zu diefen, die 
Entfernung, in welcher die Kinder gehalten wurden, die äußere 
Ehrfurcht, welche fie bewiefen, erſchien neben bem idylliſchen 
Verhaͤltniß, welches Rouffeau darftellte, fo läftig und unbequem, 
daß es verſchwand: man ging von einem Aeußerken zum an« 
dern über. In Deutfchland wurden von Bafedow und Campe 
‚and einer ganzen fentimentalen Schule Rouſſeau's Ideen deutſch 
umgeprägt; Claudius, Voß, Hölty u. A, flimmten ihre Poeſie 
darnach. Es ward dadurch unfer bäusliches Leben freundli⸗ 
‚er und milder, Der Sinn für die Natur umd ihre Schöne 
Beiten, den Rouffeau durch reigende Schilderungen und idylliſche 
Gemälde des ländlichen Lebens, das der Neichere durch manche 
Mittel, die ihm zu Gebot fliehen, erheitern kann, geweckt Hatte, 
warb erfi Mode, dann wirkliches Bedürfniß. 

Auf der andern Seite rief diefe Heloife und ihre unzaͤh⸗ 


63, Roufſeau. 483 


ligen Nachahmungen, eine Fluth elender, fentimentaler Romane 
und Schaufpiele, die über Deutfihland aus Rouſſeau's Duelle 
firömte, fie rief fat dreißig Jahre Tang ein kraͤnkliches Spielen 
mit Gefühlen, ein albernes Neben und Schwagen über Natur 
und Naturleben hervor; aber alle Verhältniffe wurden doch 
dabei milder, und der Stod und die Peitihe durften nicht 
mehr die bedeutende Rolle fpielen, die fie zu der Zeit zu fpie- 
len pflegten, als man mit ihrer Hülfe Adams Sünde an den 
Kindern verfolgte. 

Im neunten Briefe wird das Verhältnig wahrer Feinheit 
und ächter Bildung zu der abgefchliffenen und angewöhnten 
Leerheit der Theetiſche gefihildert, die für Alles ein Wort hat, 
und zum Weltton einer Geſellſchaft, die dort mit Geift prahlt, 
wo nur Abrichtung und Nachfprechen fich findet. Im zehnten 
wird das idylliſche Verhältnig eines veichen Herın auf dem 
Lande durch alle Lebensverhäftniffe durchgeführt, und diefer Brief 
bat einen wohlthätigeren Einfluß gehabt, als eine ganze Bi⸗ 
bliothek von Predigten. 

Wie der neunte und zehnte Brief die umnatürliche Ver⸗ 
ſchrobenheit der pedantiſchen, von Ceremoniel, Etikette, Formen 
aller Art eniſtellten Lebensverhaͤltniſſe angehen, ſo hat es der 
eilfte mit der von den verſchrobenen und verwöhnten Zeitge⸗ 
noſſen der Perücken und NReifröde verdorbenen und emſſtellten 
Natur, mit ihren Anlagen, ihren Kunſtgaͤrten, ihren Gehoͤlzen 
zu thun. Alles änderte fich feitdem, nur an den Höfen blieb 
Alles wie ed war, die Kluft zwifchen den verfchiedenen Klaflen 
ward ſeitdem größer und das Treiben des Adels Tächerlicher. 
Der Hof und feine Formen, feine Feſte, fein Tändliches Reben, 
feine @tifette und fein Geremoniel änderten ſich unter Lud⸗ 
wig XV. durchaus nichts; alle, die zur neuen Welt gehören 
wollten, näberten fich dagegen der Natur; berfelbe Fall war 
mit den Gärten. In Berfailles ließ man ſich durch Alles, 
was Rouſſeau gegen franzöfifche und holländiſche Blumiſterei 
und Gartenfunft gefagt hatte, nicht irre machen, und diejenigen, 
die dem Hof und dem alten Syſtem getreu waren, Tießen ihre 
Gärten und Anlagen im Verſailler und Harlemer Geſchmack; 
ale Andern ſchufen ihre Gärten nach Rouſſeau's Schilderungen 
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völlig um. Die engliſchen Gaͤrten wurden zu gleicher Zeit 
mit der Sentimentalität berrfchende Sitte. Rouſſeau machte 
nicht blos anfhaufih, daß das Schnörfelnde des Geſchmacks 
jener Zeit und das IUnnatürliche aller Einrichtungen abgefchmadt 
und unverfländig, fondern auch, daß dag Entgegengefegte be- 
quemer, vortheilhafter, behaglicher fe. Auch die Schilderung 
des Mannes, den er im zwölften Briefe als Ideal eines praf- 
tiſchen Philoſophen, eines Gutöbefigers und Hausherren aufftellt, 
ift keineswegs ein bloßes Hirngefpinnft, wie man vielleicht von 
Nouffeau erwarten Fünnte. 

Rouſſeau hat übrigens felbft ausgefprochen, daß er dieſen 
. berühmten Roman in der Abficht gefchrieben habe, feine Ideen 
‚Über Menschheit und Meenfchlichfeit, über Liebe und Natur, 
über Staat und Leben, über Moral und Religion in unmit« 
telbarer Anwendung zu zeigen. Died fann man auch aus dem 
legten Theile fehen, der einen zweiten auf Erfchütterung be- 
rechneten Roman enthält. Gleich vorn herein im zweiten Briefe 
findet man dort eine Kritif der Hausordnung und Hausein- 
richtung der großen Häufer, wie fie gewöhnlich zu fein pflegen, 
denen eine andere eigner Erfindung entgegengefegt wird. Im 
‚dritten Briefe wird eine Materie behandelt, welche hernach von 
unfern Erziehungsreformatoren, die freilich Rouſſeau nicht im⸗ 
mer anführten, wo fie es hätten thun follen, weiter ausge⸗ 
führt und auf Deutichlandb angewendet worben if. Er han⸗ 
beit nämlich genau und ausführlich von den Fehlern und Män- 
geln der Kindererziehung in reichen und vornehmen Häufern. 
Diefer Brief iſt eine Tange Einleitung zu der Materie, die im 
. Emile behandelt wird, es ift die fürmlihe Grundlegung einer 
neuen Theorie der Erziehung, und Rouffeau felbft gefteht, daß 
biefer Brief für die Stelle, wo er ſich findet und für die Ge⸗ 
Iegenheit, bei welcher er gefchrieben wird, zu lang fei. 

Auch die Moral und die Theologie, die Rouſſeau dem dog⸗ 
matifirenden Proteflantismus und dem fpmbolifirenden Catholi⸗ 
cismus, welche beide den Verſtand unter ber Weberlieferung 
beugen, welche fie Glauben nennen, unterſchieben möchte, er⸗ 
hält bier einen auggezeichneten Play. Erſt im Emile hat er 
in dem, was er Geftändniffe eines. fauopifchen Vicars nennt, 
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die Theorie der Lehre entwickelt, hier erſcheint ſie weit vor⸗ 
theilhafter in der Handlung. Er zeigt, wie tröſtend und er- 
hebend ſeine Art Chriſtenthum ſei, und wie gut es zu dem 
von ihm ſo reizend geſchilderten Naturleben paſſe. Dieſe Art 
Religion und der Geiſtliche, der ſie als Chriſtenthum gelten 
läßt, werben in dem rührendſten und mit der größten Beredt⸗ 
famfeit und Kunft gefchriebenen Stüd der Geſchichte auf ein 
dringliche Weife empfohlen. Kouffeau’s fterbende Heldin wirb 
auf dem Todbette Apoftel der neuen Lehre vom feligen Le 
ben, Alles, was fie oder ihr Pfarrer furz vor ihrem Ende 
fügen und thun, fleht mit dem, was man zu Rouffeau’s Zeit 
bie Sterbenden und für die Sterbenden fagen und thun ließ, und 
was man von ihnen forderte, wenn fie felig erben wollten, 
in geradem Widerfprud. 

Die neue Heloife erregte freilich großes Geſcrei, weil alle 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiſten und 
Akademiker, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, 
witigen, fchwelgenden Kultur den Schwärmer verhöhnten und 
feiner Weisheit fpotteten; aber fein Buch ward in ganz Eu- 
ropa verbreitet, warb Orafel der Zeit, und wirkte auf den 
befiern Theil aller Stände, welder das Bebürfniß einer Re— 
formation Tebhaft empfand, wie hernach fein Roman mehr ge- 
wirft hat. 

Was in der Heloife nur herfireut und gelegentlich über 
Leben und Lebenseinrichtung, befonders aber über Religion und 
Erziehung gefagt war, wollte Rouffeau hernach fyftematifch auf- 
fielen und das Einzelne zu einem Ganzen vereinigen, doch 
hälfte er es, um es allgemein zu verbreiten, wieder in das 
Gewand einer Gefchichte. Der Emile, oder das Buch über die Er⸗ 
ziehung, welches drei Jahre nach der Heloiſe erfchien und vier 
‚ziemlich ſtarke Bände füllt, enthält eine Gefchichte, welche für Ro⸗ 
manlefer nicht gerade anziehend fein mag ; die Gefchichte oder ber 
Roman ift aber dort wie in den Platonifchen Dialogen, nur Mit⸗ 
tel, nicht Zwed, Viele fanden ſich zwar durch den Titel ges 
täufcht; doch wurden Väter und Mütter durch die Form an» 
geloct, ein Syſtem zu flubieren, welches alle Mühe und alle 
Arbeit und alle Sorgen aus dem Leben zu entfernen ſchien. 

Säloffer, Geld. d. 18, u. 19, Jahrh. I, Th. 4. Aufl, 30 
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Unterricht und Erziehung wurden ein Spiel, der Menſch ward 
ſcheinbar von ſelbſt zum Ideal, er lernte ohne Mühe, ohne 
Verdruß, ohne Anſtrengung, ohne Ruͤckſicht auf Anlagen, ihm 
ward Alles handgreiflich. Alles, was er lernte, war unmit- 
telbar brauchbar, er ward nicht mit Büchern gequält, es war 
von feinen Schlägen die Rede, von Feiner dem Außern phy— 
fifchen Leben nicht unmittelbar dienlichen Uebung. Welche Freude 
für alle Reihe und Vornehme, denen befanntlic nur fo lange, 
als fie in ber Kirche und in frömmelnder Gefellfehaft ober bei 
übler Laune find, die Erde ein Sammerthal und ihre Freuden 
fündfich ſcheinen!! 

Rouffeau warb gerade wegen dieſes Buchs, weldes doch 
nur eine befondere Gattung proteftantifcher Lehre auf das Le- 
ben anwendete, am heftigſten verfolgt und geſchmäht, obgleich 
er diefelbe Weisheit auf eine ganz andere Weife in der Heloife 
vorgetragen und unter der Hülle verführerifcher Dichtung un⸗ 
ter dem Bolfe verbreitet hatte. Rouſſeau felbft fühlt im Emile, 
dag er nicht Kälte und Ruhe genug habe, um ein Syflem 
zu bauen, er Fündigt daher auch nur Bemerkungen, Beobach- 
tungen u. |. w. an, beginnt aber gleich den erfien Sag da⸗ 
mit, daß er nur in der Äußeren Natur und ihrem organtichen 
Geſetze, keineswegs aber in der Entwidlung der menſchlichen 
Dernunft und in der fortfchreitenden Kultur den Finger ber 
Gottheit erkenne.“) Der Iehrende, alfo poſitive Theil bes 
Buchs fcheint ung daher auch, weil Nouffeau den Boden ber 
Erfahrung ganz verläßt, am wenigften Werth und Bedeutung 
zu haben, der negative, oder Angriff auf das herrfihende Syſtem 
Dagegen tft ihm völlig gelungen. Rouſſeau war übrigend weit 
entfernt, Ernft und Strenge der Zucht aus dem Leben ver- 
drängen zu wollen, welches er vor fih ſah; fein Buch war 
wie Plato's Republik nicht für die Wirklichkeit, Es war feine 
Schuld nicht, daß die deutſchen Edufationderfinder und Spe- 
fulanten die einzelnen Theile feines zufammenhängenven poſi⸗ 
tiven Luftgebäudes ber gegenwärtigen Welt und der platten 





— — — 


92) Tout est bien, fagt er, sortant des mains de Pauteur des choses, 
tout degenere entre les mains des hommes. 
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Wirklichkeit aupaßten, da alle diefe Stüde nur im Ganzen und 
im deal angebracht fein konnten. 

Der Roman des Emile gleicht einem Mährchen, aber Die 
Abwechlelung der lehrenden und ber erzäblenden Form, bie bald 
romanhafte, bald dialektiſche Manier, der Mebergang vom Dia⸗ 
log zur Erzählung und umgekehrt, die vortreffliche Kritik der 
durchaus verkehrten Weiſe der Erziehung und bes Unterrichts 
in öffentlichen Schulen und in Familien jener Zeit gaben dem 
Buche einen großen Reiz. Das erſchlaffte Geſchlecht gab gern 
der Idylle und dem Roman der von Rouſſeau empfohlenen 
Methode einen Platz in der Wirklichkeit, weil es ein bekannter 
Irrthum ſchlaffer Seelen iſt, daß man, um gut zu ſein, nur 
ſchwach und empfindſam ſein dürfe. Die beiden erſten Theile 
enthalten im Grunde nichts Anderes, als was wir bei Bafedow, 
Salzmann, Campe wiederfinden werden, Die deutichen Mit- 
telmäßigfeiten, die immer das große Publifum beherrfchen, ver⸗ 
fündigten einzelne aus dem Zufammenhang geriffene Stüde 
yon NRouffeau’s Dichtung, die fie in Profa und nad beutfcher 
Art in ein Syſtem braten, unfern Landsleuten als Evange- 
lium der Erziehung, und- verwandelten die Theorie in Praxis. 
Das konnte in Franfreih unter der alten Negierung und 
Hierarchie nicht gefchehen. Am Ende des zweiten Theile, der 
die Moral und Religion enthält, welche Rouffeau feinem Zoͤg⸗ 
linge flatt der durch bürgerliche Gefete und graufame Polizei 
und Gerichtsordnung aufgebrungenen Staatereligion empfiehlt, 
erklärt er fich heftig gegen pofitive Religionen, nachdem er vor⸗ 
ber vortreffliche Bemerkungen über die Nothwendigfeit und bag 
Bedürfniß religiöfer Gefühle als Stüge der Moralität ge 
macht hatte, 

Der dritte Theil, der das Glaubensbekenntniß des fanoyi- 
fhen Pfarrverweſers enthält, erregte das lauteſte Gefchrei, und 
zwar auf der einen Seite von ben Ungläubigen, ben Egoiften, 
Encyclopädiften, Schwelgern, Schmarogern und Schwätzern, 
unb auf der andern von ben orthodoxen Proteflanten und den 
firhlichen Katholifen. Die Männer der genialen Schule groß⸗ 
artiger Frevler waren nämlich unwillig über Roufleau, weil 
er in ber erſten Abtheilung dieſer Geſtaͤndniſſe eine Religion 
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des Herzens ihrer Spitzfindigkeit und kalten Verſtandeslehre 
entgegenſetzt, die Lehre von Gottheit, Vorſehung, einem andern 
Leben gegen ihre Zweifel in Schutz nimmt und das Gefühl 
edler und unverdorbener Seelen gegen frechen Witz und gegen 
dreiſten Spott zu Hülfe ruft. In der zweiten Abtheilung reizt 
er die kirchlich gläubigen, einſchläfernden Proteſtanten, die ſtar⸗ 
ren Jeſuiten und ſtrengen Janſeniſten von einer Seite, auf 
welcher ſie aus guten Gründen immer am empfindlichſten ſind. 
Er ſucht nämlich zu beweiſen, daß der fogenannte hiſtoriſche 
Glaube und feine Grundlagen philoſophiſch und hiſtoriſch durch⸗ 
aus unhaltbar find, und dag man fehr wohl und Mug handle, 
wenn man fi, um bie Borzüglichfeit der evangeliſchen Lehre 
zu beweifen, ganz allein auf ihren fittlichen Werth und auf 
die Wirkungen berufe, welche die Befolgung derfelben habe und 
gehabt habe. Er beftreitet hier die Nothwendigfeit und fogar 
die Möglichfeit defien, was die Theologen Offenbarung genannt 
haben, und ohne in den Ton der Encyelopädiften zu verfallen, 
zeigt er mit fiegender Berebtfamfeit, wie unnüg und laͤcherlich 
die gewöhnliche Methode ber chriftlichen Univerfitätsphilofophien 
fei, welche die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriſtenthums 
nicht etwa den Ungläubigen, denn Keiner berfelben ſei fa dadurch 
befehrt worden, fondern den vorher ſchon Starfgläubigen zu 
beweifen pflegen. Er verwirft Wunder und Eingebung, ohne 
fie zu verfpotten. Auch bei diefer Gelegenheit zeigte ſich wie- 
der die Hartnädige Verblendung und die Berflodung bes über- 
mäßigen Vertrauens auf Außere Gewalt, mit welcher die Gott- 
heit die Feinde des Lichts und der Freiheit heimzufuchen pflegt, 
um fie gänzlich zu verderben, wie einft den Pharao. Sie Tie- 
Ben fih nicht warnen, fie flellten nicht den, ohne daß fie es 
wußten, verfcehwundenen Glauben in einem andern Gewanbe 
wieder her, fie verfolgten vielmehr Rouſſeau um fo ärger, fe 
größer der innere Werth feines Buche war, Die ganze ges 
bildete Welt nahm daher den von Juriſten, Pfaffen und herr- 
fhenden Heuchlern verfolgten Mann für einen Apoftel und 
Märtyrer und wandte fich feiner Lehre zu. 

Das Parifer Parlament, wo befonderd bie Sanfeniften 
mächtig waren, verbammte das Buch und Tieß bie Tächerliche, 
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damals üblihe Juſtiz dagegen üben. Es bdecretirte perfönliche 
Haft gegen den Berfaffer, welcher er fich fehr Teicht entzog; 
und was das fonderbarfte war, der Erzbifhof von Paris er- 
lieg einen Hirtenbrief an feinen Sprengel gegen dieſes Bud 
eines Proteftanten. War e8 nicht, als wenn der Erzbiichof 
feine ruhig fchlummernden Gläubigen aufweden, und zum Nach⸗ 
benfen treiben, zugleich aber Rouffeau Gelegenheit geben wollte, 
zu zeigen, wie jämmerlich e8 um eine Lehre fiehe, die man 
durch Polizei aufrecht halten müfle? Das Leptere verfäumte 
Rouſſeau auch nicht, er Tieß feinen Brief an Chriftoph von 
Beaumont, Erzbifhof von Paris, druden, der nebft Junius 
Briefen und Leffinge Schriftchen gegen Goeze das Meifterftüd 
bes achtzehnten Sahrhunderts in bewegter Profa, ein unüber- 
trefflihes Mufter der Kraft und Schönheit der Sprache, des 
Style und der Beredtfamkeit iſt. Die Proteftanten ermangelten 
nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr Zion yolizeilich bewach- 
ten. Der Genfer Magiftrat ließ zuerfi das Buch verbrennen, 
dann Tiegen die gnädigen Herren von Bern, ale der Berfafler 
aus Frankreich geflüchtet und nad Iverdün gefommen war, 
ſehr deutlich zu verftehen geben, wie ungern fie ihn auf ihrem 
Gebiet fehen würden. Wir brechen bier ab, weil die Schriften, 
welche Rouffeau hernach unter preußiſchem Schug im Neuburger 
Land zu Motierd Travers ſchrieb, nicht blos der Zeit, fondern 
auch ihrer Tendenz und Beſtimmung nach einem ganz andern 
Kreife angehören und aus einer andern Stimmung als bie 
früheren Schriften hervorgingen. Diefe Schriften, befonders 
bie Briefe vom Berge, hängen mit der demofratifchen Bewe- 
gung zufammen, welche Furz vor und während des norbame- 
rifanifchen Krieges in der Schweiz und in England entflanden 
war und fi fpäter nach Frankreich verbreitete, Wir müſſen 
in ber folgenden Periode befonders auf die Briefe vom Berge 
zurüdfommen. 


§. 4. 
Diderot. 


Diderot gehört unftreitig zu ben Männern, welche ſowohl 
in ihrem Leben, als in ihrem Charakter die fonderbarften Eo- 
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frafte zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, 
Duclos, Grimm und andern Schmarogern und Schmeichlern 
der Damen und großen Herren jener Zeiten, wo Aufklärung 
in der großen Welt Mode war, wie jet Verfinſterung, nicht 
verwerhfeln. Wenn wir den Bericht, den er und feine Freunde 
von feinem Leben und Wandel geben, genau mit dem ver- 
gleichen, was feine Feinde ihm Uebles nachfagen, “) fo bleibt 
als Nefultat übrig, daß er ein gutmüthiger und wohlthätiger 
Mann war, daß er gute und gründliche Schulfenntnifle hatte, 
daß er aber in Paris das Leben eines Teichifertigen, nach 
bloßem Genuß ftrebenden Mannes mit der Unabhängigkeit eines 
Wilden verband, Mit feiner Gutherzigfeit und einem wahrhaft 
edlen Gefühl verband er eine Verachtung aller hergebrachten 
und durch Gewohnheit geheiligten Sittlichkeit, diefe Beratung 
entfprang aber bei ihm aus jenem übermäßigen und übertrie= 
benen Widerwillen gegen alle Feſſeln des Geiſtes, welcher eine 
an fi edle Seele zu ergreifen pflegt, wenn fie endlich inne 
wird, dag man fie Tange gegängelt und getäufcht bat, Dies 
gift von feiner früheren Zeit, denn fpäter mußte er zu einer 
Finanzfpefulation machen, was urſprünglich nur Muthwille 
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93) Ein ganz im Sinn der bekannilich auf jüdiſche Weiſe frommen und 
Sabbath⸗Fürchtigen, weder rechts noch links, weber rückwärts noch um ſich 
ſchauenden Anglicaner ſchreibender Tory hat im Quarterly Review No. 
XCIV. July 1832, gleich auf den erſten Seiten des angeführten Hefts eine 
freilich ſehr einſeitige Unterſuchung über die Moral des Mannes angeſtellt, 
den er nebſt allen ſeinen ungläubigen Freunden tödtlich haßt. Dies geſchieht 
bei Gelegenheit der Analyſe der 1830 — 31 in vier Bänden in Paris erſchie⸗ 
nenen Mémoires, Correspondance et ouvrages inédits de Diderot, welche 
zu Befriedigung aller derer gedruckt ſind, welche an den 15 bei Naigeon in 
Paris 1798 gedruckten Banden etwa noch nicht genug haben ſollten. Der 
Engländer iſt einſeitig und urtheilt einſeitig, man wird indeſſen ſeine mit Be⸗ 
legen unterſtützte Schilderung der damaligen Pariſer genialen Geſellſchaft (Iſt 
die conſervative, die Kirche beſuchende Londoner große Welt beſſer??7) mit 
Mugen Iefen und einzelne Belege zu dem finden, was wir nur im Allges 
meinen andeuten bürfen. Wir find übrigens durch biefelben Thatfachen, bie 
der Engländer anführt, auf ein ganz verfchtedenes Nefultat geführt worden. 
Doch find an dem angeführten Drte bie früheren Lebensumftände Diderot's 
kurz, aber viel beffer als in den gewöhnlichen Biographien zufammengeftellt 
und gewiß nicht zum Nachtheil Diverot’s, 
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gewefen war, und in biefer Zeit fogar warb er endlich eben 
fo fehr Fanatiker für feine Art Lebensphilofophie, als Rouſſeau 
für die feinige, oder als ein Trappıfl für bie entgegengefegte. 
Sp wenig wir die Doctrin eined reactionären Pairs der Zeit 
Ludwig Philippe, oder fein Hin und Herreden, welches er, 
wie Coufin Philoſophie nennt, billigen, fo flimmen wir body 
dem bei, was er (Barante) gelegentlih von Diderot fagt. °*) 

Hier iſt blos von Diderots revolutionärer Wirkffamfeit, 
nicht von feiner Perfon die Rede, wir folgen dabei der chro- 
nologifchen Ordnung feiner Schriften. Zur Ergänzung deſſen, 
was wir im erften Bande (S. 545 fgb.) vom 1lebergange 
des franzöfiichen Schaufpield zur Sentimentalität gejagt haben, 
Schicken wir einige Bemerkungen über feine Theorie des Schau- 
fpield voraus. Die Wirkfamfeit, die ſich Diderot als Drama- 
turg verfchaffte, fein Streben als Theaterbichter, fcheint ung 
nämlich mit feiner philoſophiſch⸗moraliſchen Nichtung überein- 
zuftimmen, fowohl im Guten als im Böfen, Er will überall 
bie Profa des Lebens gegen den ſchaffenden Flug des Geiſtes, 
das ſchwache Gefühl und die Moral des Herzend gegen die 
firenge chriftliche Zucht, gegen die Lehre von Sündhaftigfeit des 
natürlichen Menſchen und gegen die dem Chriften auferlegte 
Bußfertigfeit und Zerknirſchung in Schug nehmen. 

Diderot war ein Kind und ein Organ feiner Zeit, wie fo 
manche Schreier des Papismus und Fromme des Proteflan- 
tismus, oder die Politifer des jebesmaligen Augenblide und fophi« 
ſtiſchen Scharlatans unwiderleglicher Syſteme Kinder und Organe 
der. unfrigen find. Die wechjelnde Herrfchaft gläubiger und 
ungläubiger Syſteme beweifet nichts anderes, ald daß nur bie 
göttliche Wahrheit, die in aller Menfchen Herzen wohnt und 
nie in den Schulen der ſtolzen Sopphiften erlernt wird, ewig 
unveränderlih ift, dag aber der Gelehrten Thorheit und Weig- 
heit wechfelt wie Froſt und Hitze. Laharpe Hat übrigens Un- 


94) De la literature Frangaise p. 196 Sans connoissances prolondes 
ur aucune chose, sans persuasion arrötde, sans respect pour aucune idee‘ 
recue pour aucun sentiment, il erra dans le vogue, en y foisant parfois quel- 
ques eclairs. Un caractere tel que le sien a tout perdu en adoptant la 
philosophie & laguelle il s’attacha. 
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recht, wenn er behauptet, daß Diderot in der Gattung des 
Drama, welches la Chauſſée erfunden hatte, keine weſentliche 
Veränderung gemacht habe, und daß er ſich fälſchlich rühme, 
Erfinder einer Gattung zu ſein, die er mit verſchiedenen Na⸗ 
‘men bezeichnet (drame sérieux, drame honnéte, tragédie do- 
mestique). Es war ein ſehr bedeutender Schritt, daß er auch) 
fogar die Form der Poeſie wegließ, da Voltaire und la Chauffee 
ihre Perfonen noch in Verſen reden ließen, er aber die Bühne 
auch dadurch dem gemöhnlichen Leben näher brachte, daß ſich 
feine Derfonen in Profa unterredeten., Dies betraf nur das 
Aeußere, bedeutender aber war es, daß er das Rührende und 
das Romanhafte der Verwidelung zur Hauptſache machte und 
das komische Element ganz entfernte. 
Diverot frhrieb in der Gattung, die nachher in Deutfch- 
land vervollfommnet warb und durch Kotzebue fogar nad) 
Sranfreih in deutſcher Geftalt zurüdfam, den natürliden 
Sohn, ein ganz unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei 
Mal aufgeführt ward; er fchrieb den Hausvater, ber 
etwas mehr. Glück machte; die Hauptſache für diefe Gattung 
Yeiftete er jedoch ald Nhetor und Sophift dur feine Abhand⸗ 
ungen, Alle feine Freunde wurden für die Sache des Schau⸗ 
fpiel8 aufgeboten, und fo wenig biefe eigentlich einer Angele- 
genheit günftig fein Eonnten, die offenbar nicht national war, 
fo liegen fie ihn doch nicht fallen; ihre Hauptwirfung hatten 
indeſſen feine Abhandlungen unter den gemüthlichen und häud« 
lichen Deutſchen. Diefe Abhandlungen find übrigens oft wun« 
berlich genug, da er 3. B. in der Einen ohne alle Rüdficht 
auf Entflehung des neueren Drama Regeln geben will, wie 
man es anfangen müffe, um neue Gattungen zu erfinden, und 
vorſchreibt, weldhe Art von Mitleid man erweden fann und 
fol, Im diefer fonderbaren Abhandlung macht er aus So» 
frates Tode ein Drama, und biefes auf eine Tächerliche Weiſe 
 moralifhe Drama gibt er der ganzen Länge nad an; dage- 
gen iſt ihm der größte Dann in ber fomifchen Gattung, 
Ariſtophanes, nur ein origineller Poffenreißer, Die Meifter- 
ftüde der älteften Komödie find ihm politifche Poffenfpiele, wie 
‚fie von herumziehenden Poffenreißern auf den Märkten heutiges 
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Tags noch gefpielt werden, und er empfiehlt ber Regierung, 
folche Leute (denn die Ariftophanes find nach ihm leicht zu 
haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner lächerlich zu machen. 
Diefe Abhandlung if außerdem in der gedehnten Manier ge 
Schrieben, welche die Parifer Welt an Diderot fo gutmüthig 
dufdete, daß er endlich durch jene Duldung zum unleidlichen 
Schwäter ward, Am Scluffe des Tangen Gerede, worin 
er feinen natürlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Ari- 
ftoteles, Horaz und Boileau zu citiren, endlich hängt er einen 
Dialog an, Dorval et moi überfchrieben, worin er das neue 
Drama no einmal entwidelt, unterfucht, erklärt, empfiehlt. 

Wir haben ung übrigens bei Diberot’s elenden Dramen 
und feiner noch weit unvollfommeneren Dramaturgie nicht blog 
darum etwas länger aufgehalten, weil die Entflehung des deut- 
ſchen Schauſpiels der Jünger, Kobebue und Sffland damit zu⸗ 
fammenhängt, fondern aud aus einem andern Grunde, der 
fih auf die franzöſiſchen Verhältniffe bezieht, von denen wir 
hier handeln. Es fcheint und nämlich eine ſehr merkwürdige 
Thatſache, daß, während man damals bemüht war, die alte 
Zucht der Moral und der Kirche im wirklichen Leben durch 
bitteren Hohn und fchnöde Verachtung, durch unmoraliſche No» 
mane und anflößige Satyre zu zerftören, biefelben Leute, von 
denen bie Zerflörung ausging, auf der Bühne eine Sittlich⸗ 
feit der Gefühlfamfeit und eine idplliſche Zärtlichkeit darftellten. 
Dies gilt nicht blos von Diderot, fondern noch mehr von fei- 
nen beiden Nachahmern, von Beaumardais und Fabre d’Eg- 
Iantine, deren Stüde unftreitig viel beffer find, als Diderot's 
Stüde. Wer übrigens Luft Hätte, Fönnte es als ein Zeugniß 
des Teufeld für die ewige Wahrheit, worauf ſich auch unfere 
älteren Theologen berufen, gelten Laffen, dag Leute, in deren 
Wandel ſich feine Sittlichfeit zeigte, die das Familienleben gar 
nicht fannten und nur im Theater und in den Salons zu 
Haufe waren, die durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flug- 
fhriften u. ſ. w. Familienglück, ſtille Zufriedenheit, religiöfe 
Beichränfung aus den Gemüthern und der Unterhaltung ver- 
trieben, fie auf der Bühne zur Schau ftellten. 

Wir übergeben Diderot's frühere Schriften, weil fie nicht 


® 
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freie Probukte, ſondern im Auftrag des Buchhaͤndlers geſchrie⸗ 
ben waren. Den erſten Anfang einer kühnen Schriftftellerei 
im Sinne jener mächtigen Oppofition gegen Die allgemeine 
Unterbrüdung, welche ſich zu regen begonnen hatte, machte Di- 
berot (1745) unter dem Schilde eines Englaͤnders. Er über- 
jegte, oder vielmehr er bearbeitete nach feiner Art, Shaftsbu⸗ 
ry's Schrift über Tugend und Verdienſt. Diefe Schrift war 
freilich ſchon viel kühner und heftiger als ihr Driginal, doch 
fchreibt Diderot immer noch mit einer Vorficht und Behutſam⸗ 
feit, die ihm ſchon ſechs Jahre nachher ganz. fremd geworden 
waren. In dieſer Schrift fehimpft er nicht allein noch eben 
fo arg, wie die Theologen der verfchiedenen Kirchen, auf Tin 
al und Toland, °’) ſondern er fucht fogar zu bemeifen, daß 
Shaftsbury ganz orthobor fei. Seine Ueberſetzung yon Stan 
ley's Gefchichte der Philoſophie gehört nicht hierher, aber ſechs 
Jahre nachher brach er völlig mit ber herrichenden Schute und 
begann feinen zerflörenden Krieg mit dem Leberlieferten und 
treuherzig Geglaubten. 

Diderot’d ganz veränderte Art das Publikum zu befehren 
und zu unterhalten, warb wahrfcheintich dadurch beftimmt, daß 
fi) nach und nad) der allgemeine Ton geändert hatte, Rouf 
feau’s kühne Preisihrift, Voltaires engliſche Briefe, Montes⸗ 
quieu und die kühnen Spötter, deren Schriften als verbotene 
Waare aus Holland eingeführt wurben, hatten ihre Abfidt 
erreiht. Die erſten Schriften Diderot's find übrigens von 
der geſchwätzigen und kecken Manier der fpäteren weit entfernt, 
fie find vielmehr oft im gedrängten Styl und dialektifch ge 
fchrieben.. Diefe feine neue Laufbahn begann er mit feinen 
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95) Diderot führt eine der Stellen an, wo Shaftsbury ſeiner Manier, 
feinen Zweifel ſcheinbar unter dem Glauben gefangen zu nehmen, getreu 
bfetbt, und fügt dann hinzu: Je ne concois pas comment, apres des pro- 
testations aussi solennelles d’une entitre soumission de coeur et d’esprit 
aux misleres sacres de sa religion, il s’est trouvé quelqu’un assez injüste 
pour compter Mylord Shaftsbury au nombre des Asgils, des Tindaler et 
des Tolands, gens aussi decries dans leur eglise, en qualitd de Chretiens 
que dans la republique des lettres en qualit& d’auteurs; mauvais protes- 


"tans et miserables dcrivains. 
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phifofophifchen abgeriffenen Säßen (pensees philosophiques). 
Die erften im Jahre 1746 anonym erfchienenen 62 unzufam« 
menhängende Säge waren fo kühn augsgefprocden, das fie am 
7. Zuli auf Befehl des Parlaments öffentlich) verbrannt wur⸗ 
ben. Dad war für Diderot ein Dipfom als Mitglied der 
damals zahlreichen und angefehenen tarfen Geiſter. Als 
Chriftgefchent der ftarfen Geifter wurden daher diefe Säge 
neugedrudt. Diberot vermehrte fie dann mit 72 neuen, bie 
ſehr viel bdreifter find, In diefer Form erfchienen fie aber 
erft 1770. Alle diefe gegen den beftehenden Glauben und bie 
Lehre der Schulen gerichteten Säge find dem Sinne nad den 
berühmten Gedanfen Pascals entgegengefegt, was ſchon durch 
die Weberfchrift angedeutet wird. Pascal nämlich hofft durch 
eine Reihe von Sägen, welche durch unauflösliche Zweifel die 
Mangelbaftigfeit der menſchlichen Vernunft ausfprechen, von 
der Nothwendigfeit einer geoffenbarten Wahrheit zu überzeugen, 
Diderot fucht umgefehrt auf eben dem Wege zu der Veberzeu- 
gung zu führen, daß fein Menfch je, weder durch eignes Den- 
fen noch durch Offenbarung zu übermenfchlicher Erfenntniß ges 
fangen koͤnne. | 

Die Erften von jenen Säben haben es nur mit Phifo- 
fophie und Skepſis im Allgemeinen zu thun, die Lesteren find 
offenbar gegen das Chriftentfpum und gegen die philofopbifchen 
Deweife gerichtet, welche Pascal zu Gunften der Offenbarung 
ausgedacht hatte, In den erſten Säten wird der Nutzen ber 
Leidenjchaften auf eine ſolche Art dargethan, daß fie als durch— 
aus nothwendig, folglich biefenigen Theologen als ganz unver 
nünftig erjcheinen, melde vollendete Tugend und den Gipfel 
der Sittlichfeit in die Ertödtung der Leidenfchaften ſetzen. Die 
graufame Parlamentsjuftiz in Religionsfachen wird dabei fharf 
getabelt, ohne dag das Parlament genannt iſt, und bei dieſer 
Gelegenheit in einem kurzen Cpigramm diejenigen Gottesfürd- 
tigen vortrefflicdy charafterifirt, die jest unter und wieder überall 
Yaut werden. I) Im zwölften Sate beweifet Diverot, daß 


lenerenen 








96) Der achte Sa lautet: I y a des gens dont il ne faut pas dire, 
qu’ils craignent dieu; mais bien qu'ils en ont peur. 
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Gott, wie er ſich deſſen Weſen denkt, weit lieber Atheismus 
als Aberglauben verbreitet ſehen werde. Dabei verſchanzt er 
ſich freilich ſehr geſchickkt hinter Plutarch'ſs Worte, Im vier—⸗ 
zehnten Satz ſucht er deutlich zu machen, daß Pascal im Grunde 
mit ihm auf einem Wege geweſen ſei. Er ſetze, ſagt er, nur 
darum dieſe zweifelnde Dialektik der glaͤubigen des großen 
Denkers entgegen, weil dieſer ſich nicht getraut habe, die ge⸗ 
fundene Wahrheit bis an das Ziel zu verfolgen, wohin ſie ihn 
nothwendig habe führen müſſen. Pascal habe als Inſtrument 
der Janſeniſten nie gewagt, auf eignen Füßen zu ſtehen, 
ſondern habe ſich von ihnen als bloßes Werkzeug gebrauchen 
laſſen.) 

In einer Reihe von ſehr ſcharfen Saͤtzen verwirft er zwar 
den pofitiven Atheismug, er zeigt aber mit berfelben Schärfe, 
daß auch die gewöhnliche philoſophiſche Demonftration gegen 
einen fühnen und tiefpringenden Zweifel nicht beftehen Fönne, 
und richtet fi, auf diefe allgemeine Sfepfis geftüst, in den 
Sägen, welche auf den vier und vierzigften folgen, mit der 
ganzen Gewalt fcharfer Dialeftif gegen die hergebrachten Be⸗ 
weife für die Wahrheit der chriftlichen Religion. Er citirt 
zwar nicht, doch macht er ſchon im dreiundvierzigfien Sage, und 
noch mehr nachher, von Julians Schriften, die er freilich nad 
feiner eignen Weife anwendet, einen feiner Abficht angemefjenen 
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97) Wir wollen, ohne uns gerade an die Worte zu binden, den Haupt⸗ 
Inhalt des 14. Satzes hier mitiheilen: Paſcal, fagt er, war gerade und aufs 
richtig (il avoit de la droiture); aber er war furdtfam und leichtgläubig. 
Er war ein vortreffliher Schrififteller, ein tiefer Denker, er wäre ein Licht 
ber Welt.geworben, hätte die Vorſehung ihn nicht Leuten Hingegeben, bie 
feine Talente für ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemein zu wünſchen, 
daß er den Theologen feiner Seit die Sorge überlaſſen hätte, ihre Strets 
tigkeiten unter fih auszumachen, und fi blos mit ber Erforfhung ber 
Wahrheit befchäfttgt hätte. Dabet Hätte er ohne Rückhalt, ohne Furcht Gott 
zu beleidigen, wenn er bie Fähigkeiten, die er ihm verlichen hatte, ohne alle 
Nüdficht gebraude, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute als 
feine Meifter erfennen follen, die nicht werth waren, feine Schüler zu fein. 
Man Tönnte von ihn fagen, was La Motte von la Fontaine fagte, er fet 
einfältig genug gewefen, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole beſſer 
ſeien, als er. 
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Gebrauch. In anderen Sägen greift er hernach die Wunder 
an, und zeigt auf eine fehr finnreiche Weiſe, daß der Beweis 
für die Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder geführt wird, 
nichtig iſt, und dies gefchieht, ohne daß der chriftlichen Lehre 
insbefondere erwähnt wird. Die Schärfe, die Beflimmtbeit, 
bie oft überrafchende Wahrheit °°) dieſer kurzen und babet 
flaren Sätze unterfiheidet fie fehr vortheilhaft von Diderot's 
fpäterem atheiftifchem Geſchwätz; auch fehlt die Feinheit und 
Schonung, die der Anftand fordert, nirgends. 

Die zweite Schrift in diefer neuen Manier breifter Pole⸗ 
mif erfchien erft drei Sahre fpäter (1749), und in diefer fpricht 
er ſchon Fühner und ficherer eine pofitive, der berrfchenden ent- 
gegengefegte Lehre aus, Der Titel der Schrift ift: Briefe 
eines Blinden zum Nutzen der Sehenden In 
diefen Briefen wird man ſchon die Spuren feines entflehenden 
Fanatismus für den Unglauben und der aus demſelben flie- 
ßenden Beredtfamfeit antreffen; doch enthält er ſich auch noch 
bier des thörichten Gottleugnens und des groben Materialie- 
mus. Scheinbar geht er im Geiſt feiner Philofophie, die nur 
nach Außen gerichtet, und einer inneren nur in Gebanfen und 
in der Phantafie gegebenen Welt feindfelig ift, ganz allein 
darauf aus, den Gefihtsfinn, der dem inneren Schauen näher 
if, auf das mehr Förperliche Taften zurüdzubringen und dazu 
gebraucht er Newtons Theorie der Farben, der Strahlen⸗ 
brechung u. |. w. Auf diefem Wege gelangt er dann zu bem 
berühmten Blinden Saunderfon, der in Cambridge Optik lehrte, 
und bedient ſich des Beifpiels meifterhaft, um die phyſikotheo⸗ 
Togifchen Schulbeweife für das Dafein Gottes zu beftreiten. 

Um fund zu thun, daß er den Zufland des Mittelalters 
und den polizeilich aufrecht erhaltenen Glauben feiner Zeit 
Blindfein und die von ihm und feinen Freunden verfün- 
bigte Philofophie Sehen nenne, nimmt er eine leicht zu ent⸗ 
räthfelnde bilbliche Form der Rede zu Hülfe. Dies tft freilich 
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98) Wie vortrefflich iſt nicht ber Schluß ber Pensde LVI. L’exemple 
les prodiges et l’autorit6 peuvent faire des dupes ou des hypocrites. La 
raison seule fait des croyanz. 
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nicht neu, denn Plato in einer befannten Stelle feiner Republik 
erfährt auf ähnliche Weile. Wenn, fagt Diderot, ein Mann, 
der einige Tage, oder auch nur einen einzigen, fehend geweſen 
wäre, zu einem Volke von Yauter Blinden zurüdfehrte, fo 
müßte er, wenn er bort nicht für verrüdt gelten wollte, ein 
firenges Stilfchweigen bewahren Wenn er redete, würde er 
jenem Bolfe alle Tage ein neues Geheimniß verfündigen, wel- 
ches nur für die Blinden ein Geheimniß wäre, und welches diejeni- 
gen unter ihnen, die fich tieferer Einficht ale die Andern rühmten, 
ſchlechterdings nicht glauben würden — — — — — — Aus 
biefemm angenommenen Sal fann man, fährt er weiter unten 
fort, die Gefchichte und die DBerfolgung aller der Leute er- 
flären, welde das Unglüd hatten, in finftern Zeiten zufällig 
eine Wahrheit zu finden, und dann unvorfidtig genug waren, 
ihre Entdeckungen ihren blinden Zeitgenoffen mitzutheilen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen diefer Schrift über 
Diderot, wie hernach über Rouffeau und fogar über eine An⸗ 
zahl ganz unbedeutender Menfchen verhängt ward, fchien aus⸗ 
drüdlich darauf berechnet, die Aufinerffamfeit des Volks auf 
unwichtige Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, ber 
Clerus, die Parlamente gaben durch den Lärm, den fie machten 
und durch ihre ohnmächtige Verfolgung, den Leuten, die, zum 
Theil mit fehr großen Talenten begabt, gefährliche Grunpfäge 
predigten, und ihren verbotenen und eben beshalb viel eifriger 
gefuchten Büchern eine Bedeutung, die fie ohne dieſe Verfol- 
gung nie erlangt hätten. Die Männer wurden Apoftel und 
Märtyrer .und ihre oft fehr troden und geſchmacklos vorgetra- 
gene troftlofe Lehre erhielt das Anfehen der unterbrüdten und 
verborgenen Weisheit, Verhaftet zu werben, machte berühmt, 
weil damals noch nicht, wie in unfern Tagen, auch dieſes 
Mittel, fih wichtig zu machen, durch Öfteren Gebrauch feine 
Kraft verloren hatte; e8 war daher einem Manne wie Diverot 
gang Lieb, daß ihn bie Regierung als DVerfafler der Pensees 
aufheben und nad) Vincennes bringen ließ. 

Sobald er nach vierthalb Monaten durch Bemühen feiner 
zahlreichen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 
mächtiger werdende Oppoſition gegen das herrſchende feiner 
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Natur nach unhaltbare Syitem, bie Freiheit wieder erlangt 
hatte, ward ber Entwurf zu der großen Encyklopaͤdie gemacht, 
vermöge deren man eine neue, dem Weberlieferten geradezu 
entgegengefegte Lehre unter alle möglichen Stände und Klaſſen 
von Menfchen in allen möglichen Fächern zu verbreiten, und 
zugleich die ähnlichdenkenden, aber dürftigen Gelehrten zu ber 
folden hoffte. Die Mitarbeiter an diefen Werk find es beſonders 
welche man unter dem Namen der Philoſophen des achtzehnten 
Sahrhunderts fünfzig Jahr lang übermäßig gepriefen und jegt 
Schon feit fünfzig Jahren jefuitifch geihimpft hat. Ein Doe- 
trinär der Zeit Ludwig Philipps, der ihnen fonft nicht gerade 
gewogen ift, beurtheilt fie im Allgemeinen fehr richtig. °°)- Die 
Leitung des ganzen Unternehmens warb Diderpt überlaflen. 
Diefes franzöftfche Realwörterbuch aller Wiffenichaften, Fünfte, 
Gewerbe, Handwerfe ward mit einem eben fo großen Lärm 
angefünbigt, angefangen und auspofaunt als fechzehn Jahre 
nachher das Baſedowſche Elementarwerf in Deutfchland. Es 
warb mit großem Aufwande gedrudt und von der Regierung 
bald verboten, bald wieder erlaubt. Der Einleitung dazu wer« 
ben wir weiter unten ausführlich gedenken, weil fie d’Alem- 
berts Meifterftüd ift, und in Nüdficht des Style, der Sprache, 
der Nedefunft, der Dialeftif und Sophiſtik, dag Vollendetſte ge 
nannt wird, was dieſe Klaffe von Schrififtellern geleiftet hat. 

Der Profpectus des großen Werks (Dictionnaire univer- 
sel et raisonnd des connoissances humaines), beffen erfte beide 
Bände im Jahr 1751 erfchienen, war Diderot's Arbeit und 
darf nicht mit d'Alembert's Einleitung verwechſelt werben. 





99) Barante de la literature Frangaise pag. 212. Ce sont les dcri- 
vains vivant au milieu d’une societe frivole, animes de son esprit, orga- 
nes de ses opinions excitant et partageant un enthousiasme qui s’appliquoit 
à la fois aux choses les plus frivoles et aux objets les plus serieux, jugeant 
de tout avec facilit6 conformement à des impressions rapides et momen- 
tandes, se soucian$ peu des questiong, qui avoient die autrefois debaltues, de- 
daigneux du passé et de lerudition, enclins à un doute leger, qui n’etoit 
point lindecision pbilosophique, mais bien plustöt un parti pris d’avance, de 
ne point croire. Enfin le nom de philosophe ne fut jamais accordé à meil- 
lieor marche. Lorsqu’on reproche aux Auteurs de cetie Epoque d’avoir 
soutenu un sysiöme et des principes destructeurs, on les calomnie. 
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D’Alembert’s Einleitung iſt durch logiſche und mathematiſche 
Schärfe und Gedrängtheit ausgezeichnet, diefe vermißt man im 
Diderot's Profpectus völlig und fchon in diefem dem großen 
Werfe einverleibten rhetorifchen Probeftüd erſcheint er prahlerifch, _ 
anmaßend, gefchwägig. Diderot hatte außer der Generale» 
daktion auch die Artifel der Künfte und Gewerbe übernommen 
und wollte in Berbindung mit dD’Alembert die yon den andern 
Mitarbeitern gelieferten Artikel durchſehen; auch übernahm er, 
wahrſcheinlich nur, weil er Stanley überfegt hatte, die Artikel 
über die ältefte Philoſophie. 

Diderot beleidigte gleich im erften Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets alle diejenigen, welche ſich nicht entſchließen konnten, einen 
ganz troſtloſen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglau- 
ben ober gegen einen Glauben, der vielleicht einfältig fein mag, 
der aber doch taufende von Deenfchen tröftet und beglüdt, ein- 
zutauſchen. Sin dem Artikel ame ſchon findet man eine Ent- 
widelung des traurigen Materialismus ber wüflen, genialen 
Geſellſchaft der Parifer Salons, deren Redner oder Schwäger 
Diderot war. In dem Artifel Intoleranz erlaubt fich ber Ver⸗ 
theidiger der Duldung jedes Zweifels folglih auch jedes Glau⸗ 
bens und Aberglaubens, eine viel unmwürdigere Sprache gegen 
das Chriftenthum, deffen Geift und moralifhe Wirkung nur 
ein Narr oder ein Frepler verfennen kann, als ſich irgend 
einer der von ihm mit Hecht gefcholtenen Froͤmmler je gegen 
diefenigen erlaubt hat, die fich nicht gerade fo ausdrücken, wie 
ber Katechismus lehrt. Dadurch ſchadete er feiner eigenen 
Sache, was felbft feine Freunde fühlten. 

Bon diefem Augenblid an hatte das große Realwörterbuch, 
von dem fi nach und nad felbft d'Alembert zurückzog, feine 
eigne Geſchichte und romanhafte Verwickelungen. Diberot 
fämpfte, nur von Voltaire unterflüßt, weil nur dieſer allein 
eben fo fanatifch war als er, gegen feine Regierung, gegen 
alle Mäpigung und Behutfamfeit, gegen feinen Berleger und‘ 
fogar gegen das Publikum. Man lachte über feine Thorheit 
und über den Fanatismus feines Unglaubens, und hatte viel- 
Veicht nicht Unrecht, doc) kann man nicht umhin feine Ausdauer 
und feinen Eifer zu bewunbern, wenn man auch bie Art feiner 
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Wirkſamkeit tadeln muß. Das Gefchäft warb ihm ungemein 
erichwert, da bie Regierung das Werk bald einmal verbot, 
bald, yon vielen Seiten beflürmt, wieder erlaubte. Der gemä- 
figte Theil des Publikums zog fi davon zurüd oder be= 
fihwerte fih Taut, endlich gerieth er fogar mit feinem Ver⸗ 
leger in Streit, der, um wenigſtens die ärgften Ausfälle zu 
milbern, die Drudbogen einer letzten Revifton unterwarf. Der 
Bortheil der Arbeit hatte Fein Verhältnig zur Mühe und zum 
Verdruß, den fie verurſachte. Sp groß auch Diderot's Fer- 
tigfeit im Neden und Schreiben bekanntlich war, fo fonnte er 
doch dem Geſchaͤft nicht durchaus vorftehen, er mußte Fabrik 
arbeiter annehmen, die dann natürlich auch nur Fabrikwaare 
lieferten. 

Die Romane Diderot’d werden ın der nächften Periode 
beffer ihren Platz erhalten, da wir ihrer nur im Vorbeigehen 
gedenfen bürfen. Was die übrigen Afademifer oder Encyklo⸗ 
pädiften angeht, die zur Genoffenfchaft gehörten, fo dürfen wir 
nicht alle erwähnen, die man gegenwärtig in Sranfreih höh⸗ 
niſch, ehemals ehrend, vorzugsweife Philofophen nannte, 
Wir wollen nur noch das fogenannte Naturſyſtem, eine Arbeit der 
Holbachſchen Salons, Helvetius vom Geift und einige Schriften 
d’Alembert’s anführen, weil Alles Uebrige von derfelben Art if. 

Bon Diderot müflen wir nachträglich bemerken, daß fih 
Friedrich IL Schon 1773 von ihm abwandte, bag aber Katha- 
rina IL, die allerdings einen ſolchen europälfchen Stentor ihres 
Ruhms eher nöthig und mehr Urſache hatte, ihn theuer zu 
bezahlen, als der König von Preußen, ihm feine Bibliothek 
abfaufte und in feinen Händen ließ. Sie gab ihm außerdem 
ein Sahrgeld und Tieß es für eine Anzahl Jahre vorausbe- 
zahlen u. fe w. Die Frau dü Deffant und die Geoffrin 
hatten damals den Freunden Diderot's fchon bie Thüre ge⸗ 
fhloffen und d'Alembert ſich zurüdgezogen. 


§. 5. 
Naturſyſtem. Helvettus vom Geiſt. 
Die Geſellſchaft wüſter Epikuräer, bie ſich Jahre lang bei 
Holbach verſammelte, hat dieſen pfaͤlziſchen Baron in der Ge⸗ 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 10. Jahrh. IL TH. 4. Aufl, 31 
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ſchichte der von Paris aus verbreiteten Theorie des Lebensge⸗ 
nuſſes eben ſo berühmt gemacht, als der preußiſche Baron 
Cloots zu der Zeit der Revolution durch den Wahnſinn ſeiner 
Gottesleugnung und den Unſinn ſeiner allgemeinen Republik 
geworden iſt. Beide waren ſehr reich und Holbach wenigſtens 
hatte einen ganz vortrefflichen Koch, es ward ihm, einem Manne 
von Geiſt und Witz, nicht ſchwer, eine Geſellſchaft gleichden⸗ 
kender und mit ihm genießender Freunde bei ſich zu vereinigen. 
Dieſe Geſellſchaft bildete ein fürmliches Complott gegen bie 
überlieferte Lehre und das beſtehende Syſtem, und die Mitglie« 
der derfelben waren ebenfo fanatiich für ihren Unglauben, als 
Möndhe und Pfaffen, Sefuiten und Pietiſten, Methobiften, 
Miſſions⸗ und Bibelgefellfhaften für mechanifchen Gottesdienft 
und Wortglauben zu fein pflegen. Als Wortführer in biefer 
Geſellſchaft und für diefelbe im Publiftum werben gewöhnlich 
Diderot, Düclos, Helvetius, Marmontel, Grimm, Laharpe, 
Condorcet, Raynal, Morellet befonvders hervorgehoben. In 
diefer Gefellfchaft wurde, wie auf einem Kongreß, über die 
Lehren, die man befannt machen, die Bücher, die man heraus- 
geben wollte, förmlich debattirt! Holbach aber half nicht blog 
bei der DVerfertigung ber Bücher, fondern gab auch Geld zum 
Drud. Die Anzahl der auf diefe Weife ins Publikum gekom⸗ 
menen Schriften if fo groß, daß Barbier, welcher ein Wör⸗ 
terbuch anonymer und pfeubonymer Schriftfleler herausgege- 
ben bat, nicht weniger als fiebenundvierzig Bücher aufzählt, 
welche man Holbach zugefchrieben hat. 

Wir erwähnen, weil einige unſerer Naturforfcher dem 
Buche neulich wieder Aufmerkſamkeit gefchentt haben, unter der 
großen Anzahl ber von der Holbachichen Geſellſchaft verfertig- 
ten Bücher das dreiftefte und berüchtigte vor andern, nämlich 
das fogenannte Naturſyſtem (Systeme de la nature ou des 
lois du monde physique et moral.) Wir nennen ed nicht, 
um ed genau durchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur 
um anzubeuten, daß man die Stevolution ganz ungerecdhter 
Weife anflagt, das alte Syſtem der Regierung und ber Lehre 
vernichtet zu haben, ba doch biefes fchon lange vorher, ebe 
man an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. Die 
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literariſche Streitigkeit uͤber den eigentlichen Verfaſſer dieſes 
berüchtigten Buchs übergehen wir. Einige ſagen nämlich, Hol⸗ 
bach und Diderot hätten das Buch zuſammen ausgearbeitet, 
Andere nennen einen andern Verfaſſer. Ausgemacht iſt aber, 
daß dieſer trodene Inbegriff einer unfeligen, Gemüth und Phan- . 
tafie tödtenden Lehre durch Holbach und feine Freunde in Um⸗ 
lauf gebracht worden iſt. 

Das Buch erſchien 1770 in zwei Bänden und verbanfte 
hauptfächlih dem Geiſt des Widerſpruchs und dem Reiz, den 
alles Geheime und Verbotene für den großen Haufen zu baben 
pflegt, feine Verbreitung, denn es ift in einer matten Weife 
und fchlechtem Style gefchrieben. Dies Naturfpftem" vereinigt 
im Grunde blog die Tofen Lehren und Marimen, die in reichen, 
vornehmen, geiftreichen, Tuftigen Kreiſen gegolten haben, fo Yange 
die Welt flieht, zu einer förmlichen Theorie des Lebens und 
Geniegens. Dabei wurden freilich die Fugen Leute, die alle 
Welt auslachten, felbft Tächerlich, denn das, was die Welt 
überall befolgt, was Sedermann aud in unfern Zeiten dunkel 
empfindet und im Leben übt, fucht er befanntlih am forgfäl« 
tigften mit dem Mantel der Sophiftif zu bedecken, ſchreit Yaut 
auf, wenn es in Schenfen oder in den Gefellfchaften vorneh⸗ 
mer oder gemeiner Wüftlinge keck ausgefprocdhen wird. Die 
Herrn hatten daher Unrecht aus dem, was alle Welt treibt, 
ein Buch zu machen, es nimmt fih als Syſtem ſchlecht aus 
und zerftört fich in biefer Form felbft. 

Sn diefem gegen fich ſelbſt zeugenden Buche wird Ideali⸗ 
tät und Spiritualität ganz geläugnet und für bloße Täufchung 
erflärt. Es wird darin der allerdings oft Tächerlichen Phyfis 
fotheologie und Teleologie eine Erklärung der Erfcheinungen d. h. 
ber Natur entgegengefett, bie Alles erklärt, nur den Gebanfen und 
die Form nicht. Die Natur. ift eine Mafchine, die Moral Vor⸗ 
urtheil, Gewohnheit oder Inſtinkt. Gegen biefen Mißbrauch 
feiner eignen Art Skepſis und feiner Art Spott erhob fid 
fogar Voltaires gefunder Verftand, und dennoch fieht man aus 
dem, was Voltaire fagt, daß dieſes Buch im bigotten, durch 
bespotifche Kirchenpolizei in einer Art Unmünbdigfeit gehaltenen 
Tranfreih ungemein viele Lefer und günflige Aufnahme ger 
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funden bat. Eine ähnliche Erfahrung machen wir in Deutid- 
land jet alle Tage. 

Boltaire Hat in feinem pbilofopbifchen Wörterbuche das 
Mangelhafte der Form dieſes Coder der Sinnlichfeit und des 
Genuffes im Artikel Styl grell und bitter hervorgehoben, und 
im Artifel Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgefchmadt es 
fei, das Dafein der Gottheit, wie in diefem Buche gefchieht, 
pofitiv abläugnen zu wollen. Boltaire beftreitet freilich das 
Bud nur zu Ounſten feiner Indifferenz, welche vorzieht, im 
. abfoluten Zweifel zu beharren. 

Diverot, Holbady und der Kreis von Wüfllingen und ge 
nialen Müßiggängern, welche bei dem Lestern auf feinem Gute 
zu Grandval den Sommer zubracdhten, richteten ganz gewiß 
ihr Leben nicht nach den in diefem Buche muthwillig behaup- 
teten Säben ein. Sie dachten wahrfcheinlih in ihrem Leber- 
muth gar nicht daran, welches Gift fie in der Gefellfchaft in 
Umlauf brachten; doch iſt dieſe Art Schriftftellerei von Leuten 
von Holbach's Gelichter begreiflicher, als von Helvetius. Man 
begreift leicht, daß eine Parifer Geſellſchaft von Tuftigen und 
genialen Brüdern und Schweftern, die fi) des finnlichen Ge- 
nufjes jeder Art freuten, ein halbes Hunbert von bergleichen 
Büchern in Umlauf bringen Tonnten, aber es ift ein trauriges 
Zeichen jener Zeit, daß ein Mann wie Helvetius Befriedigung 
feiner Ruhmſucht und Eitelfeit in der Abfaffung eines Syſtems 
der Selbfifucht fuchen und finden Fonnte. 

Um das Lestere einigermaßen zu erflären, und zu ent 
fhuldigen, muß man daran denfen, daß es eine Ehre gemwor- 
den war, bei der allgemein berrfchenden Servilität Freifinn, 
bei der allgemeinen Sklaverei Freiheit, bei der allgemeinen Heu⸗ 
helei offnen Trog zu zeigen. Es war eines edeln Mannes 
würdig, dem durch Polizei und graufame Gerichte, durch Lehr- 
anftalten, Regierung, Geiftlichkeit, durch Dummkoͤpfe und ſchlaue 
Sophiſten gewaltfam aufrecht erhaltenen Syſtem Hohn und 
Spott entgegenzufegen. Helvetius fuchte daher als Weltmann 
bas, was damals in der Welt Ruhm gab, und man wird 
fi) weniger wundern, daß er diefes durch fein dürres und 
troſtloſes Buch vom Geiſt erreichte, wenn man feine perfün- 
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lichen Verhaͤltniſſe, feinen Reichthum, den Aufwand, den er machte, 
die Gaftfreundfchaft, die er gegen fremde Fürften und Herrſchaf⸗ 
ten übte, genauer fennt. 

Das Buch vom Geift ift Kängft verfchollen, es wird aber 
wegen der Berbältniffe des Verfaſſers, biftorifch betrachtet, 
doppelt bebeutend dadurh, daß felbft die Frau dü Deffant 
barin die Grundfäge, welche die große Welt ausübt, aber 
nicht gern ausfpricht, erfannt haben fol. Es heißt nämlich, . 
bie dü Deffant habe gefagt, dies Syſtem verrathe das Ger 
heimniß von Jedermann; es ift daher der Mühe werth, zu 
fernen, wer der jedermann war, deſſen Geheimnig dur ein 
gedrudtes Spitem des Egoismus verrathen wurde, Helvetius 
war durch einen fonderbaren Zufall gerade durch die Königin 
Maria Leszinsfa, deren Achtung für die Sefuiten bis zur Ver⸗ 
“ehrung, deren Aberglauben bis zur Abgefchmadtheit ging, zu 
feinem mehr als fürftlihen Reichtum gelangt. Er erhielt 
ſchon in feinem dreiundzwanzigften Jahre einen Antheil an der 
Generalpacht der Abgaben, der ihm jährlich über hunderttau⸗ 
fend franzöfifche Thaler einbrachte. Seit der Zeit ward er, 
was damals die Zollpächter zu fein pflegten, Freund, Wirth, 
Vertrauter des europäifchen hohen Adels, deffen Philofophie 
im Buche vom Geifte enthalten iſt. Helvetius theilte feine Zeit 
zwifchen Reifen zur Zollinfpeftion, den Beſuchen berühmter 
Männer, Liebesabenteuern jeder Art und Gattung, geiftreicher 
Unterhaltung und Berfehr in allen den von ung an einem 
andern Orte erwähnten Parifer Salons, Umgang mit Schau- 
fpielerinnen, Opernfängerinnen, Kraftgenied feiner Zeit, mit der 
großen vornehmen Welt von Europa, deren Sammelplab bei 
ihm war. 

Diefe Berhältniffe des Verfaſſers des Werks vom Geiſt 
rechtfertigen den Anhalt des Buchs, denn man wird fehen daß 
er die Klaffen der Menfchen nie Fennen Ternte, welche durch 
Geſchäft, Erziehung und Stellung vom Egoismus der Reichen, 
von denen fie mit tiefer Verachtung betrachtet werden, entfernt 
und für andere Menfchen zu eben genöthigt werden. Uebri- 
gend war er, was bie Welt einen guten Mann zu nennen 
pflegt, er gab Sahrgelder, er unterflügte arme Gelehrte, war 
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auch den Bauern ein freundlicher Herr, bis auf bie Jagdfre⸗ 
gel, die er fo graufam verfolgte, daß er oft feines Lebens nicht 
fiher war. Doch ziehen wir dieſe fette Notiz aus ben gif 
tigen Briefen in der erft in unfern Tagen herausgegebenen 
Sammlung ungebrudter Schriften und Briefe Diderot's, bie 
man allerdings mit Borficht gebrauden muß. In ganz Eu- 
ropa und befonders bei allen Fürften war Helvetius dadurch 
befannt, daß er für fie ım Winter in Paris, im Sommer 
auf dem Lande, ein großes fürftliches Haus machte, Als daher 
das Buch vom Geift, deffen mejentlichen Inhalt wir unten an⸗ 
geben wollen, erfchienen war, fonnte, wie ſich bofumentarifch 
nachweifen läßt, die ganze große Welt von Europa ihre Be- 
wunderung nicht laut genug fund geben, wie fo vortrefflih 
ihr Helvetius das, was fie alle dachten, in ein Syſtem ge= 
bracht habe. 

Alle deutſche Fürften, welche auf Bildung Anfprucd machten, 
alle ruffiihen Großen und auch ihre Kaiferin Katharina, alle 
im Kriege berühmten Preußen, unter ihnen ber Herzog von 
Braunfchweig und ber Prinz Heinrih, und neben dieſen Maͤn⸗ 
nern die dü Deffant und die Königin von Schweben, erfannten 
in Helvetius Buch ihre Bibel, Unſere andächtige and gründ- 
lich philofophifche Zeit wird es Faum glaublid finden, dag auch 
Sttalien in das allgemeine Lob des Buchs einftimmte, dañß in 
Deutſchland zwei Leberfegungen zu gleicher Zeit erfchienen, und 
dag Gottſched fi die größte Mühe gab, das Werk auszupo⸗ 
faunen. Das Bud ward nur wegen des Inhalts gefucht 
denn es iſt ungemein troden gefchrieben; dennoch warb der 
Derfaffer, wenn er im Winter in Paris war, von ben Fürften 
und großen Herren, von denen es bort immer wimmelte, gerade 
um feines Buchs willen aufgefuhht und ald Wunder angeftaunt. 

Sriebrih IL machte eine Ausnahme, er mißbilligte bag 
Bud ſchon Aus dem Grunde, weil er einfah, daß diefe ihm 
und Seinesgleichen vorbehaltene Weisheit fich felbft zerfiören 
müffe, jobald fie aufhöre Geheimniß einer gefchloffenen Gefell- 
haft zu fein: doch förderte auch er die Wirkung des Buchs 
durch die Aufnahme des Verfaſſers. Er Tieg befanntlich dem 
Berfaffer des Buchs vom Geifte, den er nicht als ſolchen, fon- 
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dern als ein Orakel der drückenden franzöſiſchen Regie nach 
Berlin eingeladen hatte, in ſeinem Schloſſe Wohnung geben 
und ihn als befreundeten Gaſt behandeln. Man denkt leicht, 
daß alle deutſche Fürſten von franzoͤſiſchen Manieren und fran⸗ 
zöfifcher Bildung dieſem Beiſpiel folgten. Unter dieſen that 
der Herzog von Gotha befonders alles Mögliche, um zu be⸗ 
weifen, daß er nicht umfonft einen Grimm in Paris babe, 
Selbſt Georg III., der wahrjcheinlih gar nicht wußte, was in 
bem Buche vom Geift fiehe, wenn er nicht etwa einmal im 
ber Zeitung davon gelefen hatte, wurde bemogen, den berühms 
ten Berfaffer bei feinem Aufenthalte in England befonders aus⸗ 
zuzeichnen. 

Helvetius geht in feinem Buche von einem Sate aus, 
den er.nicht nöthig findet, zu beweifen, fondern als Ariom 
annimmt, dag nämlich alle unfere Vorftelungen nur von den 
Sinnen und von fetgehaltenen finnlichen Eindrüden, oder was 
er ausfchliegend Gedächtniß nennt‘) berfommen. Daraus 
folgert er, daß das, was wir Geift nennen, nichts anderes ift, 
als ein Vermögen, die Berhältniffe, welche biefe durch bie 
Sinne gegebenen Vorſtellungen unter einander und zu unferer 
ganzen Perfönlichfeit haben, wahrzunehmen.) Jedes Urtheil 
des Verftandes ift daher für ihn nur eine Wahrnehmung zu- 
fammengefegter Verhältniffe, und die Handlung bes Urtheilens 
heißt ihm ein zufammengefegtes Gefühl, Irrthum entfleht da⸗ 
ber nur durch Leidenfchaft oder aus Unwiffenheit, oder durch 
den Mißbrauch gewiffer Worte. Da das Urtheil ihm nichts 
anderes ift, als eine befondere Art des Gefühle, nämlich dag 
ber Uebereinfiimmung oder Nichtübereinflimmung zweier Gefühle, 


— — — 


1) Je me rappelle, fo macht er das deutlich, image d'un chône, alors 
mes organes interieurs doivent necessairement se trouver dans la situation 
oü ils etoient & la vue de ce chône or cette situation des organes doit 
incontestablement produire une sensation; il est donc 6vident que se res- 
souvenir c’est senlir. 

2) Toutes les operations de lesprit, find feine Worte, consistent d’ap- 
percevoir les ressemblances ou differences, les convenances ou les dis- 
convenances des objets divers. Cette capacité n’est que la sensibilite 
pbysique möme; tout se reduit donc à sentir. 
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fo wird es durch eine Leidenſchaft geftört, inſofern uns dieſe 
nur auf die eine Seite des Gegenſtandes treibt, ſo daß die 
andere gar nicht gefaßt werden kann. Unwiſſenheit verleitet 
zum Irrthum, weil der Unwiſſende nicht alle zur Verglei⸗ 
chung nöthige Gefühle durch das Gedächtniß wieder hervor⸗ 
bringen kann. 

In dieſer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühlt 
er, daß dieſe trockene Lehre ſein Publikum noch mehr wie ein 
anderes bald ermübden kann, er fällt alſo von Zeit zu Zeit 
ganz aus feiner Methode und Materie heraus. Er miſcht 
deshalb an einigen Stellen Anefooten aller Art ein, die man 
höchftens in einem Vademecum ſuchen oder in einer Iuftigen 
Sefellfchaft erzählen würde. So ſchiebt er 3. B. nach den 
oben angeführten Sägen auf einmal einen langen Artifel über 
Luxus ein, und fommt dann auf Störung bes richtigen Ur⸗ 
theils durch Mißbrauch der Wörter, Man wird leicht ver- 
muthen, daß hier, wo Spealität und Gontemplation verfchwin- 
den follen, befonders von den Wörtern Materie, Raum, 
Unendliches die Rede fein müſſe. 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlich auf das Wort 
Selbſtliebe, und er erklaͤrt bei der Feſtſetzung des Bes 
griffe derfelben ausdrüdiih, dag Rochefoucauld vollfommen 
Recht Habe, wenn er fie in feinen berühmten Maximen zur ein 
zigen Triebfeder menfchliher Handlungen made. Das findet. 
auch der fonft allen Philofophen ſehr abgeneigte Barante, 
gar nicht fo Übel gedacht. Dazu paßt recht gut, daß der Des 
griff moralifhe Freiheit ganz geläugnet wird. Was 
Mallebranhe von moralifcher Freiheit gefagt habe, heißt es, 
fet ungenügend,. man fönne fi von einer folchen Freiheit Feine 
Borftelung maden, fondern nur allein von phyſiſcher 
Sreiheit. Die Trodenheit der Materie wird auch hier wieder 
durch die mit dem Lebrigen fehr contraftirenden Anefvoten und 
Geſchichtchen erheitert. 

Der ganze fogenannte erſte Discours des Buchs ift den 
theoretiihen Paradorien gewidmet, erft im zweiten folgen bie 
moraliſchen oder praftifhen, denen jene zur Grundlage dienen 
jollen. Hier wird man fogleich das Raͤthſel des Beifalls der 
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Philoſoph auszufprechen, was ein vornehmer Wüſtling und con- 


feroirender Reicher unferer Tage, bei aller Verachtung und 
Geringfhäßung für den in den Salons nicht Zugelaffenen, . 
doch nur Teife feinem naͤchſten Nachbar zuzuflüftern wagt. Er 
fest die Lebensweife verborbener Hauptftädte und die Yertig- 
feit in ihren Yofen Künften der wahren Wiffenichaft und Kunft 
ganz gleih. Ninon de l'Enclos und Ariftoteles find nad 
ihm auf gleihe Weife groß und der Bewunderung würdig. 
Wie dies möglih wird, kann man gleich aus dem erſten Sage 
des zweiten Discours Iernen. Dan wird bort fehen, daß er 
nur von jenem wunberlichen Dinge, welches die franzöfiiche 
Welt Geift (esprit) nannte, eine feinen vorher angenommenen 
theoretifchen Sätzen angemeffene Definition zu geben braucht, 
um biefen Geift weit über Weisheit und Seelengröße, die nur 
durch innere Betrachtung und durd Studium erworben wer⸗ 
ben, zu erheben. Wiffenfhaft ift, nach Helvetius Definition, 
nur Erinnerung gewiffer Thatfachen und Ideen anderer Leute, 
Geift dagegen iſt Vereinigung neuer Ideen, wobei es denn 
einerlei if, ob dieſe zu Gunften des Publikums der Liederlichen 
Ninon, oder der edlen Schüler des ernften Lehrers aller menfch- 


Tichen Weisheit vereinigt werben, 


Diefe Behauptungen des Weltmannd dienten der Welt, 
ihre Sünden zu entfchuldigen, bis fie auf das alte Syflem 
zurüdfam, fi) von den am Übend begangenen Sünden am 
andern Morgen durch einen Priefter reinigen zu laſſen. Das 
Reſultat diefer Philofophie laͤßt fich Teicht Furz angeben. Hel⸗ 
vetius nämlich, nachdem er feine fonderbare Definition von 
Wiffenfchaft und Geift nod etwas näher beftimmt und erflärt 
bat, fährt in populärer Rede folgendermaßen fort: „Wer wird 
ſich unterfiehen, wenn er gute Romane Tiefet, zu läugnen, daß 
nit in den Geberden, im Puß, in den ausfludirten Neben 
einer SKofette ebenfoviei Fähigkeit, das Berfchiebenfte zu ver- . 
einigen, ebenfoviel Ideen ſich zeigen, als zur Entdeckung eines 
Weltſyſtems erfordert werden? Wer wird Täugnen, daß, jeder 
in feinem Sache betrachtet, die Schaufpielerin le Couvreur und 
bie leichtfertige Ninon de l'Enclos nicht ebenfoviel Geift haben, 
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als Ariſtoteles und Solon?” Dies iſt wenigſtens unſchaͤdlich, 
kann im Salon die Unterhaltung beleben und wecken, und 
entlockt dem denkenden Mann nur ein Lächeln, ohne feinen Un⸗ 
willen zu erregen; das, was unmittelbar darauf folgt, iſt 
aber furchtbar: 

„Jeder Einzelne, heißt es, beurtheilt Perſonen und Sachen 
nach dem angenehmen oder unangenehmen Eindruck, den ſie auf 
ihn machen, das Publikum iſt nichts anders als die vereinigte 
Zahl aller dieſer einzelnen, es urtheilt daher nach denſelben 
Eindrücken. Demnach kann das, was man Rechtſchaffenheit 
eines Privatmannes nennt, nichts anders ſein, als eine Ge⸗ 
wohnheit, ſolche Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft 
nützlich ſind.“ Dieſe allgemeinen Saͤtze werben durch eine An⸗ 
zahl von Erfahrungen unterſtützt, deren Richtigkeit Niemand 
bezweifeln wird, der den Geiſt der Menſchenklaſſen kennt, unter 
denen Helvetius dieſe Erfahrungen eingeſammelt hatte. Die 
Ideen, ſagt er, von ſeiner Erfahrung redend, die wir am leich⸗ 
teſten und willigſten annehmen, ſind diejenigen, welche unſern 
Neigungen ſchmeicheln, und wir meſſen nach unſerm eignen 
Mutzen ab, ob wir anderer Menſchen Meinungen annehmen 
oder verwerfen ſollen. Was er hinzuſetzt, iſt, wie die mehrſten 
ſeiner Erfahrungen, zu jeder Zeit wahr geweſen: Iſt einmal, 
heißt es, ein Werk in Ruf, oder ein Mann berühmt, dann 
wird das Eine oder der Andere allgemein gelobt, ohne daß ſie 
gerade darum höher geachtet würden; denn unſere Achtung be—⸗ 
ruht in dieſem Fall nicht auf unferer eignen Empfindung, fon- 
bern auf dem Glauben an Anderer Wort. Schon die ganz 
verſchiedenen Geifteswerfe beweifen, daß jeder nur das, was 
ihm am beften gefällt, am höchften achtet, und dabei hat jeder 
Kreis feinen eignen Maßſtab. Dies wird dann auf die Sitt» 
Yichfeit . angewendet. 

Tugend ift nichts als die Gewohnheit, feine Handlungen 
fo einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menſchen vortheil- 
baft find, und Liebe zur Tugend ift nichts anderes als der 
Wunſch, das allgemeine Beſte zu befördern, dem ber Geift 
ber einzelnen Kreiſe feindlich iſt. Auf diefe Stelle folgen 
ganz vortrefflihe Bemerfungen über den innern Zuftand eines 
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flach gebildeten, oder verbildeten, oder in Allem unterrichteten 
mit keinem einzigen Dinge ganz eigentlich und innig vertrau⸗ 
ten Geſchlechts, wie das damalige war und das jetzige fein 
wird. Dieſe Vemerkungen haben mit dem Syſtem des Ego⸗ 
ismus nichts gemein, find unmittelbar aus der Erfahrung 
gefhöpft und flimmen völlig mit dem überein, was Rouffeau 
fagt, der auf einem ganz andern Standpunkt fieht. Wir foll« 
ten diefe Bemerfungen für unfern Zwed, Darlegung des 
geiftigen Berfehrs und Lebens jener Zeit, eigent- 


- Tich wörtlich überfegen, wir wollen indeffen nur Weniged aus⸗ 


heben, — . 

Ein Philofoph, Heißt es, der unter Leuten Tebt, die fi 
nur mit den SKleinigfeiten des gefelligen Verkehrs, mit Damen 
und fogenannten Leuten yon gutem Ton abgeben und unter» 
halten, wird in dieſer Geſellſchaft einfältig und Tächerlich er⸗ 
fheinen, er wird vom armfeligften Spaßmacher, deſſen erbärm- 
lichſten Einfälle als treffliche Wige gelten, verhöhnt werben. 
Der Beifall nämlich, den gewiffe Späffe finden, hängt weni« 
ger davon ab, ob der Lirheber derſelben in der That wibig 
ift, als ob er fi bemüht, blos ſolche Vorſtellungen laͤcherlich 
zu machen, welche der Gefellichaft, worin er auftritt, unan« 
genehm find. Ein Kapitel über den guten Ton enthält eben- 
falls vortrefflihe und reiche Erfahrungen eines gewandten und 
bei aller Berfehrtheit feines Syſtems edlen Weltmanns; viel- 
leicht dachten die, welche das Buch fo fehr Iobten, nur allein 
an biefe Stellen, Leute, welche in der großen Welt lebten und 
biefe genau Fannten, fanden in dem Buche Erfahrungen und 
Wahrheiten, welche andern Lefern ganz dunfel bfieben, fo Har 
auch der Vortrag fein mag. Selbft in diefen Stüden trägt 
aber der DVerfaffer eine Verachtung des fittlichen Principe zur 
Schau, die ihm felbft nicht einmal eigen if, die aber damals 
in der großen Welt für Genialität gehalten warb, wie jept 
die Heuchelei. 

“ Um zu zeigen, daß bas, was man gemeiniglich moralische 
Drdnung der Dinge nennt, nur eine andere Art phyſiſcher 
Ordnung fei, folgert Helvetius nicht mit Unrecht aus dem, 
was er täglich fieht und Hört, daß mande Handlung nur 
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durch Vorurtheil zum Verbrechen und manche nur durch die 
Meinung zur Tugend wird. Dabei zeigt ſich, wie ſehr ſich 
damals ſelbſt unter den höchſten und reichſten Klaſſen, trotz 
aller Verdorbenheit, der Unwille über Erſchlaffung und Erbärm- 
lichkeit einer entarteten Generation regte. Helvetius ſpielt auf 
Köhlerglauben und knechtiſche Treue an, wenn er mit Anfüh- 
zung mancher durch die Meinung geheiligten Tugenden be— 
hauptet, je mehr folche eingebildete Tugenden den wahren vor⸗ 
gezogen würden, befto mehr feien die Sitten verborben und 
deſto mehr finfe der Staat. 

Dei diefer Gelegenheit charakterifirt er feine monarchifche 
Zeit, wie wir fie im erſten Abfchnitt geſchildert haben, nur 
nennt er Niemand. Religiöfe Verborbenheit (man denfe an 
Ludwig XV., Elifabeth von Rußland, Sachſen, Baiern, Pfalz) 
fei mehrentheild Folge der Bergnügungsluft, politifhe Verdor⸗ 
benheit fei eine Folge fchlechter Geſetzgebung und Verwaltung 
ber Staaten. Moralifhe Theorien, fügt er ganz paflend hinzu, 
nügen gar nichts, denn unfere Gefinnungen und Empfindungen 
werden dadurch nie beftimmt, wohl aber durch Triebe der Na⸗ 
tur und durch die Gefege.°) Zur Verbeflerung der Sitten 
hat der Gefeggeber nur zwei Mittel, entweber muß er auf eine 
geſchickte Weife das, was allen nügt, mit dem Privatvortheil 
bes Einzelnen verfnüpfen, oder er muß die Geiſtesentwickelung 
befördern. Was er über den erften Punft fagt, klingt zwar 
hart, doch wird man es, genauer betrachtet, wenigſtens ale 
Erfahrung, wenn aud nicht als Philoſophie anerfennen. . 

Der eigne Nugen (interet) ift, wie Helvetius bemerkt, 
einzige Triebfeder aller der Leute, die er fennt, ihre Leiden- 
fchaften, nicht ihre Tugenden fchaffen und erhalten die beftehende 
Civiliſation. Dies rechtfertigt dann freilich Rouſſeau's Para- 
borien und beweifet zugleih, daß bie Anfprüche der höheren 
Klaffen im achtzehnten Jahrhundert fo weit getrieben waren, 
dag eine Revolution unvermeidlich erfolgen mußte. Ale, Glaͤu⸗ 


-. 


3) Die Worte find Discours II. chap. 15: Les vices d’un peuple 
sont, si j’ose le dire, toujours caches au fond de sa legislation, c'est là 
qu'il faut fouiller pour arracher la racine productrice de ses vices. 
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bige und Ungläubige, Idealiſten und Realiften, Ariftofraten und 
Demokraten, Rouffeau und Montesquieu, Voltaire und Helve⸗ 
tius, Noailles und Condorcet, in allen andern Dingen ganz 
entgegengefeßt, flimmen darin allein überein, daß ber beflehende 
Zuſtand der gefelligen Ordnung nicht dauern könne. Was fol 
man nun fagen, wenn man diefen Zuftand unter veränderter 
Horn dem gegenwärtigen Geſchlecht durch gebungene ober ger 
täufchte Sophiften wieder empfehlen will? 

Dies führt und auf die dritte Abtheilung (discours) des 
berühmten Werfs vom Geift, wo von einer ganz andern Seite 
her und nad) ganz andern Grundſätzen, als die, zu denen 
fi) Montesquieu und Rouffeau befennen, eine Art Theorie 
ber Regierung und Gefeßgebung aufgeftellt wird. Helvetius 
bleibt fih getreu, er gebt auch hier von Frivolität und Ge- 
nußſucht aus, ſtellt auch auf diefe Weife die in allen Staaten 
yon Europa geltende Form ber Regierung und der Sitten als 
unpaffend, unhaltbar, unverftändig dar, und führt ung zu dem⸗ 
felben Ziele, wohin und Montesquieu mit feinem Ernſt und 
Rouſſeau mit feinem Feuereifer für den Naturzuftand geleitet 
hatten. Das acdtzehnte Kapitel diefes dritten Theild beginnt 
mit einer heftigen und redneriſchen Erklärung gegen Despotis⸗ 
mus und gegen Gewalt der Minifler, ober gegen das, was 
er Vezirat nennt. Nach diefer Einleitung ſchildert ex, wie feine 
Vorgaͤnger, Gewohnheiten, Geſetze, Sitten von Franfreich und 
folglich von allen Staaten des Fefllandes, da dieſe der fran⸗ 
zöſiſchen Militärmonarchie mehr oder weniger gleichen, als ver- 
derblich und auflöfend; dagegen preifet er die republifanifchen 
Einrichtungen, befonders die der Staaten des Alterthums. Der 
Schuß, behauptet er, den man in despotifhen Staaten, und 
unter diefem Ausdrud begreift er, wie Montesquieu, alle ab» 
ſolut monardifchen, der Tugend angedeihen laſſe, bringe nad 
dem bier geführten Beweiſe eine falfche Tugend flatt ber wah⸗ 
ren hervor, es würden bie fräftigen und. tüchtigen Geifter un- 
terbrädt, die ſchwachen gehoben und befördert. 

Eine ganze Reihe von Kapiteln (20 — 30) enthalten eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingefleibete ironiſche 
Darftellung franzöftfcher Lebensweife und franzöfiicher Regierung. . 
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In zwei Kapiteln (23 und 24) wird dargeihan, daß in Staa- 
ten, welche organifirt find, wie damals bie mehrflen euro» 
päilchen Staaten organifirt waren, nur Fleine Talente und 
jcheinbare Tugenden belohnt, wahre Tugenden dagegen und 
große Fähigkeiten nothwendig zurüdgefegt werden. Die repub- 
likaniſchen Staaten des Altertbums allein wedten, nach ber 
Darftellung, welche bier, wie bei Montesquieun und Rouffeau, 
son ihnen gegeben mird, große Tugenden und Talente Durch 
die Art, wie fie belohnt wurden. Es wird zugleich (im 29, 
Kap.), wie bei Montesquien, das Spflem ber willfürlichen 
Negierung militärifcher Monarchien, immer unter dem Schein, 
ald wenn nur vom orientalifchen Despotismug die Rede fei, 
recht abſchreckend gefchilbert. 

Den vierten Abfehnitt des Werks (IV. discours) überge- 
ben wir, da dieſer mit unferem Hauptzwed nicht zufammen- 
hängt, obgleih er unſtreitig aus der Erfahrung bed Berfaffere 
und feiner Freunde über die Welt, in welcher er zu Haufe 
war, fo wie über bie Bildung berjelben vortrefflihe Bemer⸗ 
fungen und Nachrichten mitteilt. Helvetius redet in dieſem 
Abfchnitt nicht wilfenfhaftlih, fondern im Ton gewöhnlicher 
Unterhaltung, vom Genie, von der Einbildungsfraft und vom 
Gefühl; von dem, was man in der franzöfiichen Gefellfchaft 
Geift nannte und zwar von ben verfchiedenen Gattungen, bie 
wir in der Note mit feinen eigenen Worten bezeichnen wollen. *) 
" Das, was er von der Erziehung fagt, ſtimmt vollfommen mit 
der Behandlung der Verwaltung und Regierung überein; Denn 
er fucht zu beweifen, daß in abfoluten Monarchien und überall, 
wo der Minifter thun Fünne, was er wolle, fein Spflem ber 
Erziehung denkbar fei, weil aller Unterricht und alle Erziehung 
dann zum bloßen Abrichten zu Gefchäften und Hofdienſt werde. 

Neben der einen Seite des Buchs, welche die VBerborben- 
heit und Unfittlichfeit der Kreife, in denen Helvetius lebte, 
‚enthält, dürfen wir Die andere nicht vergeffen, welche ung 
mitten in der Verdorbenheit ächte Dienfchenliebe, eine geiflige 
Bewegung, welche fih damals allen befieren Seelen mittheilte, 


— — — — 


4) Esprit fort und Esprit fin, bel esprit, esprit du siöcle und esprit juste. _ 
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und einen Enthuſiasmus für den Fortfehritt der Menſchheit 
zeigt, wovon die Generation, für welche alle diefe Bücher ges 
ſchrieben wurden, befeelt war. Blinder Glaube und Aberglaube, 
willfürlihe Herrfchaft und die Schulſyſteme der Gelehrten oder 
vielmehr der Erhalter der Meinungen der Byzantinifchen und 
Römischen Kirche und der eifernen Gewalt der Militärherr- 
Schaft, werden bier in ber Weife mit Reden beftürmt, wie her- 
nad Danton und feine Genofien fie mit der That und der 
Fauſt geftürzt haben. Daß Helvetius in ber That die Abficht 


hatte, auf Einem andern Wege daſſelbe zu erreichen, was Mon- 


tesquien und Rouffean burhgufehen Ks, geht aus feinem 
zweiten Werfe hervor. Ä 

Diefes Buch erfchien um 1771 unter dem Titel de Ihomme, 
Es enthält zwar im Ganzen biefelbe Lehre, welche in dem Buche 
vom Geift vorgetragen wird, doch find die Grundfäge ausführ« 
ticher entwidelt, und mehr wiflenfchaftlich begründet; Dagegen 
werden aber hier frhon die politiichen Tendenzen und was wir 
. jegt: radicale Grundſätze nennen würben, die in dem erflen Wert 
nur angedeutet waren, nadt, Far, beſtimmt ausgeſprochen. 
Friedrich IL fah damals ſchon ein, Daß eine demofratifche Ten⸗ 
denz in der Literatur vorherrfchend werde und wollte yon bem 
Buche nicht reden hören, der Fürft Galligin dagegen Tieß auf 
feine Koften eine zweite Ausgabe veranftalten. In biefem 
Buche heißt es, gleihfam als wäre die Nevolulion fchon ba- 
mals ganz unvermeidlich gewefen, der Verfafler wiſſe recht gut, 
daß feine Sprache fehr fühn fei, aber es fei jest für feine Nation 
der Augenblid gefommen, wo Flug gleichbedeutend geworben 
fei mit niederträchtig, und wo ein vorfichtig gefchriebenes Bud) 
zuverläffig ein fflavifch gedachtes genannt zu werben verdiene, 
Er fügt Hinzu, fein Buch vom Menſchen dürfe bei feinen Leb⸗ 
zeiten nicht erfcheinen, weil bie Krankheit unheilbar fe, gegen 
welche er es gerichtet habe, Es wird darin ausbrüdlich be= 
hauptet, Frankreich fönne nur durch eine Eroberung gerettet 
werden, weil die Form der Verwaltung und der Polizei uns 
fehlbar zur Unwiffenheit und zu einer Gleichgültigfeit gegen 
Alles führe, was über angelernte und überlieferte Begriffe 


-- binausgeht (aA un abrutissemönt total.) 
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6. 6. 
D’AIembert 


D’Alembert war nicht allein als Diderots College bei der 
Redaktion der Encyflopädie, fondern er war in Paris als 
Boltatres Freund und Nepräfentant bedeutender, als Diderot 
und verfuhr feiner, vorfichtiger und verfiändiger als biefer, 
obgleich er der beftehenden Religion nicht günftiger war ale 
Holbach oder Helvetiud. Cr war zu feiner Zeit ald Mathe- 
matifer fehr berühmt, man hat ihm aber fpäter feine Ber- 
bienfte in biefem Fache oft fireitig gemacht. Barante, der 
biefe Berbienfte anerkennt, bat in dem Fache gar Feine Auto- 
rität. Wir unferes Theils können und wollen nicht entfcheiden, 
wir wollen ihm nicht einmal als Styliften oder Belletriften 
einen beftimmten Rang anweifen, fondern nur bemerfen, daß 
er nicht blos wie Boltaire, Rouſſeau und Montesquien einen 
bedeutenden Einfluß auf die vornehme Welt und auf Roman⸗ 
Iefer übte, fondern daß er die neue Lehre auch in die Wiſſen⸗ 
fchaft brachte und fogar über bie Selehrfamfeit zu verbreiten 
ſuchte. Wir fegen als befannt voraus, dag d'Alembert zuerft 
als Mathematiker, dann als einer der Freunde Voltaires und 
als geiftreiher Mann befannt ward, daß er in den Salons 
eine große Rolle fpielte und der Lespinaffe beiftand, einen 
eignen Kreis zu bilden, wo die Materien des Tagsgeſprächs 
fühner und freier ald bei der Geoffrin verhandelt wurden. 
Wir fügen zu diefem noch hinzu, daß er von DBoltaire bei 
Friedrich I. eingeführt warb, deſſen ganzes Vertrauen hatte, 
und Briefwechfel mit ihm unterhielt. D’Alembert war eg, 
der in Berbindung mit Diderot den frechen und in jeder 
Rückſicht verächtlichen Abbe de Prades, als diefer von ben 
fanatifhen franzöfifchen Gerichten verfolgt war, in einem eig. 
nen Bude vertheidigte, er war es, der als befiellter Lobred⸗ 
ner der Afademie hochflingende Redensarten zu vertheilen 
hatte, welche damals für manden Eiteln mehr Werth hatten 
als ein Orden. 
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Den Plan der Encyflopädie,’) woburd man alle an⸗ 
bern Bücher entbehrlih machen und die Philofophie der neuen 
Schule über alle Fächer des menichlichen Willens verbreiten 
wollte, batte d'Alembert mit Diderot entworfen, er allein 
ſchrieb die Einleitung in dieſes Werk, die bis jegt noch immer 
in Frankreich für ein Meifterflüd des lehrenden Style gilt. 
Diefe Einleitung ift eigentlich ein ganz befonderes Werk, und 
wenn wir auch nicht in die ungemefjenen Lobſprüche einflim- 
men fönnen, welche die Franzoſen der Zeit, weldhe der Doc 
trin und Romantik voranging, berfelben ertheilt haben, fo 
muß man doch geftehen, dag darin die Declamation und bie 
affeftirte Künftelei der gerühmten Styliftif eine Chateaubriand 
und Montalembert oder Thiers nicht bemerft wird, fondern daß 
man nur einen ruhigen, klaren, gleichförmigen, ganz eigentlich) 
Iehrenden Vortrag antrifft. Die Kunſt der Anordnung des Gan⸗ 
zen und die unmerkliche Einführung und Durcdführung eines 
ganz neuen Spftems der höheren Lehrmethode, einer Umkehrung 
der bisherigen Nangordnung der einzelnen Fächer, ift bewun- 
derungswürdig und meifterhaft bie ing Kleinſte durchgeführt, 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, deſſen Grundlagen 
freilich Locke angehören, fo meilterhaft durch, entwidelt es fo 
folgereht und fo Har, dag es d'Alemberts Eigentbum wird, 
und daß er vor allen andern das Verdienſt in Anfpruch neh» 
men, oder den Vorwurf verdienen fann, das neue Spfiem 
empfohlen und zur Herrſchaft gebracht zu haben. D’Alembert 
geht mit Lode von dem Satze aus, daß alle unfere Erkennt⸗ 
nıffe von finnlichen Erfahrungen ausgehen (nicht blos, worin 
Alle übereinftimmen, mit ihnen anfangen). Cr Teitet ung 
durch eine Kette genau verbundener Säte ganz allmählig zu 
der Lehre, die fowohl der Ariftotelifchen als der Leibnigifchen 
Philoſophie entgegengeſetzt ift, dag Reflexion, Vergleichung ber 
Wahrnehmungen der Sinne ‚und ihrer Berhältniffe vermöge 
des Verftandes, Wahrnehmung bdeffen, was und Schaden bringt 
und was nügt, ganz allein das menfchliche Wiffen ausmachen, daß 
bie geiftige Thaͤtigkeit alfo nicht herrſchend, fonbern nur dienend if, 
5) Die beiden erfien Theile berfelben exfägtenen 1751. 

Säloffer, Geld. d. 18. u. 19. FJahrh. IL TH 4. Aufl. 32 
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Wenn man dieſe Saͤtze einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig von ſelbſt, daß die rein thierifche Empfindung nicht 
blog der Anfang aller gefelligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philoſophie ifl, was man zugeben kann und muß, fondern auch 
ehr einziger Grund, was freilich ganz etwas anderes iſt. Die 
ganze gefellige Ordnung entſteht auf diefe Weife nur allein 
ans dem Bebürfniffe, ung anderer Menfchen zu unferem Nutzen 
zu bedienen, und es folgt von feld, daß, wer mehr Kraft 
bat, die größten Vortheile an ſich reißt. Auf diefe Weiſe ruft 
die Entftehung der Geſellſchaft Drud hervor und die Vorſtel⸗ 
fung von Recht und Unrecht, weit entfernt, eine urfprünglidhe 
und in ber geifligen Natur des Menfchen begründete zu fein, 
entfiehbt erfi aus dem Unwillen, den jener Drud erregt hat. 
Mit dem Bedürfniß des Rechts iſt der Begriff von Pflicht 
nothwendig verbunden und dadurch erſt wirb ber Begriff over 
vielmehr das Gefühl der Tugend in den Mitgliedern der 
Geſellſchaft hervorgebracht, hernah wird dann das Beduͤrfniß 
des Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie b’Alembert babei dem 
troſtloſen Syſtem feiner Schule einen Plag zu geben nicht 
unterläßt. Er fchiebt nämlich ganz unmerflih ein, wie ber 
Menfch gelegentlich dur den ihm von Außen aufgebrungenen 
Begriff von Recht und Unrecht auf die Immaterialität der 
Seele, auf die Unfterblichfeit und auf den Begriff der Gott⸗ 
heit geführt werde. Deutlich geht daraus hervor, daß das 
äußere Leben und Alles, was ſich darauf bezieht, vorangeht, 
und daß alles Geiftige dem nachſtehen muß. Damit hängt 
ganz genau zufammen, daß flatt des Studiums ber alten 
Sprachen, ber Poefie und Philoſophie des Alterthums und ber 
Wiſſenſchaft chriſtlicher Schulen, den Naturwiffenfchaften, den 
mathematifchen Theilen des menfchlichen Wiſſens, kurz dem, 
was fich meſſen, berechnen, betaften, anfchauen und wiegen 
Täßt, der erſte Rang in der Reihe der Wiffenfchaften gege- 
ben wird. 

Das Letzte drückt d'Alembert fo behutfam aus, dag Nie- 
mand etwas Wefentliches dagegen einwenden konnte, obgleich 
badurch die alte Rangordnung bed menſchlichen Wiffens und 
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das ganze alte Lehrſyſtem geflürzt, und bie Thätigfeit biefes 
Lebens, nicht mehr der Glaube an ein andered, zum Ziel bes 
Lernens gemacht wurde, Nach dem alten Syflem war alles 
Wiffen in Schranken des Glaubens gefchloffen, alle Wiſſen⸗ 
haften des Lebens und feines Nutzens einer Wiffenfchaft, 
welche man eine höhere oder gegebene nannte, untergeorbnet, 
dDiefe wird nach dieſem neuen Syſtem fo weit vom Leben ger 
trennt, daß man wohl merft, daß fie eigentlich ganz bei Seite 
gefeßt wird. D’Alembert fagt in biefer Beziehung ſehr ſchlau: 
Beſtimmen ift die eine Seite des Wiflens, es gilt dabei bem 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper, der Ausdehnung, ber 
Größe, nur Darin allein ift Sicherheit; die andere 
Seite ift die Kenntnis bes Innern, fie führt und zu Get, 
if aber, ſetzt er argliftig Hinzu, von der andern durch eine 
weite Kluft getrennt. Bon der Offenbarung fagt er höhniſch, 
er babe nichts mit des Offenbarung zu thun, welche die} Kluft 
zwifchen dem Innern und Aeußern ausfüllen folle, er rede nur 
yon ber teellen Seite der Dinge. 

Den innern Zufammenhang ber mathematifchen Wiſſen⸗ 
(haften unter einander, ihren abfoluten und relativen Werth 
zeigt er hernach ganz vortrefflihz; wir haben ed aber damit 
nicht zu thun, weil wir nicht das Werf kritiſiren oder analy» 
firen, fondern nur feine Beziehung auf die mächtigen Fort⸗ 
fhritte bes Zeitgeiftes andeuten wollen. Bon den mathema«- 
tifchen Wiffenfchaften gebt er zur Logik, dann zur Grammatif, 
" son biefer zu dem über, was ihm von Metaphufit nach feinem 
Syflem übrig bleiben fann. Die Rhetorif, womit die andern 
alle anfangen, fommt ganz zulest. | 

Mertwürdig if es, daß fowohl Diberot als d'Alembert 
aus Widerwillen gegen jefuitifche Schulen gerade die Wiſſen⸗ 
Schaft, der fie ihren Ruhm verbanften, ungemein niedrig an« 
fhlagen. Es verhält fich, wie ed uns feheint, bamit gerade fo 
wie mit ihrer Anpreifung ber ftoifchen Moral, welche fie ber 
chriſtlichen entgegenzufegen fuchen. Beide haben die Kürze und 
Gedrängtheit, den Ernft und die Schärfe und Strenge eines 
Tacitus und Seneca in eignen Büchern gepriefen, obgleich fich 
Diderot fowohl in feinen mündlichen Gefpräcden als in feinen 

32 * 
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Schriften in der Breite und Wiederholung gefällt und auch 
fogar feinen Freunden durch wäflerige Fülle läflig ward. D’Alem- 
bert behauptet, Rhetorik fei gar Feine Wiffenfchaft, worin wir 
ganz mit ihm übereinflimmen, fo wenig aud die Erfahrung 
damit zu vereinigen iſt. Er beruft ſich dabei auf den befann- 
ten Sag, daß innige Ueberzeugung oder auch angebornes Ta- 
lent und Vertrauen barauf einzig und allein den Redner made 
(Pectus facit disertum), doch fügt er Hinzu, daß bie rheto⸗ 
riſchen Kuͤnſte freilich fchon Tange Zeit das Anfehn einer Wif- 
Schaft gehabt hätten. ©) 

Geſchichte, Geographie, Chronologie, folgen gan zulegt 
‚und mit ihnen wird ganz richtig die Geſchichte ber Stante- 
verwaltung und die Kenntniß ber verfchiebenen Staatseinrich- 
tungen verbunden. Man wird babei nicht außer Acht laſſen 
bürfen, daß dieſes auf die glänzende Wirkfamfeit eines Gatte- 
ser und Schlözer in Deutichland bedeutenden Einfluß hatte, 
denn d’Alembert nahm ſich auch unferes I. D. Michaelis fehr 
nachdrücklich an. Ale dieſe Wiffenfchaften, fagt er, beruhen 
auf Vorſtellungen, welche unmittelbar finnlich find (idees di- 
rectes que nous avons regues par les. sens), oder auf Ver⸗ 
bindung und Bergleichung folcher Vorſtellungen, welches Letz⸗ 
tere er ausfchließend Philofophie nennt. 

Mit D’Alembertd Begriff von Wiffenfchaft, und von bem, 
was allein den Namen der Philofopbie verdient, hängt genau 
zufammen, baß er behauptet, auch bie fehönen Künfte feien 
nicht fchöpferifch, fondern blos nachbildend. Malerei und Bild» 
hauerfunt, Baufunft, Dichtkunſt ahmen nad ihm bios bie 


- - fhöne Natur nad, bie Mufit wird fehr tief herabgefept. Sie 


it, nach diefer Einleitung, bloß aus dem Wunfche Laͤrm zu 
machen entflanden, und hat fich hernach vervollfommnet. Faſt 
ſcheint es, als hätte d'Alembert die neuefte Richtung der Mufif 
vorausgeſehen. Die Händel über deutſche und italienische Mufik, 
welche fpäter aͤchte Franzoſen gegen Nouffeau erbitterten, 
waren damals noch nicht entflanden, d'Alemberts Forderungen 


— — — — 





6) Is sont depuis longtems en possession de former une branche 
distingude des connaissances humaines. 
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an die Muſik erſcheinen auch ſogar dem, der nicht eingeweiht 
iſt, ſonderbar. D'Alembert fordert naͤmlich von der Muſik, 
ſie ſolle alles Moͤgliche darſtellen und malen, ja, er geht ſo 
weit, daß er behauptet, eine Muſik, welche nichts darſtelle und 
male, ſei ein bloßer Lärm. 

Daſſelbe Streben, jede innere Anſchauung, jede ſchoͤpferiſche 
Kraft der Phantaſie, alles abſtracte, nicht blos refleetirende 
Denken etweder ganz zu entfernen, oder doch herabzuſetzen, 
findet man in dem Abſchnitt von den mechaniſchen Künſten. 
Diefe neue, der alten abfichtlich feindlich entgegengefeßte Lehre 
fucht nämlicdy nicht allein, was in jener Zeit rühmlid und 
nothwentig war, diefen Künften einen Rang neben den andern 
zu fichern, fondern ftellt fie der ſpekulativen Wiſſenſchaft weit 
yoran. Wenn hernach die neue Lebensphiloſophie Tebendig ent⸗ 
wickelt wird, fo erfennt man leicht, warum alle Weltleute und 
jeder nad Klarheit firebende Kopf die Philofophie d'Alemberts 
dem Dunfel und der abfprechenden, orafelnden Weisheit der 
an fiholaftifche Terminologie und fünftliche Formen und Formeln 
gefnüpften herrſchenden und ftets ſich erneuernden Schulphilo⸗ 
fophie vorziehen mußte, D’Alembert geht von einer genauen 
Unterfcheidung deſſen aus, was er einleuchtende Wahrheit 
(evidence), Gewißheit (certitude) und Wahrfcheinlichfeit (pro- 
babilit6) nennt, und entwidelt alsdann den innern Zufammen- 
hang der verfchiedenen Zweige derfenigen Wiſſenſchaft, welde 
er allein und augfchließend als Wiffenfchaft anerkennt. Er wie 
derholt ſich bier ausdrücklich, weil er feiner klaren und allge» 
mein verfländlichen Lehre von ber Nangorbnung der Wiffen- 
ſchaften allgemeine Geltung zu verfchaffen wünſcht. Er giebt 
den ganzen Gang auf folgende Weife an: 

Die Gegenftände, mit denen ſich unfere Seele befchäftigt, 
find entweder innere oder äußere, und die Seele befchäftigt ſich 
damit entweder durch mittelbare ober unmittelbare Vorftellun- 
gen. Die ganze Maffe unmittelbarer Erfenntniffe wird paſſiv 
durch Einfammeln odet mafchinenmäßiges Erlernen erworben, 
wir nennen dies das Gedächtniß bereichern; die mittelbaren 
Erfenntniffe erwerben wir durch Reflexion. Das Vermögen, 
Borftellungen zu verbinden, ifl ein geboppeltes, entweder ein. 
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Zuſammenhalten mittelbarer Vorſtellungen (elle raisonne sur 
les objeis des idées directes) oder ein Hervorbringen neuer 
Borftelungen durch Nachahmen der Gegebenen. Auf diefe Weife, 
fährt er fort, find Gedaͤchtniß, Einbildungsfraft und Verſtand 
nur drei verfchiedene Thätigfeiten in Beziehung auf die Ge⸗ 
genftände, fo daß bie Gefchichte dem Gedaͤchtniß, die Philo- 
fophie dem Verſtande, die ſchönen Künfte der Einbildungstraft 
entfprechen. Unter der. Letzteren verfieht er dad, was wir bag 
probuftive Vermögen nennen, dem er aber, um jeden Idea⸗ 
lismus abzulehnen, in den Worten, bie wir unten anführen ), 
fehr enge Grenzen jet. 

Die folgende weitere Ausführung, die Aufzählung und Ein- 
theilung der menfchlichen Erfenntniffe u. f. w. dürfen wir über- 
gehen, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syſtem nicht 
fo nahe zufammenhängt, ale das Borhergehende; Dagegen müj- 
ſen wir feine Gefchichte der Wiffenfchaft in dieſer Beziehung 
etwas genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen 
gelehrten Welt (in erudits, philosophes, beaux esprits) ift 
fo eingerichtet, daß die Wiffenfchaften des fechzehnten und ſie— 
benzehnten Jahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten 
und daß dieſe ganze Gefchichte dadurch fehr einfeitig wird, Er 
verbirgt auch feinen eigentlichen Zwed durchaus nicht, und aus 
biefer Urſache ift es befonders wichtig, feine Anficht zu fennen. 
Er fpricht Ted aus, was ihm Tange Zeit hindurch ale Fran⸗ 
zofen nachfprachen, und Michaelis und Schlöger und andere in 
Deutfchland verbreiteten, daß das Mittelalter nur Barbarei 
und barbarifche Literatur gefannt habe, Das Großartige in 
ber Ericheinung und Wirfung der ſcholaſtiſchen Theologie und 
Philofophie des Mittelalters wird nicht nur verfannt, fondern 
felbht jene Zeit Staliend, welche nie wieberfehren wird, und 
beren herrliche Erfcheinungen nur mit der Blüthe Athens 
oder der glänzenden Zeit der Ptolemäer können verglichen 
werden, wird befpöttelt, Wir reden von ber Blüthe Italiens 


7) L’esprit ne erde, ſo lauten diefe troftlofen Worte, et n’imagine des 
objets que tant qu’ils sont semblables a ceux qu’il a connus par des 
idees directes et par des sensations; plus il s’dloignu de ces objets, plus 
les ötres qu’il forme sont bizarres ei peu agreables. 
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im viergehnten und fünfzehnten Jahrhundert unb von ben gro⸗ 
Ben, unfterblichen Dännern, welche die neuere Wiſſenſchaft aus 
ben Alten, aus den Schriften der Araber, aus der Poeſie und 
Philoſophie des Mittelalters und aus ihren eigenen Gntbeir 
fungen und Beobachtungen erfchufen. In allen den großen 
Männern fieht der dreifte Mann nur Salmafiuffe, Sammler, 
grammatifche und Fritifche Stümper. Dies gefchieht offenbar 
abſichtlich und iſt auf das Publifum berechnet, das er für feine 
neue Wiffenfchaft gewinnen will; denn dem boshaften Dann 
fonnte nicht unbefannt fein, wie viel feine eigne Mutterſprache, 
die Poefie, alle vedenden und bildenden Künfte ben von ihm 
verachteten Männern und Studien verdankten. Er hütet ſich 
wohl, feinem gebildeten aber unmiflenden Publiftum zu ver⸗ 
vathen, wie gerade in der von ihm geichmähten Zeit das 
Studium der alten Spraden am innigften mit dem Studium 
der Natur und mit den Wiffenfchaften des Lebens verbunden 
war, fo daß bie berühmteften Erklärer der Alten in eben 
dem Maße höher geachtet wurden, als fie fih von Wortfrä- 
merei weiter entfernten, 

D’Alembert geht fo weit, daß er behauptet, jene Männer 
hätten in den Alten nur Thatſachen und Worte geſucht. Dan 
muß fih wundern, daß der Borzüglichfte unter den Lehrern 
einer neuen, freier denfenden und mehr auf die Pflichten des 
Lebens ald auf die Abwendung der Hölenfirafen und auf Ver⸗ 
föhnung einer rachſüchtigen Gottheit bedachten Schule fo fchlechte 
Begriffe von den ‚Leuten haben fann,°) denen die neue Zeit 
gerade dasjenige verdankt, was er fo dringend empfiehlt, und 


der Schulwiſſenſchaft feiner Zeit entgegenfest. Der höhnifche 


Ton, mit dem er fi) der Gelehrten anzunehmen feheint, ”) 
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8) Jene Grammatiker und Kritiker ber frühern und beffern Bett ber 
Philologie Hätten nur den Ruhm gefuht: de jouir d’une science herissde 
de difficultes souvent ridicule et quelques fois barbare. 

9) Er bedauert gewiffermaßen, dag man bie gelehrten Leute jebt gar 
zu fehr verachte, und fegt dann die Worte Hinzu: Il semble que par le 
mepris qu’on a pour les savans on cherche & les punir de l’estime ou- 
tree qu’ils faisoient d’eux mömes ou du suflrage peu eclaird de leurs 
contemporains. 
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macht die Wiſſenſchaften der Schule laͤcherlich, und die Art, 
wie Nouffean, ohne dag ihn d'Alembert nennt, diplomatiſch 
befpöttelt wird, was befanntlich viel giftiger if, als alles 
Schmähen, zeugt von der Bosheit, mit welcher dieſe acade⸗ 
mifchen Doctrinäts Rouſſeau verfolgten, *°) weil er ven der 
Kameradfchaft der Gelehrten und ber großen Welt nichte 
wiffen wollte. Gerade Durch ihr Lob fuchten ihn befanntlich 
die Boltairianer Tächerlich zu machen, Die Gelehrfamfeit wird 
bier ſehr weit hinter dem zurückgeſtellt, was d'Alembert ſchöne 
Wiſſenſchaften (belles letires) nennt, er geht ſogar in ſeinem 
zer ſtörenden Eifer für die neue Schule fo weit, bag er ſelbſt 
gegen Ronſard ungerecht wird. Er verfennt dad ganze Mit- 
telalter und feine Poefie, erwähnt weder der Spanier noch 
Staliener, weil diefem Gründer naturwiffenfchaftlicher, flatifti- 
ſcher, mathematifcher Weisheit auch nicht einmal eine Ahnung 
von Poefie zu Theil geworden ift, weshalb er bie Zeit feiner 
fhönen Wiffenfchaften mit Malesherbes beginnen läßt, und die 
Blüthe der ſchönen Kunft unter Ludwig XIV. findet. 

Diefelbe Richtung, welche die Gefchichte der Gelehrfamfeit 
und der fehönen Wiffenfchaften auszeichnet, findet man in der 
Geſchichte der Philofophie wieder, denn die Philofophie beginnt 
erft mit Baco, die ganz frühere Philofophie wird mit einem 
hittern GSeitenblid auf die Theologie abgefertigt. Des Carte 
fegt ihn als Idealphiloſoph in Verlegenheit, da er biefen, weil 
er Mathematifer und Phyſiker war, nothwendig nennen muß; 
aber d'Alembert ift ein zu guter Dialeftifer und Sophift, als 
dag er fich nicht follte zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathe- 
matifer und Entdeder phyſiſcher Gefege, er hebt den Gegner 
der zu feiner Zeit berfchenden fchlolaftifchen Philoſophie und 
Gründer einer mathematifchen hervor; aber er erwähnt ber 
Spealphilofophie defjelben nur fo weit, als fih ein Sfepti- 





10) D’Alembert fagt, mit einem Streiche die Hofleute und ben Genfer 
Philoſophen treffend: Une foule de circonstances tendent à nous y pre- 
cipiter (dans la barbarie),. On peut regarder comme une des principa- 
les, cet amour du taux bel-esprit, qui protöge l’ignorance, qui s’en fait 
honneur, et qui la repandra töt ou tard. 
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eismus darauf flüst. Neben Des Cartes hütet er ſich wohl, 
unfern Kepler, wie er verdient hätte und wie La Place und 
andere Franzofen fpäter gethan haben, nad Gebühr zu erben 
ben, er wird nur ganz im Borbeigehen erwähnt, da ſchon 
fein Platonismus allein ihn ausſchließen mußte und die Poeſie 
feiner Harmonica mundi fehr fchlecht mit d'Alemberts Anfichten 
harmonirte; Newton allein hat feine Gunft. 

Newtons Philofophie übrigens iſt es nicht, die D’Alembert 
hervorhebt, in dieſer Beziehung kennt er neben Baco nur Rode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Plas, weil er in 
mathematifch-phyftfalifchen Wiffenfchaften Beobachtung mit Rech⸗ 
nung und Meflung verband. Bei Lode hält fi) diefe Grund- 
legung einer neuen Weisheit des Lebens und ber Wiffenfchaft 
ſehr lange auf, d'Alembert gebt fo weit, daß er ihn aus—⸗ 
ſchließend des Namens eines Philofophen würdig erklaͤrt. Lockes 
Rob wird fehr Fünftlih mit der ausfchließenden Empfehlung 
derjenigen Männer verbunden, welche er in biefem feinem 
Manifeft an die gebildete Welt ald die einzigen Freunde bes 
Lichts rühmen will. | 

Wenn er hernach an die Aufzählung der Männer fommt, 
bie er ald berühmte Zeitgenoffen nennt und als Gründer 
beſſerer Weisheit empfiehlt, fo zeigt er darin bie vollendete 
Meifterfchaft in dem Gefchäft, welches er der alten Schule 
gegenüber übernommen hat. „Voltaire wird ausdrücklich nicht 
gleih vorn, fondern erft nach anderen erwähnt, dann aber 
mit deſto größerem Lobe erhoben. Condillae, Büffon, Mon- 
teöquieu werden neben ihm genannt und Rouſſeau boshafter 
Weife mit den vornehmen Hofleuten zufammengeworfen, die 
fih damals eine Ehre aus ihrer Unwiffenheit machten, unb 
angedeutet, daß von beiden eine neue Art Barbarei zu fürd- 
ten ſei. Auf der andern Seite wird freilich Rouſſeau doch 
dabei, weil er ja Mitarbeiter an der Encyflopädie war, ges 
priefen, und daher wird auch fein Paraboron vom moralifchen 
Nachtheil der Kultur der Wiffenfchaften nur Yeife berührt. 

Wir glauben die Bebentung diefer Einleitung für die Bil⸗ 
dung der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinreichend 
angedeutet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, 
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ausführlicher von ber Encyklopädie zu reden, ober zu unter- 
fuchen, wie fie fi zu der von Chambrier verhalte, welche 
Diderot und d'Alembert zur Grundlage ihres Werks nahınen, 
Unter d'Alemberts andern Werfen, welche im Jahre 1805 in 
achtzehn Bänden herausgegeben worden find, würden wir, 
wenn wir uns in eine genaue IUnterfuchung feines Literarifchen 
Berdienftes einlaffen fönnten, feine in Fontenelleds Manier ge» 
fehriebenen Lobreden, feine Korrefpondenz mit Friedrich II, 
Katharina IL und andern, feinen Berfuch einer Ueberſetzung 
des Taritus prüfen müflen, Dies würde ung aber zu weit von 
unferm eigentlichen Zweck abführen. Diefen Zweck, bie Befchaf- 
fenheit der neuen Bildung und ihre verfchiedenen Richtungen 
zu bezeichnen, glauben wir fürzer zu erreichen, wenn wir nur 
noch den Anlaß feines offenen Streits mit Rouffeau über Die 
Trage, ob man ein Theater in Genf errichten folle oder nicht, 
benuten, Es wird fich aus ber Vergleihung der Anſicht Rouf- 
ſeaus und d’Alemberts yon einer und berfelben Sache erge- 
ben, auf welche verfchiedene Weife jene Zeit von den beiden 
Hauptfchriftftelleen der neuen Schule son Philofophen für bie 
Melt angeregt wurde. 

Der Streit zwifchen Rouffeau und D’Alembert entftand über 
den Artitel Genf, den der Leutere für die Encyflopädis gear- 
beitet hatte, und der darauf berechnet war, ie veraltete Strenge 
ber Zucht und Lehre von einer, neuen Seite her anzugreifen. 
Diefer Artifel (Geneve ou description abregee du gouver- 
nement de cette republique) ward zugleih ald eine eigne 
Schrift ausgegeben und erregte großes Aufiehen, weil auf eine 
feine und verſteckte Weife von der Republif alles das gerühmt 
ward, was mittelbar an der franzöfiichen Monarchie getadelt 
werden ſollte. Es wird zunächſt fehonend und vorfichtig be=- 
wiefen, daß das damals überall gewaltſam aufrecht erhaltene 
Syſtem unverfländig und abgefhmadt ſei. Die Toleranz der 
Genfer warb befonders gerühmt, und fie wurden aufgefordert, 
auch noch die legte Spur der alten Unduldfamfeit, die Aus⸗ 
ſchließung des Schaufpiels von ihren Mauern, zu vertilgen. 
Der Ton, der Styl, die Manier diefes Artifels zeigen, wie 
der ganze Inhalt, mit welchem Aufwande von Talent und von 
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Geift Voltaire und d'Alembert jenes veraktete Syflem angriffen, 
nad welchem ſich ein Theil unferer Zeitgenoffen als nad dem 
verlornen Paradiefe fehnt. Die Feinheit der Ironie und bes 
Tadels contraftirt auf eine für d'Alembert fehr rühmliche Weife 
mit dem Hohn, Spott und Frevel eines Holbach und Diderot. 
Um dieſes den Lefern anfchaulich zu machen, müßten wir ganze 
lange Abfchnitte ausheben und bier einrüden, wir wollen flatt 
deſſen Lieber aus Nouffeaus Schrift gegen d'Alembert einige 
fürgere paflende Stellen mittbeilen, weil wir dadurch zugleich die 
Schilderung Rouffeaus und feiner Wirkfamfeit ergänzen und 
d'Alemberts Verhaͤltniß zu feiner Zeit einleuchtender machen. 
Wir werben fehen, daß d’Alemberts Lüge und Rouffenus Wahr- 
heit darin übereinfommen, daß eine polizeilich erhaltene Moral 
und eine auf Soldaten geflügte Negierung auf gleidhe Weiſe 
verberblich feten. 

Wir haben oben gejagt, daß D’Alembert die Franzoſen durch 
das Beiſpiel der Genfer befehren will und daher manches, was 
man mit Net von ihnen rühmen Tonnte, fopbiftifch übertreibt. 
Dies gilt auch von der Toleranz, denn er macht die Genfer 
Geiſtlichen gewiſſermaßen förmlich zu Eneyflopäpiften, wenn er 
behauptet, fie legten auf Dogmatif gar feine Bedeutung, fon- 
bern predigten nur Moral. Dabei hatte d'Alembert eine Ne⸗ 
benabſicht; die Geiftlichfeit hatte nämlich conflitutionsmäßig An- 
theil an der Enticheidung der Frage, ob man von Calvins 
firengen Orundfägen abweichen und ein Theater in Genf bul- 
den wolle oder nicht, Die Genfer Geiftlichfeit erſchrack indeſſen 
über d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie be» 
theuerte hoch und theuer, daß die chriftlihe Religion der Dog⸗ 
matif und der Concilien, nicht die des Stifters der Religion, 
die ihrige fei, daß fie mit dem unter der Ruthe eines byzantini- 
fhen Tyrannen gehaltenen Concilium zu Nicka an einen drei« 
einigen ariſtoteliſchen Gott, nicht an ben biblifchen, den man ganz 
einfah Schöpfer und Regierer einer phyfiichen und moralifchen 
Welt zu nennen habe, glaubten. Wir haben dies fo audge- 
drüdt, weil die Pfarrer betheuern, d'Alembert gäbe ihnen eine 
verwünſchte Keßerei Schuld, die fie dann, wie man in folchen 
Fallen pflegt, mit dem veralteten Kunſt- und Sectenausdruck 
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Socinianismus belegten. Sie verſichern heilig, daß ſie nicht, 
wie Chriſtus und ſeine Apoſtel, nur reine, aus dem Gefühle 
des göttlichen Urſprungs unſerer Natur fließende Moral, ſon⸗ 
dern daß ſie allerdings Dogmatik lehrten, daß ſie dem, was 
man das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß zu nennen pflegt, 
ganz getreu ſeien, und zugleich, wie man nach dem Vorher⸗ 
gehenden erwarten wird, daß ſie d'Alemberts und Diderots 
Philoſophie ungemein verabſcheuten. 

Die Genfer Geiſtlichkeit Hatte ihre beſonderen, aus der be⸗ 
kannten Genfer Aengſtlichkeit entſpringenden Gründe, ſie hatte 
Rückſichten auf ihre Gemeinden und auf ihre Nachbaren, welche 
ſie antrieben, die Beſchuldigung abzulehnen, als hätte ſie die 
Katechismuslehre aufgegeben und die Modelehre der großen 
Welt dagegen angenommen; Rouſſeau ſchrieb aus eigner Be— 
wegung und eignem Unwillen gegen d'Alembert, um feine de= 
mofratifhe Philofophie im Gegenfage gegen die. ariftofratifche 
ber Encyflopädiften durchzuführen. Er Tieß einen Brief druden, 
welcher eine genaue Prüfung der Weltweisheit der Afabemifer 
enthielt, oder eine vortrefflih gefchriebene Abhandlung über 
Zweck und Wirfung der vornehmen Philofophie, welche d'Alem⸗ 
bert fo ungemein geiftreich lehrte. Rouſſeau's Buch, deſſen 
wir oben, wo von feinen Schriften die Rede war, ausdrück⸗ 
lich nicht gedacht haben, weil es hier für den Zweck und ben 
Zufammenhang dieſes Verſuchs einer inneren Gefchichte ber 
Sprialverhältniffe paffender feinen Pat findet, iſt durd den 
Bortrag ſehr anziehend, eg verdiente ſchon als Meiſterwerk 
franzöfifcher Profa Erwähnung und Auszeichnung; wir betrach⸗ 
ten es aber bier von einer andern Seite, 

Rouſſeau ſcheint nur vom Scaufpiel, vom Nuten oder 
Schaden eines Theaters in einer kleineren Stadt zu reden, im 
Grunde fucht er aber die mobifchen Sophiflen zu entlarven, 
die den befferen Geift, den die Zeit in allen Klaffen der Ge- 
ſellſchaft hervorrief, den Widermwillen, den die Fortfchritte des 
äußeren Lebens gegen Despotismus, Syſtemſucht und Hierar- 
hie weckten, zu ihrem und zu der Reichen Bortheil zu be 
nugen und daburd neue Ketten zu ſchmieden fuchten. &8 gilt 
bier den damals herrfchenden Akademikern, den allmächtigen 
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Schmarotzern der Großen und Neichen, die fi zu Vertheidi⸗ 


gern der Lafer derfelben aufwarfen und eine Tugend erfanden, 
die ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelte. 

Auffallend kann es fcheinen, daß derſelbe Mann, deſſen 
Hauptwerf fpäter von der Genfer Geiftlichfeit und yon der 
Regierung als ungläubig und Fegerifch verurtheilt ward, fich 
hier des Glaubens der Genfer und ihrer Lehre zuerfi annimmt 
und b’Alemberts Hinterliftiges Lob zurüdweilet, ehe er zum 
Theater übergeht: Was dieſen Punft angeht, fo muß befannt- 
lih die Frage vom Bortheil oder Nachtheil des Schaufpiels 
von einer ganz andern. Seite gefaßt werben, als fie Rouffeau 
ſowohl, als feine Gegner gefaßt haben. Mit den gewöhnli- 
chen Bertheidigern des Schaufpiel® und den gewöhnlichen Grün- 
den hat Rouſſeau's Dialektik ein ſehr Leichtes Spiel, Beide 
nämlih, ſowohl Rouſſeau als feine Gegner, behaupten, der 
Dichter befinde fi) mit dem Kanzelredner auf einem Felde, er 
predige Moral, wie biefer, nur auf eine andere Weiſe; fie 
fuchen alſo eine moralifche Größe, wo fie nur eine Afthetifche 
fuchen follten. Wenn die aͤſthetiſche Größe nämlich moraliſch 
wirft, fo erfolgt Diefes bekanntlich auf ganz anderem Wege, 
ald der gewöhnliche iſt. 

Die Unterfuhung und Prüfung einiger berühmten Schau. 
fpiele, welche Rouſſeau bier anftellt, ift einfeitig und wenn 
blos von einer Fritifchen Prüfung diefer Stüde die Rede 
wäre, beinahe Tächerlich, allein es gilt der falfchen Aufflärung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Ruchlofigfeit, die fih auch 
bei und neben der Frömmelei als eine Poeſie des Lebens gel- 
tend macht; dies ift es allein, warum wir bier dabei ver- 
weilen. Rouſſeau unterwirft zuerft einige Trauerſpiele feiner 
Prüfung und fucht darzuthun, dag die Art, wie die Boͤſewich⸗ 
ter in denfelben erfcheinen, die Größe und Ueberlegenheit, welche 
fie zeigen, verderblichen Eindruck machen und auf bie Sittlich- 
feit nachtheilig wirfen müffen, wenn aud gleich poetifche Ger 
vechtigfeit an ihnen geübt wird, Wir wollen es unfern Le- 
fern überlaffen, in dem geiftreihen Buch nachzulefen, wie Rouf- 
feau Racine und Boktaire moraliih prüft, und verweilen nur 
etwas Tänger bei ber Komoͤdie und ganz befonders bei ber 
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Prüfung des Misanihrope von Molière, weil er bier abſichi⸗ 
lich feine Theorie vom menfchlichen Leben und Verkehr der herr- 
fhenden Sitte und Bildung und dem Ton der Gefellichaft 
entgegenfeßt. 

Er jagt nad vinigem andern, das wir übergehen: Rach⸗ 
dem Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffent- 
lichen Gelächter preisgegeben hat, die demjenigen anfleben, ber 
die liebenewürdigen @igenfchaften des Mannes ber guten Ge 
ſellſchaft nicht beſitzt, nachdem er unzählige andere Tächerliche 
Seiten derjenigen Leute, die einen fchlechten Ton haben, auf 
die Bühne gebracht, fo blieb ihm nichts übrig, ald auch noch 
diejenige Lächerlichfeit darzuftellen, welche die Leute, die ſich 
Welt nennen, niemals verzeihen, nämlich Die Tugend; bad 
bat er dann im Miſanthropen gethan.““) Der Held des Stüds 
Alceſte, Fährt Rouſſeau fort, ift kein Menſchenhaſſer, ſondern 
ein edler und wahrer Menfch, und weil er dieſes ift, haft er 
bie berrfchenden Sitten und verabjcheut den leeren und falfchen 
Weltton; das ift es allein, was ihn lächerlich macht, Um 
ibn und durch ihn bie Wahrheit, die ſich eiwa Im Leben zu 
zeigen wagte deſto ficherer Lächerlich zu machen, dichtet Moliere, 
ganz im Sinne der Weltleute, zu deren Belufligung der Held 
feines Städs dienen foll, daß er fih über allerlei Dinge aͤr⸗ 
gert und erzürnt, bie gar nicht werth find, dag fi) ein ver- 
fländiger Mann darüber erzürne, gefchweige daß er mit der 
findifchen Heftigkeit dagegen tobe, die ihm hier zugefchrieben wird, 

Der offene und edle Mann, fagt Rouffeau, wird den Leu- 
ten nach der Mode der Salons befonders dadurch Tächerlich, 
dag ihm in Philints Perfon das Ideal des ruhigen und falten 
Weltmannes entgegenfteht, der nie und burch nichts und für 
nichts warm wird, als für feinen eigenen Bortheil. Dann 
gibt er eine ganz vortrefflide Charafteriftif der Philinte aller 
Zeiten und aller Länder, Wie Klinger im Weltmann und 


11) Wir wollen feine eignen Worte beifügen: Moliere, fagt er, voulant 
exposer à la risde publique tous les defauts opposes aux qualites de 
l’homme aimable, de l’'homme de soci6te, après avoir joud tant d’autres 


ridicules, il lui restoit à jouer celui que le monde pardonne le moins le 


ridicule de la vertu; c’est ce qu’il a fait dans le misanthrope. 
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Dieter eine Seite der Sache, yon der wir bier reden, mei- 
fterhaft darftellt, fo hat Rouffeau in biefem Briefe eine andere 
nicht weniger trefflich gezeichnet. Die Hof- und Weltphilo⸗ 
fophie, die genial poetifche Beichönigung aller Laſter durch 
glatte Sophiftif, das ganze Treiben der Encyklopädiften und 
der ihnen ähnlichen Doctrinaͤrs und philsfophifchen Optimiften 
aller Zeiten und Länder bat Rouſſeau unter dem Vorwande, 
den Motierefhen Philint zu charakterifiven, unübertrefflich ges 
Hubert. 

Diefer Philint, fo lauten Rouffeau’s Worte, ift ber Weiſe 
des Stücks und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten der 
großen Welt, deren Lebendweisheit mit der der Spitzbuben 
große Aehnlichkeit hat. Ich meine jene milden und gemäßig- 
ten und billigen Leute, welche ſtets finden, daß alled ganz gut 
geht, weil ihnen felbft gar fehr daran Liegt, daß es nicht beffer 
gehe, die immer mit Jedermann zufrieden find, weil fie ſich 
eigentlich um niemand befümmern; die an einem gut befesten 
Tiſche behaupten, es fei nicht wahr, wenn Jemand fage, das 
Bolf habe Hunger. Diefe Leute finden es, weil fie die Ta- 
fchen voll Geld haben, höchſt verderblich, Daß man zu Gunften 
ber Armen deffamirt, und fie würben, wenn nur ihr Haus 
wohl verfchloffen und verwahrt bliebe, ganz ruhig, ohne fi 
im mindeften zu beffagen, mit anfeben, daß man das ganze 
Menſchengeſchlecht ausplünderte, beraubte, ermürgte, niedermachte, 
weil Gott fie mit einer fehr verbienftlichen Duldſamkeit begabt 
bat, ſolches Unglück zu ertragen, welches nit IDREN, fondern 
andern wiberfährt. *°) 

12) Rouſſeau's Worte find: Co Philinte est le sage de la piöce, un 
de ces honn&tes gens du grand monde, dont les maximes ressembleut 
beaucoup à celles des fripons; de ces gens si moderes, qui trouvent tou- 
jours que tout va bien, parcequ’ils ont inter&t que rien n’aille mieux; 
qui sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se soucient 
de personne; qui autour d’une bonne table soutiennent, qu'il n’est pas 
vrai, que le peuple ait faim; qui, le gousset bien garni, trouvent fort 
mauvais, qu’on declame en faveur du pauvre; qui de leur maison ver- 
roient voler, piller, dgorger, massacrer tout le genre humain sans se 
plaindre; attendu, que dieu les a doud d’une douceur mcritoire A sup- 
porter les malheurs d’autrui. 
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Auf dieſelbe Weiſe, das heißt bitter und ſchneidend, be⸗ 
zeichnet Rouſſeau das, was gewöhnlich die Welt und die Ro- 
mane Liebe nennen, und die Art, wie diefe copirt von dem 
Leben der Leute, deren Grundfäge dD’Alembert und feine Freunde 
perbreiten wollen, in jenen Stüden dargeftelt wird; erſt nad 
biefen Ergießungen kommt er auf Genf. Er gedenft zuerſt 
der Thatfache des mit der Ausübung der Bühnenfunft ge- 
wöhnlih verbundenen Privatlebens ber ausübenden Künftier, 
zeigt den Einfluß von Schaufpielern und Schaufpielerinnen auf 
das Leben und auf die gedanfenlofe, fie bewundernde Jugend 
und die elegante Welt, dann des dur das Theater verbrei- 
teten Geſchmacks an Luxus, an Pug, an Zerfireuung, auf 
eine Bevölkerung, die fo glücklich gewefen iſt, Einfachheit mitten 
in der VBerborbenheit zu bewahren. Bei biefer Gelegenheit 
macht Rouffeau die vortreffliche Bemerkung, die man auch auf 
die unfeligen Liebhabertheater anwenden fann, daß nämlich vie- 
les in einer großen Stadt ganz paſſend fein fann, wo viele 
müßige, auf Zerfireuung und ſchlechte Streiche bedachte Leute 
feben, was für einen kleinen Ort fehr nachtheilig if. Dies 
wird befonnen und praftifh durchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und die ganze Wendung, welche Rouf- 
frau der Sache gibt, die er übernommen hat, werben bewei⸗ 
fen, daß es ihm auch hier, wie in den oben angeführten Brie⸗ 
fen ber Heloife, mehr darum zu thun ift, das Pariſer Leben 
und Treiben, das Jagen nad Geift und Genuß, bie Role, 
weiche die Weiber in der Gefellfehaft fpielten, bie Herrſchaft, 
welche fie ausübten, bie ganze Art von Bildung und Manier, 
bie yon ben Encpflopädiften empfohlen wird, veraͤchtlich und 
laͤcherlich zu machen, als feine Vaterſtadt vor d'Alemberts Sites 
nengefang zu warnen. 

Rouſſeau's Schrift machte folhes Auffehen in jener auf 
geregten und leicht aufzuregenden - Zeit, wo nicht, wie in un 
fern Tagen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, 
daß d’Alembert nicht ſchweigen fonnte; aber feine vornehme, 
höhnifche und fpöttifche Antwort wird nur denen genügen, bie 
Rouſſeau nicht verfiehen können oder wollen. Seder, ver nicht 
zu den Caſten und Klaſſen gehört, in denen ſchon durch Er- 
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ziehung und Unterricht, ober Gelehrfamfeit aller Sinn für Na- 
turfeben und Einfalt erftidt wird, wird d'Alemberts Widerle⸗ 
gung trivial finden. In einem Punkte nur if er flarf, er. 
bat nämlich die Lächerlichen Seiten feines Gegnerd und feiner 
idylliſchen Sentimentalität mit jener Fertigkeit hervorgehoben, 
bie man in den boshaft witigen Salond, wo d’Alembert zu 
Haufe war, erwirbt und übt. Dadurch wird zwar Rouſſeau 
bie und da lächerlich gemacht, aber dag Leben und die Lite⸗ 
ratur einer falfch gebildeten Zeit und der Secte d'Alemberts 
erfcheint darum nicht von einer beffern Seite. D’Alembert 
bedient fich jener feinen Manier, vermöge deren man in ber 
Welt dem Gegner, den man lobt, den man fehr höflich be- 
handelt, mit aller Artigfeit und fcheinbaren Achtung den Dolch 
binterrüds in den Leib flogen und ihm Leben und Ehre rau“ 
ben Tann, ohne daß man nur mit ihm in Streit zu fein ſcheint. 

Dermöge diefer Manier werden die Sache und bie Perfon 
fünftlich verbunden und vermiſcht und Rouſſeau als Sonder⸗ 
ling, ald ein Mann, der nad) Paradoren jagt, bargefiellt. Um 
die Sranzofen, die über Rouſſeau's firenge Beurtheilung oder 
vielmehr Verwerfung der franzöfiihen Muſik erbittert waren, 
in feine Sache zu ziehen, hat d'Alembert hämiſch das Para- 
doxe des Urtheild über Muſik mit dem Paraboren der Beur⸗ 


‚theilung des Schaufpield in Berbindung gebracht. Wenn D’A- 


lembert Rouſſeau's Einwürfe gegen das Leben ber Hauptftäbte 
und den Berfehr der Salons zu widerlegen meint, fo bringt 
er durchaus nichts vor als bie abgedrofchenen, überall wieder- 
kehrenden Säte von ber Gefelligfeit, die an bem ganz Sorüber- 
geben, der die Menfchheit von einem anderen Standpunkte aus 
betrachtet, als die gute Gefellfchaft zu thun pflegt. 

Was H’Alembert vom Nupen bes Schaufpiels in fittlicher 
Beziehung dem Vertheidiger der Einfalt und Natur entgegen- 
fegt, ift eben fo flach, weil feine Philofophie und ber Zwed, 
den er und Voltaire erreichen wollen, ihm verbieten, Die Seite 
zu faflen, von welcher Rouſſeau's Säge leicht umzuwerfen 
waren. Rouſſeau verfannte, daß der menſchliche Geiſt durch 
feine fchöpferifche Kraft allein der Gottheit verwandt, daß Freude 
am Schaffen höchſte Seligfeit fei, und dag das größte Gegen- 
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gewicht gegen alle aus Leidenſchaft und Sinnlichkeit eniftanbene 
Uebel die Betrachtung des Großen und Schönen geiftiger 
Schöpfungen if. Die Durchführung diefes Sabes würde aber 
d’Alembert’s Syſtem und feine nad, Außen gerichtete Lebend- 
theorie noch mehr erfchüttert haben, ald das Syftem feined 


Gegners, und die ganze Rangorbnung der Wiflenfchaft, welche 


er in feiner Introduction aufgeftellt hatte, wäre zufammengeftürzt. 
Aus derfelben Urfache kann d'Alembert auch nicht einmal 
den unftreitig richtigen Sag, der Dichter wolle gefallen, 
niht nüßen, auf eine ſolche Weife durchführen, daß daraus 
hervorgehe, Rouffeau’s moralifhe Würdigung des Schau- 
ſpiels fei flach und entfpringe aus einer unvollfommenen Kennt- 
niß des  menfchlichen Geiftes. Rouſſeau hat offenbat die wahre, 
Achte, ſchaffende Poefie gar nicht gefannt, er denft nur an Ge⸗ 
fühl und Berftand, den Funken der Gottheit, d. h. das fchöpfe- 
riſche Genie in und fennt er fo wenig ald b’Alembert. 
D’Alembert führt nicht einmal die Vertheidigung des Mi⸗ 
fanthrope von Moliere glüdlich gegen Rouffeau, fo leicht dies 
auch geweien wäre. Auch biefes rührt daher, daß er ‘den Be- 
griff eined Kunſtwerks nicht fo faffen darf, wie er jetzt allge- 
mein gefaßt wird. Daß er das rührende Schaufpiel in Schuß 
nimmt, wird man ſich Daraus erflären, daß ed eine Erfindung 
der Freunde war. Glüdlicher ift freilich d'alembert, wenn 
er mit mehr Kenntnig der Welt und weniger Hypochondrie 
als Rouſſeau von den Sitten der Schaufpieler und von bem 
Einfluffe derſelben handelt. An der Stelle dagegen, wo er 
feines Gegners Gründe gegen das geniale Treiben der Weiber 
and gegen ihren Einfluß vermöge der Salons hätte widerlegen 
follen, richtet er elende Scherze gegen deſſen Perfon, und es 
wird die ganze Kunft meifterhafter Bosheit feiner Rede (foge- 
nannte medisance) bei diefer Gelegenheit aufgehoten, 
D’Alembert fyielt hämiſch darauf an, dag ja Rouffeau 


ſelbſt Stücke gefchrieben habe, und bei der Gelegenheit über- 


fepättet er ihn, indem er ihn außerordentlich zu -Toben fcheint, 
mit dem bitterfien Spott. Eine große Blöße Hatte freilich 
Nouffenu dem welterfahrnen und gewanbten Gegner dadurch 
gegeben, daß er ben Genfern flatt des Theaters Unterhaltungen 
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feiner Erfindung vorgefchlagen hatte. Er mifcht bei ber Ge 
legenpeit fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande ind wirk⸗ 
liche Leben, er bietet dem praftifchen Parifer Publikum empfind- 
fame Schilderungen feiner Phantafie als Wahrheit. Es if 
unnöthig durch Stellen zu belegen, wie fehr d'Alembert auf 
biefem Felde feinem Gegner überlegen ift, wie gut er das, 
was im wirklichen Leben erreichbar ift, der fentimentalen Theo⸗ 
rie des Lebens gegenüber ftellt. 


— 
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Zweites Kapitel. 


Deutfehland big auf die erften Jahre Des achten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. 


$. 1. 


Erſte Spuren des Etnfluffes des neuen Sritgeiſtes auf Bes 
amte, auf Untverfitäten, Theologie und Gelehrſanmkeit. 


Wir hatten im erflen Bande die Titeraturbriefe als Grenze 
und Ziel für die Darfiellung der erflen Periode der neuem 
Bildung unferes Volks angenommen, wir follten daher eigent- 
ih mit diefem Sournal bier beginnen; allein da wir weniger 
die Literatur als das ganze Leben vor Augen haben, fo halten 
wir für paffender, zuerft von einigen Männern, bie als Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner oder als Univerfitätsgelehrte wirkten, zu reden. 

Die deutfchen Univerfitäten waren damals ganz zu Indu⸗ 
Rrieanftalten und zu einer Fabrik der Abrichtung zu Gefchäften 
geworden, wo bie größte Verachtung gegen jede Art reiner und 
Achter Menſchenbildung herrſchte, fie blieben daher der neuen 
Bewegung lange fremd und fogar feindlich. Später änderten fie, 
weit ihr Gefchäft ein bloßer Gelderwerb geworben war, das 
Aushaͤngeſchild, weil dies durchaus nöthig warb, um neue 
Kunden anzulocken; das erfolgte jedoch erft in ber folgenden 
Periode, Wir würden übrigens ſehr ungerecht fein, wenn vote 
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die großen und unfchäßbaren Verdienſte eines Semler, Michaelis, 
‚ Geöner, Schlöger, Ernefli, Heyne um die VBerbefferung des 
Öffentlichen Unterrichts verfennen wollten, wir werben ber brei 
erfien ſchon in diefer Periode, der andern in der folgenden 
‚gedenken, wenn wir zuerft bie Männer erwähnt haben, die un» 
mittelbar auf das große Publiftum, nicht aber auf die Schule 
wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, nidt 
mit Mosheim, weil der Lebtere ſich ganz firenge innerhalb der 
alten hergebrachten Methode und Orthodorie hielt, fo verdient 
er fih fonft als geiftlicher Redner und als Berfaffer eines 
zierlich und geiftreich gejchriebenen Tateinifihen Werks über bie 
chriſtliche SKirchengefchichte um feine Zeit gemadt bat, Spal- 
ding und Reimarus fchrieben deutſch, nicht blog für Gelehrte, 
fondern für das größere Publikum, fie verbreiteten in der fin- 
fterfien Zeit religiöfe Aufklärung, ohne doch als. eigentliche 
Ketzer verfchrien zu werden, was fchon Semler widerfuhr. Den 
Abt Jeruſalem, der vielleicht berühmter war, nennen wir nicht, 
weil feine Richtung nicht beftimmt genug war, um reformirend 
fein zu fönnen. 

Spalding war auf andere Weife gebildet, ald man damals 
und jetzt wieder die deutfchen Theologen zu bilden pflegte und 
lebte unter Friedrich II., der Geiftlihe haben wollte, welde 
den Geiſt feiner Unterthanen erleuchteten, nicht ihn verbunfelten. 
Darauf fommt es Hier beſonders an, weil der Verfaſſer alt 
genug ift, um zu wiffen, wie weit die Männer der alten 
Säule, die er noch gekannt hat, mit aller ihrer auswendig 
gelernten Dogmatik und Gelehrfamfeit hinter den erleuchtenden 
und nah Wahrheit eifrig firebenden Lehrern feiner fpätern 
Sugend zurüdftanden. Bon dem Stroh der Dogmatik hatte 
man fi) im Anfange des Jahrhunderts zur Milch des Pie 
tismus gewendet; Bietiften herrſchten noch während bes größten 
Theils der Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Ges 
genden von Deutſchland, 3. B. im berzoglichen Sadfen, in 
Halle, im nörblihen Deutſchland, ihre Lehre war aber völlig 
zur Heuchelei geworben. Wie das Wefen des Pietismus da- 
mals in Deutichland ſich zum Wefen ber chriftlichen Religion 
verhielt, lehrt der zweite Theil von Semlers Autobiographie 
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am beſten; wie er aber das Privatleben trübte und jeden Ber 
fuch irgend eines Fortfchreitens mit ber Zeit hinderte, wird 
man aus dem erften Theile deſſelben Buchs am Teichteften ſehen. 
Spalding lernte eine größere Welt Fennen und fam früh mit 
Leuten in Berbindung, die von Geiftesbildung und von Ne 
ligion ganz andere Begriffe hatten als die Ungeheuer der Ge- 
Iehrfamfeit, die man auf den Univerfitäten zu bewundern pflegte; 
er ſchloß fih Früh an Gleim und Kleiſt an. Auf diefelbe 
Weiſe, wie Kleift in den englifchen Dichtern feiner Zeit, einem 
Thomfon, Glover und andern eine neue den Verhältniffen feiner 
Zeit mehr angemeffene Poeſie fuchte, als die eines Gottſched, 
König oder Bodmer, fo ſuchte Spalding bei Shaftebury eine 
Philoſophie und eine Moral, welche dem Bolfe nüslicher und 
verftändlicher wäre, als die Spekulationen und Terminologien 
eines Baumgarten und anderer Univerfitätslehrer. 

Die Meberfegung der Sittenlehre Shaftsbury's, welche 
Spalding um 1745 berausgab, ſteht in genauer Verbindung 
mit den Bemühungen aller der Männer, deren Bekanntſchaft 
er zugleich mit der eines Gleim und Kleift damals in Berlin 
machte; alle diefe fuchten der bisherigen zünftigen und Inech- 
tifchen Riteraturarbeit eine freie und edle Beſchaͤftigung mit 
der Wiffenfchaft entgegen zu fegen. . Um 1748 erſchien das 
Buch, weldes Spalding einen Rang unter denen fichert, welche 
Das deutfche Volk zum Gebrauch der Bernunft in Glaubens 
fachen werten und eine Religion der Milde der Buß- und 
Betreligion entgegenftellten. Diefes Buch iſt bie Beftim- 
mung des Menfhen, welches den Bebürfniffen der Zeit 
und ihren Fortichritten fo angemeffen war, ben Forderungen, 
welche man um biefe Zeit und feit diefer Zeit an Sprade 
und Ausdrud machte, fo fehr entſprach, daß es nachher bie 
4794 in fehr vielen Ausgaben wiederholt und den Bebürf« 
niffen bes leſenden Publikums durchaus angepaßt gefunden 
ward. Das Verdienſt, welches fih Spalding in einer Gat- 
tung Literatur erwarb, weldhe damals kaum biefen Namen ver- 
diente, was er dur Styl und Vortrag leiſtete, wie fehr er 
verdient, daß er unter denen, die unferer Sprache und unje- 
rem Styl nach dem Mufter unferer Nachbaren Reinheit und 
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Kraft zu geben fuchten, einen Play neben Mofed Mendelsſohn 
und Lefling erhalte, wird man am beflen erfennen, wenn man 
des berühmten Göttinger Profeffors Johann Peter Miller oder 
Gellerts oder Duſchs Tange und Tangweilige Moral mit Spal- 
dings Buche vergleicht. 

Spalding befolgt in feiner Beſtimmung des Mienfchen 
Shaftsbury’s Methode, er Teitet die Sittenlehre nit aus den 
Geboten der Schrift, fondern aus dem Wefen der menſchlichen 
Natur ab und bemüht fih auf jede Weile, den etwas trodes 
nen Gegenftand durch Wärme und Lebendigkeit des Vortrags 
zu beieben. Bis zum Jahr 1763 - waren fehon fieben Auf- 
lagen von biefer Schrift gemadt. Wie wichtig ed war, daß 
bie Religion der Proteflanten von der Dogmatik, die in FKir- 
. ben und Schulen gelehrt und von den Confiftorien mit Ge⸗ 
walt aufrecht erhalten ward, zur evangelifchen Sittenlehre zu- 
rüdgeführt ward, fehen wir an dem Tächerlichen Zelotismus eines 
berühmten und übrigens gelehrten und achtbaren Iutherifchen Pre 
digers dieſes Zeitraums. Er erwarb ſich den Titel des Tutherifchen 
Zionswächters, weil er dem Kortichreiten der Aufklärung bei 
feder Gelegenheit entgegentrat, und den Rechtgläubigen durch > 
feinen unverfändigen Eifer mehr fchadete als alle franzöfiichen 
Philoſophen, als Bahrdt und die Wolfenbüttler Fragmente; 
es war der nacdherige Hauptpaſtor in Hamburg, damals noch 
Pfarrer in Afchersieben, Ehren Melchior Götze. Diefer Mann, 
den wir hernach bie Juſtiz gegen bie Frankfurter Zeitungen 
anrufen fehen, weil fie feine Predigten getadelt hatten, der bie 
Schmähungen gegen Werthers Leiden verbreitete, der zu Lef- 
ſings Meifterftüden deutſcher Profa, die diefer gegen ihn rich 
tete, die wiederholte Beranlaffung gab, fchrieb auch gegen 
Spalding in der gewöhnlihden Manier der geiftlihen Polemi⸗ 
fer feine Sedanfen über die Betrabtung von ber 
Befiimmung bes Menſchen, in einem Sendſchrei— 
ben entworfen, nebfi dem Abprude gedadter 
Betrachtung. 

Der Miniſter Zedlitz, dem Friedrich II. die Sorge über⸗ 
ließ, der von Halle aus verbreiteten Pietiſterei und zugleich 
dem dogmatiſchen Zelotismus entgegen zu wirken, machte den 
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König auf Spalding aufmerffam. Spalding erhielt durch Ber 
günftigung des Königs einen bedeutenden Wirfungsfreis, in 
welchem er dem Hamburgifchen Tutherifhen Großinquifitor kraͤf⸗ 
tig entgegen wirkte. Er wirkte indeffen nicht blos als Geiftlicher 
und geiftlicher Beamter, fondern ganz befonders durch feine 
Schriften. Er überfegte mehrere gemäßigte Schriften der Eng⸗ 
länder, die damals den Deutichen in Aufflärung voraus war 
ven, über natürliche Religion und Deismus und über Ber 
einigung des vernünftigen Nachdenfens und der fritifchen Prüs 
fung mit dem chriſtlichen Glauben; feine durch den Drud 
verbreiteten Predigten wirkten zu demfelben Zweck. Wie durd- 
aus verfchieden und mit welcher Ueberlegenheit ein Dann wie 
Spalding unter den damals bewunderten großen Männern ber 
Katheder ſchon am Ende des fiebenjährigen Krieges erfchien, 
bat uns ber ehrliche Semler bei Gelegenheit einer Zuſammen⸗ 
funft, die er mit ihm hatte, mehr zu verſtehen gegeben, ale 
eigentlich beſchrieben. Spaldings zweite Hauptichrift vom 
Werthe der Gefühle im Chriſtenthum, deren Ruf 
bei der Leffing’ihen und Lavater’fchen Parthei, in welche man 
die damaligen NReformatoren unfereer Bildung am paſſendſten 
abtheilen kann, glei groß war, follte ebenfalls der fleifen und 
firengen dogmatifchen Kirchenlehre einen mildern Ton geben, 
wir verweilen indeſſen dabei nicht, weil wir auf die Religiong- 
lehre und ihre Gefchichte nicht eingehen dürfen. 

Reimarus war fein Gottesgelehrter von Handwerk, aber 
wir würden feiner ſchon darum bier erwähnen, weil er einer 
der größten Sprach und Sachgelehrten der neueren Zeit feit 
ber Wiedererweckung der Wiffenfchaften gewefen it, wenn er 
au nicht in Verbindung mit Spalding bemüht geweien wäre, 
Licht und Wärme in die flarre theologifche Lehre der Schulen 
zu bringen. Der edle und gelehrte Mann Iebte in Hamburg, 
wo zu feiner Zeit das finftere Lutherthum herrichte, und wo 
fih das von fanatifhen Pfarrern aufgeregte Volk und ber 
Senat zu Werkzeugen blinder Orthodoxie hergaben. Der Wir 
berwille gegen die Iutherifchen Pfaffen und gegen ihre Knete 
erzeugte in der Seele des biedern, freundlichen, gebildeten, in 
den Sprachen des Alterthums, in ben Naturwiflenfihaften, in 
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der Arzneikunſt und Philoſophie auf gleiche Weiſe gründlich 
gelehrten Mannes den heftigen Unwillen gegen das Ehriften- 
thum, den er in den fogenannten Wolfenbüttler Sragmenten 
ohne fich zu nennen ausgebaut hat. Bon diefen reben wir 
hier nicht, weil er fi nie dazu befannt hat und erſt in den 
neueften Zeiten mit Sicherheit ausgemacht worden, daß er 
wahrfcheinlich der Verfaſſer dieſes Buches geweſen fei, wir 
reden nur von den Werfen allein, worin er dem Ddeutfchen 
Publikum lesbar und verfländig vortrug, was bisher ausſchließ⸗ 
lich Eigenthum der barbarifchen Univerfitäten gewefen war. 
Seine vornehmſten Wahrheiten der natürli- 
hen Religion folten das blindgläubige deutfche Publikum 
verfändig belehren, dag Religion nicht blos im Katechismus, 
fondern auch im Herzen und in der Natur gefudt werden 


müſſe. Reimarus bemeifet fehr gut, wie unverfländig und 


abgefchmadt es fei, daß die Theologen der fogenannten Kirche 
darauf zu pochen pflegten, daß die menfchliche Vernunft, wenn 
fie auch nicht ganz unfähig fei, Gott zu erfennen, doch immer 
nur zu einer unzulänglidhen Erfenntniß gelangen fünne. Mit 
dieſem Buche hängt fein zweites und in Beziehung auf das 
Fortſchreiten der Naturwiflenfhaft und ihrer philofophifchen Des 
handlung recht bedeutende Werf genau zufammen. Weil dies 
Werk befonders die Naturwiffenfchaft angeht, von welder wir 
nicht zu veden haben, dürfen wir nur den Titel: über bie 
Triebe der Tbiere, erwähnen und hinzufügen, baß dies 
Buch zur Zeit feiner Erfcheinung allgemein, aud in den fFite- 
raturbriefen, als Borbote einer beffern deutſchen proſaiſchen 
Fiteratur mit Jubel begrüßt ward, | 
Der Zuftand des deutſchen Schulwefend war um bie Mitte 


«des Sahrhunderts höchft elend, das fann man aus den von 
" Michaelis, Semler, Reisfe verfaßten und von ihren Freunden 


herausgegebenen Selbftbiographien urkundlich Ternen. Es war 


“fo finfter bei ung geworden, daß man von Holländern und 


Engländern, deren Geiftliche blinde Gewohnheit und Geldvor- 
theil unauflösiih an das alte Syſtem überlieferter Irrthümer 
tnüpft, Kenntniß der Alten, der Kritik, der Snterpretation und 
jogar Aufflärung in Religionsſachen nad Deutſchland bringen 
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fonnte. Es war daher endlich fo weit gefommen, daß jeder, 
der aus der Duelle der alten Schriftfteller gefchöpft Hatte, ſich 
von den Zunftgelehrten der Univerfitäten und von ihren rohen 
Schülern gänzlich trennen mußte. Bei der Bewegung, welche 
in Deutfchland Tangfam von außen nad innen dringend vor- 
ging, machten die Pietiften in Halle diefelbe Erfahrung, welche 
die Sanfeniften wie ihre Gegner die Jeſuiten in der katholi⸗ 
fhen Kirche gemacht hatten. Sobald fie nämlich jeden Fort- 
fhritt hemmten, jeden Lichtfirahl verwünfcdten, dad Studium 
der Alten vertammten, weckte lang verhaltene Erbitterung auch 
fogar unter den Brodgelehrten Vertheidiger der verfolgten Wahr- 
heit. Dies wird erft vollfländig Far werben, wenn wir weiter 
unten von Michaelis und Semler befonders handeln, wir 
fhiden indeffen den Bemerkungen über Möſers und Moſers 
Wirfung eine allgemeine Betrachtung über die pietiftifche Schule 
in Halle voraus. 

I D. Michaelis, ter Gründer .einer neuen Schule von 
DOrientaliften und Eregeten, war in Halle gebilbet, war bort 
Doctor geworden und hatte als folcher Borlefungen gehalten; 
er behauptete vor feiner Reife nach England nicht nur jeden 
andern Unfinn, den man in Halle glauben mußte, wenn man 
nicht verfegert fein wollte, fondern fuchte aud in einer fehr 
befannten Schrift die Göttlichfeit der hebräifchen Vocalpunkte 
zu beweifen; allein faum war er aus der pietiftifchen Luft, 
als er aud freier athmete. Nach feiner Rückkehr aus Holland 
und England wendete er als Profeffor in Göttingen die Lehre 
eined Montesquieun und die neue Kritif auf die Erflärung des 
A. T. an, Sein Mitfehüler in Halle, der gelehrte Neiske, 
gefteht in feiner Selbfihiographie ein, daß er, ber ein fehr heftiger 
Feind der Pietiften und ihrer Lehre, ein vertrauter Freund 
von Reimarus war, auch ale Mann in reiferen Sahren nod 
fpüre, daß er fich doch fein ganzes Leben hindurch vom Drud 
ber fireng frommen Zucht der Hallenfer Schule nie wieder 
aufgerichtet habe. Dieſes Gefühl, gefteht er, babe ihn feit der 
Zeit einen Widerwillen gegen die nieberbrüdende Lehre der dog» 
matifchen Schulen und fogar gegen die römifchen Schriftfieller ein- 
geflögt. Reimarus Hatte ein ähnliches Gefühl. Neisfe fand freilich 
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in Leipzig eben fo wenig als Reimarus in Hamburg rathſam, 
das Chriſtenthum ausdrücklich zu nennen, daß er es aber meint, 
können wir theild aus feinen gelegentlichen Weußerungen in 
feinen andern Büchern fchließen, tbeild aus einigen Umſtaͤnden 
feines Lebens. In Holland ward Reisfe nur Doctor, weil ihn 
die mit ihm gleichdenfenden Philologen und Mediziner in Schuh 
nahmen, die Theologen widerſetzten fich förmlich der Promotion 
eines Mannes, den fie, Bott weiß, warum, einen Atheiften 
sannten, In Deutihland waren in jener orthodoren Zeit aus 
eben dem Grunde nur allein der edle Reimarus und Lefling 
Reiske's aufrichtige Freunde. Semler erhielt in Halle nur die 
letzte vietiftifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchon von 
Jugend auf in der frommen Zucht gewefen. Semler nämlich 
berichtet ung, wie er von Kindesbeinen an durch jedes Mittel 
zum Glauben und zum Beten nicht blos getrieben warb, fon- 
“dern nach feinem treuen, gutmüthigen, veblichen, mitunter ber 
ſchraͤnkten Wefen aud geneigt war. Er fam ganz gläubig nach 
Halle, wo damals einer unferer philofophifchen Drtboboren 
neademilches Wunderthier war, wie benn jede Univerſität bas 
Ihrige bat. Baumgarten beſtrickte den treuberzigen, ſehr viel 
gelehrteren und verfländigeren Semler fo fehr mit dem, was 
man wiflenfhaftlihen Glauben nennt; der grübelnde Sophift 
erdrüdte ihn fo ſehr mit wüfter, falfcher Gelehrſamkeit, Daß 
ber edle Diedermann immer des fchlauen Spelulanten Kreatur 
blieb. Semler erfhrad vor feinen eignen Entdedungen, und 
ward nur, weil er wicht, wie Baumgarten, leeren Dunſt für 
ächtes Chriſtenthum ausgeben wollte, faſt wider feinen Willen, 
fühner Reformator. Der ängſtliche Michaelis und der fromme 
Semler machten zuerfi in Deutfchland fund, wie hohl der Bo⸗ 
den unter dem babplonifchen Thurm des orthodoxen Spſtems fei. 
Ehe wir dies näher erläutern, wollen wir einen Blick auf 
biftorifche und politiſche Literatur werfen. 

Wir wählen Juſtus Möfer und 3. C. von Mofer, um 
zu zeigen, wie das von der fchönen Literatur ausgegangene 
Streben auf das Reben und die Verhältniſſe deſſelben überging. 

Juſtus Möfer vom hannoverfchen Adel adoptirt, wie fo 
manche englifche Reshtögelehrte oder reiche Kaufleute vom Brit⸗ 
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tifhen Adel, erfcheint unftreitig fehr oft nur als geſchickter 
Advokat der Ufurpationen des Mittelalters und feiner feſten 
Schranfen. Er ergreift nur die Feder, um das Volk zu tröften, 
um den erwachenden Zeitgeift zu beſchwören und den laut wer- 
denden Unmillen, deſſen gerechte Urſachen er beffer als irgend 
ein anderer unter den Deutjchen fannte, zu beſchwichtigen; 
doch dürfen wir ihn immer zu den Männern zählen, bie alles 
thaten, was unter den damaligen Umfländen möglih war. 
Möjerd Lohpreifungen des Beftehenden und der überlieferten, 
aber unpaffenden Drdnung der Berhältniffe floffen nie aus 
unlautern Quellen, mehrentheils fogar aus Ueberzeugung. Wir 
würden in einer Beziehung Möfer mit Türgot vergleichen, 
fo groß auch die DBerfchiedenheit beider in jeder andern Rüde 
fiht war, und fo wenig wir ben Einen dem Anbern gleich. 
ftellen möchten. Sie famen darin überein, daß fie beide als 
angefehene Beamte und freundliche Bermittler zwilchen dem 
Bolf und den ftolzen und felbftfüchtigen Regierungen auftraten, daß 
fie Tangfam, ſchonend, vorſichtig die Berbefferungen wirklich 
einzuführen fuchten, die fie in ihren Schriften empfahlen; dabei 
war Möler noch mehr Bolksichriftfieller ald Türgot. 

Sowohl Möfer als 5. C. von Mofer, flanden zwar 
als Schriftfiefler anfangs nur auf der Höhe der Gottfcheb- 
fchen Schule, doch veredelte der Erſte fehr bald Form und 
Sprache, während der Andere bier nur des Inhalts feiner 
Schriften wegen einen Platz verdient, da ihre Form, der Ton 
und die Sprache immer unter dem Mittelmäßigen blieben. 
Wir fchweigen deshalb von den im Geſchmack der Gottfche- 
dianer gefchriebenen Jugendarbeiten Möͤſers. Auch die 1756 
erfchienene gebehnt und matt gefchriebene Abhandlung vom 
Werthe wohlgewogener Neigungen und leiden- 
haften erwähnen wir nicht, weil fie ſich von unzähligen 
andern in jenen Zeiten über ähnliche Materien breit gefchrie- 
benen Abhandlungen durch Feine Eigenthümlichkeit auszeichnet. 
In der fünf Sahre nachher erfchienenen Schrift Möfers über 
das Grotesk⸗Komiſche wird man die Eigenfchaften eines Volks⸗ 
fhriftfiellerd wahrnehmen, der den vom Burfchenleben zum 
Beamtenftande übergegangenen Stubierten und den wohlhabenden 
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Bürgern nicht zu hoch fein will, aber doch den adligen Herren 
und halb franzöfifchen Kreifen nicht zu niedrig if. Moͤſer zeigt 
fih darin fo, daß er einem berben und praftifhen Dann, wie 
fein Freund Nicolai war, ein Ideal fein mußte, 

In Osnabrück und in Weſtphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanken, heftiger Eifer, poetifche Begeifterung faum 
möglich gewefen, beide hätten wahrfcheinlih, wie Alles, was 
nicht an feinem Plage iſt, nur lächerliche Früchte erzeugt, “Mö- 
fers Flug bleibt an der Erde, wie fein Wig in Weftphalen. 
Eine freiere Sprache und beffern und fehärferen Wit fann man 
unmöglich von einem Manne wie Möfer erwarten, der unter 
einer Laft profaifcher Gefchäfte feufzte und täglich mit Dom- 
herren, hohem Adel, Befigern von Gütern und. Herrfchaften 
und Feudalrechten umging, deren Vorurtheile und Stolz er 
fhonen mußte. Die Schrift, Harlefin oder Berthei- 
digung bes Grotesk⸗-Komiſchen if ganz eigentlich 
gegen Pedanten aller Art zu Gunften einer aus dem Bolfe 
hervorgehenden Literatur, zugleich gegen Pietiften und gegen 
die nafenrümpfenden aufgeflärten Büchermacher gerichtet. Moͤſer 
Schreibt in einem humoriftifchen Ton, der damals noch nicht 
durch Mißbrauch fo abgenüst war, wie in unfern Tagen, ge= 
gen die frömmelnden Gegner des Theaters überhaupt, dann 
aber befonders gegen die von Gottſched ausgegangene Wuth, 
alles Volksmäßige von der Bühne zu verbannen und nichte 
auf dem Theater zu dulden, was nicht fleif und hölzern nad) 
Arifioteles Regeln verfertigt oder aus dem Franzöfifchen über» 
ſetzt war. 

Möfer Schreibt nicht eigentlih und unmittelbar für bie 
Klaffen, die wir das Volk nennen, fondern nur für die Klaſ⸗ 
fen, mit denen er umging, und für diefe war die Art Zier- 
lichfeit der Form, die er gewählt hatte, gerade ganz paſſend. 
Er ward dadurd der Vorbote einer beffern Zeit und einer 
freieren Bewegung des Leben, daß er den Leuten, denen feine 
Form am beften angepaßt war, den Sinn öffnete, ohne fie zu 
erfchreden. Da Möfer feinem Publifum die Wahrheit im Ge- 
wande des Scherzes bietet, da feine Laune und fein Witz ganz 
im Sefhmad und nah der Manier der Leute find, bie er 


5.1. Juſtus Möfer. F. C. v. Mir 525 


belehren will, fo darf und fann nur er allein den Fleinfläbti- 
fhen Bornehmen feiner Provinz fagen, fie dürften nicht gar 
zu fpröde fein, micht zu ängftlid und abgefchmadt fromm, wenn 
fie wollten, daß fi eine Nationalliteratur und ein National« 
theater bilden ſolle. Möſer felbft kommt in feiner Schrift 
über den conventionellen Wig nicht hinaus, gleichwohl gefteht 
er und ſucht fein Publifum zu überzeugen, daß man dem Bolfe 
feine eigne Art fi zu belufiigen laſſen müſſe, und daß deſſen 
natürlicher Wis bei aller abftoßenden Derbheit mehr originelle 
Kraft habe, als der conventionelle. Möfer macht feinem Pub» 
likum auf eine angenehme Weiſe begreiflih, daß es bei weitem 
nicht einerlei fei, an groben und platten Späffen ſtets Ver⸗ 
gnügen zu finden, oder fih einen Augenblid durch gute Ein- 
fälle eines von Natur wipigen Kopfes beluftigen zu laſſen, 
wenn diefer auch Hanswurſt heißt. 

In diefer Schrift Möfers, wie in allen übrigen, zeigt ſich 
auch befonders eine Eigenfchaft, die ihm vor allen Schriftſtel⸗ 
lern feiner Zeit eigen ift, und ihn für die Gefchichte des 
Fortſchreitens der Deutfchen und ihrer Nationalliteratur vor 
andern wichtig macht. Er fieht die Auflöfung alles Alten vor- 
aus, wünſcht und befördert fie fogar und fucht doch dabei das 
Neue dem Ueberlieferten und Hergebrachten, dem, was bem 
Volke zur Gewohnheit, was ihm werth geworben, unterzufchie- 
ben, um es dadurch national und dauerhaft zu machen. Eine 
andere Kigenthümlichkeit der Schriften Möfers wird man eben- 
falls nicht verkennen fünnen, daß er nämlich die Geſchaͤftsleute, 
die blos der Uebung überlaffen waren, aufmerffam macht, wie 
man auf das Volk moralifch einwirfen und den Geift anregen 
könne, flatt nur dur Befehle zu regieren. Dies Letztere iſt 
befonders fein Zwed in einer Schrift, in welcher er die chrifle 
liche Religion blos als einen überlieferten Volksglauben, eine 
herrichende Meinung, eine Staatsanflalt für Moralität ber 
trachtet. Diefe Schrift, die er, das Schreiben an den 
Herrn Bicar von Savoyen, abzugeben an Herrn 
Jacob Rouffeau, betitelt hat, beweifet zu gleicher Zeit, 
wie ſchon im fechflen und fiebenten Jahrzehnt des achizehnten 
Jahrhunderis wenig Hoffnung mehr übrig war, daß die alte 
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Dogmatik und ihre Spitzfindigkeiten gegen die freiere Lehre, 
welche von Frankreich nach Deutſchland drang, behauptet wer⸗ 
den koͤnne. 

Der Titel, der freilich eine Art Witz verräth, welcher nicht 
für jeden Geſchmack if, damals aber wenigftens eben fo gut 
war, als NRabeners ober Gellerts Laune, zeigt fhon, daß biefe 
Schrift gegen das Bekenntniß eines Savoyarden, d. h. gegen 
den Angriff auf jede Offenbarung oder gegen die Bertheidi- 
gung. der natürlichen Religion gerichtet ift, die Rouſſeau fei- 
nem Emile einverleibt hatte. Bor Allem Anderen muß man be 
merken, daß für den inneren Zuſtand jener Zeit, für den überall, 
auch in Deutfhland, unter den Gebildeten immer mehr flei- 
genden Widermillen gegen die Religion der Regierungen und 
Gonfiftorten, die bloße Thatfache der Erſcheinung diefer Möfer- 
ſchen Schrift ſchon fehr wichtig if. Welches Auffehen mußten 
Rouſſeaus Grundfäge auch in Deutfchland gemacht haben, wenn 
auf einmal und zugleich zwei höhere Beamte rathfam fanden, 
mit Gründen, nicht mit Verboten und mit Schelten, einräu« 
mend und nachgebend dagegen aufzutreten? Cine und biefelbe 
Idee der Widerlegung ward nämlich zugleich von zwei ange» 
febenen, um unfere Sprache und um bie entflehende Literatur 
ſehr verdienten Männern, von einem ungefehenen geiſtlichen und 
einem weltlihen Beamten, vom Abt Serufalem in Braun- 
ſchweig und von Möfer in Ognabrüd, durchgeführt. Serufa- 
lem ſuchte Rouſſeau dadurch zu befämpfen, daß er bewies, daß 
jede natürliche Religion, wenn fie Staats⸗ und Bolfsreligion 
werden folle, nothiwendig als eine poſitive und geoffenbarte, 
wie man das nennt, gelehrt und geglaubt werben müſſe. Die- 
fen Sat führte Serufalem in einer Schrift von ber theolo⸗ 
giſchen und philofophifchen Seite durch, Möjer von der poli⸗ 
tifchen, 10 er unftreitig die ganze Geſchichte und bie Erfahrung 
für fih hat. 

Möfer, der als erfahrner Geſchaͤftsmann eine ariflofratifche, 
verſtaͤndige, väterliche Verwaltung für mwohlthätig und paſſend 
hielt, ftellte feine praftifhen Erfahrungen über die Bebürfniffe 
und Gefinnungen bes Volle den demokratiſchen Theorien Rouf- 
feaus, der im zeiferen Alter durchaus feine Gelegenheit gehabt 
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hatte, irgend ein beftimmtes Volk genau zu fludiren, entgegen, 
ohne zu declamiren und zu fhelten, denn er lehrt Grundfäge, 
deren Anwendbarkeit handgreiflih if. Aus Möfers ruhiger und 
befonnener Rebe gebt hervor, wie fihmanfend eine Moral if, 
die durch fentimentale Neben erzeugt, auf Gefühle gegründet 
wird, welche nach der verfhiedenen Drganifation einzelner Men- 
fchen verschieben find. Seinen Grundfäten gemäß nimmt Möfer 
die bürgerliche Gefellfchaft, wie er fie überall findet, und er» 
laubt der einen Klaſſe, was er ber andern verfagt; Rouffeau 
fchafft ſich Drenfchen, denen er dann freilich die Rechte geben 
fann, die er für paſſend Halt, Rouffeau will einen ganz neuen 
Bau, er muß alfo den alten ganz zerſtören; Möfer will nur 
ausbeſſern, er laͤßt daher feiner Ariftofratie Vorzüge, die fie 
früher oder fpäter doch wieder an ſich reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenflande, zu Möſers 
Berherfungen über pofitive Religion zurüd, fo fagt er aus» 
drücklich, daß er nichts dagegen habe, dag gewiffe Meenfchen, 
ja ganze Klaffen, die Volfereligion ganz anders anfehen, als 
der ungebildete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr 
Leben und ihren Wandel ihren Zweifeln und Bedenklichkeiten 
gemäß einzurichten; nur das Volk fol glauben. Das war in 
Weftphalen, wohin bie Eivilifätion ſchwer dringt, oder in Böh⸗ 
men ganz gut, Rouſſeau aber, nicht blos als Syſtematiker und 
Theoretifer, fonbern weil er es mit Iebhaften Franzoſen, Gen⸗ 
fern, Schweizern zu thun hat, die ſich nicht von der Polizei 
vorschreiben Yaffen, was fie Tefen follen, mußte anders denken. 
Unfere gegenwärtige Generation, welche gefehen hat, wohin bie 
Mafle derfenigen Franzofen und Deutichen, die dem Pofitiven 
entfagt haben, gerathen ift oder war, wird, wenn auch ungern 
und gezwungen, zugeben, daß Möfer ganz vortrefflic beobachtet 
hatte, Er behauptet, auf Erfahrung und Kenntniß des Volks, 
nicht auf philoſophiſche Demonftration geſtützt, durch Zweifel 
an den Thatfachen der Gefchichte der Religion werde unfehl« 
bar das Volk zu einem Schwanfen in der Religion felbft ge» 
bracht werden. Wir möchten nicht‘ behaupten, daß biefe prafe 
tifche Doctrin beffer fei, als vie abflraften Doctrinen der Or⸗ 
thodorie und des Abfolutismus in unfern Tagen find, ober 
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daß dieſe Advolatenſchrift, die feine innere Ueberzeugung her⸗ 
vorbringt, der Wahrheit den Dienſt that, den ihr Leſſing und 
andere damals leiſteten; aber man muß bedenken, daß ſie um 
1765 erſchien. 

In demſelben Jahre machte Moͤſer ſeine Einleitung in die 
Osnabrückſche Geſchichte bekannt, welche eigentlich eine Einlei⸗ 
tung in die ganze deutſche Geſchichte, oder eine Anweiſung, 
biefe fruchtbar zu behandeln, follte genannt werden, und wo⸗ 
durch ein ganz neues Licht Über das Weſen hiſtoriſcher Ge- 
Iehrfamfeit verbreitet ward, Wir betrachten auch diefes Bud 
nur in Beziehung auf die Fortichritte unferer Nation in der 
Bearbeitung der Geſchichte. Es ward um 1780 als erfler 
Theil der Osnabrückſchen Gefchichte zum zweiten Male aufge- 
legt, und zeigte gleich den Arbeiten eines Michaelie und Schlö- 
zer den Deutfchen, wie die Grundfäge, welche Voltaire, Bo⸗ 
lingbrofe, Hume aufgeftelt oder befolgt hatten, von ihnen 
angewendet werben Fönnten, ohne daß fie darum gerade Sfep- 
tifer würden. Michaelis war in NRüdficht der Gefchichte und 
Gefeßgebung der Juden vorangegangen, Möfer folgte in ber 
beutfhen. Er war, wie ed ung fcheint, weit mehr geeignet, 
ben Grund und Zufammenhang des Lebens und der Sitte, 
der Einrichtungen, Gebräuche, des Herfommens und ber häus- 
lichen Berhäftniffe, alfo Wefen und Princip jeder Volksge⸗ 
fehichte zu entwideln, als die Geſchichte felbft zu erforfchen. 
Daher ſcheint er und in feinem unfterblihen Werke, das erft 
in diefem Sahrhundert volle Anerfennung gefunden und reiche 
Frucht gebracht hat, viel glüdlicher, wenn er aus dem in 
Weftphalen, wenigftens damals noch, mehr als in andern Pro⸗ 
yinzen unter dem Landvolk fortdauernden alterthümlichen Leben, 
den Geſetzen, dem Herfommen, aus den ihm täglich in Ge⸗ 
fhäften vorfommenden Urkunden, worauf dieſe beruhten, eine 
Geſchichte hervorlodt, ald wenn er Chronifen und Geſchichts⸗ 
bücher des Mittelalters befragt. Man merft zu deutlich, dag 
das Allgemeine nicht eigentlich aus dem angeführten Einzelnen 
gefloffen und hergeleitet, fondern daß zu dem anderswoher Ge⸗ 
fundenen nur Belege gefucht und beigefügt find, wie man Ge⸗ 
fegfellen dem Urtheile beizufügen pflegt. 
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Das Werk iſt darum nicht weniger bedeutend, daß es 
nicht gerade die Arbeit eines Mannes iſt, der des ganzen ei⸗ 
gentlich hiſtoriſchen Stoffs Meiſter war, denn es enthaͤlt eine 
in der That philoſophiſche Geſchichte, ohne alle jene 
Abſtraktionen und Grübeleien und Phantaſtereien, die man ge 
wöhnlich mit diefem Namen zu belegen pflegt. Schlözer fchrieb 
damals ſchon auf eine ähnliche Weife, als Möfers Einleitung 
gefehrieben ift, aber ohne Milde und ohne Geſchmack in einer 
unreinen Sprade, und von Michaelis unterfcheivet ſich Meöfer 
durch Sprade und Ton der beffern Geſellſchaft, und durch 
die von der Manier felbfigefälliger Breite des Kathebervor- 
trage, die überall bei Michaelis vorberrfcht, vortheilhaft abwei⸗ 
chende Lehrweiſe. 

Bebeutender noch für das bürgerliche Leben in Deutichland 
und für die fortichreitende Entwidelung befielben in ben vor- 
legten Sahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts find bie klei⸗ 
neren Auffäge, welche Möfer in den Provinzialblättern befannt 
machte, um den Geift feiner Landsleute für Verhandlungen über 
öffentliche Berhältniffe zu werden. Died war und ift befanntlidh 
auch zu unferer Zeit noch in Deutichland von Seiten der Regie- 
rungsbeamten, zu denen er gehörte, etwas durchaus Ungemöhnlis 
ches. Diefe Auffäge find hernach in vier Bänden gefammelt 
worden, und gelten bis auf den heutigen Tag für das befte deutſche 
Bud, das man einem wohlwollenden und tüchtigen beutichen 
Beamten zur Belehrung über Alles, was er in Beziehung auf 
fein Gefchäft unter dem Volk, im Griminalcoder und im Cor- 
pus juris nicht findet, empfehlen fann. Die Auffäge, die in 
diefem deutſchen Nationalwerf gefammelt find, erfchienen in 
dem Zeitraum von 1766 — 1782 in den Osnabrücker In- 
telligenzblättern, gehen alfo weit über das Ziel hinaus, welches 
wir uns bier geſetzt haben. | 

Der Inhalt der erwähnten Aufſätze bezieht fich entweder 
auf durchaus locale Gegenftände, oder fie haben doch ganz 
fpecielle Beziehungen. Moͤſer ſelbſt hat ſich ausführlich über 
den Zufammenhang erflärt, in welchem fie mit feinen edlen 
Bemühungen um die Kortfihritte eines Theile der deutfchen 
Nation fanden, und wie fie mit dem Ziel der Beflrebungen 
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ſeines ganzen Lebens, unſere Nation aus ihrem Schlummer 
zu wecken, ohne zerftörenden Lärm zu machen, zuſammenhingen. 
Er ſelbſt fagt, er habe durch dieſe flüchtigen Blätter nügliche 
Wahrheiten, die Ihm aus feiner Erfahrung im Leben täglich 
vor Augen gefommen, auf eine dringente Art einprägen wollen. 
Daß einige Angſt vor den unter Friedrichs Schub dem bent- 
fchen Schlenbrian, Phlegma, und der Gewohnheit und Behaglich⸗ 
keit der Beaniten mächtig drohenden franzdfifchen breifteren Leh⸗ 
ren im Hintergrunde war, daß Möfer nach Art der Juriſten 
und gewöhnlichen Beamten gar zu leicht jedem brüdenden Ber- 
halmig der Bauern und Bürger eine gute Seite abzugewin- 
nen, und alle Mißbraͤuche nad Art der Doftrinärs bieffeit 
und jenfeit des Rheins zu entfchuldigen und in fein Syſtem 
zu paffen wußte, it unläugbar. Möfer konnte fi als Zurifl, 
als Beamter und Freund Feiner und großer Dynaften, in 
feiner Stelung und bei feinen Beichäftigungen, fo wenig ' 
als fein inniger Freund und Berwunderer, ber Buchhändler 
‘ Friedrich Nicolai in Berlin, zu einer idealen Anficht des Le—⸗ 
bens und der Beratung pofitiver Schranfen erheben; beide 
waren allem Genialen und Originellen, wenn es nicht ummite 
telbar praktifh anwendbar war, feindlich gefinnt. Möfer felbft 
gefteht, daß ihm auch bei Abfafjung feiner Schriften feine ge- 
felligen Rüdfichten und feine Verhältniffe ald Beamter immer 
gegenwärtig felen. ’*) 


— — — — —— —— — 


14) Wir glauben das im Text Geſagte, was unſerm Zweck gemäß nur 
Andeutung ſein kann und ſoll, am beſten und kürzeſten durch Anführung von 
Möfers eignen Worten erläutern zu Tonnen. Er ſagt z. B. in ber Vorrede 
gum dritten Theil feiner Phantafien: Dir war mit ber Ehre, die Wahrheit 
frei gefagt zu haben, wentg gedient, wenn id nichts dadurch ger 
wonnen hatte, und da mir die Liebe und das Vertrauen meiner Mits 
Bürger (b. 5. der Domberren und ber Privtlegirten und Angektellten) eben 
fo wichtig waren als Recht und Wahrheit (); fo Habe ih, um 
jenes nit zu verlieren und diefe nicht gu vergeben, manche Wenbung nebs 
wen mäfjen, die mir, wenn ich für ein großes Publikum geſchrieben hätte, 
vlelleicht zu Hein geihienen haben würde. — Der wahre Kenner wird ſich 
durch dieſe Blendungen nit Irre machen laſſen. — Das Sonberbarfe iſt 
(man flieht, mit welchen Leuten der Mann leben und regieren mußte), bag 
man mid dahrim als den größten Feind des Leibeigenihums und auswärts 
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In Ruͤtkſicht der Offenherzigkeit und Kahnheit gegen Heine 
und große Despoten und ihre Erbaͤrmlichkeit üͤbertrifft F. €. 
von Moſer den Berfaffer ber patriotifchen Phantaſien fehr weit, 
vobgleich er in andern Beziehungen fehr Hinter ihm zurück ſteht. 
3 C. Mofer- zeichnet fi durch Freimüthigkeit nicht allein vor 
alten feinen Zeitgenoffen aus, fondern wir zweifeln ſogar, ob 
jest irgend ein Feanzöfffiher oder beutfcher höherer Beamter 
wagen würde, die Sprache zu führen, die v. Mofer in jenen 
Tagen führte, Auch er Bat freilich feine Vorwürfe nicht am 
geſtraft an bie Fnechtifchen Seelen der Beute gerichtet, die alle 
beftehenden Mißbraͤuche fo leicht und fo glatt als vorkrefflich, 
oder, mie ed jetzt Heißt, als nofhiwendig zu demonſtriren wiffen, 
und für Bezahlung und Rang ohne au —— aus Un⸗ 
recht — machen. 


— — — 


als den eifrigſten Vertheidiger deſſelben angeſehen hat. Am offenſten aber 
erflärt er ſich über die Art Sahriftſtellerei, die ihm, dem Untergeordneten und 
täglichen Geſellſchafter der gnädigen Herren In Osnabruͤck und Hannvver, 
allein übrig blieb, in einem Privatbriefe an Nicolat. Wir wollen die Gtelle, 
bie man in Möfers verm. Schriften, herausgegeben von F. Nieolat 1798, 
im 2. Shell S. 166 findet, gang einrüden, obgleich fie etwas lang iſt. Sie 
fagt mehr, als wir, mit großer Achtung für Möfer erfüllt, zu fagen uns uns 
terfangen würden; aber fie fagt es nur dem, der bie Tugend ber tugendhaften 
Bramten richtig zu Thäben weiß, und Klingers Weltmann und Dichter ges 
Iefen Gab. Ich möchte nicht gerne in den Verdacht kommen, ſagt er, daß 
ich dae pre und contra über viele Gegenſtände hie und da mit bloßem 
Muthwillen behauptet hätte. Sehr wichtige Localgründe haben mid 
daher genöthigt, und ich würbe gewiß dem Leibeigenthum einen offenbaren 
Krieg angefündigt haben, wenn nicht das hiefige Miniſterium und 
dir zunze Landfhaft aus lauter Qutsherrn beſtände, deren 
Ziie und Vertrauen Ich nicht verſchetzen Tann, vhne allen guten Auſtalten 
ou ſchaden. Und Spott fei Dank! ih Habe mis mit meinem Ber» 
irage nie einen Feind gemacht und mandes durchgeſetzt, was andern 
unmöglich fehlen. Sehr viele Stüde in den Phantaflen Fonnte ich mit dem 
darauf erläffeıten Landesordnungen belegen, ober vurch bie danach gemachten 
Eimrichtungen erläutern; aber dieſes würde zu weliläufig geworben ſein. 
Stine fehr kitzlige Sache war es immer für mil, wenn th Ink 
weder den Präſidenten meines Sollegiums, oder dem Herrn 
Landmarfhall, deren Rollen ber Lokalleſer kannte, öffent, 
lich zur Schau flellte, oder über Saden, worüber ih in den 
Kollegien vorteug, meine Meinung ins Publikum as 





532 Swelter Zeitraum. 8weiter Abſchnitt. Zweites Kapitel. 


Das Aufſehen, welches F. C. Moſers 1759 erſchienenes 
Buch: „der Herr und der Diener, geſchildert mit 
patriotiſcher Freiheit“ in ganz Deutſchland machte und 
die Anfeindungen, die es dem ſehr behutſamen Verfaſſer zuzog, 
beweiſen hinreichend, wie elend es vor Moͤſers und Moſers 
Zeit um politifche Schriftfiellerei ausſah. Sklavenfinn und 
knechtiſcher Beamtengeift hatte feit Huttens und Lutherd Zeiten 
die Seelen unſeres Volks ergriffen und niedergebrüdt. Wir 
werben weiter unten in den Noten eine längere Stelle aus 
Moferd Buche mittheilen,, woraus man fehen wird, daß Styl, 
Sprache, Rechifchreibung des Buchs durchaus der alten Zeit 
angehören, auch Ton, Wis, Manier der Abfaffung find ebenfo 
geſchmacklos als Styl und Sprache. Wie elend mußte bie 
Erziehung und Bildung auf Schulen, wie erbärmiih mußten 
unfere Marktſchreier der Fafultätswifienfchaften und erbrüden- 
den Gelehrfamfeit fein, wie niedrig die zu Lakaien gewordenen 
Beamten, daß Mofers Herr und Diener und feine andern 
zum Theil noch fchlechter gefchriebenen Bücher Fackeln in dunkler 
Nacht werden fonnten!! Es hatte damit aber doch aud eine 
befondere Bewandtniß. 

5 C. von Mofers Stimme fam aus der Kanzlei, fie 
drang daher auch in die Kanzleien, wohin der Menfchlichfeit 
Stimme nie dringt. Es war das Klagegefchrei eines Beamten, 
der bie Fürften, die Praͤſidenten, die Höfe, die Hofrechte und 
bie Sinanzfammern, über welche er wehe! rief, aus eigner und 
aus feines Baters Erfahrung kannte. Dieſe flörte ganz plög- 
lich die Sicherheit und Ruhe, welche der Stod militärifcher 
Disciplin, das dreifache Erz der Bruft und des Herzens der 
zum Geſchaäft abgerichteten Suriften und ber felfenfefte Glaube 
ber Hoftheologen zu Sunften bespotifcher Herren gefchaffen hat⸗ 
ten. Mofers Andeutungen von Thatfachen, die Beifpiele und 
Anecdoten über große Regierungen und glänzende Hofhaltungen 
in deutſchen Duodez-Staaten würden für die Gefchichte brauch 
bar fein, wenn er fie nicht fo dicht mit feinem behutſamen 
Nebel umhüllt hätte. Uns fehlen es nie der Mühe werth, 
der Dedip diefer Räthfel zu werben, e8 war ung genug, daß 
bie, welche es anging, ſich fo empfindlich getroffen fühlten, 


— 
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daß fie, nad der Art kleiner Despoten und Pedanten bie 
fleinlichfle Rache fuchten. 

Auf welche Weile Mofer die Deutfchen Iehrte, wohin es 
mit ihnen gekommen fei, und auf welche Weife er die Seelen 
vom niedrigen Lohndienft zur Vaterlandsliebe zu wecken fuchte, 


wird man aus einer Stelle fehen, worin ex befchreibt, wie ſich 


bie damaligen Stände und ihre Formen zur Erhöhung ber 
Steuern verhielten. ') Wir hoffen zu Gott, daß uns nicht 
etwa in zehn Sahren ein anderer F. C. von Mofer, wenn 
es einen folhen in unfern Tagen geben fann, von den neuen 


15) Der Herr und ber Diener u. ſ. w., Sranffurt 1759. 120, S. 101; 
„In verfehledenen Provinzen Deutfchlands habe ich die Handlungen ber Lands 
Täge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es Hat mich ein ordent⸗ 
liches Bedauern gefoftet, wie das Landes⸗Väterliche Herz auf denſelben her⸗ 
umgeſchleppt worden. Nah der Propofition ber Landesherrlihen Commiſſa⸗ 
rien brache dem theuren Landes⸗Vater das Herz, daß er mit neuen Anforde⸗ 
rungen befhwerlih fallen müſſe, Er, der alsdann erft froh fein würbe, wenn 
ex feine Unterthanen reich und glüdlih machen könnte. Dig einige tröſtet ihn, 
daß es ganz unvermeidliche und unter der Leitung eines höheren Schickſals 
ſtehende Landesbebürfntffe feynd, welche ihn nöthigen, dem Lande mit neuen 
Anforderungen befchwerlich zu fallen. Nah dieſer Charlatanss Predigt gebt 
das Negottiren an. Die Land⸗Hauptleute, der Erb⸗Marſchall, die Ausſchüſſe 
von Prälaten, Ritterfchaft und Städten und wie fie nad ber verfchtedenen 
Lage der deutſchen Provinzen heißen, werben einer nad bem andern befpros 
den, gaftixt, belebt, bebroht und gewonnen, bie mehreren Stimmen maden 
endlih den Schluß und es wird ein abermaliges Aderlaffen durch das ganze 
Land refolvirt. Der Land⸗Tags⸗Abſchied iſt fo gelehrt, wie eine Leichen⸗Pre⸗ 
bigt, und der Minifter mit feinen Maklern und Küche, auch Keller⸗Bedienten 
fommen in Triumph nach Hof zurüd, Leben und Wonne breitet fih wieber 
über dte Favoriten und Favoritinnen aus, der Jäger bläst auf die freudige 
Nachricht von den neuen Land⸗Tags⸗Geldern noch einmal fo muthig Ind Horn, 
die Sängerin, die felt 13 Monaten nicht bezahlte Sängerin, ftetgt fo. Hoch, 
wie eine Lerche, der Parforce-Hunds:Stall, dem bie Renth⸗Kammer und 
Grebitores fchon den Untergang decretirt hatten, ertönt von frohem Geheul, 
und alle adeliche und unadeliche Müfftgganger rechnen bereits auf bie nen 
eröffnete Goldgrube. Bon den gethanen Bewilligungen follte ben Truppen 
ber rüdfländige Sold entrichtet, gewiſſe auf ber Execution ſtehende Landes⸗ 
Schulden abgetragen und einige mit großem Vortheil fell gemachte, dem Lande 
incorporixte Nitter-Güter bezahlt werden. Alles diefes tft im Angeficht des 
Landes mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfprochen worden. 
Allein, daß Gott erbarm! Wie wird der theurften Bufage gefpottet u. |. w.“ 
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Ständen Aehnliches melden kann. Ueber die Form des Herrn 
und Dieners hat Hamann in ſeiner wunderlichen Manier ein 
ſehr gutes Urtheil gefällt, das nicht fo barock iſt wie fein Styl. 
Da dieſes Urtheil in den Literaturbriefen, der herühmteflen 
oder eigentlich der einzigen kritiſchen Zeitſchrift jener Periode, 
im eilften Theil wörtlich eingerückt iſt, nachdem ber Herr und 
der Diener, dem es gilt, im fünften Theile mit großem Lohe 
angezeigt war, und da die Redactoren der Literaturbriefe kei⸗ 
neswegs zu Hamanns unbedingien Bewunderern gehörten, fo 
verdienen die Worte doppelte Aufmerffamfeit, '°%) 

Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
geßuntsnen Landsleuie von edlem Eifer glühenden Herausgeber 


16) Hamann fagt in feinen vermiſchten Anmerlungen über 
din Wortfügung der franzöfiſchen Sprade: „Dieſe Rhapſodie 
(der Herr und der Diener nämlich) iſt zum Theil aus franzöſiſcher Seyde 
geſponven; daher man fo gewiſſenhaft geweſen, Frankreich mit Wucher für 
den Gebrauch ſeiner Materialien Erflattung zu thun. Sin abermaliger Beweis 
deuſcher Ehrlichkeit, bie aber dem Wahsthum der Klugheit oft Ein« 
veng thumb. Der eine von den Ueberſetzern hat zus eilfertig den Diener durch 
sorviteur gegeben, ſonſt würbe ihm valet de chambre eingefallen fen. De 
Die glängende Haut des Originals viel Auffehen gemacht; fo foll eine ſum⸗ 
marifche Berglicherung des innern Baues hier elugerüdi werben. — Der 
Autor ſcheint ein Srembling im Kabinet, dech deſte bekanntes im Xublengs 
faale und in der Kanzlei zu fein. — Die wahre Staatskunſt, zu thätig und 
zu ſchlan fi mit piis desiderils aufzuhalten, muß and nit mit Siätens 
ſprüchen, Wirthſchaftsvortheilen und Seremonlalgefeben 
verwechſelt werben — Seine Bücher⸗ und Weltkenntniß if unzuverläßig. 
Fundusque mondax, auf ben fi deuten ließe, was Horaz vom Umgange 
wir Matronen meint: 

Pius hauriro uade laboris mali est, quam ex re decerpere frucias, 
"Gin Magazin des ſchönen Geſchmacks kann die Urkunden der Gelehrſamkrit 
nicht vertreten. Das unſtätige Auge eines Neuglerigen, ohne den ſtarren Bild 
eines prüfenden Veobachtero (zumal auf Reifen und noch mehr an Höfen), 
ermüder ohne zu fättigen, gibt mehr Berftreuung als Unterricht, gewöhnt 
zwar zum Bewundern, aber nicht zum. Urihetlen, das im Tadeln 
richtiger nad feiner fein muß, als tm Leben. — — — Die Unverdaulichkeit 
ber Sachen macht bie Schreibart ungefund, bie mehr nach Galle und Eſſig, 
ars ma Salze und Gewürze ſchmeckt, mit Froſt und Hitze abwesfeh. Gin 
Paͤdagog großer Herven und ihrer Diener wird biefe licentiam poöticam 
eines Scholiaſten mit derjenigen Mäßkgung aufnehmen u. f. w. 





$.1. Michaelis. Semler. 535 


und Berfaffer der Litergturbriefe ſchenkten nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerffamfeit, weil fie das Buch 
in die Hände bes erſtarrten Volkes bringen wollten, denn Mo» 
ſers Styl und Manier und die Art feiner Frömmigkeit ließen 
feinen großen Schriftfteller in ihm erwarten. Daß er fein 
Scähriftfteller werden Fönne, haben auch alle feine folgenden 
Schriften beflätigt. In den beiden Bänden feiner gefammelten 
moralifchpolitifchen Schriften iſt faum ein einziger Auffag auch 
nur mittelmäßig zu nennen, denn feine Katechismus. und Pres 
bigtmoral ift unerträglich, und das, was politifch fein fol, 
langweilig und geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find frei» 
lich nicht gerade Tangweilig; aber fie werben durch die An- 
maßung lächerlich, daß ihre Form an Pascal erinnert und bag 
der gute Mofer aus Fauter Srömmigfeit ſo bitterböfe auf Fried⸗ 
rich I. if, der freilich feine Genugthuungsiehre fo wenig ale 
feine Art Gelehrfamfeit feinem Geſchmack angemeffen finden 
fonnte. Bon Daniel in der Löwengrube und von 
andern poetifchen Schriften 5. EC. von Mofers würden wir 
aus Achtung für ihn auch dann fohweigen, wenn wir, was 
nicht unfere Abficht iſt, die Geſchichte der deutfchen Literatur 
fchreiben wollten. Die großen Verdienſte, die er fi durd 
fein patriotifches Archiv erwarb, gehören in eine fpätere Zeit, 
wir gehen baher zu I. D. Michaelis und Semler über, welche 
fih zu der fpäteren Aufklärung in der Religion ungefähr fo 
verhielten, wie Möfer und von Mofer zur politifchen. 

J. D. Michaelis und Semler blieben in der Theologie, wie 
Möfer und Mofer im Ganzen vorfihtig und behutfam beim Alten, 
fie bebten vor dem Gedanfen jeder Fühnen und durchgreifenden 
Berbefferung zurüd, Sowohl Semler ald Michaelis waren 
große Gelehrte, aber fehr mitteimäßige Schriftfteler, wie von 
Mofer; gleichwohl trugen beide ein neues Licht in das herr- 
fchende Dunfel der jüdiſchen und chriſtlichen Geſchichte, der 
Eregefe, der Dogmatil. Michaelis wollte hernach rückwärts, 
er bemühte ſich aber vergeblich, das Licht, welches er als Ereget 
verbreitet hatte, als Dogmatifer wieder unter den ſymboliſchen 
Scheffel zu bringen. Semler fonnte nicht rechnen, Michaelis 
verſtand das Rechnen und Zählen meifterhaft, Der Erſte war 
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ſchon früh verketzert, der Andere hatte es mit einem hannöver⸗ 
ſchen Staatsmann zu thun, der Ruhm und Vortheil für Göt- 
tingen fuchte, 'er fand gegen die Theologen eine Stüge an den 
rechnenden Staatsweifen, deren Anzahl damals noch nicht fo 
groß war, als jet. Michaelis, mit anderen Worten, war 


‚Fein Dann, der in der Religion aufflären wollte, er ſuchte 


Ruhm und Geld; er verfland es, für die damals noch zahl- 
reichen Lefer des A. T., die fich jett fehr vermindert haben, 
ein ganz neues flantsrechtliches, ſtaatswirthſchaftliches, legisla⸗ 
tives Sintereffe in den jüdifchen Büchern zu finden, und vers 
drängte dadurch unmerflich den alten theologifchen Quark. 

Michaelis felbft erfiaunte, als er merkte, daß die alte Weife, 
die Schrift zu erflären und jede Gefchichte des Drientd im 
Occident buchftäblih zu verftehen und zu deuten, mit feiner 
neuen Manier, den Orient aus dem Drient-zu erflären, nicht 
befteben könne. Als der wadere Semler förmlich eingeftand, 
daß der Kirchenglaube der Proteſtanten feiner Zeit von der 
Lehre, die ein ehrliher Mann als Lehre Chrifti und feiner 
Apoftel verfündigen könne, durchaus und weſentlich verfchieden 
ſei, erflärte Michaelis ganz erfchroden, fo fei es mit feiner 
Eregefe nicht gemeint, Die Wirffamfeit der beiden genannten 
großen Gelehrten war übrigend verfchieden wie ihr Character ; 
Semler war nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, 
Michaelis war breit und populär und machte nicht blos auf 
Univerfalität des Willens, fondern auch des Wirfens Anfpruch. 
Seine Bücher, wie feine Rathebervorträge, deren treuer Abdrud 
fie waren, brachten nicht nur unter die Theologen, fondern 
auch unter die auf den Univerfitäten gebildeten Gefchäftsleute, 
bie fi damals noch viel mit der Bibel abgaben, und zu beren 
Gemeinheit die in Michaelis Büchern oft berrfchende Breite 
und Plattheit fehr gut paßte, neue allgemeine, wenn auch nicht 
gerade gründliche Kenntniſſe. Semlers tiefe und ehrliche For- 
ſchungen zerflörten unter den Gelehrten die traditionelle Lüge; 
er fliftete eine Schule, die feinen Spuren folgend dem Com- 
pendienglauben entiagte. 

Wir dürfen bier, wo von theologifcher Wiffenfchaft nicht 
die Nede fein fann, blos einige Winfe geben, wie ſowohl 
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Semler als Michaelis Fühneren Neformatoren der verfinfterten 
proteflantifchen Sirche, deren wir in der folgenden Periode er- 
wähnen werben, den Weg bahnten. Michaelis, auf Bortheit, 
Gelebrität feines Namens und Göttingen Ruhm bedacht, Hefe 
tete Flug rechnend, immer ein Auge auf Franfreih und Eng» 
and, fo weit er es ohne Heterodorie konnte; Semler dagegen 
ward durch feine eigene, ganz ungeheure, oft ungemein ver- 
worrene Gelehrfamfeit auf Entdeckungen geleitet, die feine ehr⸗ 
liche Seele nicht zu verbergen wagte, fo treu er am altbhers 
gebrachten chriftfihen Tauben hing. Semler fagte abfichtlich, 
ehrlich und offen, was er gefunden hatte; aber er fagte ed 
nur den Gelehrten, welche im Stande waren, ihm auf feinem 
muͤhſeligen Wege zu folgen; Michaelis plauderte und fcherzte 
por den Studenten, freute fich ihres gemeinen Beifalls über 
feine Wige, und ahnte nicht, Daß er zerftöre, was er erhalten 
wollte. Michaelis yplauderte in Vorträgen und Büchern in 
vertraulicher Nebe und mit ganz ungeheurer Belefenheit dem 
großen Publifum Dinge über das A. T. und bie Juden vor, 
bie mit den Lehren unferer chriftlichen Rabbinen oder derjeni⸗ 
gen Theologen, welche das ganze athanaſianiſche Symbolum 
und die Allgegenwart des Leibes Chriſti im A. T. fanden, 
ganz unverträglich waren. 

Michaelis und fein Freund, der große Latinſt Geßner, 
wußten recht gut, wie ſie mit der Dogmatik daran waren, ſie 
waren aber viel zu klug, als daß ſie ſich um der bloßen und 
nackten Wahrheit willen Feinde gemacht haͤtten; ihr Verdienſt 
um die entſtehende Aufklaͤrung war darum nicht geringer. Wir 
wollen an Michaelis Beiſpiel zeigen, daß die Generation, die 
durch Michaelis, Geßner, Heyne, Erneſti, Semler zum Studium 
der Alten, das heißt zum Sehen und Denken, nicht blos zum 
Nachſchreiben und Auswendiglernen der Vorleſungen gebildet 
war, unmößglich mehr an bie auf ber Spitze des Schwanzes 
wandelnde Schlange, an die Himmelsfeiter, an das Stillſtehen 
der Sonne im Buche Joſua, an Eliä Himmelfahrt u. dgl. 
glauben konnte. Michaelis, um bei diefem ftehen zu bleiben, 
forderte von dem, der das A. T. verftehen und erklären wollte, 
Kritit des Tertes, Erforfhung der genauen Bedeutung ber 
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Wörter, Belanntichaft mit den ber bebräifchen Sprache ver- 
wandten Dialekten, mit ben Gebräuchen des Drients und ſei⸗ 
ner Poeſie, wie wäre es möglich geweſen, daß ſich bie alte 
bogmatifche Deutung erhalten hätte, die auf Alles biefes durch⸗ 
aus feine Rüdfiht nahın? | 

Michaelis hat in der Fülle feiner Rebfeligfeit und in ber 
pielfeitigen Richtung feines Geiſtes und feiner Thaͤtigleit für 
Göttingen mehr ald irgend ein anderer die durch Dogmatif 
gegen jede Kenninig der Natur und des Menfchen gleichgültig 
gemachten Theologen, denen er Drafel war, in den Stand 
gefeßt, die biblifche Lehre mit den Erfindungen und Entdek⸗ 
fungen ber neuen Zeit zu verbinden und von jüdifchen und 
möndifchen Grillen zu reinigen. Er redete von Wallerius und 
Linne, von Naturwiffenfchaft und Politif, ex wandte Montes- 
quien auf die moſaiſche Geſetzgebung an, handelte von Ader- 
bau und von der Pferdezucht, von allen politiſchen und Hfo- 
nomiſchen Wiſſenſchaften. Seine derben Späffe im Collegium 
trafen die dummen Orthoboren oft fehr unfanft, warum ließen 
fie ich nicht warnen? Wir würden antworten, weil fie durch 
der Spfieme narfotifche Wirkung zu einem tödtlihen Schlum⸗ 
wer gebracht, gegen dieſe leiſen Laute der gefunden Bernunft 
taub waren. 

Michaelis war eigentlich durch die Engländer auf feinen 
Weg gebracht, diefe fahen aber bald, wohin biefer Weg führe; 
die Pfründuer ihrer Kirche, die Familien, denen die Pfründen 
gehörten, der Theil der Nation, in befien Gewalt der Staat 
immer gewefen war, hatten ganz andere Urfachen als unfere 
beutfchen Proteftanten, alle alten Lehren und Inftitute aufrecht 
zu erhalten, fie begannen bald über die Deutichen zu fchreien, 
wie dieſe vorher über die englifchen Deiften und über bie, 
welche von ihnen Atheiften genannt wurden, Zeter geſchrien 
hatten, 

Es Tieße ſich Teicht zeigen, daß Michaelis den Geif bes 
Alterthums ſchlecht auffaßte, als er Mofes oder vielmehr Gott, 
ber nach feiner Theorie. durch biefen vebete, zum Montesquieu 
ber Juden machte; es war aber immer ein großer Schritt 
vorwärts, daß er etwas anderes als meffianifche Weiſſagungen 
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und Vorbilder des N. T. in den Büchern Moſis ſuchte. Wir 
wollen gern zugeben, daß der grundgelehrte Mann Sitten der 
Urzeit, Leben der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poeſie 
des Orients zwar in der Breite, nicht aber in der Tiefe er⸗ 
forſchte; aber feine Forſchungen, feine dem Leben unſerer Zeit 
befreundete Lehre machte body Calops, Gerhards, Hutters Quar⸗ 
tanten, bie bis dahin nod galten, ganz unbrauchbar. Diefe 
großen Dogmatifer unferer Kirche, das koͤnnen wir den Lefern 
aus eigner Kenninig ihrer diden. Bücher verfihern, unterſuch⸗ 
ten und bewiefen ganz ernfihaft, wie die zweite und nicht bie 
erſte Perſon der Gottheit die Geſetztafeln Mofis eigenhändig 
gefchrieben habe !! 

D’Alembert glaubte daher mit Necht, daß der ruhmbegien 
tige ‘Michaelis feinen und König Friedrichs Zwecken, Deutſch⸗ 
land aufzuffären, dienen fönnte, er veranlaßte feine Berufung 
nad Preußen; aber Michaelis blieb orthodox und hannöveriſch, 
denn Göttingen paßte für feine ökonomiſchen Zwede beffer ale 
das Land des Fargen Könige, D’Alembert hatte von Michaelig 
gregetifchen und Frikifchen Arbeiten wohl nur durch Andere Runde 
erhalten, er fand gewig den Beweis feiner aufflärenden Rich⸗ 
tung wur in der von der Berliner Academie gefrönten Preis⸗ 
ſchrift über den Einflug der Sprache u. ſ. w. Diefe warb 
zuerft nur in der vortrefffichen franzöftichen Ueberſetzung von 
Prementoel bekannt, ) welche lange noch allgemein für Mi« 
chaelis eigene Arbeit galt. Als d'Alembert fi mit Michaelis 
in Briefwechfel fette, lehnte diefer freilich den Anſpruch am die 
Fähigkeit, gut franzöfifeh zu fchreiden, von fh ab, und be« 
theuerte, ex bebürfe fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; 
aber d'Alembert hörte nicht auf, ihn wenigftens für einen gu⸗ 
tea Schriftfteller zu halten, was Niemand thun wird, der ihn 
nad feinen deutfhen Schriften allein beurtheilt. 

D’Alembert trat mit Michaelis in Briefwechſel, er lud ihn 
ein, an ber großen Encyklopädie Mitarbeiter zu werben, und 








17) De Yinfluence des opinions sar le langage et du langsge sur les 
opinions, Dissertation qui a rempert6 le prix de l’Academie Royale de 
Prusse, en 1759, traduite de PAlemand 1760. 8, 
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als ihn Friedrich nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege auf einige 
Zeit nach Berlin kommen ließ, um mit ihm zu berathen, wie 
er es anfangen ſolle, um ſeine blinden Deutſchen ſehend zu 
machen, drang er darauf, daß Michaelis nach Preußen gezo⸗ 
gen werde. Guichard (Duintus Scilius genannt) mußte da- 
mals (1763) unter des Königs und d’Alembert Augen an 
Michaelis fchreiben, diefer fand aber, wie wir ſchon bemerft 
haben, nicht rathſam, auf den Antrag einzugehen. Uebrigens 
unterfcheidet fih Michaelis Streben und Schreiben und Lehren 
von dem Semlerfchen, wie alles acabemifche Treiben von dem, 
was aus einer freien und wahren Seele hervorgeht. Michae- 
lis zeigte überall Gelehrfamfeit und was man in der Welt 
Geiſt nennt, aber Seele und Wahrheit fehlte wie überall bei 
einer auf Eitelfeit und gewöhnliche academiſche Zwecke gerich- 
teten Thätigfeitz ganz anders bei dem treuen und frommen 
Semler. 

Semlers ungeheure Gelehrſamkeit verfchmäht jede auch nur 
erträgliche Forms aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine 
MWahrheitsliebe drängen den von aller Eitelfeit weit entfernten 
Mann, Wahrheiten und Entdeckungen zu enthüllen, vor denen 
er ſelbſt erfchricdt, und die wir nur, weil ung feine Gelehr- 
famfeit in Erflaunen fest und fein edler Sinn ung rührt, mit 
Anftrengung in feinen Büchern auffuchen. Dies gilt fogar von 
feiner Selbftbiographie, wo man fih mit Mühe durch zwei 
Bände durcharbeitet, in denen er von feinem Wiffen, feinem 
Wollen, feinem Streben gewiffenhaft Nechenfchaft gibt, Nach 
langer Mühe fcheivet man auch dort am ‘Ende doch getröftet 
von ihm, weil man endlich unter Taufenden großer, aber ver⸗ 
ächtlicher Schriftfieller einen edlen Menſchen gefunden Hat, der 
nur nüßen, nicht glänzen, oder ber aeenge bienen will, damit 
fie ihm wieder diene. 

Semler glaubte treuherzig und ehrlich, daß der academiſche 
Charlatan Baumgarten ein großer Mann ſei, er hielt den blauen 
Dunſt der ſcholaſtiſch wolfiſchen coloſſalen Gelehrſamkeit für 
ächtes Wiſſen, er arbeitete ſich krank und ſtumpf, um nur feines 
Baumgartens orthodoren Wuſt, oder das aus Fleury entlehnte 

und ſchlecht überfegte Kirchenhiftorifche Compendium erklären zu 
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koͤnnen. Wie war der gute und gläubige Mann überraſcht, 
als er endlich fand, daß die ganze theologiſche Gelehrſamkeit 
unbrauchbarer Quark, der Text des neuen Teſtaments ſehr 
unſicher, ſehr viele in ſeiner Kirche geltende Schriften der erſten 
chriſtlichen Zeiten offenbar Werke des frommen Betrugs ſeien!!! 
Nichtsdeſtoweniger blieb der treue und biedere Mann ſeiner 
Dankbarkeit gegen Baumgarten getreu; aber die Wahrheit, die 
er gefunden hatte, war ihm zu heilig, als dag er fie hätte 
verbergen follen, er brachte fie vorfichtig ans Licht. 

Semler als Lehrer in Halle erhob fich gegen den herrichen- 
ben nachbetenden Glauben, der die Deutſchen ſtumpf und fogar 
ihren eignen frarzöfifch gebildeten Fürſten und Bornehmen ver- 
ächtlich machte, er erichrad aber, ald man ein ganz neues 
Spftem gründen wollte und bebte vor feinem eigenen Lichte 
zurück. Wer aus den Quellen lernen will, wie es in Deutich- 
lande Schulen und Kirchen, wie mit Lehre und mit Lehrern, 
mit Handbüchern und Spftemen, mit Glauben und Wiſſen noch 
am Ende des fiebenjährigen Krieges befchaffen war, der nehme 
fih die allerdings fehwere Mühe, den faft vierhundert Seiten 
flarfen zweiten Theil von Semlers Selbfibiographie zu leſen. 
Jeder denfende Mann, der gelefen hat, was Semler dort 
aus den Quellen mittheilt, wird die Leute mit Verachtung ber 
trachten Ternen, bie, Gott weiß am beiten aus welden Grün- 
ben, dieſen ganzen Unfug in veränderter Form zurüdzuführen 
“in unfern Tagen bemüht find. Wir dürfen den Lefern einer 
allgemeinen Gefchichte nicht zumuthen, in die theologifchen Stu- 
dien ihres Verfaſſers einzugehen, nur ein Nefultat des fehr 
mühjamen Studiums der Schriften Semlers und befonders dee 
zweiten Theile feiner Lebensbefchreibung verdient hier einen Platz. 

Semler erfannte auf dem allermühjamften Wege, nämlich 
durch das Studium von Schriften, die ihn um allen Gefchmad 
brachten und gänzlih unfähig machten, auch nur erträglich zu 
fhreiben, durch das Lefen aller alten theologifchen Compendien, 
Handbücher, Lehrbücher, durh Prüfung der Schriften aller 
Schwärmer, Fanatiter, Pietiften und Stügen ber Orthodoxie 
feit der Reformation, dag die ganze Theologie feiner Zeit und 
ihr Vortrag den fchlechteften Zeiten des fechzehnten und fieben- 
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zehnten Jahrhunderts angehoͤre. Wie konnte das beſtehen? 
Wie kann man ſolche Dinge wieder predigen wollen? Wie 
muß es nicht Jedem einleuchten, wenn er Semler gelefen hat, 
daß zu einer Zeit, ala Geßner, Ernefli, Heyne, Michaelis das 
Studium der Alten, Geſchmack an Kunft und Poeſie, verflän- 
dige Beihäftigung mit den orientalifchen Sprachen und Sitten 
auf Schulen und Univerfitäten wieder emporbrachten, auch die 
Bibel und die Theologie anders mußten behandelt werben, als 
zwanzig Jahre vorher ? 

Semler war durch feine angeborne Natur und zugleich 
durch feine Bildung vor allen Andern geeignet, aufzufinden 
und anf hiſtoriſchen Wege nachzumelfen, was fchlaue Beträr _ 
gerei den Chriſten felt Jahrhunderten als alte und ächte Ur⸗ 
kunden göttlicher Lehre aufgedrungen hatte. Er war unermeß⸗ 
Tih gelehrt und unermüdet fleißig; ausgezeichnet durch einen 
angebornen Takt, den das Studium ber beiflifihen Schriften, 
aus deren Wiverlegung er fih ein Geſchaͤft gemacht, ausge⸗ 
bildet hatte, war er in den Stand gefegt, feben Frommen Ber 
trug inftinftmäßig zu ſpüren, jede erbichtete und verfäffchte 
Beweisftelle zu entveden. Um ihn als ben Lrheber der im 
achtzehnten Jahrhundert befolgten im neunzehnten ver folgten 
Lehre vom Bedürfniß und der Nothwendigkeit des Fortfchrei- 
tens der religiöſen Lehrmethode zu charakterificen, fügen wir 
zwei Stellen unter dem Texte bei, worin er ſelbſt von feiner 
Anſicht der Gefchichte der Theologie Rechenſchaft gibt. In der 
Tinen begründet er den in unferer Zeit vwoieber, wie zu Sem- 
Ierö Zeit, verwünſchten und verfolgten Grundſatz des Fort 
föpreitens mit der Zeit; ) im der andern fagt er geradezu, 
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18) Semler fagt in feines Lebensbefchreibung 2te Abtheilung S. 259: 
Seder, fowohl ter Lehrer als der Chriſt Hat die Freiheit, ein &clecticus in 
ber Theologie zu fein, indem felbft die Natur aller In Zeichen ausgebrüdten 
Erkenntniß und ihre Mittheilung an anbere, dem Unterſchied der Belt unier⸗ 
worfen tft, oder mit der Seit aufkommt und wieder ablommt, nicht aber eine 
Unveränberlichteit haben Tann. Ich ſah alfe die vielen phllofophlfgen unb 
theologiſchen Schriftfieller an, als fleipige treue Arbeiter, die einen nüplihen 
Stoff fo gut bearbeiten, als fie zu ihrer Beit es im Stande find; 
die aber den Fleiß und die Treue der nad Ihnen Folgenden Arbeiter nidyt 
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daß Pe der Bibel ohne Kritik nichts als aſcetiſche oder 
dogmatiſche Saalbaderei fei, '”) 


$. 2. 


Literaturbriefe — Erfte Jahre der allgemeinen deuifchen 
Bibliothek. — Herders Fragmente zur beutfhen Literatur — 
Wieland, — von Thüummel. 


Man hatte im fechsten Jahrzehnt zwei Mal verſucht, ein 
kritiſches Tribunal in Berlin oder Leipzig zu errichten, Weiße 
hatte endlich allein bie Leitung der Bibliothek ber fchönen 
Wiſſenſchaften übernommen; allein er hatte nicht Anjehen genug, 
eine unter den damaligen Umfänden nöthige Dictatur zu über 
uehmen. Diefe Dietatur warb auf Nicdlais Beranlaffung und 
mit feiner Hülfe den fogenannten Titeraturbriefen verfchafft, 
welche ausprüdiih beflimmt waren, dad ganz ungebildete und 
nur an elende deutſche Bücher gewoͤhnte deutfche Publikum in 
den Stand zu feben, das Schlechte vom Mittelmäßigen und 
dieſes vom Vortrefflichen an ficheren Zeichen zu unterjcheiden. 
Diefes war 1759 Lefings und Nicolais Zweit bei der Er 
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unnütz machen können; ſie müſſen vielmehr zufällige, unvermeidliche Mängel 
haben, bie weder wir noch fie In Vorzüge umſchaffen können. Wo wäre ſonſt 
der faſt unendlihe Stoff der Widerlegungen hergekommen, ober fo vielerlei 
Meinungen ber pstrum, scholasticorum und der einzelnen Scähviftficker? 
Eben diefe unvermetdliden Einſchränkungen führet die Zeit 
ferner mit ft Hinter Luthern und hinter allen theologiſchen 
Verfaſſern, noch vielmehr, als in allen bürgerlichen, öko⸗ 
nomifhen u. f. w. Geſchäften fihtbar iſt; worin doch dte Sett 
unvermeidlich immer andere Vortheile und Entfäliegungen 
für aufmertfame Settgenoffen mit fi bringt. 

19) In dem angeführten 2ten Th. S. 336 Heißt es: Weil ich bie aruit 
ſchon liebete, und es durchaus mir nicht verſagen ließ, man dürfe 
über die Bibel die Kritik nicht ſo gebrauchen, wie bei Pro⸗ 
fanſcribenten. Ich ſah es, daß die proteſtantiſchen Theologen bes fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Kritik oben fo wenig, ja noch weniger Fannten, dis 
die meiften römifchen Gelehrten; da ein Morinus und Richard Simon freilich 
einen neuen Weg bahnten, den aber bie beiderſeitigen Dogmas 
tifer immer wieder mit neuen Schlüffen zu verfgütten fi 
bemühten, 
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neuerung ihres früheren Verſuchs, ein fürmliches Tribunal der 
Kritif über den Theil der Literatur zu errichten, ber nicht die 
Gelehrten allein, fondern das ganze Volk angeht. Das neue 
fritifche Sournal, welches Nicolai in feiner doppelten Eigen- 
Schaft, ale Buchhändler und als Freund einer Reformation ber 
Literatur und der Männer, welche dieſe bewirften, errichtete, 
zerfällt in zwei ganz verfchiedene Hälften; die Eine bildete eine 
von Leffing und feinen Freunden angelegte Sammlung ihrer 
Urtheile über deutſche Literatur; die andere ift eine kaufmän⸗ 
nifhe Spekulation Nicolas. Der Titel des in den Jahren 
4759 — 63 erfihienenen Journale it: Briefe die neuefte 
Literatur betreffend, und die Unternehmung fehlen allen 
fo Sedeutend für unfere Literatur, dag ſchon in den Sahren 
1761 —1766 eine neue Auflage in vierundziwanzig Theilen 
gemadt warb. 

Die Hauptarbeiter an diefem fritiihen Journal, welche ſich 
durch diefe Arbeit die jetzt allgemein anerfannten, damals fehr 
oft verfannten, Verdienſte um unfere Literatur erwarben, wa⸗ 
ren Leſſing, Nicolat, Mendelsſohn, denn was hernach Grillo, 
Abbt, Nefewig fchrieben, haͤlt keinen VBergleih mit dem Arü- 
heren aus. Sulzer lieferte nur einen Brief, er gehörte nicht 
zu denen, bie wir Reformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bodmer ein Ideal. Das neue Tribunal Fonnte freilich der 
Mittelmäßtgfeit, welche auf den Beifall vieler Lefer ihrer Bü- 
cher pochte, deren Zahl befanntlih in eben dem Verhaͤltniſſe 
größer zu fein pflegt, ald der innere Werth der Bücher ge- 
ringer ift, feinen Damm fegen, aber das Publifum erfuhr doc, 
daß die Waare, die man ihm bisher als ächt gepriefen, durchaus 
verfälſcht ſei. Diefe Belehrung bedurfte fogar ein Möfer, im 
Beziehung auf Duſch, da fih Möfer nicht fcheut, dieſen armen 
Wirt neben Cervantes und Moliere zu flellen. Dufch, deſſen 
Familie Burgheim, Karl Ferdiner und andere Romane au 
in ben folgenden ahrzehnten noch mehrere Male aufgelegt 
wurden, war ber Hauptfchriftfteller, Dichter und Ueberſetzer 
von Niederdeutfchland, vom Könige von Dänemarf geehrt und 
penftonirt, gegen ihn richtete ſich deshalb Lefiing ganz befon- 
ders, damit man in Deutfchland Ierne, dag man noch Feine 
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Literatur habe und dag bie Dufch Feine bilden könnten. Uebri⸗ 
gend zeigten die Kritiker zu gleicher Zeit in biefen Briefen durch 
ihren Styl und an ihrer Sprade, wie man fihreiben müffe. 

Ueber die Schärfe der neuen Kritifer wurde lautes Gefchrei 
erhoben, wie wohlthätig aber diefe unter den damaligen Um⸗ 
ftänden war, ſehen wir an Wielande Beifpiel. Diefer warb 
ganz vorzüglich durch die gegen ihn gerichtete fcharfe Kritik 
diefer Briefe und durch bitteren aber gerechten Tadel von 
frömmelnder Empfindſamkeit und Pinfelei und von dramatifchen 
Verſuchen, die zu nichts führen konnten, zu einer Gattung 
Schriftſtellerei getrieben, in welcher er Lieblingsſchriftſteller der 
Nation ward. Die Kritiker, befonders Leffing erfannten Wie- 
lands Talente und Anlagen, fie tabelten nur die Anwendung 
berfelben, und Wieland felbft deutet bei allem Unwillen über 
die. Berliner Kritit gleichwohl an, daß fie ihr Handwerk recht 
gut verfländen. Wieland nämlich gibt ihnen in feinen Briefen 
freilich den Schimpfnamen der Frerond, weil Voltaire feinen 
Kritifer Freron überall in Profa und in Berfen als einen 
Böſewicht darſtellte; aber er erfennt zugleich, daß ihre Stimme 
ihn fchrede. Er fagt in einem Briefe vom Sanuar 1762 :?°) 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie kenne, für Leute, bie 
ſich qualifiziren, deutfche Frerond zu werden. Sie haben Wig, 
Belefenheit und Bosheit genug dazu. Sch wäre gern mit diefen 
Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Sahren in die 
Händel meiner Züricherſchen Freunde ohne mein Zuthun ver- 
widelt w. f. w. Die Folge war, dag Wieland fih von ben 
Zürichern trennte und von ihnen und allen Empfindfamen hef—⸗ 
tig gefcholten ward, ald er aus den Regionen der Seraphim 
zu menfchlichem Leben und Wefen und aus der Platonifchen 
Republik nad Biberah und Weimar zurüdfem. Gern hätte 
Leffing in diefen Blättern auch Klopſtock von Engeln und 
Thränen, von Wehmuth, Andacht und Dogmatik zur epifchen 
Wahrheit, zur Lebensfreude und rüfligen Thätigfeit gerufen, 
das durfte er aber in jenen Zeiten nicht wagen, und was er 
am Meſſias tadelt, geht bios die Form an. 

20) Seite 167. 
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Bande angeführten Schrift, Pope ein Metappyfiler, 
gegeben hatten, war von feinem Schrififteller benutzt worben, 
bie Literaturbriefe ermunterten daher jeden Berfuch, unfere Phi⸗ 
Iofophie aus der Schule ind Leben zu führen. 

Alle obengenannten Schriftfteller, Semler und Michaelis 
ausgenommen, wurden beſonders durch bie Literaturbriefe in 
ganz Deutfchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Win- 
kelmann, Kant zuerfi in diefen Briefen der Nation ale Män« 
ner von ungewöhnlichem Zalent empfohlen, Aus der Art, wie 
diefe Männer in den Briefen behandelt werden, fieht mon am 
beten, daß man dieſe Berliner Briefe nicht als eine unferer 
gewöhnlichen Recenſiranſtalten betrachten darf, fondern daß die 
Berfaffer theils jede Genialität fördern wollten, theils einen 
feinen Takt befoßen, um wahres Berbienft vom fiheinbaren zu 
unterfcheiden.. So ſcharf Hamanns Ton gegen die Berliner, 
fo heftig feine Oppoſition, fo herb und fchneibend fein Tadel 
ihrer einfeitigen, nicht aus dem Volksleben hervorgegangenen 
Aufflärung auch iR und immer mehr wird, fo hindert dies bie 
Berfaffer der Briefe nicht, ihn faft freundlicher, als er ver- 
dient, aufzunehmen, Sie bedauern das Wunberliche feiner Ma⸗ 
nier und die Sonderbarkeit feiner Sprache, fie verfündigen aber 
laut, daß das Vaterland und die Literatur origineller und felbfte 
fländiger Männer, wie er, ſehr bebürfe. Leider nahm Ha⸗ 
manns Schrififtellerei fchon vor 1766 eine ſolche Richtung, *') 


——— — — —— 


21) In dieſe Periode fallen zuerſt die Socratiſchen Denkwärdigkei⸗ 
ten für die Langeweile bes Publikums, zufammengetragen von einem Liebhaber 
der fangen Weile, mit einer doppelten Zufchrift an Niemand und an 8weien. 
1759. Man fieht ſchon am Titel die unglüdliche humoriſtiſche Myſtik. Dann 
richtete Hamann, als Mofes Mendelsfohn in fünf Briefen der Literaturbriefe 
Rouffeaus Heloife nad feinen Grundſätzen angezeigt hatte, gegen biefe Grund⸗ 
fübe und was er. Ton und Manter ber Berliner Gelehrten und ber franzöfl- 
fen Encyklopädiſten nannte, des Abälarbi Virbii, Beilage zum zehnten 
heil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmti Antwort an Abäs 
lardum Virbium. Diefe wistgen Schriften gehören zu den klarſten feiner 
verworrenen Sybillenblätter. Mofes Menbelsfohn ließ daher felbft biefe ges 
gen ihn gefchriebenen Bogen als wichtige Erfcheinung in ber beutfihen Litera⸗ 
tur in den kritiſchen Briefen abdrucken. Muh aus dem Schriften, Vers 
mifchte Anmerkungen über die Wortfügung in ber franzöſiſchen — ha⸗ 
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Wie gut die Kritifer unfruchtbare Nachahmung und falſche 
Myſtik von genialer Schwärmerei und geiftreicher Auffaflung 
bes religiöfen Prinzips in der menfchlihen Seele, in der Li⸗ 
teratur und in der Gefrhichte zu unterfcheiden wiſſen, zeigen fie 
in der Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publikum 
einführen. Der ſchwache Nachahmer Klopſtocks, J. A. Kramer, 
und fein ganzer. rührender und gerührter Anhang wird fehr 
übel behandelt und die Blößen der Schule aufgevedt; 5. ©. 
von Mofer, fo fehr man fein patriotifched Streben yreifet, 
wird in feiner trüben und gefchmadlofen Myſtik verfändig und 
wigig befämpftz Hamann dagegen, fo myſtiſch feine Natur, fo 
unklar feine Gedanken, fo wunderlich fein Styl ifl, wird ale 
geniale Erfheinung mitten unter allgemeiner Plattheit freund⸗ 
lich begrüßt. 

Das Hauptziel von Leſſings Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werden, hernach durch die Dramaturgie glücklich 
erreichte, war, feine Nation von den Franzoſen und yon ihrer 
rhetorifchen Poeſie zu den Engländern und zur Originalität zu 
‚ leiten, weil es daran in Deutfchland ſowohl im Leben, als in 
jeder Gattung ber Literatur gänzlich mangelte. Durch die Li- 
teraturbriefe ward Shafespeare, den Wieland hernach, freilich 
ichlecht genug, in ein deutſches Gewand hüllen half, zuerft in 
Deutfchland als wahrhaft großer Dichter befannt. Dadurch 
ward die Poeſie wenigſtens vom Platten befreit. Auch in der 
Profa ward durch die Kritif ein anderer Ton ergwungen. Lef- 
fing und feine Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und 
witzigen Kritifen in reinem Deutfch, daß es einen Weg gäbe, 
der zwilchen dem pedantifchen und fehwerfälligen Styl ber Schule, 
ber platten Profa der Gottfchedianer und dem frommen Ge- 
winfel der Bewunderer von Klopſtocks Poefie hindurch führe. 
Mendelsfohn richtet fih in den Literaturbriefen nicht auf die 
fchöne Literatur und den Styl, fondern er tritt gegen die Phie 
loſophie auf, welche damals in der fogenannten mathematifchen 
Methode fteif, geiſtlos und abfprechend nicht blog auf dem 
Katheder und in Compendien, fondern auch in den zum all- 
gemeinen Gebrauch beftimmten Schriften behandelt ward. Das 
Beifpiel, welches Leffing und Mendelsſohn in der im sorigen 
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Bande angeführten Schrift, Pope ein Metappyfifer, 
gegeben hatten, war von feinem Schrififteller benugt worden, 
die Literaturbriefe ermunterten daher jeden Berfuch, unfere Phi⸗ 
loſophie aus der Schule ind Leben zu führen, 

Ale obengenannten Schriftfteller, Semler und Michaelis 
ausgenommen, wurden befonders durch Die Literaturbriefe in 
ganz Deutfchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Win- 
felmann, Kant zuerft in diefen Briefen der Nation als Män« 
ner von ungewöhnlichem Talent empfohlen. Aus ber Art, wie 
diefe Männer in den Briefen behandelt werden, fieht man am 
beften, dag man diefe Berliner Briefe nicht als eine unſerer 
gewöhnlichen Recenſiranſtalten betrachten darf, fonbern daß die 
Berfafier theils jede Benialität fürdern wollten, theils einen 
feinen Taft befoßen, um wahres Berbienft vom fcheinbaren zu 
unterſcheiden. So fharf Hamanns Ton gegen die Berliner, 
fo heftig feine Oppoſition, fo herb und fchneibend fein Zabel 
ihrer einfeitigen, nicht aus dem Volksleben hervorgegangenen 
Aufflärung auch ik und immer mehr wird, fo hindert dies Die 
Berfaffer der Briefe nicht, ihn faft freundlicher, als er ver- 
dient, aufzunehmen, Sie bedauern das Wunderliche feiner Ma- 
nier und die Sonderbarfeit feiner Sprache, fie verfündigen aber 
laut, daß das Vaterland und die Literatur origineller und felbft« 
fländiger Männer, wie er, fehr bebürfe. Leider nahm Ha— 
manns Schrififtellerei fhon vor 1766 eine folche Richtung, ”') 


— — — — — — 
= — — 


21) Im dieſe Pexiode fallen zuerſt die Socratiſchen Denkwürdigkei⸗ 
ten für die Langeweile des Publikums, zuſammengetragen von einem Liebhaber 
der langen Welle, mit einer doppelten Zuſchrift an Niemand und an 8weien. 
1759. Man fieht fhon am Titel die unglüdlide Humoriftifche Myſtik. Dann 
richtete Hamann, als Mofes Mendelsfohn tn fünf Briefen der Literaturbriefe 
Rouffeaus Heloife nach feinen Grundſätzen angezeigt hatte, gegen dieſe Grund⸗ 
füge und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrten und der franzöfl- 
[hen Encyklopädiſten nannte, des Abälarbi Virbii, Beilage zum zehnten 
Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii Antwort an Abä⸗ 
lardum Virbtum. Diefe witzigen Schriften gehören zu den Flarften feiner 
verworrenen Sybillenblätter. Mofes Menvelsfohn ließ daher felbft diefe ges 
gen ihn gefchriebenen Bogen als wichtige Erſcheinung in ber beutfchen Litera⸗ 
tur in den kritiſchen Briefen abbruden. Auch aus dem Schriften, Ders 
mifchte Anmerkungen über die Wortfügung in ber franzöſiſchen TR has 
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daß er dem großen Publiftum ganz unzugänglich warb, und 
fortan nur durch feine enge Verbindung mit den größten 
Schrififtellern, denen er durch Rath und Kritik nügte, wich⸗ 
tig blieb, 

Winfelmann war freilich auch nicht nach franzöfifcher Weite 
Mar, oder nad beutfcher breit, aber Doch auch nicht verworren 
wie Hamann, er fchrieb edel und fräftig, er forderte Studium 
und es verlohnte fi der Mühe, diefes auf ihn zu wenden. 
Seine Schriften wurden daher auch nicht blos von den Ber- 
Iinern, bie oft gleich ihrem Könige zu viel Werth auf das 
franzoͤſiſche Licht Tegten, fondern auch von ihren Gegnern, an 
beren Spitze Hamann fland, ben Deutichen ' gepriefen und 
empfohlen. ”°). Kant hatte damals erfl einige wenige kleine 
Schriften geichrieben, ‚die Literaturbriefe aber brachten es dahin, 
bag er ſchon in jener Zeit als einer von den Wenigen begrüßt 
ward, welche neue und große Gedanken in einer fräftigen und 
würdigen, wenn auch nicht in einer fchönen und durchaus kla⸗ 
ren Sprache, vorzutragen im Stande wären. ?°) 





ben die Berliner das witzige Urtheil Hamanns über feines Freundes des 
frommen Mofers Herrn und Diener wörtlich eingerüdt. Die Wolfen, ein 
Nad ſpiel Soeratifcher Denkwürdigkeiten, cum notis variorum in usum Del- 
phini 1761, Altona, und die Kreuzzüge des Philologen, Königsberg 1762, 
beweifen, daß er Myſtik, Verworrenheit und unklare Gelehrſamkeit nad 
Deutſchland, d. 5. Eulen nad Athen, oder Wafler ins Meer tragen wollte, 
Tas paßte für die Belt des Foriſchreitens nicht, unferem Ruͤckchreiten tft es 
allerdings angemeffen. 


22) Schon ehe Winkelmann in Italien gewefen war, fihrteb er 1756 
bie Gedanken über die Nachahmung der griehifhen Werte in 
ber Malerei und Bildhauerkunſt. Dann 1761 die Anmerfungen 
über die Baukunſt der Alten. Im folgenden Jahre 1762 das Send⸗ 
fhreiben von den Hereulantfhen Entdeckkungen. Im Jahre 
1763 ſeine Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung 
des Schönen Inder Kunft und dem Unterricht in derfelben. 
Dann 1764 die beiden Theile feiner Geſchichte der Kunft des Alters 
thums und 1767 bie Anmerkungen über bie Geſchichte ber Kunft 
bes Alterthums. 

23) Sn dieſe Bett fallen Kants einzig möglicher Beweisgrund 
zu einer Demonfiration, bes, Daſeins Gottes; fen Erweis 
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Die Wirfung der Titeraturbriefe und befonders ihr Abſatz 
brachte den fpeculativen Nicolai auf den Gedanken, die mädh- 
tige Bewegung in Deutfchland und den allgemeinen Wunfch 
der Nation, der alten Feffeln entlevigt zu werben, gleich ben 
franzöftfhen Encyklopädiften zu einer großen Unternehmung zu 
benugen. Er wollte nady deutfcher Art, wie Diberot und 
d’Alembert nad franzöfifher, die neue Aufflärung über alfe 
Faͤcher des Wiffend verbreiten. Die Franzofen fehrieben daher für 
die Parifer Welt die Encyklopaädie; Nicolai gründete für 
beutfche Gelehrte Die allgemeine deutſche Bibliothek, 

Nicolat und alle Leute, die unter feinen Fahnen dienten, 
nahmen jedoch durchaus Feine Rüdfiht auf die ganz verfchie- 
denen geiftigen Bebürfniffe der verfchiedenen deutſchen Stämme, 
welche die deutfche Nation ausmachen. Diefe Kritifer wollten 
weder die neue Philofophie, welche Kant begründete, noch eine 
gewiffe Art Schwärmerei dulden, welche fie hätten befämpfen 
aber nicht zerftören follen, fie wollten weber bie alte Dogma- 
tie noch den neuen Flug der Phantafie, fie fonnten daher nur 
neue Plattheit und Breite fördern, Nichtöbeftoweniger wurde 
durch den Einfluß, den Nicolai und die Berliner durch Kniffe 
aller Art ihrem Journal zu verfchaffen wußten, die Monarchie 
der Gögen der Studenten, d. h. der Profefforen gewifier Uni- 
gerfitäten, erfchüttert und ber ärgerlichen und gemeinen Allein- 
herrſchaft, welche ein nichtstwürbiger Menſch, wie der Profeflor 
und Geheimerath Klotz zu Halle bie dahin in gewiffen ge- 
Iehrten Fächern geübt hatte, gänzlih ein Ende gemacht. 
Klotz, im Bertrauen auf die Kameradſchaft elender Menfchen, 
an deren Spige er fland, hatte bie dahin in feinen Hallifchen 
Zeitungen aufs gröbfle und mit der größten Gemeinheit feine 
Gegner gefchimpft und mißhandelt. Dagegen Iobte er aufs 
unverantwortlichfte Kreaturen, Klienten und Patrone, bis er 
mit Leſſing und Herder den Kampf begann und von dieſen 

gänzlich vernichtet ward. Klotz trat daher auch glei als 
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der falſchen Spitzfindigkeit der vier ſyllogiſtiſchen Figuren; 
endlich Verſuch, den Begriff der negativen Größen in die 
Weltweisheit einzuführen. 
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Gegner des mächtigen Tribunals auf, er ſchadete ihm aber 
darchaus nicht, Die Beranlaffung des Streits zwiſchen Nicolai 
und Hop, findet man in der Vorrede tes zweiten Städs bes 
vierten und achten Bandes ter Bibkiothet. Biel furdtbarer 
als Klotzens pöbelhaftes Schimpfen war Jacobis, Herders, 
Hamanns, hernach der Goͤttinger Barden Abneigung gegen die 
Berliner und der anmaßenden Gemeinheit Nicolais. 

Es gelang indeſſen doch Nicolai, die aufgeklärteſten und 
gelehrteſten Männer Deutſchlands für feine Bibliothek zu ge⸗ 
winnen. Er ſelbſt ruͤhmt beſonders die Unterſtützung, welche er 
von Heyne und Käftner erhielt, und ſchreibt es ihren gründ⸗ 
lichen und fleißigen Kritiken, fo wie den gewiffenhaften Arbeiten 
Mendelsſohns und einiger wenigen Andern hauptlächlich zu, 
daß die Bibliothek in den erſten Jahren eines fo großen An» 
febens in ganz Deutfchland genoß. Es ward freilich hernach 
eine Art Fabrik daraus, weil die Zahl der Mitarbeiter, bie 
ſchon anfangs fünfzig betrug, (woher follten fo viele urtheild- 
fähige Kopfe fommen?) bis auf hundert und dreißig anwuchs; 
aber gerade diefes gab der neuen Anftatt für die beabfichtigte 
Revolution des Gelehrtenweſens, die, wie jede Revolution, ohne 
Hülfe des Poͤbels nicht durchgeſetzt werden fonnte, eine deſto 
größere Bedeutung. Die Vitarbeiter waren buchhaͤndleriſch 
ug gewählt, um das Buch überall in Aufnahme zu bringen, 
ihre Beiträge hatten alle dieſelbe Tendenz, und wenn fie diefe 
nicht Hatten, fo erhielten fie fie Durch Nicolai. Er war nicht 
allein Berleger, Herausgeber, Redactor der allgemeinen deut» 
chen Bibliothek, fondern er fah auch alle Recenfionen durch, 
Anderte, corrigirte, führte mit den Recenſenten über die Art, 
wie er Nerenfionen und Abänderungen eingerichtet haben wollte, 
Korrefpondenz, und veranlaßte durch die Art, wie er mit man» 
chen feiner Handlanger umging, oft große Unzufriedenheit, 

Der Kritif ber Literaturbriefe und der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek trat Herder als einzelner Mann fühn entge⸗ 
gen, und diefer bat von diefem Augenblik an bis an dag 
Ende des Jahrhunderts einen Play unter unfern beften Dich 
tern und Profaiften behauptet. Herder beſaß gerade alle bie 
Eigenfhaften, welche man bisher an deutſchen Schriftſtellern 
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am mehrften vermißt hatte; wir müſſen ihm daher bier um 
fo mehr einen Plab geben, ald er gegen Nicolai und Wieland 
die deutfche Gemüthlichkeit, Schwärmerei und Ueberſchwänglich⸗ 
feit in Schug nahm, ohne mit Klopſtock zu dogmatiſiren ober 
mit den Petrarchiſten jener Zeit zu fafeln. Diefer neue Kri- 
tifer auf eigne Rechnung hatte unflreitig mehr Einbildungs⸗ 
fraft als praftifchen Verftand, mehr Mannigfaltigfeit ald Gründ- 
lichkeit der Kenntniffe, mehr Feuer als gebiegene Kraft; er 
verräthb daher auch als Profaift immer den Dichter, und ver⸗ 
bindet durch Phantaſie, wag der Verſtand zu trennen pflegt. 
Herder ward ſchon, ald er noh Schüler (1762) war, 
befannt durch ein Gedicht, deffen Charakter man aus dem Zu- 
fate aus dem Hebräifchen leicht errathen wird, er ward, 
als er in Königsberg fludirte, Hamanns Freund, und nahm 
früh eine ganz eigenthümliche und von ber in Deutfchland 
herrſchenden ganz verfhhiedene Richtung. Während er hernach 
in Liefland lebte, warb er durch fein Studium des Offian und 
ber älteften fchottiihen und englifhen Dichter, endlich durch 
genaue Befanntihaft mit Shakespeare originell gebildet und 
der in Deutfchland herrichenden Gallomanie entfremdet; dieſe 
Art Bildung war zugleich feiner Eigenthümlichfeit am  beften 
angepaßt, Herbers Univerſalitaͤt der Kenntniffe, fein Stubium 
der Dichter aller Nationen, feine innige Bekanntſchaft mit ber 
Hebräifchen, Griechiſchen, Lateinifchen Literatur machte ihn fähig, 
auch feiner Seite als Kunftrichter und Rathgeber der Deut- 
fchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf weldhe Weife fie 
ihre Literatur emporbringen fönnten. Dies machte ihn breift 
genug, die Fragmente zur beutfchen Literatur herauszugeben, 
deren erfle und zweite Sammlung 1767 erfchien, doch war 
er befcheiden genug, feine £ritifchen und lehrenden Blätter nur 
Anhang zu den Titeraturbriefen zu nennen, Die Fragmente 
follten aber offenbar Gegengift gegen die Produfte der Nicolai 
und Weiffe fein: daß er fie gegen bie allgemeine deutſche 
Bibliothek und gegen Klotz Bibliothef ber fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gerichtet habe, fuchte er auch gar nicht zu verbergen. 
Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, 
mit einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprade und 
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Dichtkunſt im Allgemeinen und die Urtheile über einzelne Er⸗ 
feheinungen find nur bie und ba eingemifht. Herder führt 
ſchon in dieſer Schrift dieſelbe Sprache eines geiftreichen Sehers, 
die ihm hernach immer eigen blieb, ex gibt Geſetze, Ausfichten, 
Anfihten, Erwartungen, Bergleichungen, furz er orafelt, wie 
hernach Fichte und die Schlegel und in unfern Tagen bie 
jungen Politiker, Philofophen, Literatoren, Die Leberfchriften 
der einzelnen Abtheilungen werben fchon zeigen, wie genial er 
den Gegenfland, den er behandeln wollte, gefaßt hatte. Die 
eine Abtheilung begreift die Anmerfungen über bie 
Sprade, die Andere die griehifhe Titeratur, die 
Dritte die römifhe Literatur, eine Bierte follte die 
morgenländifhe Literatur behandeln. Dre Samm⸗ 
Iungen dieſer Fragmente erfchienen unter diefem Titel, die Vierte 
ward unter dem Titel: die älteftle Urfunde des Men- 
ſchengeſchlechts hernach beſonders befannt gemacht. 

Form, Sprache, Manier, der feine, edle und leichte Ton 
der Schrift war in Deutſchland, wo man nur platte Breite 
und gediegenen Eraft, oder faſelnde Geſchwätzigkeit kannte, fo 
neu, ſo überraſchend und einnehmend, daß man darüber die 
große Anmaßung des jungen Mannes, die ſich darin ausſprach, 
ganz überſah. Gleich die erſte Sammlung ward verſchlungen, 
und es mußte ſchon 1768 eine neue Auflage davon gemacht 
werden. Der Zweck unſeres Werks erlaubt uns nur einige 
Winke und Andeutungen über dieſe Fragmente zu geben; wir 
betrachten daher zunaͤchſt die Sprache. Dieſe iſt für ein ganz 
anderes Publikum berechnet als die unübertreffliche Sprache 
Leſſings. Sie iſt in ihrer Art nicht weniger edel, obgleich ſie 
weniger kraͤftig iſt, trägt aber einen ganz andern Character. 
Leſſing fordert ernfte und- an zufammenhängende, Togifhe Be- 
weisführung gewohnte, Herder leicht bewegte, abfpringende, 
weniger Belehrung ale Unterhaltung fuchende Leſer. Bon allen 
Sleden, welche Wielands klare, Leichte, bewegte, dabei aber 
unreine und immer an franzöfiihe Mufter erinnernde Sprache 
entfiellten, war Herder glei anfangs ganz frei. 

Seit: der Erfheinung der Fragmente, worin Herder den 
Tadel zu mäßigen und das Lob verftändig und flüglich zu 
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ſpenden verſtand, worin er die Kritiken zur Nebenſache, die 
philoſophiſchen und literariſchen Bemerkungen zur Hauptſache 
machte, galt er mit Recht als der erſte Proſaiſt, weil Leſſing 
ſeine Meiſterſtücke deutſcher Proſa damals noch nicht geſchrieben 
hatte, und Klopſtock unglücklich in der Wahl des Stoffs ſeiner 
proſaiſchen Schriften war. Durch die Regeln, die Herder fo. 
außerordentlich keck gibt, hätte mohl die Nation fo wenig ge- 
wonnen, als durch fo viele andere Theorien; aber fein Bei- 
fpiel, fein Bortrag, der Sulzerd und Anderer trodene Manier 
fo weit hinter fich ließ, rief neben Lefjings und Wielands Profa 
eine Dritte hervor. Einige ausgehobene Stellen, in welchen 
er einzelne befannte Schriftfteller beurtheilt, mögen zeigen, wie 
fih fein Buch zu den Literaturbriefen verhält, umd wie fehr 
Bortrag, Styl, Ton und Sprache fih von allem unterfchied, 
was man bis dahin in Deutfchland gekannt hatte. 

Wir übergeben feine geiftreihen Bemerfungen über bie 
Natur unferer Sprache, weil ihm die in unferer Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntnig ber merkwürdigſten Stüde ur 
alter deutfcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatif 
mangelte; wir verweilen nur beim Schluffe der Abtheilung, 
wo er über bie Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Er fällt 
ziemlich ausführliche Urtheile über Winfelmann, Hagedorn, Mo- 
fer, Abbt, Spalding, Mofes Mendelsfohn., Leffing, Hamann. 
Ueber Moferd Herrn und Diener jagt er ganz vortreffe 
fh: „Der Minifter dietire zu fichtbar, der Weltweife habe 
nicht Zeit genug, zu verbauen, der Schriftfteller nit Muße 
genug, felbft zu fehreiben und anzuordnen.” Weber feinen Freund 
Hamann urtheilt er auf eine fo originelle Weife, dag man 
die Eigenthümfichfeit und die Natur des neuen Style und 
des neuen Tons, den er anftimmte, aus biefem Urtheile am 
beften errathen wird. Dabei ahnte er freilih damals nicht, 
dag eine der Hamann'ſchen ähnliche wunderlihe und trübe 
und wieder fpaßhafte und närrifhe, fogenannte humoriſtiſche, 
eigentlich tolle Manier, eine Sucht, das Heterogenfte zu ver- 
mifchen, in Deutfchland, oder gar, was jett ber Fall iſt, auch 
in Sranfreih Mode werden Fönnte. Er fagt von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht als Geftirn betrachten will, fehe ihn 
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als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigen⸗ 
thümlichen unferer Sprade, Der Kern feiner Schriften ent» 
huͤlt viel Sanmenförner von großen Wahrheiten, neuen Be- 
obachtungen und einer merkwürdigen Beleſenheit, bie Schale 
derfelben if ein mühlem geflocdhteneds Gewebe von Kernaus- 
drücken, Anfpielungen und Wortblumen“.?‘) In der zweiten 
Abtheilung, die fih mit der griechiichen Biteratur und ihrer 
Nachahmung in Deutfhland befchäftigt, iſt glei ber Anfang, 
wo er vom Genie und deſſen Erwedung unter und ganz neue 
Begriffe zu verbreiten fucht, beſonders deshalb merkwürdig, 
weil unmittelbar nad der Erfcheinung der Fragınente gerade 
auf dieſem Grunde die neue beutfche Literatur errichtet ward, 
Gleich hernach geht er zur Beurtheilung deſſen über, mas da- 
mals theild von den Schweizern, theild von Klopkod in vor- 
geblih morgenländifcher oder griechiicher Manier geleiftet war, 
weil dies für unübertrefflih und unnachahmlich galt. Alles, 
was er bert fagt, beweifet und, daß Herder von einer Seite, 
wie Leffing von der andern, alle feine Zeitgenoffen überfah, 
und zugleich, daß beide fehr vorſichtig auftreten mußten. Einige 
Beifpiefe werden das erläutern. 

Klopſtocks Meſſias, alfo das Hauptwerk jener Zeit, wel- 

24) Servers Werke zur ſchönen Literatur und Kunft Ir TH. ©. 97, ſtehen 
dann in Hamann eigener wunderlichen Manier zur nähern Beſtimmung biefer 
Säge erflärende Noten. Wir wollen nur drei anführen: Er Hat allerdings 
viel und mit Geſchmack gelefen; allein die Balfamdüfte vom äthertfchen Tiſch 
der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallter und dem Brodem der brittifchen 
Laune vermifcht, find um ihn zu einer Wolle geworden. Seine Belefenheit 
{ft alfo unleferlih zufammengefloffen, wie eine Schrift auf unzufammens 
hängend Papier gefchrieben; und wenn freilih eine kleine nähere Anzeige 
ber Sprudiftelle, worüber er commentirt, vieles enträthfeln, aber auch vers 
rathen würde; fo bin ich, der ich felbft unter bie ſtummen Lefer feiner Schrif⸗ 
ten gehöre, nicht im Stande, hier Errathungen für Geſichtspunkte angeben 
zu können. Auf dieſe Welfe fährt er noch anderthalb Seiten fort und fließt 
©. 99 mit dem Sap: Hätte unfer jetzo abenteuerlicher Socrates eine Afpafta, 
feine Gedanken auszuprüden, und einen Alcibiades, fie auszubilden; vielleicht 
hätte er Schüler und Nachkommen, bis alsdann vielleicht im dritten Gliede 
ein Ariftoteles, Socratis et Platonis pejor progenies (dad mag Gott Herder 
verzeihen!) ,, etn Syftem In der Philologie errichte, woran fein Großvater 
nicht gedacht Hat, 
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Ges ohne alles Bedenken neben Homer, Virgils und Taſſos 
epifche Gedichte geftellt ward, welches damals Niemand auch 
nur aufs TYeifefte zu tadeln wagte, wirb hier ganz genau ge⸗ 
prüft. Die Unterfuhung ift in die befceidene Form eines 
Geſprächs zwilhen einem Rabbi und einem Chriften gekleidet; 
Herder räumt ein, daß Klopſtocks dogmatiſch⸗epiſches Werk niele 
&igenfchaften und Borzüge habe, die man jest ſchwerlich ans 
erfennen wird, Nichtsdeſtoweniger warb damals allgemein über 
Strenge und Härte des Urtheils geklagt. Wir mollen nur 
den furzen Schluß beifügen, weil die Zeit das darin ausge⸗ 
ſprochene Urtheit in jeder Beziehung beftätigt hat. Herder fagt: 
Alles iR bei Klopfiod in den Theilen ſchön, fehr 
fhön, nur im Ganzen iſt nicht der rechte epiſche 
Geiſt.?“) Er Hat die Hauptfache hernach in dem Abfchnitt, 
Klopfiod und Homer, noch von einer andern Seite ge 
faßt, und gebt dann zur Iyrifchen Poefie über, In NRüdficht 
der erfien Anfänge einer neuen Lyrif unter den Deutichen iſt 
er im Abſchnitt Pindar und Ditbyrambif fa zu ge 
lind gegen bie ſchwachen Verſuche feiner Zeitgenoffen in ben 
höheren lyriſchen Gattungen. In dem Abſchnitt Gleim und 
Anafreon widerfegt er fi der ganzen Gleim'ſchen Clientel, 
und verweigert Gleim den Titel des beutfchen Anafreon, wäh⸗ 
rend er ihm wegen feiner Lieder eines preußifchen Grenadiers 
den Ehremamen des deutfchen Tyrtäus gern zu Theil werden 
Yäft, ohne darüber zu rechten, daß der Spartaner auf diefe 
Weife zum Preußenthum, oder das Preußentfum zum Spar- 
taner Sommt. Wir wollen bei dem Abfchnitt: Theofrit und 
Geßner, verweilen, um den Beweis ber Nichtigfeit und der 





25) Zur fhönen Literatur und Kunft 2r Th. S. 53, vorher legt er 
©. 51 feinem Rabbt den vortrefflihen Gedanken tn den Mund: Ueberhaupt 
Hätte Klopſtock fih mehr nad Nattonalmeinungen, dem poetifchen 
Einn des A. T. und dem Geſchmack der damaligen Zeit Mühe geben follen. 
Befriedigen hat er eure Orthodoxie doch nicht können, und warum Bat er fi 
benn nit einige Schritte wetter won thr entfernen wollen, ber Boefle wegen, 
Sagen Ste mir es Chriſt! Mit einem Worte, wozu leidet Klopflods Meſ⸗ 
Ras? mit einem Worte? Ste find wirklih In Verlegenheit! Sein Leiden 
vor Bott if mir nicht finnlich begreiflig genug; und dies iſt doch ber 
Mittelpunkt feines Gedichts. 
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Bedeutung der Herberfchen kritiſchen Ausfprücde, den wir aus 
feiner Beurtheilung Klopſtocks hergeleitet hatten, zu ergänzen. 

Im Urtheile über Geßner flieht Herder mit feinem gefun- 
den freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fogar 
ben Literaturbriefen geradezu entgegen, und weicht von Ram⸗ 
fer, den er fehr achtet, und von deſſen verbeutfchtem Batteur 
gänzlih ab, Er lobt freilich Einiges, was Ramler gelobt hat, 
und ehrt bei Geßner bie Sprache und bie fonft feinen Lands⸗ 
leuten nicht eigene Leichtigfeit, doch weilet er ganz vortrefflich 
nad, daß weder wahre Porfie, noch Natur, noch Erfindung 
in den empfindelnden Schäferftüden zu finden fei. Wir wollen 
unten fowohl das Lob als den Tadel anführen, um une für- 
zer faffen zu können. ?‘) Der dritten Sammlung, wo von 
der römiſchen und beutfchen Literatur die Rede if, ſchickt er 
vortrefflihe Bemerkungen über die damalige ganz und durch⸗ 
aus lateiniſche Schulbildung voraus. Diefe Bemerkungen wirf- 
ten zu feiner Zeit um fo ftärfer, als fie mit ven erften Be⸗ 
mühungen Baſedows, den deutfehen Schulunterricht zu verbef- 
fern, zufammentrafen, Gelegentlich wird in diefer dritten Samm- 
lung Klotz hart mitgenommen. Ramlerd Berdienfte um Sprache 
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26) Es heißt a. a. DO. S. 131 von Geßner: Seine Schäfer find alle 
unſchuldig, nicht weil die Unſchuld ans ihrer Biltung folgt, fondern weil fie 
im Stande der Unfchuld Ieben; lauter Schäferlarven, Feine Gefichter, Schäfer, 
nicht Menſchen. Statt zu Handeln, befhäftigen fie fih, fingen und 
füffen, trinten und pflanzen Gärten. Worin iſt Geßner glüdlicher, 
als in diefen Küchen⸗ und Landpfhaftsffüden, wo er die Natur oft 
als eine Nymphe an Ihrem Nachtſchleier unvermuthet erhafht? Dann heißt 
es hernach S. 133: Ich entziehe Geßner hiemit nichts von felnen gerechten 
Lobfprüden; ich Tann aus Ramlers Batteur mit willigen Fingern binzufeben: 
„Seine Srfindungen find (im Detail) mannigfaltig, feine Plane regelmäßig; 
„nichts tft Schöner ale das Colorit, feine Profa tft fo wohlklingend, daß wir 
„den Theokrittichen Vers nur fehr menig vermiflen.“ Ich preife ihn, fahrt 
Herder fori, allen Deutfchen an, von ihm Weishelt Im Plan, Schönheit in 
der Auszierung, bie leichteſte Stärke im Ausdruck und die ſchöne Nachläſſig⸗ 
keit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theokrit Tann er 
nicht fein. Im Geiſt der Idyllen kann er nicht unfer Lehrer, unfer Orts 
ginal und noch weniger unfer einziges Original fein! und das aus brei 
Gründen u, f. w. Uebrigens fommt es uns jetzt fonderbar genug vor, daß 
Herder die Sappho und die Karfıhin im Ernſt zufammenſtellt. 
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und Bersbau werden bei Gelegenheit feiner Oben anerfannt und 
gepriefen. Das Lob der Verdienſte Ramlers um die neue 
Bildung pflegte auch Voß im mündlichen Geſpräche anzuerfen- 
nen, fo wenig er fonft geneigt war, Herders Urtheil gelten zu 
laffen. Wir werden in der folgenden Periode auf Herder zu⸗ 
rüdfommen und geben zu Wieland über. Diefer galt im In⸗ 


- Yande und bei den Ausländern dreißig Jahre hindurch ale der 


Hauptichrififteller der Deutfchen, denn er fchuf zu aller Welt 
Erftaunen fhon in diefer Periode eine Literatur, die zu dem 
Zuftande unferes Volkes paßte, der Bildung der höheren an 
feanzöflihe Literatur gewöhnten Klaffen angemeffen war, fchnell 
populäre wurde und für claffifh gelten Fonnte, ohne claſſiſch 
zu fein. 

Wieland war zum Schriftfteller für das große Publikum 
und befonders für die Klaffen geboren, die unterhalten fein 
wollen, ohne in ihrer Behaglichkeit geftört zu werden, ober. 
gendthigt zu fein, viel zu denken oder fi anzuftrengen, ‚und 
gerade biefe große Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur 
erhalten follten, dDamald bewogen werden, beutfche Bücher zu 
Iefen. Wieland hatte nur Kenntniffe, Gefchidlichfeit und Ta⸗ 
Yent, feinen erfindenden over fhaffenden Geift, er gefiel fi 
baber (was bei einem großen Geiſt felten der Fall if) in 
denfelben Dingen, worin fih der gewöhnliche Haufe der foge- 
nannten Gebildeten gefällt. Er fland ein paar Stufen höher 
als die Menge, war praftifh auf Erwerb bedacht, und daher 
gern bereit, fein Talent den Bedürfniffen und Forderungen 
der Kunden gemäß anzuwenden; das fonnte ein Lefjing nie, 
er fonnte daher auch für: gewiffe Klafien nie Lieblingsfchrift- 
fteller werben, Wieland begann zu bemerfen, daß er ale from⸗ 
mer und fihwärmender Schriftfteller ſchwerlich viel Glück ma- 
hen werde, ald er in Biberad mit der Ia Node und dem 
Grafen Stadion in Gefellfehaft gefommen und durch diefe und 
mit ihnen mit dem Bedürfniß der fogenannten- feinen Welt 
und mit ihrer Literatur befannt geworden war, Er erhielt 
damals Gelegenheit, feine ſchon in Bern begonnene Einweihung 
in franzöfifhe Literatur im franzöſiſchen Geſchmack zu vollen- 
ben, hatte Gelegenheit auch englifhe und italienifche Schriften 
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ber neuen Periode, ober mit andern Worten, bie Produkte bes 
achtzehnten Jahrhunderts kennen zu lernen, und fand Geſchmack 
daran. Er bildete dann feine eignen neuen Probufte nad) 
diefen Muftern. Die Literatur, die Wieland anzog, war, wie 
die Geſellſchaft, welche ſich Damit befchäftigte, Teichtfertig, fehalf- 
haft, witig, unterhaltend, mitunter empfindfam; Wieland fuchte 
biefen Ton zu treffen und war glüdlih darin. Durch Wie 
lands Vermittlung nahm der Theil unferer Nation, den Ernft 
und Wiffenfchaft nie erreicht, dem Lefling nur ale Schaufpiel- 
dichter befannt war, der, in gefchäftigem Müßiggange lebend, 
geiftreicher Zerfireuung bebarf, und diefe bald in Gefellfchaft, 
Schaufpiel, oder im Babe und im Prunfe, bald in Büchern 
und Sournalen fucht, zum erften Mal an der Titeratur einen 
lebhaften Antheil. 

Wir wollen keineswegs behaupten, daß ſich Wieland gleich 
anfangs deutlich bewußt war, welches Ziel ihm eigentlich vor 
Augen ſchwebe, er warb wahrfcheinlih nur durch Inſtinet, durch 
dunkle Ahnung geleitet; fpäter fpricht er aber feine Anficht 
über das Bebürfnif einer Literatur für das Publikum, für 
welches hernach Kotzebue und Conſorten Drama’s bichteten, 
in einem Briefe an F. 9. Sacobi fehr deutlich aus. Er fagt: 
Deutfhland hat noch feinen Schriftfieller, den 
berjenige Theil des Publikums leſen fann, der 
niht auf Univerfitäten gebildet worden, und 
fo lange es feinen folden hat, wird es feine 
Literatur haben. Er wandte in ber Folge feine Kennt» 
niffe, feinen Fleiß, fein großes Talent an, um eine ſolche Li- 
teratur zu fchaffen, nur Schade! daß er nicht bei Franzoſen 
und Stalienern ftehen blieb, fondern auch die Griechen für 
feine Art Publifum zurichten wollte, noch mehr aber, daß feine 
Schriftſtellerei gänzlih zur Betriebfamfeit und zum Ermerb 
ward. Er hatte ſchon in Biberach feinen Zweck erreicht; er 
ward ſchon ehe er nah Erfurt ging in ganz Deutfchland ger 
lefen, als großer Geiſt, ald großer Schriftkteller gepriefen und 
anerkannt, obgleih er ſelbſt mit viel gefunderem Urtheil als 
fein Publifum, viel beſcheidenere Anfprüche machte, 

Wir erwähnen bier nur einige von den Sihriften, bie er 
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noch in Biberach herausgab;”’) von feinem Einfluß in Norb- 
beutfchland während feines Aufenthalts in Erfurt und Weimar 
fann erſt in ber folgenden Periode die Rede fein. Er hielt 
nämlich, weil er fein Publikum zu feffeln wußte, eine leichtere 
Gattung von Poefie und Profa auch noch in der folgenden 
Periode in Anfehen, als eine nee Generation und unter Dies 
jer Göthe und die Jünglinge des Göttinger Bardenvereins 
fich gegen fein franzöfifches Griechenthum mit ungeſtümem Eifer 
erhoben hatten, Seine Schriften behielten, weil ex fidh der Zeit 
anzupafien verftand, bie auf feinen Tod ein großes Publikum. 
Wir wollen mit den profasichen Schriften, die in dieſer Pe⸗ 
riode erfchienen, beginnen, obgleich Wielauds Verdienſt als Pro» 
ſaiſt gering ıf, denn fo groß auch fein Ruhm war, blieb er 
doch hinter Herder, Lefling, son Thümmel weit zurüd, von 
Goͤthe, Jacobi, Klinger, die erſt nach ihm auftraten, nicht 
einmal zu reden. | 
Um Wielands Verdienſt um ben deutſchen Gefhmad zu 
würdigen, muß man daran benfen, daß er durch feine breit in der 
Deanier der Franzoſen gefchriebenen Bücher, doch wenigſtens 
Duſch und Hermes verdrängte. Bon Dufc haben wir an einem 
andern Drte geredet, er konnte fih nur in gewiffen Gegenden 
neben Wieland behaupten, Hermes müſſen wir wenigflens im 
Borbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein großes 
Publikum behalten hat. Er begann, weil damals Fielding 
und Richardſon in Deutichland in elenden Weberfegungen gele⸗ 
fen wurden, mit einem Roman mit englifhem Titel, mit ber 
MiE Fanny Willes (1766), fuchte aber unmittelbar darauf 
deutſche Sitten und Gebräuche, beutfche Charactere des Mittel- 
flandes in einem Romane zu ſchildern. Daß die Leute in dem 
Roman fo platt, ihre Neben fo breit, ihr Ton ſo ſchlecht, ihr 
Leben fo gemein war, dafür konnte er nicht; denn er fchilberte, 


— 0. 


27) Er felöft fagt in feinen Briefen Ir Theil ©. 335, er habe während 
feines Dienftes in Biberach von 1760—1768 herausgegeben: Zuerft 8 Bände 
. Meberfegung des Shafespeare, dann den Agathon, dann bie Komiſchen 
Erzählungen, dann Mufarton, dann, wie er fagt, um dem Aberglau⸗ 
ben den Todesſtoß zu geben, Don Sylvio von Roſalva, dann Idris 
und endlich Die erfte Hälfte des nenen Amadio. 
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was er gefehen und erlebt hatte. Wir willen nicht, ob wir 
Hermes Roman, Sophiens Reife von Memel nad 
Sadfen, ein Buch oder eine Rhapfodie nennen ſollen; allein 
das wiflen wir gewiß, baß er bei feiner Erfcheinung faft grö- 
ßeres Auffehen im Publikum machte, als Herders Fragınente, 
daß das Machwerk mehrere Mal aufgelegt und nachgebrudt 
und in der letzten Ausgabe mit trefflihen Kupfern von Geyfer 
und Chodowiedi geziert ward. 

Wenn man Wielande Ton und bie bie auf wenige Fleden 
würbige Sprache in feinen Romanen, bie wenigftend inhalt 
und Gehalt haben, mit dem Ton und der Sprache ber Briefe 
son Sophiefls Reife vergleicht, fo wird man einfehen, daß er 
mit Recht als großer Schriftfieller diefer Gattung von feinen 
Zeitgenoffen begrüßt ward. Wie mußte die Gefellichaft befchaf- 
fen fein, die an den Briefen, in denen Sophiend Reife abge- 
foßt ift, Geſchmack finden fonnte! Sie haben von Briefen 
nichts an fi, als Anfang und Schluß, und berichten zufam- 
mengewürfelte Abenteuer und unwahrſcheinliche Gefchichten breit 
und gemein in einem Tone, der bald gefünftelt witzig, bald 
gelehrt und moralifirend ift!! Wielande beide Romane zei 
nen fi durch eine beflimmte Richtung und einen beftimmten 
Zweck aus. Don Sylvie von Rofalva, den wir unter beiden, 
als einen feiner Zeit fehr viel gelefenen und neu aufgelegten 
Roman, zuerft nennen, ift und befonders durch feine Beziehung 
auf den Zuftand der Bildung Deutfchlande wichtig. Wieland 
ſelbſt erklärt in feinen Briefen, er habe dieſen Roman ge= 
fchrieben, um dem Aberglauben den Todesfloß zu verſetzen. 
Dies würde mit andern Worten audgedrüdt heißen: Er wollte 
die in Deutſchlands gebildeten Kreifen damals berrfchende Tä- 
cherliche Sentimentalität und das damit verbundene alberne 
Frömmeln auf eine ähnliche Art dem Spotte preisgeben, wie 
Cervantes im Don Quixote die BRUNS MORE lächerlich ge⸗ 
macht hatte. 

Sehr unglüdlih war der Einfall, den eeſer gleich im An⸗ 
fange an das bekannte Werk eines Originalgenies wie Cer⸗ 
vantes zu erinnern. Nichts beweifet aber mehr, wie hand- 
werfsmäßig dieſe Romane verfertigt wurden, als die Wahl ber 
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Mufter, welde Wieland im Don Sploio vor Augen hatte, 
Das Unpaſſende diefer Wahl erkannte man ſchon in der Zeit, - 
als nody der Don Sylvio als ein Meifterwerf bewundert ward. 
Die VBerfländigen fanden es ganz ungereimt, daß Wieland von 
Cervantes und von Fieldling die Form und Materie eines und 
deſſelben Romans entlehnen wolle. Dan erfennt in Don Sylvio 
ftellenweife den Cervantes, den Fieldling, den Triftram Shandy 
von Sterne, dad war von einem Manne, der nur fremde 
. Gedanken gut einzufleiden verfland, ein Fehlgriff, denn die 
vorzüglichftie Seite der drei genannten Schriftfleller iſt dag, 
was in Wielande Bude fehlt, Driginalität und Genialität. 
In den erwähnten englifhen und fpanifhen Romanen flimmen 
Inhalt und Form zufammen; fo verfdieden die Romane und 
ihre Verfaſſer font auch fein mögen; alles Perfönliche und 
Dertlihe in denſelben iſt befimmt und wahr, Ganz andere 
bei Wieland, denn im Don Sylvio find fpanifche Namen und 
Trachten, aber fonft ift durchaus nichts Spanifches darin, ja 
man erfennt nicht einmal fete franzoͤſiſche oder deutſche Züge. 
Es herrſcht in dem Buche offenbar fein beflimmter und natio⸗ 
naler, fondern ein allgemein moderner Character und die Ein- 
fälle und Betrachtungen, welde dem Buche für feine Zeit 
große Bedeutung gaben, find an die Begebenheiten, die darin 
erzählt werden, fehr loſe gelnüpft. 

Der zweite in jener Zeit fehr berühmte Roman Wielande 
ift fein Agathon, der, fonderbar genug, Wielands eigne, innere, 
durchaus deutfche Geſchichte in einem griechifchen Gewande ent⸗ 
hält. Er leidet alfo, wie man auf den erften Blick fieht, als 
Roman an einem und bemfelben Uebel .mit Don Sylvio. Das 
Griechiſche darin tft nicht Acht griechifch und das Deutfche und 
Tranzöfifche wird durch das alterthümliche Kleid entftellt. Die⸗ 
fem Fehler haben alle fpätern Nachbefferungen nicht abgeholfen, 
der Mangel eines beflimmten Characters und einer eigenthüm- 
lichen Farbe läßt fi in einem Werke der Fiction nicht durch 
eine zweite Bearbeitung tilgen. Diefes Buch war in feiner 
Zeit für das Leben und für die Belebung. der auf den Kathe- 
dern fterbenden Wiffenfchaft, für unfere Sprache und für bie 
Bildung des Tons des großen leſenden Publifums von fehr 

Scäloffer, Geſch. d. 18, u, 19% Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 36 
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großer Bedeutung und gehört deshalb zu ben merkwürdigſten 
Werfen unferer Literatur, Wir geben dabei gern zu, daß bie 
langen Abhandlungen, die das Buch enthält, ermüden, daß bie 
Wahrheit aus Wielands Gefchichte der aus Griechenland ent- 
lehnten Dichtung fehadet, daß das Griechiſche weder griechiſch 
noch beutfch ift, daß die Breite,?°) die flets wiederkehrenden 
Formen der wechfelnden Rede, und der oft fehr ſtumpfe Wig?’") 
und gegenwärtig ermüden und abfchreden. 

Wir nennen, den Roman bedeutend, nicht aus der Urfache 
warum ihn Wieland für bedeutend hielt, weil er Platonifche 
Schwärmerei und modiſche Zärtlichkeit befämpfte; denn theils 
war es faum der Mühe werth, gegen eine Mode des Augen- 
blids und der Weltleute fo ernftlich zu flreiten, theils fließen 
gerade Die, welche eigentlich hätten befehrt werden müflen, den 
Agathon von fih. Wir fegen die. Bebeutung darin, daß bag 
größere Publitum durch diefen Roman mit dem Refultat ber 
ganzen im vorigen Kapitel von uns angeführten neuen fran- 
zöfifchen Philofophie auf die angenehmſte Weiſe befannt ward. 
Sollte man zweifeln, daß die Lehren der fogenannten franzö- 
fiichen Philofophen dem Fortfchritte einer ernften und religiöfen 
Nation vortheilhaft fein fonnten, fo muß man ſich daran erin⸗ 
nern, daß in Deutichland damals nur Schul- und Katheder⸗ 
Philofophie getrieben ward. Dean fchrieb in Kunſtausdrücken 
und baute und erklärte nur Syſteme; wer lebensphilofophie, 
wer verfiändiges Denken über Welt und Menfchen und Reli- 
gion lernen wollte, ohne irgend einem beutichen Profeffor nach⸗ 
zubeten, ohne die Langeweile und Mühfeligfeit des Leſens 
trockner Compendien zu erbulden, mußte nad einem Franzo⸗ 
fen greifen. 


28)7Wir glauben ſchwerlich, daß In unfern Tagen noch Jemand bie 
langen Abhandlungen im Agathon Iefen mag, und zweifeln, ob die mitunter 
fehr Langen Perioden von den durch Göthe, Herder u. A. an einen ganz 
andern Styl gewöhnten Lefern erträglich gefunden werben. 

29) Man Iefe, um zu verfichen, was hier gemeint tft, nur bie Kapitels 
Ueberſchriften, 3. B. des’ iten Kapitels Im Sten Bud: Eine Probe der 
befondern Natur des Windes, welcher yon Horaz aura popu- 
laris genannt wird. 
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Es beftand daher das VBerbienft, welches Wieland durch 
ben Agathon erwarb, befonders in ber Verdrängung franzö⸗ 
fischer Bücher aus dem deutlichen Leben. Wer vorher praktiſche 
Weisheit, wer Lebensklugheit, wer die Weltanfiht der zahlrei⸗ 
hen Klaſſen von Menſchen kennen wollte, vie im Wohlleben 
mit Bildung verbunden ben Zweck des Lebens fuchen, der - 
mußte in ber franzöfiichen Literatur einheimifch, der vaterlän- 
diſchen entfremdet fein; Wieland machte es überflüffig, die 
Franzoſen um Rath zu fragen, er febte die Gebildeten in den 
Stand, auf dem Fürzeften und angenehmſten Wege ihr Ziel 
zu erreichen. Die Moral verlor bei dem damaligen Stande 
der Dinge nichtig, die deutſche Literatur, die Rationalität ge= 
wann unb die Annäherung der ganz getrennten Klaſſen und 
Bildungen eines und deſſelben Volks wurden burch biefe neue 
Halb franzöſiſche Schriftſtellerei ſehr befördert. Daran hadhte 
ſelbſt der weife Nicolai und die Recenienten in ſeiner A. D. B. 
nicht, fie legten keck an jenes Werk des Dichtergeifles ven Maß- 
flab ißrer Tangweiligen Moral, Sie thaten das fpäter auch 
beim Werther, obgleich fie ſchon, als die Recenſionen der all⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothef über den Mangel meralifiger 
Grundfäge im Agathon fehrieen, ausgelacht und gar nicht an« 
gehört wurden. 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Peefie 
und freier Bewegung der Gedanken die Rede, und es war 
ganz deutlich und ald Thatſache befannt, daß bie fogenannte 
‚vornehme Welt, der tonangebende Theil bes deutſchen Publi⸗ 
lums gerade darum bie Franzoſen fuchte und ehrte, weil feine 
eignen Schriftfieller es mit Predigten verfolgten. In Wielands 
Agathon fand man auf einmal auf eine angenehme, wenn 
auch hie und da etwas gebehnte Weiſe, in einer leichten, ge- 
bildeten Sprache Alled vorgetragen, was von ben Griechen, 
und befonders auch was ganz nenlih in Frankreich als Les 
bensphilofophie gelehrt worden war. Nur für ben Kenner und 
Gelehrten (Wielands eigentliches Publifum konnte das gar 
nicht wahrnehmen) war es anftößig, bag ſich alle die Griechen 
von Architas bis Hippias mußten gebrauchen laſſen, den neue- 
ſten framgöfifchen Lehren einen alterthümlichen Anftrich zu geben. 

| 368 
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Wie Wieland dies angefangen hat, ſieht man aus dem, 
was Philofophie des Hippias genannt wird, als Agathon in 
deſſen Haus in Smyrna kommt. Diefe im dritten Buche ganz 
ausführlich entwidelte Philofophie ift durchaus nichts anderes, 
als eine ganz vortreffliche und klare Darftellung ber Lehre 


- des Helvetius., Wir hätten diefe Entwidfung oben, wo von 


\ 


Helvetius die Rede war, beffer gebrauchen können ald Hel- 
vetius eignes Werf, wenn wir nicht eine große Bedeutung 
darauf Iegten, nur ber Quelle zu folgen, damit der Lefer un- 
ſere Irrthümer in den Thatfachen wie im Urtheile deſto Teich» 
ter berichtigen könne. Weſen und Ziel von Helvetius Phi- 
Iofophie wird man aus Wielande Abriß der Lehre feines Hip- 
ping beſſer und Teichter Fennen lernen, ald aus dem Werfe 
vom Geifte felbft. 

Es fcheint übrigens, als hätte Wieland vermöge des ihm 
eignen praftiichen Takts felbfk gefühlt, dag er zum Noman- 
fhreiber nicht gemacht fei und dag unreine und ungleiche Profa 
nie clafjifch werden Fönne, dag die Deutfchen fich aber in einer 
Gattung der Poefie, die gerade jetzt an der Tagesorbnung fei, 
noch nicht verfucht hätten. Dies Bach wählte er für fih und 
zeigte fich fogleih als Meifter. In Profa, ald Verfaſſer von 
lehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran es den 
Deutichen gefehlt hatte und auch ferner immerhin hätte fehlen 
bürfen, wenn man nit aus Mangel inländifcher Fabrikate fie 
vom Auslande hätte fommen Iaflen, hatte Wieland Bahn ge- 
brochen und vielgelefene Bücher geichrieben, ohne ausgezeichnet 
zu fein, in ber leichtfertigen, nur mäßig ſchlüpfrigen Poeſie 
blieb er Meiſter. 

Mit den Schweizern und mit den Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu ſchonen, er mußte 
daher die Klaffen gewinnen, die bisher nur Bücher in fran- 
zoͤſiſcher Sprache gelefen hatten, Dies gefchah in feinen erflen 
freien Gedichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigfeit und 
gefälligen, Feineswegs aber künſtlichen Versbau und Reim mit 
den Franzoſen wetteiferte. Sein Gelang flörte ganz unerwar- 
tet das feraphinifche Träumen, das wehmüthige Wimmern und 
zärtlihe Girren chriſtlicher Sänger, es föhnte die Deutfchen 
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mit jenen Franzofen aus, denen die Orthodoxen Bodfüge und 
Hörner andichteten, deren muntere und üppige Weife aber 
Wieland treu und dabei doch auf deutſche und auf feine 
Weife wiebergab. 

Schon um 1765 erfchienen Wielands komiſche Er— 
zählungen, “) denen man noch gegenwärtig neben dem 
Oberon, Muſarion, den Grazien vor allen feinen andern poe⸗ 
tifchen Arbeiten einen Play gibt, Die Deutfchen hatten in 
jener Zeit durchaus nichts Munteres und Leichtes in dieſer 
Art, das fih ohne Anftrengung zur Erheiterung hätte leſen 
laſſen, e8 war ihnen daher gleichgültig, woher das genommen 
war, was fie in gutem Deutfch in Teichten Verſen bei Wie- 
land Yafen; er warb Liebling der Nation. Etwas genauer be- 
trachtet zeigen fih in den fomifhen Erzählungen, wie 
in jeder menfchlichen Arbeit, die nicht von höherer Begeifterung, 
welche fehr felten unter den Menfchen ift, eingegeben wird, 
häßliche Flecken. Wir nehmen wahr, daß er bald Ia Kontaine, 
bald Crebillon fehlüpfrigen Andenkens, bald fogar den faben 
Marmontel vor Augen hat, daß der Scherz nicht gerade immer 
fein, die Sprache unrein und an einigen Stellen fogar platt 
ift; allein der Teichte Vers und Reim, die Laune, die ihn nie 
verläßt, die Weltflugheit und gefällige Lebensweisheit entfchädi- 
gen für manche Gemeinpeit und für manden fchlechten Biberadher 
Spaß. Nur Schade! daß ſich mitten in der fiherzhaften Sa- 
tyre, die im Grunde eine vortreffliche Lehre enthält, daß fich 
unter vielen lebendigen Gemälden fo manche ganz und durch⸗ 
aus froftige Stellen finden !! 

- Sn einem etwas edleren Ton als die komiſchen Erzäh- 
ungen it Mufarion gehalten, die Sprache ift etwas reiner, 
und die feinere Sinnlichkeit, die befanntlih Wieland, feit er 
dem Platonismus und der Frömmelei entfagt hatte, ausſchlie⸗ 
end Liebe nannte, fpielt Feine fo bedeutende und fo zweiden- 
tige Rolle, als in feinen andern leichten ober romantifchen 


30) In der erften Ausgabe findet man: das Urtheil des Parts, Diana 
und Endymion, Juno und Ganymed, Aurora und Gephalus, im Jahre 1784 
warb Juno und Ganymed weggelaſſen und ar und Kombabus un 
zugefügt. | 
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Poeſien. Die Philoſophie des Weltmanns, welche in dem Ger 
Dicht vorgetragen wird, if nicht die der genialen Wüfllinge, 
die nur für große Städte paßt, ſondern eine Klugheitslehre, 
welche man mit Recht den Anfang der Weisheit nennen Fönnte 
und bie hier ungemein Tieblich empfohlen und geſchildert wird, 
Wieland malt ein Glüd, welches er wirklich fuchte, ein Glück, 
das zwifchen dem blos finnlichen Genuß und der überfchwäng- 
Küchen Wonne der Schwärmer ober der mpftifchen dem Leben 
und dem Leibe feindlichen Seligfeit der Frommen die Mitte 
halt. Wir wollen unfern Lefern überlaffen, dieſe Lebensphilo- 
ſophie im Muſarion ſelbſt nachzuleſen, einige Berfe der Ein» 
leitung, die wir unter dem Text beifügen, mögen zeigen, wie 
leicht, vortreffiih und reigend er ein Leben malt, dag nad 
feinen Regeln eingerichtet werden foll. °') 

Traurig war ed übrigens, daß Wieland, alfo ein beut- 
fher Dichter, durch die Berhältniffe des beutfchen Lebens und 
durch Die Albernheit und Sentimentalität ber großen Menge 
son Dichterlingen feiner Zeit geärgert, ſich genöthigt glaubte, 
Das bibterifche Leben oder mit andern Worten, jedes ntopifche 
Gluck, weldes den Dichter beraufcht, weil es eine bloße 
Schöpfung feiner Phantafie ift, mit bitterer Ironie zu ver- 
folgen. Diefes Beftreben, auch in der Dichtung praftifch zu 
fein, wodurch er fi ben Hofleuten, die gern deutſch fein 
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31) Mit jedem neuen Tag fühlt ſich das Paar beglückter, 
Indem ſich jedes ſelbſt im andern glücklich macht. 
Durch überſtandne Noth geſchidter 
Zum weiſeren Gebrauch, zum reizendern Genuß 
Des Glückes, das fih Ihm fo unverhofft verſöhnte, 
Gleich fern von Dürfitgfeit und flolgem Ueberfluß. 
Glückſelig, weil er’s war, nicht weil die Welt es wähnte, 
. Bringt Famias In neidenswerther Ruh’ 
Ein unbenetvet Leben zu. 
Ju Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
Der Unſchuld und Natur zu ächten Freuden prägt, 
Geſusdes Ylat, ein umbewöltt Gehirne, 
Ein ruhig Herz unb eine heitre Stirne. 
In den folgenden Verfen folgt dann die Entwidelung derjenigen Philoſophie, 
bie aus dieſen Orundfähen fließt. 
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wollten, wie bie herrſchende Mode war, ohne darum ernfler 
zu werben, ungemein empfahl, erbitterte bie neue Generation 
unferer befferen, damals im jugendlichen euer, oft etwas 
burfchenhaft, braufenden Dichter heftig gegen Wieland. Sie 
befchuldigten ihn nicht blos der Lüfternheit und Leichtfertigfeit, 
fondern warfen ihm ganz befonders vor, baß er die Deut- 
hen, die endlich einmal wieder von Begeifterung erfüllt feien, 
gleich wieder mit franzöfiicher dürrer Wirkfichkeit ae 
machen wolle. 

Bon Idris und Zenide und vom neuen Amadis 
muß man allerdings eingefteben, daß fie nur für ein an der- 
gleichen Leichte franzöfiiche Waare gewöhntes Publifum paſſend 
waren. Sie enthalten ein bloßed Spiel mit der romantifchen 
Gattung und beleidigen an gar zu vielen Stellen ächte Kunft 
und reinen Geſchmack. Wie fehnell unfere Sprache im Laufe 
von zehn Jahren ausgebildet ward, fann man nicht beutlicher 
feben, als an Lefiingd und Herderd und Wielands gleichzeitiger 
Profa, man wird finden, wie innerhalb zehn Jahren ſich aus 
ber Iangmeiligen, fchleppenden, yedantiichen Sprache brei neue 
gebildet haben, Herder ift reih an Wendungen und Bildern, 
Leſſing bat gewaltige Kraft und gedrängte Logif, Wieland 
Leichtigkeit und loſe Lieblichkeit. Im dieſer Beziehung find be- 
fonders die Grazien merkwürdig, weil hier rhytmiſche Profa 
und leichte Verſe abmwechfeln und fo an einander grenzen, daß 
man faß unmerflih von der Profa zu den Verſen und zwar 
an den paffenden Stellen hinübergleitet, Daß Wieland, dabei 
wieder feine Franzofen, befonders die befannte Neife von 
Bahaumont und Rachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichte 
von feinem Ruhme, da er eigenthümlich genug in feiner Art 
bleibt. Er bewies den Ausländern wenigflens, daß unfere 
Sprache auch zu dieſem Spiele geeignet fei. 

Noch bis in die Mitte des Sahrhunderts hatte man es 
unferer Sprache angemerft, daß fie einem Volke angehöre, 
beffen Leben und ganzes Stantsweien von Juriſten, Pebanten 
oder vom Korporalftod regiert wurde; fehon um 1767 hatte 
bie Sprache und die Titerarifche Bildung ſich durchaus ver- 
ändert, Wie ſchnell unfere Sprache Hoffähig, um einen Acht 
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deutſchen Ausdruck zu gebrauchen, geworden war, ſehen wir 
beſonders aus einem kleinen Buche, welches von einem Manne 
verfaßt ward, der weder Univerſitaͤtsgelehrter, noch wie Wie⸗ 
land Schriftſteller von Profeſſion war. Wir meinen bie idyl- 
liſche Erzählung Wilhelmine, in welder von Thümmel 
den Deutfchen zeigte, daß fih auch dem profaiihen Leben 
deutfcher Subordinationsverhältniffe eine poetiſche Seite abge- 
winnen lafle, die am Ende doch no fpaßhafter fei, ale, die 
fade Geßnerſche Schäferwelt. Diefe in Profa geichriebene, in 
feiner Ironie und zartem Scherz gehaltene Dichtung hat be» 
fanntlid bis auf unfere Tage, obgleich ald einer ganz ver- 
fchiedenen Gattung angehörend, neben Göthes Hermann und 
Dorothea und neben Voſſens Luife ihren Plag behauptet, Wir 
dürfen das biftorifche Feld, innerhalb deſſen wir ung einzig 
und allein bewegen wollen, nicht fo weit verlafien, dag wir 
in eine Charafteriftif oder ın eine aͤſthetiſche Prüfung der 
Wilhelmine eingingen, wir deuten baber nur im Vorbei⸗ 
gehen einige Punkte an, die uns in Beziehung auf den gefel- 
ligen Zuftand der Deutfchen des fiebenten Jahrzehnts des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wie er ſich darin zeigt, wichtig fcheinen. 

A. M. von Thümmel fcheint und in feiner berühmten Er- 
zählung den gefelligen Zufland der Zeiten des fiebenfährigen 
Krieges, wo Adel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte 
frochen, der Bauer dufdete, eben fo gut gefchildert zu haben, 
ale Voß und ſelbſt Göthe den Zufland der Nevolutiongzeit, 
wo ber Bürger fih auf eine kurze Zeit einmal fühlte und der 
Luxus und Uebermuth der Neichen gedämpft war. Wie fehen 
wir bei yon Thümmel, glei ald wenn wir an einem 
feinen Hofe wären, den Pfarrer fo verlegen in tiefer Sub- 


miffion, den gnädigen Herrn fo herablaffend im Bewußtfein 


feines angebornen und in der Welt erlangten Borzugs! Wel- 
her Slanz des Adels, welche Ehre feines Beſuchs, welde 
Equipagen! Wie hündifch demüthig der Bürgerlihe, wie an- 
gedonnert und durch den glänzenden Zug ber Herrfchaften ganz 
niedergeworfen der Bauer! Welchen Abfland zwifchen der ad⸗ 
lihen Kühe, den Köchen, den Speifen und dem Pfarrhaus 
und feinen Einrichtungen! Wer follte nicht den weiten Abftand 
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der Leute am Hofe von andern Leuten tief empfinden und aus 
lauter Refpect vergeffen, wer eigentlich zu dem Allen das Gelb 
gibt! Die Ironie, die durch das Ganze hindurch geht, ſtellt 
nur das Bürgerliche und Gemeine in Schatten, der Hof und 
was ihm angehört, erfcheint in der Berne im göttlichen Nim⸗ 
bus. Der arme Pfarrer, um ben fih Alles dreht, kommt 
fogar in Berfuhung, dem Hofmarſchall den Schlafroe zu Füffen, 
eine Berfuchung, die gegenwärtig doch auch wohl den aͤrmſten 
deutichen Schlucker nicht anwandelt. Selbft dad Berhältniß der 
Wilhelmine beim Hofmarfchall ift bei der Art, wie damals bie 
Pfarrer zu Stellen und zu Weibern famen, wenigftens höchſt 
zweideutig. 

Daß die Anficht dieſes Gedichte, nach welcher der Dichter 
fih zum Sänger der Höfe und ber beftehenden Rangord⸗ 
nung und des Glanzes hätte machen wollen, nicht blos ein 
Hüchtiger Einfall fei, fondern daß fie aus dem Buche felbft 
hervorgeht, wird man ſchon aus dem fcharfen Hiebe fehen, 
den Moferd Herr und Diener erhält, und aus dem Glanz, 
mit dem die adlige Liebfchaft die bürgerliche Hochzeit überſtrahlt. 
Bon welder Gattung die Moral ift, weldhe von Thümmel 
diefer Hofidylle beifügt, wird man beurtheilen können, wenn 
man Thümmels Reifen ins mittägliche Frankreich Tiefet, bie 
Schiller in einem Xenion vortrefflich characterifirt. °”) 

Nicolais Gemeinheit und Plattheit wählte hernach ſonder⸗ 
barer Weiſe diefe Wilhelmine, um feinen platten Roman Se- 
baldus Nothanfer als Fortfegung daran zu fnüpfen. 


6. 3. 
Lavater, Baſedow. 


Das Licht, welches Männer, wie Wieland in die Literatur 
bringen wollten, verſuchte zu gleicher Zeit mit ihnen Baſedow 
über Erziehung und Unterricht zu verbreiten und ſogar ein 
Schwärmer wie Lavater erhob ſich gegen das Veraltete. 


— — — * u 


32) Berne plagt ich auch dic, doch es will mir mit dir nicht gelingen, 
Du biſt zum Ernſt mir zu leicht, biſt für den Scherz mir zu plump, 
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Lavater und die Partei, deren Prophet und Apofiel er 
fein ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber 
fie widerfegten fih dem Streben und der freien Bewegung, 
weiche nah und nad allgemein ward, keineswegs, fie hüllten 
vielmehr den Wunderglauben und bie kraſſen Borflelungen ber 
Väter in ein neues Gewand, oder verfündeten wenigſtens bie 
veralteten Borftellungen und Griffen in der neuen Sprade 
und in der Manier der neuen klaſſiſchen Schriftfieller. 

Wir werden Lavater für den Nepräfentanten und Wort- 
führer der myflifchen Partei durch den ganzen Zeitraum ber 
legten Ssahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts betrachten müffen, 
ba er (geboren 1741) auf der einen Seite fromm und gläubig, 
wie Bodmer und feine Freunde, auf ber andern Seite jeboch 
fein auf Befenntnißfchriften des fechzehnten Jahrhunderts feft« 
baltender Keberfeind, Fein Spmbolgläubiger, fondern tolerant 
war. Er war ein enthufiafifcher Verehrer Klopflode und feft 
überzeugt, daß Wunder thun und Wunder glauben, das Wer 
fen des Chriftentbums ausmache, und doch war er Schüler 
und Apoftel der Freiheitslehre Rouſſeaus, aufrichtiger Freund 
demokratiſcher Freiheit und der Ideen von einer einfachen und 
neturgemäßer Bildung, welche biejer verfündigte, 

Lavaters freimüthiger, aber heftiger Angriff auf einen 
‚mächtigen Landvogt, ein Mitglied der damaligen Zuricher Ari- 
ftofratie, machte es rathſam für ihn, auf einige Zeit nad 
Berlin zu geben, wo er durch Sulzer mit Spalding, mit Men- 
delsfohn und mit dem ganzen neuen geiftigen Leben in Norb- 
deutfchland befannt ward, und fi durch feine Anlagen, Ta- 
Iente, Kenntniffe und durch feinen Character auch in Deutfch- 
land Freunde und Ruf erwarb. Diefen Ruf vermehrte er 
hernach durch feine in Muſik gefegten, viel gefungenen Schwei⸗ 
zerlieder (1767) und durd feine Ausfichten in bie Ewigfeit. 
(1768). Die Schweizerlieder werden wahrſcheinlich fortieben, 
wenn alle andern Schriften Lavaters längſt vergeflen fein wer⸗ 
ben, Die günftige Aufnahme der Ausfichten in die Ewigfeit und 
ihres Schwulfts klopſtockſcher Schwärmerei in poetifcher Profa 
gründete Lavaters Ruhm als Schriftfteller der neuen Epoche 
unferer Literatur. Gleich anfangs trat er alfo als Prophet 
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und Apoſtel eines ganz eigenthümlichen, empfindfamen und 
überfhwänglichen Glaubens vor dem Publifum auf. 

Gleich darauf begann er den Krieg, den er fein ganzes Leben 
hindurch mit der Berliner Schule geführt hat, auf eine ganz 
wunderliche Weife gerade mit dem mildeften und tüchtigftien Ber: 
fechter einer natürlichen, auf den Glauben an Gott und Un- 
fterblichfeit gegründeten Neligion, mit Moſes Mendelsſohn. 
Diefer von allen Parteien geachtete, wenn gleih von manchen 
angefeindete und als Jude verdächtig gemachte Denfer hatte 
gerade bie Höhe feines Ruhms erreiht, als ihn Lavater 
aufforberte, entweber Bonnets Grillen, die Lavater für hohe 
Weisheit hielt, zu widerlegen, oder zum Chriſtenthum überzu⸗ 
treten, Weber dieſe Zumuthung entftand ein Streit, der in einer 
Zeit, wo das ganze gebildete Publikum an Allem, was irgend 
ein Mann herausgab, der zu den Neformatoren der Literatur 
gehörte, ben Iebhafteften Antheil nahm, dag größte Aufſehen erregte. 

Mendelsfohn Hatte zuerft durch bie in Berbindung mit 
Leſſing (1755) audgearbeitete Schrift, Pope ein Meta— 
phyfifer, dann durch feine Necenfionen in der allgemeinen 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und durch feinen Antheil 
an ven fiteraturbriefen einen großen und verbienten Ruhm 
erworben, weil er die Philofophie aus der Schule ins Leben 
gebracht und fie in einer würdigen, aber zugleich verftändlichen 
Sprache vorgetragen hatte. Mendelsfohn war ebenfo beicheiden 
als unermüdet fleißig, er unterwarf daher felbft feine Briefe 
über die Empfindungen, denen er einen großen Theil feines 
Ruhms verdanfte, einer neuen Bearbeitung und gab fie (1761) 
im erften Theile der philoſophiſchen Schriften durchaus ver. 
beffert heraus. Zugleich mit diefen längſt anerfannten äſtheti⸗ 
ſchen Auffägen machte‘ er unter feinen philofophifchen Schriften 
‚Auffäge befannt, wodurch er bewies, daß er dunkle und ſchwere 
Spekulationen der Metaphyſiker allen Gebildeten verſtändlich 
su machen verftehe. 

Diefe Auffäge, vier an der Zahl, find dem erflen Theil 
ber philofophifchen Schriften angehängt. Es find Furze, aber 
platoniſch belehrende Gefpräche über Sätze der fyelufativen 
Philoſophie. In den drei erfien werden Spinoza und Leibnig 
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in Beziehung auf ihre Lehre vom Zuſammenhang des Leibes 
und der Seele verglichen und Leibnig Lehre von dem, was 
er Unendlichfeit der Welt nennt, geprüft; im vierten wird auf 
eine fehr Teichte Weife dargethan, daß die damals herrſchenden 
franzöfifchen Phifofophen und ganz befonders ihr Haupt Vol⸗ 
taire auch nit einmal eine Ahnung von dem hätten, was 
ernfled Denfen und tiefere Speculation eigentlich ſei. Die Ab- 
bandlungen des zweiten Theils biefer Schriften find Afthetifchen 
Inhalts und haben fehr viel beigetragen, eine andere Theorie 
des Schönen herrfchend zu machen, als die, welde in ber 
vorigen Periode von Gottfchedb, Bodmer, Breitinger und durch 
die von Ramler und Sulzer benugten Sranzofen verbreitet war. 

Wenn wir in die Gefchichte der Philoſophie eingehen und 
Mendelsfohns Bemühungen um die deutſche Philofophie und 
Literatur im Einzelnen verfolgen dürften, müßten wir bier fei« 
ner Preisfhrift über Evidenz, die wir ganz übergehen und 
feiner Theilnahme an Nicolais und Leſſings Arbeiten ausführ- 
lich erwähnen. Was das Teste angeht, fo findet man barüber 
die urfundlichen Nachrichten im ſechsundzwanzigſten Theil von 
Leſſings Schriften. Alles diefes fleht indeffen mit dem Streite 
Lavaters, als Bertheidigers der Nothwendigfeit der chriftlichen 
Offenbarung und Mendelsſohns, als Lehrers der natürlichen 
Religion, in feiner Berbindung, wir fönnen es daher übergehen. 
Diefer Streit bezog fih nur auf Mendelsfohns Hauptwerk: 
Phädon oder über die Unſterblichkeit Der Seele, 
welches zuerft um 1766 erſchien und ein großes Publifum fand. 
Diefes Buch war den Orthodoxen höchſt ungelegen, weil diefe auf 
die Unentbehrlichkeit deffen, was fie Offenbarung nennen, ohne e8 
genau von Poefie oder natürlicher Begeifterung zu unterfiheiben, 
zum Glauben an Unfterblichfeit pochten und polterten. Es konnte 
ale Mendelsſohns eignes Glaubensbekenntniß angefehen werben, 
und enthielt eine Bertheidigung der natürlichen Religion in 
milden einnehmenden Ton, in edler und reiner Sprade ohne 
polemifche oder dem Chriſtenthum auf irgend eine Weife feind- 
lihe Ausfälle. Diele Schrift, die Mendelsſohn einen ausge» 
zeichneten Play unter den vorzüglichften deutſchen Klaſſikern 
fiherte und fehr oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen 
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ein großes Aergerniß; wie freute fi Lavater, ald er in ſei⸗ 
nem Bonnet einen ganz neuen Bertheibiger feines kraſſen 
Glaubens gefunden zu haben meinte! Er jubelte, als ob ein 
neuer Prophet erfchienen fei. 

Bonnet nämlich (ein Genfer) war als Beobachter und 
als Kenner der Naturgefchichte fehr vortheilhaft befannt, er 
erwarb ſich durch feine Inſectologie, durch feine Schrift über 
den Einflug der Blätter auf den Wahsthum der Bäume und 
Pflanzen, dur fein Buch der Contemplation de la nature 
großes Verdienſt. Mean fand damald in Genf und in der 
Schweiz feinen Anftoß daran, daß er die ganze lebende und 
unbelebte Natur, ihre Erfcheinungen und ihren Zufammenhang 
nach der befannten erbaulichen phyfifotheologifchen Manier ganz 
allein auf den Menfchen und auf den ganz zufälligen Nugen 
und Gebraud, den diefer davon machen kann, bezog. Er gilt 
noch jegt für Barante und alle Doctrinärs wie biefer für einen 
großen Mann. Barante gibt ihm daher auch einen ausgezeichneten 
Day in feiner Geſchichte der franzöfifchen Literatur. Bekannt⸗ 
lich wird nach der Methode, bie Bonnet in feiner Contem- 
plation befolgt, wobei Leibnig Syſtem der beflen Welt zu 
Grunde liegt, Zufälliged und Nothwendiges, Großes und Klei⸗ 
nes und Erbaͤrmliches wunderlich vereinigt, daran ftieß ſich 
aber jene theologifche Zeit nicht. Der naturhiftorifche Theil des 
Buchs ift dabei vortrefflih, und Bonnets Art, die Natur zu 
betrachten, war für alle Anhänger feines Syſtems belehrend 
und erbaulih, fo Tange er daher nur bie Leute belehrte, die 
erzogen und gebildet waren wie er, war alles ganz in der 
Ordnung; allein er ging bald noch einen Schritt weiter. Er 
trieb nämlich, als ihm feine Blindheit nicht mehr erlaubte, die 
Beobachtung der Natur, worin er ausgezeichnet war, fortzu- 
fegen, die theologiſche Grübelei ganz allein und ſchrieb grübelnd 
feine fogenannte palingenesie philosophique. 

In diefer Palingenefie fuchte Bonnet aus der Beobachtung 
der Natur die ganze chriftliche Lehre von der Auferfiehung ber 
Leiber, ja die ganze chriflliche Offenbarung vermittelft philoſo⸗ 
phiſcher Abftraction herzuleiten. Lavater begrüßte die Palinge- 
nefie als ein Evangelium, er verkündete nicht allein jubelnd, 
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daß fest der ſtrenge Beweis deſſen, was er für chriſtlichen 
Glauben hielt, vollſtaͤndig und genügend geführt ſei, ſondern 
er machte auch (1769) eine deutſche Ueberſetzung der Palin⸗ 
geneſie bekannt. In der That konnte nichts beſſer zu Lavaters 
Träumen von Engeln und Teufeln, von Geiſtern und Er- 
fcheinungen, von einer überfinnlichen Welt, Die aber doch wie» 
ber auf der andern Seite grob finnlich ift, paſſen, als biefer 
Bonnetfhe Beweis für die Linflerblichfeit der menfchlichen 
Leiser. Bonnetd Buch war ganz gut für eine gewiſſe Klaffe 
son Menfchen, deren Apoftel Lavater fein ganzes Leben lang 
blieb, es hatte für Damen und befehrte Sünder feinen Nupen; 
nur einem Mendelsfohn hätte Lavater nicht zumuthen follen, 
Griffen für Philofophie gelten zu laſſen. 

Lavater begleitete dies Buch mit Anmerfungen in feiner 
Manier. °) Bon welcher Art biefe Anmerkungen waren, fann 
man daraus beurtheilen, Daß er zwar auf ber einen Seite den 
gewöhnlichen Begriff von dem Ausdruck Seele beibehielt, auf 
ber andern aber doch demonftriren wollte, daß ed gar 
nicht unmöglich fei, dag ſich die Seelen im andern Leben auch 
ohne Körper fehen fönnten, ohne ſich im geringften daran 
zu floßen, dag fein eigner Begriff Seele mit feinem Begriff 
ſehen gar nit zu vereinigen fei, Er ſelbſt enthufiaftiich 
‚und ehrlich, wie er bei aller Eitelfeit war, glaubte fo zuver⸗ 
läffig, dag in feinem Buche alle Wunder der chriftlichen Ge- 
fichte unmiderleglich bewiefen, alle Zweifel befeitigt feien, daß 
er in der Borrede feinen Freund Moſes Mendelsfohn öffentlich 
und feierlich aufforderte, wenn er ein reblider Mann fei, 
entweder die Palingenefie zu widerlegen oder Chrift zu werben, 

Mendelsfohn, fo befcheiden und ängftlich er war, Tonnte 
auf dieſe fonderbare Zumuthung nicht fehweigen, es antwortete 
behutfam und befcheiden in einem gebrudten Schreiben, deutete 
mild und freundlich an, wie lächerlich, aumaßend und unver» 
fländig eine ſolche Herausforderung oder Zumuthung fei, be- 


m 








33) Wir wollen den Lefer hier aufmerffam machen, daß biefelben Fa⸗ 
bein, biefelbe Philoſophie, dieſelben Streitigkeiten jetzt nach flebenzig Jahren 
wieder erfiheinen, Die Menfchen bleiben fich ftets gleich; nur find die neuen 
Lavaters viel ſchlechter als ber alte. 
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ſonders da fle von einem Mitglied der herrſchenden chriſtlichen 
Kirche an einen blog geduldeten Juden gerichtet werde. Men⸗ 
delsſohn deutete zugleich fehon in jenem Schreiben an, daß es 
fih mit Bonnets Theorie gerade fo verhalte, wie es fich nach 
unferm Urtheil mit‘ ber theologifchen Dialektif unferer Tage 
verhält. Er behauptet nämlich, daß er fich getraue, auf die- 
felbe Weife die Wahrheit einer jeden Religion, welde man 
wolle, bialektifch zu beweifen. 

Die Stimmung war in Deutfchland damals der Aufffä- 
rung fo günftig, daß bie bebeutendften Stimmen fih laut für 
Mofes Mendelsſohn erklärten. Lavaters Freunde fogar fühl- 
ten, daß er den Glauben in eine arge Klemme gebracht und 
feinem Rufe geſchadet Habe, auch mahnte ihn fein eigner fried⸗ 
licher und freundlicher Sinn, daß er intolerant geweſen jetz 
er Tieß daher ein ausführliches Schreiben druden, worin er 
feine Aufforderung zurüdnahm. Dies benugte hernach Men- 
delsfohn zum großen Vortheil des Gebrauchs der Bernunft in 
Glaubensſachen, und zugleich um bie Gläubigen zu ermahnen, 
ihre Art Dialektif nur auf der Kanzel und auf dem theolo- 
giſchen Katheder zu gebrauchen. Mendelsfohn ließ nämlich feine 
erfie Antwort und Layaters Schreiben, welches vier gedruckte 
Bogen füllt, um 1770 mit einer Beifuge und mit einer Nach⸗ 
Schrift abdruden, worin er befonders ben in der erſten Ant« 
wort nur angedeuteten Sa ausführt, daß ed ungemein leicht 
fei, nach Bonnets Manier die Wahrheit und den göttlichen 
Urſprung des Islam oder der Lehre des Buddha und Brama 
unwiderleglich zu bemonftriven. 

Bon diefer Zeit an fuchten fich unfere deutichen Theologen 
mit dem gefunden Mienfchenverflande immer mehr zu verjöhnen, 
aber um deſto enger hielten Myſtiker, Schwärmer, Wortglau- 
bige zufammen, und alle dieſe erkannten Lavater als ihren 
Patriarchen. Ald Prophet warb er hernach von den aͤußerſten 
füdlichen Grenzen der Schweiz bis nah Kopenhagen und Riga 
anerkannt, verehrt und um Orakelſprüche angerufen. Zwei 
Jahre fpäter (nachdem die Phyfiognomif erfchienen war) warb 
er fogar in ganz Europa als Stüge des Wunderglaubeng 
und ber Schwärmerei betrachtet. Wir werben fpäter auf ben 
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originellen Mann um fo mehr zurückkommen müflen, ald das 
Bolt und der Haufe der gewöhnlichen Deenfchen, die zum Den- 
fen zu träg find, mit der falten Moral, die man ihnen ſtatt 
der warmen Religion predigte, unzufrieden wurden und in 
Myſtik und Köhlerglauben Zuflucht fuchten. Es ereignete fich, 
was fi in unfern Tagen wieder ereignet; die Bequemen war- 
fen fih Wunderthätern, religiöfen Gaunern und Schwärmern 
in die Arme, und fobald fih ein folcher frommer Gauner er» 
hob, ging Lavater gläubig den Betrogenen voran. Wir finden 
ihn Gaßners Wunder anftaunend; er fuhte Mesmers Ming- 
netismus mit der Rofenfreuzerei und mit St. Martins Unfinn 
zu verbinden; er fand mit Jung Stilling die unmittelbare 
Einwirkung Gottes in jedem unbebeutenden Ereignig und ließ 
wie diefer die Geifter poltern, oder aus dem Geſangbuch laut 
fingen. 

Die Rolle, welche Lavater übernahm, das Anfehen, deſſen 
er bei allen Partheien genoß, macht ihn zu einer Hauptperſon 
in der Gefchichte ber Tebhaften geiftigen Bewegung der fol- 
genden Periode, der ohne einen Kampf der Parteien nicht 
möglich geweien wäre, Wir werden im nächſten Bande auf 
Lavaters Wirkfamfeit, befonders auf feine Furzlebende neue 
Wiffenfchaft, die Phyfiognomif, welche in unferer Zeit in Sranf- 
reich Anhang und an der Frau George Sand eine Berthei- 
digerin gefunden hat, zurüdfommen.. Wir wollen bier nur 
noch eines Buchs gedenken, welches in Beziehung auf die Em⸗ 
pfindfamfeit und den Trübfinn, ber die beutfche bürgerliche 
Welt eine Zeitlang befallen hatte, nicht ohne Bedeutung war. 
Dies Buch nämlich hängt mit dem Zuftande der Gefellfchaft 
und der Literatur zufammen, auf den wir in der folgenden 
Periode bei Gelegenheit des Werther und Siegwart zurüd- 
fommen. Lavater hatte ſchon als junger Dann einen folchen 
Heiligenfchein erworben, oder bildete ſich doch ein, dag er ihn 
erworben hätte, daß er dem Publifum zumuthen burfte, in 
dem Geheimen Tagebuhe eines Beobachters fei- 
ner felbft, welches hernah (1772 — 1773) in Leipzig in 
. zwei Theilen mit Kupfern und PBignetten berausfam, feine 
religiöfen Selbfigefländniffe zu Yefen. 


wa 
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Man darf bei dieſem Tagebuche an keine Selbſtbekenntniſſe 
in Rouſſeaus Manier denken, dazu bot das Leben eines Zuͤri⸗ 
cher Pfarrers keinen Stoff; auch geſteht Lavater ſelbſt, daß er 
nicht blos Thatſachen berichte, ſondern daß er Dichtung einge- 
miſcht habe. Das Buch enthält nichts anderes, als die Ge- 
[dichte einiger wenigen Wochen eines ganz gewöhnlichen bür- 
gerlichen Lebens, und man fragt mit Redt, was auch fogar 
die eifrigften Anhänger Lavaters in diefem Buche fuchen konn⸗ 
ten? Wir antworten: Lavater Tehrt eine künſtliche Andacht, er 
gibt praftifche Anmeifung, wie man fein Gefühl durch äußere 
Mittel fleigern, wie man eine heftige, eine ungebuldige Sehn- 
fuht nah einer unerreichbaren Höhe der Inbrunft geiftlicher 
Ertafe in fi) erwecken kann; das gab dem Buche für gewiſſe 
Klaffen von Leſern unfhägbaren Werth. Die profanen Lefer 
werden mit Lächeln und Bedauern fehen, wie natürlich fich 
darin die gutmüthige Eitelfeit und die geifiliche Anmaßung, 
verbunden mit: theologifcher Begeifterung, Demuth und Empfin⸗ 
dung, abmalen, und wie grell oft der Contraft if. Er ver- 
ſteht auf ähnliche Weife ſchwachen Seelen zu imponiren, wie 
unfere Rhetoren, Philofophen, Dämagogen täglich thun, 

Schon in diefem Buche findet man Lavaterd ganze fpätere 
Schwärmerei, feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirfung des Gebets, die fonderbaren Mittel, die er wie man 
Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, anwandte, um NRüh- 
sung in ſich hervorzubringen. Alles dieſes wird hier nicht blos 
beichrieben, fondern au in DBignetten nnd Kupfern dem Auge 
fihtbar gemadt. Das Erucifir und der Tobtenfopf, vor denen 
er betet, erfcheinen mehrere Mal und auf eine verfchiebene 
Weiſe; zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge 
an, das eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem 
der Mutter, in dem Augenblide, als derſelbe verichloffen wird. 
Das Sonderbarfte ift, daß alle diefe Dinge von einem jungen 
Manne von dreiundbreißig Jahren ald Uebungen ber Fröm⸗ 
migfeit zur Ermwedung tiefer religiöfer Empfindungen empfohlen 
wurden.) Lavater befchreibt ung, wie er betet, auf welche 


34) Wir wollen als Probe der ganz fonderbaren Manier eine kurze 
Stelle aus feinen Betrachtungen an feinem breiunbbreißtgfien Geburtstage 
Schloſſe LT) Geſch. d. 18, u. 19, Zahrh. IL Th. 4. Aufl, 37 
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Art er dabei auf die Kniee fällt, oder bie Kniee wiederholt 
beugt, wie er feufzet, fich ängftigt, fich rührende Scenen, z. B. 
am Todtenbeite des Freundes, abfichtlic in die Gedanken zu- 
rüdruft; und doch gibt er wieder im tiefften Myſticismus und 
an der Grenze des Pfaffen- und Kloſterthums freier Gefin- 
nung, felbft in Religionsfahen, Raum. 

Lavater fämpft in einer Zeit, wo alle edle Seelen, welche 
Meinungen fie fonft auch nähren mochten, darin übereinftimm- 
ten, dag man die eifernen Bande fprengen müffe, worin man 
feit hundert Jahren der Deutfchen Leib und Seele gefchmiedet 
hatte, von feiner Seite ebenfo ernftlich gegen die herrſchende 
Confiftorial-, Katheder⸗ und Katechismustheologie, ald von einer 
andern Seite Spalding und Semler, oder von einer dritten 
Leffing und Nicolai.) Man wird in dem fonberbaren und 


einrücken. Geheimes Tagebuch TH. I. S. 223: Zwei und dreißig Jahre, bie 
dir, meinem Schöpfer, Vater, Erlöfer, — das tft, meiner eignen und anderer 
Mitgefhöpfe wahrer und ewiger Glückſeligkeit, gewidmet werben follten — 
find nun dahin — und am Ende muß ich geftehen, ich mag wollen ober 
nit; andere mögen von mir denken und urtheilen, was fie wollen; ich muß, 
wenn ich nach der Wahrheit reden will, mit Scham geftehen, daß Ih Im 
Grunde noch eben derſelbe ungöttliche verderbte Menſch bin, der ich fchon 
im Anfange meines vernünftigen Lebens zu fein, lebhaft empfand, deſſen 
Anblick mich jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befhämte, mir fo 
mande heiße Thräne, fo manden tiefen, und, wie ich glaubte, redlichen 
Seufzer auspreßte, den ich ſchon fo oft und fo fehr befammerte und verabfcheute. 

35) Auch diefes wollen wir durch eine etwas längere Stelle, und zwar 
diefes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, auch würden wir, wenn nur 
allein von Volksunterricht, nit von religtöfer Bildung überhaupt 
die Rebe wäre, unbedingt mit Lavater übereinftimmen. Geheimes Tagebud 
2r Th. ©. 132-133: Wir fprahen noch von dem Unterrichte der Kinder in 
ber Religion. Ihnen, ohne allen Zwang, mit der natürlich Heiterften Miene 
alles von Gott und Chrifto erzählt, vorgemacht, finnlih gemacht, was Zus 
trauen und Liebe erweden kann; ihnen ben Heiland, bald auf der Straße 
mit Elenden, denen er bilft, umgeben; bald mit den Jüngern In fanften 
vertraulichen Geſprächen; balb im herablaffenden (2?) Geſpräche mit einer 
gemeinen Frau; bald bei einer Mahlzeit; bald mit Brobaustheilen unter 
Saufend Hungrige beſchäftigt; bald mit Kindern herzend u. f. w. kurz und 
empfindfam vorgeftellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 
die das moraliſche Gefühl aufweckt, Hinveißt, mit dem Seinigen zufammens 
ſchmilzt — — — Guter Gott, wie viel mehr würbe bamit, als mit dem 
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eiteln Buche nirgends eine Spur von eigentlicher Heuchelei 
wahrnehmen. Man wird in dem Tagebuche, wie überall, ben 
Ernſt von Lavaterd Religiofität, die Wahrheit und ben Kifer 
feiner Beftrebungen nicht verfennen; aber man wird auch er⸗ 
Haunen, wie ein Dann, ber fo fonberbare Vorſtellungen pom 
Leben und von ber Religion hatte, als er, in der beſten Zeit 
unferer Literatur, eine fo bedeutende Rolle unter den ausge 
zeichneten Männern diefer und der folgenden Periode behaupten 
fonnte, als Lavater behauptet hat. 

Es werden in bem Tagebuche durcheinander höchſt bes 
fchränfte und freifinnige Vokſtellungen vorgetragen, preteflan- 
tische und katholiſche Ideen entwidelt, und Dennoch war es 
gerade Lavater, der, weil er durch feinen ganz unbegrenzten 
Einfluß auf alle weibliche und weibiſche Gemüther als Deiliger 
herrſchte, Baſedows revolutionären und freifinnigen Ideen über . 
Erziehung und Unterricht sine faſt allgemeine Geltung ver 
ſchaffte. Er war nämlich einer der Erſten, die fh zu Gun⸗ 
fen des wunderlichen Plans ber fogenannten philanthropiſchen 
Anfalten erklaͤrten. Was Baſedow angeht, fo fihien er durch 
feine Erziehung, durch häusliche und gefelige Bildung, Dur 
den Unterricht, den er felbft genofien, oder den Wandel, ben 
er geführt Hatte, durch feine Liebe zu ſtarken Getränfen, Pie 
ihm von feiner Jugend her anflebte, zum Reformator der Ju⸗ 
gendbildung gar nicht geeignet. Er paßte zum Reformator der 
Erziehung, des Unterrichts, womit eine gängliche Veränberung 
bes Lebens nothwendig verbunden fein mußte, eben fo wenig, 
als Rouffeau zum Prediger der Tugend, und bennsd) gelang 
es ihm, in Deutichland eine gänzliche Veränderung des gan⸗ 
zen Unterrichte- und Erziehungeweiens zu bewirken, mas Rouſ⸗ 
feau weder in feiner DBaterflabt, noch in Frankreich durchſetzen 
fonnte, obgleich er als Denker und als Schriftſteller Baſedow 
unendlich weit übertraf. 





ewigen trocknen Dogmatifiren ausgerichtet fein. Wir geriethen beide In einen 
beinahe intoleranten Unwillen über alle Katechismen, worin gerade das wes 
fentfichfte, der moralifihe Reiz einer anſchaulich gemachten Ge⸗ 
ſchi chie, 'gängiih fehlt. * 
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Baſedow war halb Autodidact, halb ungerathener Schüler 
ſchlechter Schulanſtalten, arm und mißhandelt, früh üblen Ge- 
wohnheiten der niederen Klaffen großer Städte Niederbeutich- 
Yande und gelegentlih dem Trunfe ergeben. Er war abwedh- 
felnd Bedienter, Studirender, Hauslehrer in drüdendem Ber- 
haͤltniß; aber er ward nichtsdefloweniger in jenen befferen Zei» 
ten der aufblühenden deutſchen Literatur, wo es an brauchbaren 
dem neuen Bedürfnig entfprechenden Lehrern fehlte, von den 
Schützern des Strebens der Zeit freundlich gefördert, ſobald 
er Talent zeigte. Schon im Jahre 1753 ward er Profeflor 
ber Moral und fchönen Wiffenfchaften an der Ritteracademie 
in Soröe. Dort fchrieb er feine praftiihe Moral für alle 
Stände und deutete ſchon in diefem Bude an, daß eine völ⸗ 
lige Reform der ganzen Erziehung durch die Fortfchritte der 
Zeit nothwendig geworden fei; allein die Stügen des Beſtehen⸗ 
den, die Säulen der Kirchen, find gegen ſolche Winfe immer 
taub, fie waren flets umerbittlich wie alle, die fich für unfehl- 
bar halten, bie endlih ein Sturm Alles umwirft, Der Auf 
feher der Academie witterte in dem höchſt unfchuldigen Buch eine 
Abweichung vom Tutherifchen Rehrbegriff, die ſtarr rechtgläubige daͤ⸗ 
nifche Regierung war aber diesmal doch billiger ale er; fie verſetzte 
1761 Baſedow nach Altona und zwar in foldhe Berhältnifle, daß 
er Muße genug hatte, Bücher zu ſchreiben. Es dauerte jedoch noch 
einige Zeit, ehe er mit feiner gutgemeinten Idee einer Reform 
bes Menjchengefchledhts durch Unterricht und Erziehung hervor⸗ 
kam und den Plan der Ausführung auszufinnen anfing. 

Als Schriftfteller erhielt Baſedow in jener, der erflarrten 
Orthoborie und der platten und finftern Schriftfiellerei ber 
Sculgelehrten feindfeligen Zeit durch feinen bdreiften Ton, feine 
originelle Manier, fpäter durch feine Sreimüthigfeit, wenn vom 
orthodoren Syſtem die Rede war, ein großes Publikum. Ehe 
er mit feinen umfaſſenden Reformationsplanen hervorfam, ar⸗ 
beitete ex zuerft an einem &ntwurfe, den Unterricht auf Unis 
verfitäten zu verbeſſern. Diefem Plane entfagte er bald, theile 
weil er dem -Gefhäft offenbar nicht gewachſen war, theils 
weil er es dabei mit Leuten zu thun gehabt haben würde, bie 
ihm an Anfehen und Wiffenfchaft überlegen waren, welche be 
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beutenden Einfluß hatten, und bie überall und immer, fo feind« 
felig fie unter fi fein mögen, doch, wenn es Erhaltung der 
Mißbraͤuche gilt, gegen jeden Dritten zufammenhalten. Bafedow 
verftand aber die Taktif, welche einer gewiflen Klaffe von 
Schriftſtellern in Dentichland fehr zu empfehlen ifl, und melde 
darin befleht, unermüdet und unerfchroden immer wieder zu 
erfcheinen und von ſich reden zu machen. 

Er ſchrieb zuerft (1764) feine Philalethie, ein Gemiſch 
von Theologie und Philofophie, °°) merkte aber wahrfcheinlich 
ſelbſt, dag er ſich übereilt hätte, und gab glei im folgenden 
Jahr (1765) fein Theoretifhes Syſtem der gefun- 
ben Bernunft, ein academiſches Lehrbuch, heraug, 
welches, wie er felbft in der Einleitung fagt, den wefentlichen 
Inhalt der Philalethie verkürzt und verbeffert enthält. Diefe 
Bücher waren ed, welche jene Reform der Behandlung der 
philofophifhen Wiffenfchaften auf Univerfitäten bewirken follten, 
von der wir oben redeten. Diefe Neform ſuchte aber zwei 
Sahre nachher (feit 1767) ein Profeffor in Göttingen auf 
einem fürzeren und befferen Wege zu erreichen. Was Baſedow in 
feiner Manier heftig, flürmend, mit den bitterfien Ausfällen auf 
fpeeulative Köpfe originell aber rabical umſchaffend hatte be- 
wirfen wollen, fuchte der milde, freundliche, liebenswürdige und 
gelehrte Feder in Göttingen, der dad Wahre in Rouſſeaus 
Schriften nicht weniger achtete, ald Baſedow, auf eine ganz 
andere Art zu erreichen und war barin nicht unglücklich. Ba⸗ 
ſedow widmete fi hernach ganz der Verbeſſerung der Schu⸗ 
len und Privaterziehung. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedow's übergehen, welde 
eine gänzliche Neform des häuslichen. Lebens, des Verhaͤltniſſes 
von Eltern, Kindern, Lehrern auf eine far unbegreifliche Weife 
bewirften, müfjen wir einige Winfe über die Verblendung ber 
DOrthodoren und über ihre hartnädige Widerfegung gegen den 
Zeitgeift geben. Sie machten nämlich jeden Mann, der auch 





36) Der vollſtändige Titel des Buchs tft: Philalethie. Neue Ausfiten 
in die Wahrheiten und Neligton ber Vernunft bis in bie Oxenzen ber glaubs 
würdigen Offenbarung dem denkenden Publitum eröffnet von Joh. Bernhard 
Bafedow, Koönigl. Däniſchen Profefior. Altona 1764, 2 Bde. 80, 
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nur leiſe ausſprach, was man überall dunkel empfand, zum 
Märtyrer, gaben ihm dadurch Anhang und Partei, und be- 
wirften auf dieſe Weife, daß ſtatt einer Reformation eine Re⸗ 
volution erfolgte. Das beweifet Baſedows Beiſpiel, denn dieſer 
von den Rechtglaͤubigen verfegerte, verfolgte, geächtete Dann 
warb bald hernach von Kürften und Staaten, von allen Auf- 
geflärten Deutfchlande, vom frommen Dänemark, von der Kai- 
.ferin von Rußland bei feinem Reformationswerk unterflügt 
und in ganz Europa ald MWohlthäter der Menſchheit gepriefen. 
Ein Aeußerſtes ruft immer das Andere hervor, und homöo⸗ 
pathiſche Mittel haben dfter ihre Wirkfamfeit in moralifchen 
als in phyſiſchen Krankheiten bewaͤhrt; in Beziehung auf Ba⸗ 
ſedow wird es aus dem Folgenden einleuchten. 

Baſedow überſchwemmte in den Sahren 1763 — 1770 
Deutthland mit einer Anzahl Schriften über Religion und 
Religtonsunterricht, die wir hier weder aufzählen wollen nod) 
dürfen, wir nennen nur drei oder vier, weil fie ihn mit ben 
Waͤchtern bes Lutherifchen Zions in Hamburg und Lübeck, mit 
Chren Göge und Winfler, dad heißt mit den Beichtkindern 
biefer Zeloten, mit den Bürgern und den Obrigfeiten biefer 
Städte entzweiten. Schon durch feinen methodifhen Un- 
terriht im der überzeugenden Ertenntniß der 
biblifhen Religion im Sabre 1764 reiste er die Starf- 
gläubigen zur Wuth. Derfelbe Hamburger Hauptpaftor, der 
vorher gegen Spalding und Semler aufgetreten war, fyäter 
das Volk und die Obrigkeit gegen Lefling, gegen Göthe, gegen 
bie Frankfurter Anzeigen aufhegte, flieg auch über Baſedow 
wiederholt in die Ziond-Trompete und bonnerte gegen ihn auf 
feiner Kanzel. Daburh erhielt Baſedow Gelegenheiten zu 
mehreren Schriften gegen die Zionswächter, “) und des Pfaf- 
fen Wuth verfchaffte dem 1765 herausgegebenen Organon 
ober erleihhterten Unterfuhung der Religionen 
bes Ketzeers mehr Leer, ald es fonft würde gehabt haben, 





37) Er fehrteb ſchnell Hintereinanver noch in bemfelben Jahr 1764: 
Borflellung ans Bublifum gegen Winkler, dann Shupfärtft - 
feiner Bücher gegen Götze, dann ein Bändchen polemifher Ab⸗ 
handlungen. 
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In diefem Buche wird über die natürliche Religion ungefähr 
daffelbe vorgetragen, was er in anderen Schriften mit anderen 
Worten gelehrt hatte; allein die Zeloten feiner Kirche geriethen 
befonderd darüber in raſende Wuth, daß er jebt auch die Bibel 
nach feiner Weife zu gebraudhen und zu erklären anfing. | 

Um diefe Zeit war er fchon als Aufklärer dem Volke 
empfohlen, und je mehr er abgefanzelt, verwünſcht, verfolgt 
ward, deſto rüfliger ward er im Schreiben. Noch im Jahr 
1765 erfchienen neben andern Schriften, feine Betrad- 
tungen über wahre Redhtgläubigfeit und bie im 
Staate und in der Kirche nothbwendige Tole— 
rang, und glei bernadh der Berfuh für die Wahr- 
beit der chriſtlichen Religion. Und die Rechtgläubi- 
gen? Sie fehimpften, fie verfolgten, fie boten bie Stadt- und 
Staatspolizei auf, durh Zwangsmaafgregeln zu bewirfen, was 
mit dem, was dieſe Leute Gründe nennen, nicht auszurichten 
war. Baſedow gerieth in einen förmlichen Tutherifchen Bann z 
Niemand wollte ed durch den Drud feiner Schriften mit jenen 
Gläubigen verderben, die ihm doch nur barum groflten, weil 
er fie in ihrem Schlummer flörte; hätte ihn nicht der edle 
Bernftorf gefhügt, es wäre ihm fehr übel ergangen. Mean 
ſah aus dem, was damals in Hamburg und Lübel, fpäter 
in Frankfurt geſchah, daß überall und zu jeber Zeit, in Re⸗ 
publifen und Monarchien, des blinden Glaubens Frucht Haß, 
Berläumdung, Verfolgung if. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine förmliche Warnung 
vor Baſedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, 
irgend etwas von ihm zu druden, und unterfagte fämmtlichen 
Schullehrern bei Strafe der Landesverweifung eine feiner me- 
thodiſchen Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichfeit, erbittert, 
daß gerade bie einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Ham⸗ 
burg, Reimarus und ihr College Alberti, mit dem fpäter auch 
Voß bekanntlich Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten 
wie Leffing und Baſedow, welche die Deutfchen vom Zode zum 
Leben rufen wollten, Umgang hatten, verfagte ihrem eignen 
fonft ganz untadligen Eollegen Alberti das Abendmahl, blos weil 
er die Sreundfchaft mit Baſedow nicht abbrach. Die Lüheder gin- 
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gen noch weiter. Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe irgend 
ein von Baſedow verfaßtes Buch in ihre Stadt zu bringen. 

Diefer Lärm der Freunde der Finfternig und ber Herrſchaft 
der Polizei und polizeilicher Wachfamfeit über den Geift, wie 
über den Leib, verfchaffte Baſedows ganz wunderlichen Ber- 
befferungsvorfchlägen Eingang, weil man einfah, daß von den 
Behörden, von der verfnöcherten Cleriſei und den abgeftumpf- 
ten oder abgefeimten Inhabern der Abrichtungsanftalten, Schu- 
len und Univerfitäten genannt, nichts zu erwarten ſei. Bafe- 
dow in feinem unbegrenzten, dem fälteren Betrachter ungemein 
Tächerlihen Enthufiasmus that übrigens, was ihm ber Fältefte 
berechnende Verſtand als das Klügfte würde angegeben haben; 
er handelte, als wäre er des alten Spruchs eingebenf gewe— 
fen, daß der Waffertropfen durch häufiges Fallen fogar den 
härteften Stein höhlt. 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit der 
Phitalethie jenen methbopifhen Unterriht in Reli— 
gion und Sittenlehre herausgegeben, der die Pfarrer 
fo fehr erbittert hatte. Er erklärt in dem Buche, daß er zei- 
gen wolle, wie man nach Rouſſeaus Art die Religion lehren, 
das heißt, wie man Berfland und Gemüth durch den Unterricht 
in derfelben weden und bereichern fönne. Dies fucht er in 
dem Büchlein dadurch zu erreichen, daß er die pofitive Reli» 
gion ganz der Kirche überläßt,' in dem erften Hauptflüd da⸗ 
gegen eine fogenannte vorläufige Kenntnif von dem 
Menfhen und der Welt, im zweiten bie natürliche 
Religion vorträgt. Um 1767 fehen wir ſchon feinen Plan 
erweitert. Er bat fhon die Idee einer allgemeinen Berbeffe- 
rung bed Schul» und Erziehungsweiend gefaßt und denkt fchon 
an ein Werk (dad Elementarwerf), welches dem neuen Un- 
terricht der ganzen Meenfchheit zur Grundlage dienen fol, Schon 
um OÖftern 1768 erließ er fein erſtes gedrucktes Manifeſt an 
die Menfchheit über ihre bevorftehende Rettung durch Erziehung 
und dur ein Efementarwerf. 

Als Manifeft müflen wir die VBorftellung an Men- 
fhenfreunde über das Elementarwerf bezeichnen; 
benn es war darin nicht blos die Pränumeration auf das 
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große und foftbare Kupferwerf, welches zur Ausführung feines 
Plans nöthig war, als die erſte und heiligfte Pflicht der Dienfch- 
lichfeit fo angelegentlih empfohlen, ald man jest Eifenbahnen 
und Fabrifen nur immer empfehlen kann, fondern es wurben 
auch alle Regierungen dringend aufgefordert, die Errichtung 
einer Anftalt zu befördern, in welcher unter Baſedows Leitung 
feine Methode im Großen angewendet und bie fünftigen Ju⸗ 
gendlehrer der Menfchheit gebifpet werden follten. Was der 
Enthufiasmus für reine und wahre Menfchenbildung, dem wir 
unfere ganze neuere Literatur verdanken, in jener Zeit ver- 
mochte, als alle edleren Seelen aller Stände für einen großen 
Nationalzwed ſich Teicht vereinigten, zeigt ſich in nichts beut- 


x 


licher als in dem Erfolg von Baſedows mwunderlihem Mani⸗ 


feſt. Um fich diefen einigermaßen zu erflären, muß man frei- 
lich daran denken, daß gerade damals Nouffeaus Emile und 
feine Heloife in aller Händen waren. Niemand mollte hinter 
der Julie und dem Herrn von Wollmar zurüdbleiben oder 
feine Kinder plagen laſſen, wenn es fo leicht war, weife zu 
werden und weife zu fein, als Rouffeau Lehrte. Mit Rouſſeaus 
Seal in den Köpfen der Gebildeten contrafliirte freilich ber 
Unterricht der Schulen und die Erziehung, die Quaͤlerei, die 
Ziererei der Kinder, ja fogar ihr Anzug, die Friſur und der 
Degen zehnjähriger Knaben, der Neifrod und der übrige An« 
zug der Mädchen auf eine fehr auffallende Weife. 

Der erſte Erfolg von Baſedows Ankündigung der geiftigen 
MWunderfur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden 
und von edlen Männern und Frauen aller Stände. Diefe Cor⸗ 
reipondenten Baſedows beftanden nicht blog aus den in Deutſch⸗ 
land zu jeder Zeit fo ungemein zahlreichen, gutmüthigen und 
eiteln Wetterfahnen der Mode, fondern auch tüchtigen, prafs 
tiſchen und erfahrnen Weltleuten .ward Baſedow Drafel, Er 
wirkte daher zuerfi durch Privatkorreſpondenz auf Privaterzie- 
Hung ein. Dieſe feine Korrefpondenz, oder die NRathfchläge, 
die eine allgemeine Beziehung hatten, ließ er hernach druden, 
oder vielmehr er gab feine Antworten nicht mehr jchriftlich, 
fondern gebrudt in einem Sournal. Er fehrieb in diefer Ab- 
fiht zueft (1768, 1769) feine Unterhaltungen mit 
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Menfhenfreunden, welde er hernach viertelfährige 
Nahrihten vom Elementarwert (1770, 1771) 
betitelte. Diefe Blätter waren befiimmt, den Plan feiner Re 
solution befannt zu machen, die Anwendung deffelben im Einzelnen 
zu zeigen, das augenblicklich Nüsliche, das Erfreuliche, das Leichte 
der neuen Methode in einer verftändlichen Sprache anzupreifen. 

Bon biefem Augenblid an hatte die Pränumeration auf 
das große Werk rafchen Kortfehritt, und ganz Europa ſchien 
Antheil an Baſedows großen Entwürfen zu nehmen. Fürften, 
Magiftrate freier Städte, Staatsminiſter, die angefehenften Ge- 
Iehrten in Dänemark, in Deutfchland, in der Schweiz, die 
Academien von Berlin und Petersburg billigten und empfah- 
fen das Elementarwerf, und Lavater freute fich des Plans, 
von dem er erklärte, daß er der Religion eher vortheilhaft ale 
nachtheilig fei. 

Der edle und freifinnige Züricher Prophet der Schwärme⸗ 
vet vereinigte feine Bemühungen mit den Bemühungen des 
Bafelers Sfelin, deffen Name damals viel galt, befonders unter 
dem auf das Handgreiflihe und inträgliche bedachten Theil 
des Publifums, weil er eine Art Staatööfonomie mit feiner 
wahren Meenfchenliebe verband. Sfelin jchrieb zur Beförberung 
von Bafedows großem Plan eine Abhandlung, welche in einer 
erftien Ausgabe in der Schweiz fehr verbreitet warb, und her⸗ 
nad zwei Mal fchnell hinter einander in Norbdeutfchland er- 
schien. Baſedow ſelbſt verfehmähte, in feiner übrigens ganz 
aufrichtigen und von der niedrigen Gewinnſucht eines Specus 
lanten weit entfernten Begeifterung, auch fogar die Rolle eines 
Marktſchreiers und Mufterreiterd nit, um die Subfeription 
und Pränumeration zu Stande zu bringen; ®) und es gelang. 
. Ehe das Werk felbft erfchien, machte der Prophet der Erzie⸗ 
bung eine Probe feines Kinderbuchs befanmt, welches der gro» 
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38) Bekanntlich hatten Baſedows Frau und der Pfarrer bei der Taufe 
ſeiner Tochter alle mögliche Mühe, ihn zu bewegen, daß er nicht darauf 
beſtand, ihr, wie er zuerſt durchaus wollte, den Namen Praenumerantia 
Elementaria Philanthropia zu geben. Uebrigens werben fich bie Xefer der 
Stelle gewiß erinnern, wo Göthe in feinem Leben Baſedow fo meifterhaft 
zeichnet. 
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Beren Zahl der Eltern und ber Lefer überhaupt die erfreulichſte 
Ausfiht bot, dag die neue Generation ohne Arbeit werde weile 
und tugendhaft werden. Dies darf Niemand auffallend - fcheinen, 
weil nur der allein, ber felbft vecht tüchtig gearbeitet hat, weiß, 
daß die Mühe und Arbeit des Lernens fchon an fi Zwed 
if, und dag ein Wiffen auf bequemem Wege ohne Mühe erwor⸗ 
ben, oder eingeübt, ſtets flach und unerfreufich bleibt. Der 
Wunderverheißung zufolge, welche Baſedow ausgehen ließ, 
follten Spraden und Saden, Grammatif und Geſchichte fpie- 
lend gelehrt, Moral und Religion auf einerlei Weife Juden 
und Chriſten, Protefanten und Katholifen eingeprägt werben. 

Das Schriftchen, welches wir ale Borläufer des Elemen- 
tarwerfs bezeichnen, erfchien 1769 zugleich als drittes Stück 
feiner vierteljährigen Unterhaltungen und als befondere Schrift 
auf fuͤnfthalb Bogen mit drei Kupfertafeln unter dem Titel, 
Endzweck, Möglichfeit und Probe des verfpro- 
henen Elementarbuchs der Saherfennntniß und 
Spraberfenntnig und zugleih Anfang der Ar» 
beit am Elementarbude zur Berbefferung des 
Schulmwefens Im folgenden Jahr (Oftern 1770) erſchien 
dann ein Theil der eigentlichen Arbeit felbft, naͤmlich das 
Methodenbuh für Väter und Mütter der Fami— 
fien und Bölfer und drei Stüde des Elementarbude 
für Die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde 
in gefitteten Ständen mit dreiundfünfzig ausgezeichnet 
Ihönen Kupfertafeln. Um diefelbe Zeit nahm Baſedow Wolfe, 
den ihm Büſch und Käftner empfohlen hatten, einen Mann, 
ber niemald orbentlid und fuflematifch gebildet war, als Ges 
hülfen für Mathematif, Naturkunde, Technologie zu fih. Wolfe 
hatte den Findlichen Ton mehr in feiner Gewalt ale Baſedow, 
wurbe aber, wie das dabei nicht zu vermeiden iſt, gar oft 
albern und findifh und ahnte fo wenig als Bafebow ober 
Schlözer, was eigentlich Dienfchenbildung und Größe des menfch- 
fichen Geiftes fei. Diefer Autodidact machte auch an Baſedows 
fleiner Tochter die Probe der neuen Methode und hielt ber- 
nah mit dem Kinde das berühmte Eramen, wie ein Marft- 
fchreier auf der Bühne Zähne ausreißt. Die Gefchichte der 
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Wirkung der Erfcheinung des großen Werks ſelbſt, der Anftaft 
in Deffau, der Salzmannſchen und Gampefchen Bücher und 
Anftalten, der Reformen und der Herrfchaft der Kinder und 
Kindereien im Leben und in der Literatur gehört in die fol- 
gende Periode, Wir fügen nur am Schluffe noch Hinzu, daß 
bei Baſedow das Gelingen eines Plans unmittelbar einen 
andern hervorrief. Auch der neue Plan warb durch ein Ma- 
nifeft um 1770 befannt gemacht. 

Baſedow wollte nämlich feut eine ungeheure Bücherfabrif 
und Bildungsanftalt für Lehrer mit einer gigantiichen Schule 
für die Menfchheit und Menſchlichkeit verbinden und fündigte 
dies an dur den Borfhlag und Nachricht von der 
bevorftehbendpen Berbefferung des Schulmwefeng 
durch das Elementarwerf, durch Schulfabinette, 
Edufationshbandlung und ein elementarifcheg 
Snfitut. Unter dem Lestern verftand Baſedow jene phi⸗ 

Ianthropifche große Schule, weldhe wir hernach in ungemein 
verkleinertem Maaßſtabe als Probe werden in Deffau errichtet 
fehen, wo nicht blos Kinder, fondern auch die Lehrer, welche 
ben verbefferten Unterricht zu ertheilen und die neue Erzie- 
hungsmethode zu üben befiimmt wären, unter Baſedows An⸗ 
leitung follten gebildet werben. 


6. 4. 
Leffing. 


Wir fchließen diefe Periode mit der Anführung deſſen, was 
Lefling in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiftet hat, über- 
geben aber dabei feine Beiträge zu den Literaturbriefen, weil 
wir diefe im Anfange dieſes Abjchnittd erwähnt haben. Wir 
betrachten ihn im Allgemeinen ale den Anfänger und Vollender 
deutscher Bildung, Wir haben feiner fchon in der vorigen 
Periode erwähnt, wir werden ihn in der folgenden vor Allen 
ale den Schöpfer einer neuen Sprache und als ven heftigften 
Gegner felavifcher Unterwerfung unter unverfländige Gewohn⸗ 
heiten anführen müffen. Den Gipfel feines Ruhms erreichte 
er übrigens erft in der folgenden Periode im Kampfe mit 
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einem Iutherifchen Pfaffen und mit dem byzantinischen Lehrbe- 
griff des Schulſyſtems der Theologie; in biefem Kampfe warb er 
Sieger, fiel aber als Dpfer feines Feuereifers. Leſſing hatte den 
Vorzug vor vielen andern, welche nach ihm die deutfche Sprache, 
die deutſche Literatur, das beutfche Leben aus der reinen und 
ädhten Duelle der Alten und befonders ber Griechen bereicher⸗ 
ten, daß er zwar nad ihrem Mufter immer einfach, gediegen, 
gedrungen fchrieb, dabei aber unferer Sprache nie Gewalt 
anthat. Er entfernte fih nie ganz von der Spracde des Um⸗ 
gangs, fondern gab das Mufter, wie man diefe und mit ihr 
zugleich das deutſche fervile Leben veredeln müfle. Er iſt aud 
dadurch groß, daß er nie aus dem Volke heraustrat, um ım 
Nimbus der Vornehmheit zu glänzen und in den Salons zu 
bereichen, Er verfhmähte alle elenden Mittel, welche von 
egoiftifchen Seelen ergriffen werben, um fich Anfehen zu ver 
ſchaffen, nie machte er Partei, erfchien nie an einem kleinen 
Hofe bald kriechend, bald herrfchenn, war nie Organ einer 
Academie oder Univerfität, um fich Clienten, feinem Buchhaͤnd⸗ 
ler Kunden zu verfchaffen. 

Wir müffen feiner Berdienfte um unfere Sprade und 
Literatur und feiner unübertroffenen und unübertrefflichen Mei⸗ 
fterwerfe der Nevefunft und Dichtung um fo mehr ausführlich 
gedenken, als er im eigentlichen Sinne des Worts nie Volks⸗ 
fchriftfieler war, wenn man darunter einen Dann verfieht, 
ber für Damen und für Lefecabinette fchreibt. Er wollte nicht 
vom Haufen gelefen werden, weil ex bei allen feinen Arbeiten 
nur den gründlich gebildeten Theil der Nation vor Augen hatte, 
Leſſing verfiand allein unter allen feinen Zeitgenoffen die ſchwere 
Kunft, zugleich fireng logiſch, gründlich, belehrend und doc 
auch unterhaltend und Tebhaft zu fehreiben, und ben Leer 
durch Die Form des Vortrags zu zwingen, an ber Sache felbft 
Antheil zu nehmen. Er fonnte, ohne zu Spielereien oder 
Wigeleien herabzufteigen, oder die Phantafie durch allerlei 
Schildereien zu bewegen, fogar Abhandlungen über gelehrte 
Gegenftände oder polemifche Schriften über ſchwere Materien 
durch Form des Vortrags dem gewöhnlichen Leer anziehend 
machen, 


590 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Kaptiel, 


Leſſing gehörte außerdem unter die wenigen Gelehrten, bie 
fich felbft weder überfhäßen, noch falſch fchäten, wenn fie einen 
großen Ruf erlangt haben; er erfannte felbft, daß er mehr 
Urtheil und Gefhmad als eigentlich große dichteriſche Anlagen 
habe, er hat fi daher auch, wenn er, um feine Negeln durch 
fein Beiſpiel einzufchärfen, als Dichter auftrat, auf folde 
Gattungen befchränft, die weder dithyrambiſche Begeifterung, 
noch tragifches Feuer fordern. Davon maht Emilia Galotti 
feine Ausnahme, weil er das Stück blos in der Abficht ſchrieb, 
um zu zeigen, daß ein beutfches Trauerfpiel nicht durchaus 
unmöglich fei, wenn auch die Höhe der Griechen nicht erreicht 
werden ſollte. 

Leffing hatte fih am Ende der vorigen Periode und in 
ben erften Jahren des fiebenjährigen Kriegs, während er beim 
Grafen Trauenzien verweilte, mit andern Dingen beſchaͤftigt, 
als mit der Literatur, er begann hernach feine ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn aufs neue mit zwei Schriften ganz verjchiedener Art, 
mit feinem Laofoon und ber Minna von Barnhelm. Lao⸗ 
foon, oder über die Grenzen der Malerei und 
Poeſie, erfihien zuerft im Jahre 1766, Minna von Barn⸗ 
beim im folgenden (1767). Mit der Erfcheinung dieſes 
Buchs und mit Herders gleichzeitigen Fragmenten beginnt eine 
ganz andere Lehre Über dag Schöne in Poeſie und Kunft 
‚in Deutfchland verbreitet zu werben, als bie dahin geberrfcht 
hatte, oder als von unfern weftlihen Nachbarn gelernt werden 
fonnte. Das Studium des Altertbums erhielt durch Win- 
kelmann, Leſſing, Heyne um dieſe Zeit in deutlichen Schulen 
eine ganz andere Richtung und Bedeutung als im gangen 
übrigen Europa, man begann unter uns die Fleinkädtsfchen 
Feſſeln eines gelehrten Handwerksgeiſtes abzufchütteln und Ternte 
empfinden, was Acht menfchliche Bildung fei. 

Leſſings Laokoon war die Frucht feines auf Winkelmanns 
Schriften gerichteten Studiums, und diefer erkannte noch furz 
vor feinem Tode Leſſings Verdienſte in Rüdficht auf Beur- 
theilung der Kunft und Kunftwerfe an. Winkelmann geftand 
dabei, bag ihn Leſſing in Beziehung auf Bortrag, Styl und 
Sprache fo weit übertreffe, dag er wünjche, gefchrieben zu 
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haben, wie dieſer. Leſſing wollte nicht bios alle Kunftwerfe 
beurtbeifen oder Grgenflände der alten Kunftgefchichte erläutern ; 
fondern er wollte feinen Lanbeleuten zeigen, daß bie unter 
ihnen damals noch für ächte Poeſie geltende poetifche Malerei 
und Bersmaderei nur Rhetorif, nicht Poefie fi. Sp wie 
Winfelmanns Anfidhten, denen Leſſing folgte, befanntlid in 
ganz Europa eine andere Beurtheilung der Kunft, als die big 
dahin herrichende, begründeten, fo änderte Lefings Laofoon 
die bis dahin in Deutfchland geltende Schultheorie vom Schönen 
in den Werfen der Dichtkunſt. Man Iernte aus dem Laofoon 
auf eine angenehme und unterhaltende Weife die Mufter der 
Alten und zwar nur der Vorzüglichften unter ihnen, richtig 
gebrauden, man war in den Stand gefegt, ſelbſt zu urtheilen, 
und ed war nicht mehr fo Teicht, den Dichternamen zu erwer⸗ 
ben als vorher. 

Lefling, der von feinen eignen dichterifchen Fähigkeiten ſehr 
beſcheiden urtheilt, fcheut fich nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift über den von ganz Deutichland bewunderten Frühling 
ganz anders gedacht habe als das beutfche Publikum. Er habe 
eingefehen, daß dieſe nach den englifhen Muftern eines Thom- 
fon und anderer neben einander geflellte Reihe von Gemälden 
ber Bewegung entbehre, welche das Wefen der Poefie ausmache. 
Er babe daher auch alles ändern, einen Plan hineinlegen und 
bie Menge der Bilder, die er aufs Gerathewohl, bald bier, 
bald da aus dem unendlichen Raume der verjüngten Schöpfung 
geriffen habe, vor feinen Augen entfleben und auf einander 
folgen Iaffen wollen. Schon die Wahl des Laofoon und der 
Zufag auf dem Titel lehrt, wie ficher Lefling fein Ziel zu 
treffen verſtand; denn man denft unmittelbar an das berühmte 
Kunftwerf in Marmor und an die Stelle Virgild im zweiten 
Bude der Aeneide, Leffing darf daher nur die Erinnerung 
an den Philoctet des Sophorkes, der fih um Törperlichen 
Schmerz dreht, hervorrufen, um Alles zu vereinigen, was er ale 
Grundlage bedarf. Er zeigt am Werfe des Künftlere, an dem des 
rhetoriſchen Dichters und an dem des ſchöpferiſchen und begeifterten 
Tragifers, wie ſich jeder, der in feiner Gattung groß fein will, eines 
Stoffs auf eine feiner Gattung eigenthümliche Weife bedienen muß. 
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Minna von Barnheim, betrachten wir nicht äſthetiſch fon- 
dern blos in Rückſicht auf Leffings unfterbliches Verdienft um 
bie Erweckung unferer Nation zu einem nationalen und bür- 
gerlihen Leben, zur Selbflahtung und zum Bertrauen auf 
ihre Sprade. Diderot hatte zwar Leffingg Miß Sara Samp- 
fon ald das beſte Stück in feiner neuen Mittelgattung zwi⸗ 
hen Luffpid und ZTrauerfpiel anerfannt; Leffing ſelbſt ſah 
aber ein, daß biefem Stüd die drei Elemente fehlten, woburd) 
ein Drama national, die Bühne der großen Maſſe des Volks 
anziehend gemacht werden fann: Nationalität, eine be» 
ffimmte Farbe und neben dem allgemeinen ein befon- 
deres Intereſſe. Alle diefe drei Eigenfchaften vereinigte 
Minna von Barnhelm, 

Was Nationalität angeht, fo enthält das Stüd nur deut- 
fhe Geſchichte, deutſche Sitten und Gefühle. Was die Farbe 
betrifft, fo galt damals in ganz Deutfchland der fiebenjährige 
Krieg für einen deutfchen Heldenfampf unter Friedrichs An- 
führung gegen fremde Uebermadt, für einen Kampf der Frei— 
finnigen gegen Finfterlinge jeder Art; und um dieſen Krieg 
dreht fih Alles, Ein preußifher DOfficier auf der Bühne 
machte damals auf die deutſchen Zufchauer ungefähr denfelben 
Eindrud, den ein Dfficier der alten Garde auf die Franzofen 
ber Zeit der Neftauration machte. Dabei hat Leffing den Un- 
willen unferer Nation über die an allen Höfen, in allen ad» 
ligen und vornehmen Gefellfchaften gehegten, unverfchämten 
Ausländer vortrefflih benust, um dem Stüd ein ntereffe 
für das eigentlihe Volk zu geben. Bekanntlich geht bei ung 
fonft Alles, was feinen Rang und fein Amt hat, immer und 
überall Teer aus, feine Gefinnungen und Gefühle dürfen 
fogar auf dem Theater nicht einmal berüdfichtigt werden. Was 
das befondere Sintereffe neben dem allgemeinen angeht, fo fließt 
es and dem Antheile an dem Schickſale der wadern Soldaten 
und Dfficiere, welche nach beendigtem Kriege entlaflen wurden 
und in allen Winfeln und Eden Deutfchlande Unterkunft 
ſuchten. Es iſt merkwuͤrdig, daß, was ſchwerlich jetzt geduldet 
werben würde, dem Volke in der Perſon des Franzoſen, 
ber die Karrifatur des Stüds iſt, auf der Bühne gezeigt 
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warb, wie fehänblich feine Gemüthlichleit, die gerade in dem 
Stück von ihrer vortheilhafteften Seite erfcheint, feine Bieder⸗ 
feit, feine Ehrlichfeit von den Parifer Gaunern, von denen 
bamals alle Höfe wimmelten und denen die Nobleſſe huldigte, 
gemißbraucht würden, 

Merfwürdig nennen wir den Zug, weil er beweifet, daß 
man beim Wiedererwachen des geiftigen und nationalen Lebens 
unter uns bedroht von Polizei, Cenſur, yon der Tyrannei ber 
Tribunale und Kanzeln die Schaubühne menigftens zu einer 
Anftalt der Bildung fürs Leben und für eine freiere Anſicht 
unferer engen Verhaͤltniſſe einrichten wollte. Es hatte anfangs 
in der That den Anfchein, als ob dies gelingen könne; aber 
es durchzuführen war ohne die Regierungen nicht möglich, 
und dieſe hatten gute Urfachen, dergleichen nicht zue befürbern. 
Was indeffen Leffing durch die Bühne für das politifche Leben 
der Nation nicht Teiften Fonnte, das leiſtete er wenigftens durch 
feine Kritif für ihre Literatur. , 

In Hamburg nämlich fuchte man damald den großen Ge- 
banfen einer Nationalbühne, im edlen Sinne des Wortes, zu 
verwirklichen, fuchte zugleich Dichter und Schaufpieler zu bilden 
und bei der Nation als Künfller in Anfeben zu bringen, Die 
Adermannfche Gefelfhaft in Hamburg galt für fehr vorzüg- 
lich, Edhof und einige andere Mitglieder des damaligen Ham⸗ 
burger Theaters gelten noch immer unter und für bie vor⸗ 
züglichften Künftler ihrer Gattung; man fuchte daher um 1767 
. Reffing, der gerade damals ohne beftimmtes Gefhäft war, 
als Theaterbichter und Kritifer nad) Hamburg zu ziehen. Er 
folgte der Einladung und fchrieb während feiner Verbindung 
mit dem Hamburger Theater feine Hamburgifhe Dra- 
maturgie, die aus einer bloßen TIheaterzeitung zu einem 
claſſiſchen Werk geworden if. Diefe Dramaturgie Hat nicht 
bios auf den Geſchmack, fondern auch auf Leben, Sitten, 
Anfichten der mittleren Klaffen, alfo des Kerns unferer Na⸗ 
„tion den größten Einfluß gehabt. 

Leffing felbft fagt in der Anfündigung und Einleitung der 
Dramaturgie: „Diefes in halbwöchentlichken Nummern erfchei- 
nende Dlatt fol ein Fritifches Verzeichniß aller aufgeführten 
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Stüde liefern und jeden Schritt begleiten, den die Kunſt bes 
Dichters fowohl als des Schaufpielers thun wird.” Es zeigte 
ſich freitih nach Verfluß eines Jahres, daß es nicht möglich 
fei, das ideale Ziel zu erreichen, welches man im Auge ge- 
habt Hatte, auch zeigte fich, daß Leffing zu einem gewöhnlichen 
Thenterdichter ober Berfertiger von Stüden für den großen 
Haufen zu gut fei. Als Meifterwerf warb inbeflen doch die 
Dramaturgie vom gebildeten deutſchen Publikum allgemein an⸗ 
erfannt, In Beziehung auf fich felbft erklärte Leſſing, deſſen 
Stüde von feinen Zeitgenofien als Meifterftüde waren geprie- 
fen worben, am Schluffe, er halte fich nicht für einen Dich 
ter, und am wenigften für einen bramatifchen. Er habe frei« 
Lich, feste er Hinzu, Stüde geſchrieben und in feinen früheren 
Jahren ſogar eine ganze Anzahl; allein dies fei nur aus bem 
Grunde geſchehen, weil feine nur einigermaßen erträgliche deutſche 
Stüde vorhanden geweien feien. Er fei fein deutſcher Gol- 
doni, daß er, wie biefer für die italienifche Bühne gethan 
habe, deutſche Stüde zu Dugenden fchreiben könne; dagegen 
fei Kritik fein eigentliches Fach, und durch diefe habe ex feinen 
Zweck in Beziehung auf die deutſche Bühne durch die Dra- 
maturgie völlig erreicht. 

Wir wollen in ber Note die Stelle mittheilen, in welcher 
er, an Arifioteles errinnernd ausfpricht, dag man feine Blät- 
ter nicht mit den gewöhnlichen ZTagblättern verwechfeln dürfe, 
dag feine Abfiht ernfl und dag das, was er vortrage, wiſſen⸗ 
fchaftlih fe. Wir wählen ausbrüdfich diefe Stelle, um an 
einem Beifpiele zu zeigen, wie er ohne zu wigeln wibig, ohne 
zu fpielen Iebhaft, und ohne Blumen und Bilder ſchön zu 
fchreiben verftehtz von der Sprache nicht einmal zu reden. ?”) 
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39) Für diejenigen Leſer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 
tft, wollen wir die merlwürdige Stelle Hier wörtlich abdrucken laſſen. Leſ⸗ 
fings Werke 257 Theil Seite 344: Enpli fiel man darauf, felbft das, was 
mi zu einem fo langſamen ober, wie es meinen rüftigeren Freunden ſcheint, 
{9 faulen Arbeiter macht, an mir nuben zu wollen, bie Kritil, Und 
fo entfprang die Idee zu dieſem Blatte. Ste gefiel mir, diefe Idee. Ste 
erinnerte mich an die Didaskalien ver Griechen, d. 1. an bie kurzen Nach⸗ 
richten, dergleichen ſelbſt Artftoteles von den Stüden ber griechiſchen Bühne 
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Er erflärt, daß er das Ziel, welches ex fich vorgeſetzt gehabt, 
erreicht habe, und deutet erfi am Schluß den Zwed an, den 
er fih wohl in Acht genommen hatte, im Voraus anzufün- 
digen. Er habe den Reſt der Plattheit der Gottſchedſchen 
Schule vertreiben, die durch die Höfe und durch die vornehme 
Welt herrfchend gewordene Bewunderung der Sranzofen herab- 
fimmen wollen, obne dieſes gerade deutlich auszuſprechen. 

Dies if ihm völlig gelungen, und ver ganze Gang, ben 
er in der Dramaturgie, fei es abſichtlich, fei es zufällig, 
nimmt, war auf bie Erreichung dieſes Zwecks vortrefflich be⸗ 
rechnet. Lefling war der einzige deutiche Schriftfieller, ver 
einen ſolchen Zwed zugleich auf wiffenfchaftlichem Wege erreichen 
und doch auch das Nefultat feiner Kritif dem ganzen Volke 
handgreiflich machen konnte. Leffing war befannt mit der ſpa⸗ 
nifchen, italtenifchen, franzöfifchen, englifchen dramatifchen Lite- 
ratur, er fannte die bed Alterthums, wie fein Anderer fie im 
achtzehnten Jahrhundert gefannt hat, er war mit ben Theo⸗ 
rien ber Franzoſen und aller Neuern, war mit dem Ariftote- 
led innig vertraut, und verftedt ſich oft hinter dem Letzteren, 
um fi mit feinem Anſehen zu deden. Was den Gang an- 
geht, in welchem ihn entweder ein Inſtintt und Takt, der 
den Meifter in jeder Gattung auszeichnet, oder eine Einge⸗ 
bung leitet, fo fehreitet er langſam som Einzelnften zum All⸗ 
gemeinen fort, unb hebt nicht blos das Fehlerhafte hervor, 
fondern deutet auch überall an, wo und wie das Beſſere zu 
finden fei. 


zu füreiben der Mäte werth gehalten. Sie erinnerte mi, vor langer Zeit 
einmal über den grundgelehrten Caſaubonus bei mir gelacht zu Haben, ber- 
fi aus wahrer Hochachtung für das Solide in ben Wiſſenſchaften, einbil⸗ 
dete, daß eg dem Artfioteles vornehmlich um bie Berichtigung der Chrono⸗ 
Iogte bei feinen Divaskalten zu thun gewefen. Wahrhaftig, es wäre au 
eine ewige Schande für den Ariftoteles, wenn er fih mehr um den poetiſchen 
Perth ber Stüde, am ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um bie Bildung 
des Geſchmacks darin befümmert hätte, als um die Olympiade, als um das 
Jahr der Olympiade, als um die Namen der Archonten, unter welden fie 
zuerft aufgeführt worben! Ich war fhon Willens, das Blatt ſelbſt Hambur⸗ 
giſche Didaskalia zu nennen. Aber der Titel klang mir allzufremd, und nun 
iſt es mir ſehr lieb, daß ich ihm dieſen vorgezogen habe u. ſ. — 
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Die Dramaturgie beginnt mit dem Trauerſpiel Olint und 
Sophronia, welches der damals ſchon verſtorbene Herr von 
Cronegk aus dem Taſſo gezogen hatte. Der Verfaſſer dieſes 
Trauerſpiels war freilich damals auch durch ſeinen Codrus, 
dem man in Leipzig den Preis zuerfannt hatte, berühmt, aber 
was. ließ fih von dieſen in gereimten Alexandrinern gefchrie- 
benen Stüden anders fagen, als daß ed traurig fei, daß ſolche 
Stüde vorerſt in Deutfchland noch für erträglich gelten müß⸗ 
ten? Dies fagt Leffing, obgleich freilich mit großer Feinheit 
und Behutfamfeit, er richtet fih dann von den Stüden zu 
den Künftlern, welche darin auftraten, und rühmt, daß und 
wie fie bie und da mehr. daraus gemacht hätten, als daran 
geweſen fei. . 

Unmittelbar nachdem er dargetban hat, wie ed mit dem 
deuiſchen Trauerfpiel flehe, zeigt er, daß von der neuen Art 
des Lufifpiels der Franzoſen für Deutfchland nichts zu hoffen 
fei, und dies macht er an bem aus dem Franzöſiſchen über- 
fegten Stüd des Ta Chauffee, von deſſen Aufführung er redet, 
anſchaulich. Er faßt bei diefer Gelegenheit die Sache recht 
an der Wurzel und lehrt in wenigen, aber Fräftigen Worten, 
was zu feiner Zeit noch Wenige perſtanden, zehn Sahre her⸗ 
nach aber allen Gebildeten Far ward, Wir meinen bie Stelle, 
worin er anbeutet, daß bie neuere Zeit durchaus jener Ele⸗ 
mente entbehrte, die zu einer Tragödie den Stoff liefern, oder 
die ein Luftfpiel mit freiem, nicht blos conventionellem Scherze 
beleben ‚können. Er fagt namlih: „Es fei fo wenig tragifcheg 
Element in dem Leben der Franzoſen und in ihrer ganzen 
Diebtung, fo hochtrabend fie auch einhergebe, daß man frob 
fein müffe, wenn man bei ihnen eine Gattung finde, die we- 
nigftlend das Gemüth befriedige.“ Weil es damals beutfche 
Sitte war, alles zu bewundern, was in Paris Mode war, 
fo fchiebt er, um dieſe Sitte zu verſpotten, einen Artifel über 
Rouffeaus Heloife ein. Diefe erregte damals in Deutfihland fol« 
ches Auffehen, dag ein Herr Heufeld fie in Form eines Schaufpielg 
auf die deutfche Bühne brachte. Bei Gelegenheit dieſes Schau⸗ 
ſpiels erklärt fih denn Leſſing über den Roman ſelbſt auf ähnliche 
Weife, wie Menbelsfohn in ben Literaturbriefen gethan hatte. 
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Dies Alles bildet eine vortrefflice Einleitung zu der Kti- . . 


tif der Stüde, der Manier ber ganzen Dichtungsweife und 
Denkart des Götzen ber damaligen Modewelt, des für unüber- 
trefflich gehaltenen Voltaire, Leffing bat es nicht mit dem 
Schriftſteller Voltaire zu thun, fondern blos mit dem drama- 
tifhen Dichters; es gilt daher die originelle Kritif nur allein 
dem Geſchmack des Publifums, welches damals in Titerarifchen 
wie in politiichen Dingen febes andere Urtheil ale das fei- 
nige Geſchmack gemeiner Leute fchalt. In den Stüden ber 
Dramaturgie, wo es Boltaire gilt, hat Leſſing beſonders feine 
Kunf und feine Kraft gezeigt, feine Stimme drang durch 
unfere Nation und wirkte auf eine überrafchende und in lite 
rarifhen Dingen ganz unerhörte Weiſe. Eine Anzahl guter 
Köpfe und unter ihnen die größten Männer bes adhtzehnten 
Sahrhunderts, Göthe und Klinger, fuchten gleich in den fol- 
genden Sahren diejenige Art Poeſie und Diejenigen dramatifchen 
Eigenjchaften, die Lefling dem Rhetor Voltaire ganz abgefpro- 
hen hatte, im Shakespeare. Leſſing fagt, fpöttiih auf Vol— 
tatres Publifum abzielend: „nachdem er feine Zatre und Al« 
zire, feinen Brutus und Cäfar geliefert gehabt, fei er in der 
Meinung beftärft worden, daß die tragifchen Dichter der Fran⸗ 
zofen die der Griechen ſchon weit hinter ſich gelaffen hätten.“ 

Boltaire ſelbſt Hatte dem deutfchen Kritifer, der jede Blöße 
eines Gegners meifterhaft zu benuben verftand, durch den un- 
glüdlichen Einfall in der Semiramis die ©eiftererfcheinung im 
Hamlet nachzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus 
wahrer Begeifterung hervorgegangene Kunft eines Shafespeare 
mit der Künftelei bed gepriefenen Dichters der großen Welt 
zu vergleichen. Nachdem er in Voltaire zuerft die Hauptſtütze 
der franzöfiihen Manier erfchüttert hat, fucht er an einzelnen 
‚Beifpielen und durch handgreifliche, aus den angeführten Stüden 
ſelbſt hergenommene Beweife darzuthun, dag die ganze bie ba- 
hin geltende Theorie des Luftfpiels, wie die des ZTrauerfpiels 
weder ben bewunderten Muftern der Griechen, noch der Lehre 
des Ariftoteles, worauf die Franzofen zu pochen pflegten, an- 
gemeffen fei. Er fegt dabei Auctorität gegen Auctorität, feine 
Erklärung des Ariftoteles gegen die franzöftiche. 
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Sehr Teicht konnte er freifich darthun, dag man in Deutich- 
Yand feine dramatische Poefie habe, dies gefchieht denn auch, 
aber auf eine ſehr fehonende Weife, Mit Cronegk hat er be- 
gonnen, auf Schlegel kommt er hernach; bei Gelegenheit von 
Gellertd Stüden deutet er recht wigig an, wie die aus einem 
ganz gewöhnlichen Leipziger Leben genommenen Alltagsfcenen 
und Alltagsmenfchen weder auf der Bühne Effeft machen, noch 
überhaupt Dichtung genannt, werben Fünnen. 

Sn den Iesten Stüden (No. 33—55) des erflen Theile 
der Dramaturgie geht er zur Vorbereitung einer neuen, einer 
beutfchen Theorie ded Drama über, und zwar auch hier auf 
die Weile, dag immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und 
Bejonderes, Lehre und Beurtheilung anerkannt vortrefflidher 
Mufter verbunden werden. Er handelt vom Character bes 
Luftfpield und des Trauerfpiels, von ber Einheit der Hand- 
lung und vom Character der Perfonen, von der Natur des 
. Drama überhaupt, vergleicht fehr fein die Poeſie eines Cor⸗ 
neille und Boltaire mit der bes Homer und Euripides und 
zeigt auf dieſe Weile dem beutichen Publifum, wie. bas alte 
griechifche Leben und die Poefle der Griechen von ber neuern 
verſchieden ift. 

Die legten Stüde des erſten Theils bereiten vor, was in 
ben erften des zweiten Theils von ben Stelzen ber Frangofen, 
das heißt, von ihren pomphaften Werfen und deren Monoto⸗ 
nie, kurz von der ganzen, ihrer unnatürlichen tragifchen Decla- 
. mation angepaßten Poefie gefagt wird. Den Franzoſen ſtellt 


er die Engländer und Spanier entgegen, wodurd er dann. 


zuerft die Aufmerffamfeit der Deutfchen auf die fpanifche Bühne 
richtete, deren Produkte im neunzehnten Jahrhundert hie und 
ba unter ung eine Art Aufnahme gefunden haben, mit wel- 
her Leffing ſchwerlich ganz zufrieden geweſen fein würde. Auch 


bier geht er wieder vom Befonderen zum Allgemeinften über, 


und erläutert, fih auf Ariftoteles flügend, das Wefen ber 
Tragödie, Er zeigt den Deutfchen, wie ihre Bewunderung des 
Racine und Corneille mit ihrer Achtung für Gottſched zufam- 
menhängt; und bei der Gelegenheit wird fehr paſſend eine 
Würdigung Gottſcheds eingefchoben. 


—— hu — 
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Wenn hernach in einem längeren Abſchnitt Diderots lang⸗ 
weiliger Hausvater empfohlen wird, wenn wir fehen, daß ein 


Leſſing durch feine Empfehlung der profaifchen Dichtung oder 


dem bialogifirten Roman der Kogebue, Jünger, Iffland und 
Anderer den Eingang ins Publifum öffnet, fo find wir aller 
dings betroffen; allein bei genauer Betrachtung erkennen wir 
doch, daß der große Mann weiter ſah, ale wir würben ges 
fehen. haben. Sein Patriotismus und feine Bekanntſchaft mit 


dem eigentlichen zum Unterſchiede von den höchſten Klaſſen 


fogenannten Volke Ieitete den befonnenen Renner, er fah, daß 
hoher poetiſch philofophifcher Flug griechifch tragifcher Chöre, 
Heldenfinn großer Seelen feiner derben, öfonomifchen, im pro⸗ 
faifchen Leben befangenen und doch wieder fchwermüthigen und 
empfindfamen Nation noch nicht zuzumuthen fei. Leffing ward 
gewiß nicht, wie man glauben fünnte, wenn man etwa daran 
dächte, dag ihm Diberot fehr gepriefen hatte, durch die ge- 
wöhnliche Idee gelehrter Kameradfchaft geleitet, dag eine Hand 
die andere wäfcht; fondern er hatte zwei Gründe, die neue, 
feinem Ariftoteles ganz unbekannte Zwittergattung gu empfehlen. 

Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 
Diderots fei der beutfchen Nation, ihren bürgerlichen Verhält⸗ 
niffen, ihrem profaifchen Leben und ber Gefinnung der Mehr- 
zahl derer, welde man beim Drama im Auge haben muß, 


wenn es national werben fol, näher als die heroifhe Tra⸗ 


gödie der alten Griechen; allein er hatte noch einen andern 
Grund. Er fonnte nämlih auf dieſe Weiſe das franzöfifche 
Leben und das franzöfiiche Theater durch einen ber berühm« 
teften Franzoſen ſelbſt befämpfen. - Er durfte fih nur auf 
Diderots harten und geiftreichen Angriff gegen die herrſchende 
franzöfifhe Manier, gegen feiner Landsleute academifche De- 
clamationen, gegen ihre pompbaften Verſe und ihre wunder⸗ 
lichen tragiſchen Perſonen berufen, um feinen eignen patrioti- 


ſchen Zwed zu erreichen. Er widmet in der That gleich her- 


nad) mehr als hundert Seiten einer wiederholten Prüfung der 
zu feiner Zeit herrſchenden Theorien und ſtellt ihnen eine neue 
entgegen, doch fieht man, daß nicht von einer neuen Schul- 
theorie, fondern von Bereblung des beutihen Vollkslebens die 
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Rede iſt; denn er wendet Alles, was er gefagt hat, noch 
einmal fpeciell auf Deutſchland an. 

‚Die zulegt erwähnten Schlußbemerfungen find bei der gro- 
Ben Berbreitung, welche die Dramaturgie erfi als Sournal, 
Dann ale Buch in zwei Auflagen und einem Nachdruck ge- 
habt bat, für dad neue Leben und die neue Literatur ber 
Deutichen in den drei lebten Sahrzehnten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts weit bedeutender, ald man nad dem Titel des Werks 
vermuthen ſollte. Um dies zu begreifen, muß man am ange 
führten Orte felbft dasjenige nachlefen, was dort Leffing über 
ben Mangel eines eigentlich nationalen oder gemeinfamen Ge- 
fühls unter den Deutichen in Folge der gänzlichen Unmündigfeit 
eines von Fürften und Beamten wie eine-Heerde Schafe regierten 
Volks bemerkt hat. Er leitet mit Recht daraus allein fchon 
ber, Daß weder ein eigentlich deutfches Theater, noch ein Drama, 
an welchem das Volk allgemeinen Antheil nehme, fo leicht 
denkbar ſei. Daraus folgert er, daß wenn man auch nicht 
ganz an der Hoffnung, einen großen bramatifhen Dichter 
zu erhalten, verzweifeln müfle, diefe doch wenigftens fehr un⸗ 
gewiß ſei. 

Er begann freilich ſchon zwei Sabre nachher, um 1770, 
an feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgen- 
den Sahe (1771) erfchien. Mit diefem Stüd und mit Gö⸗ 
thes Götz von Berlichingen begann die neue Epoche deutfcher 
Dichtung, von der wir erft im folgenden Bande handeln wer- 
den, Wir wenden uns daher zu einer andern nicht weniger 
bedeutenden Wirkfamfeit, welche Leſſing auf die neuere beutfche 
Bildung übte. Er hatte fih nämlich in fener Zelt wieder 
feinen antiquarifgen Studien zugewendet und gerieth dabei mit 
Klotz in einen gelehrten Streit, der ihm Beranlaffung gab, 
unfere Sprache und Literatur mit einem Meifterwerfe bes 
Witzes und der Berebtfamfeit in einer Gattung zu bereichern, 
welche die Alten Invective nannten. In biefer Gattung haben 
bekanntlich Demofthenes und Cicero Großes geleiftet. Rouſ⸗ 
feau in feinem Briefe an den Erzbifchof von Paris Hat auf 
-eine andere Art, als die genannten alten Redner, durch Sprache 
nnd Styl die Gemüther wunderbar gegen feine Feinde aufge- 
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regt; und Junius Briefe werden wegen ihres Tons und Styls 
noch gelefen au werben verdienen, wenn bie elenden englifchen 
politifchen Streitigfeiten, wodurch fie veranlaßt wurben, laͤngſt 
vergeffen find. Leſſing hat zwei Mal in diefer Gattung das 
Größte geleiftet, einmal gegen Klotz, das andere Dial gegen 
Säge in Hamburg. 

Meder Klotz noch Ehren J. M. Güte ahnten, daß fie 
Leffing in dem Augenblick verewigte, als er fie gänzlich ver- 
nichtete! Bon den Schriftchen gegen Götze wird erft im nächften 
Bande geredet werden, weil fie mit dem Streit über Aufflä- 
rung und über das Recht der Prüfung und Kritif in Olau- 
bensfachen, welches Leffing fo edel und fo eifrig vertheibigte, 
zufammen hängen; der Schriften gegen Klotz müflen wir aber 
bier um fo mehr erwähnen, als fie mit der Dramaturgie 
gleichzeitig find, Wir haben oben erwähnt, auf welche Weife 
Klotz und feine Spießgefellen in Halle, fpäter Riedel von Er⸗ 
furt aus, den Unfug des Necenfireng, der von jeher nur in 
Deutſchland herrſchte, und den der Zeitungsartikel, der in an- 
bern Ländern noch ärger war als bei und, aufs gemeinfte 
betrieben. Unter allen feilen Sournaliften war beſonders Klotz 
dadurch berüchtigt und gefürchtet, daß er nicht blog durch feine 
eigenen Blätter und durch feine Bibliothef der fchönen Wiffen- 
fchaften Lob und Tadel vertheilte, wie es feinen niedrigen Ab⸗ 
fihten angemeflen war, fondern er mußte fih auch fogleich 
in jede neu erfcheinende Zeitung WERE oder unmittelbar 
einzubrängen. 

Es ift bekanntlich Grundſatz der alotze aller Zeiten und 
Länder, daß man ein neu aufblühendes Genie oder einen 
Mann, der bedeutend zu werden droht, entweder durch Lob 
und reichlich geſtreuten Weihrauch ſogleich in die Kamradſchaft 
ziehen, oder ihn durch grobes Schimpfen und durch dad An⸗ 
ſehen und den Einfluß, den man ſich bei Zeitungsleſern und 
Zeitungsſchreibern erworben hat, niederſchreien und niederwerfen 
muß. Das ward auch bei Leſſing verſucht. Erſt hatte Klotz 
ihn durch Lob zu koͤdern verſucht, er und ſein Anhang merkten 
aber bald, daß der Mann zu ſelbſtſtaͤndig ſei, um ſich zu ihrem 
Gelichter zu geſellen, und nun machte der Herr Geheimerath 
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Klotz, in der laͤcherlich vornehmen Manier derer, die ſich für 


berühmt halten, allerlei Erinnerungen gegen ben Laokoon. Den 


‚Tadel des Laofoon ließ Klotz mit der befannten gelehrten und 
diplomatiſchen Stragetif, durch feinen Anhang in verfchiedenen 
Zeitungen zugleich verbreiten, als wären es von verfchiebenen 
Seiten fommende Stimmen. Leffing ſchwieg anfangs; als aber 
bie elenden Menſchen nicht aufhörten, ihn zu neden, fchrieb 
er endlich die antiquarifhen Briefe, die nebſt den fpä- 
teren Schriften gegen Goͤtze zu dem Vortrefflichſten gehören, 
was in deuticher Sprache feit Hutten und Luther in der Gat- 
tung der polemifchen Beredfamfeit geleiftet worden, 

Die erſten antiquarifchen Briefe rückte Leffing in die Ham⸗ 
burger Zeitungen von 1768 ein, fie erfchienen ‚aber befannt- 
ih hernach in zwei Theilen als eigned Werk, und find nicht 
bios durch meifterhaften Witz, durch bewunderungswürdige Be- 
redfamfeit, durch Kunft und Kraft der Sprade merkwürdig, 
fondern auch burd ihre Wirfung und durch das Auffehen, 
welches in jener Zeit durch Leffing’s Art der Behandlung eines 
wiflenfchaftlichen Gegenflandes erregt ward. - Was das Erſte, 
die Wirkung angeht, fo wurden nicht allein Klotz und feine 
Spießgefellen ganz vernichtet, fondern es warb über einzelne 
Theile der alten Kunft ein neues Licht verbreitet, ed ward 
wiffenfchaftlich vollendet, was im Laofoon begonnen war, Was 
die Darftelung angeht, fo wußte Leffing die Form bed Vor⸗ 
trage fo einzurichten, daß jeber einigermaßen Gebildete an einer 
Materie die ihn durch ſich felbft nicht würde angezogen haben, 
Antheil nehmen mußte. So fehr fih übrigens Klotz über 
Grobheit und Perfönfichkeit beſchwert, fo geht doch Leifing nie 
weiter als die abgehandelte Materie durchaus fobert, es läßt 
fih aber, wenn Leute wie Klos dem Publifum blauen Dunft 


machen, die Perfon von der Sade unmöglich trennen, weil 


ihre Eitelfeit die Sache nur als ihre perſönliche betrachtet. 
Die antiquarifchen Briefe find daher zu gleicher Zeit eine vor⸗ 
treffliche wifjenfchaftliche Behandlung der Materie, wovon darin 
die Rede ift, und eine meiflerhafte und wigige Satyre. 

Auf diefelbe Weife, wie Leffing in den antiquarifchen Brie- 
fen das große deutſche Publikum und ale Laien für Fragen 
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aus dem Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu intereſſiren und 
ſie zum Leſen zu zwingen verſtand, ohne der Wiſſenſchaft das 
Geringſte zu vergeben, wußte er auch, obgleich er kein Theolog 
war, für eine Schrift der ſcholaſtiſchen Theologie allgemeine 
Aufmerkfamfeit zu wecken. Die Kunft, durch Vortrag, Sprade 
und Form einen ſcheinbar trodenen Gegenfland zu beleben und 
. zu empfehlen, die bis dahin in Deutichland ganz unbefannt 
gewefen war, ift es ganz allein, warum wir die Anfündigung einer 
Schrift des Berengarius QTuronenfis, die Leffing unter Hand» 
ſchriften der Wolfenbüttler Bibliothef ‚gefunden hatte, in dieſer 
Geſchichte der ſchnellen Entwidelung der beutfchen Bildung im 
Anfange der fiebenziger Jahre anführen. 

Es war gewiß Feine Heine Aufgabe, ein Publifum, welches 
damals weniger, wie jest feit einiger Zeit, geneigt war, an 
veralteten. theologifch-feholaftifchen Streitigkeiten Antheil zu neh⸗ 
men, für Berengarius Schrift gegen Lanfrancs Buh vom 
Leibe und Blute des Herrn zu gewinnen, und dennod 
Vöfete fie Leffing in feiner Anfündigung glücklich. 

Leffing macht aus dieſer gelehrten Abhandlung ein fürm«- 
liches Kunſtwerk, er zeigt und, wie die Schwierigfeiten, aus 
denen er einen Knoten fchürzen will, gewiffermaßen vor un» 
fern Augen entftehen, dann fehürzt er dieſen Knoten nach und 
nach und Löfet ihn endlich auf eine überrafchende Weiſe. Die 
Schwierigkeiten entfliehen daraus, daß man bisher geglaubt 
hatte, Berengarius, durch den Ausſpruch der geiftlichen Be⸗ 
hörde niebergeworfen, habe ſich nicht weiter gegen Tanfranc 
erhoben; die eigentliche Aufgabe iſt alfo weniger die der Brod⸗ 
verwandlung, ald die wie man ben Leer über eine Frage in 
Spannung und Aufmerffamfeit erhalten fann, über welche fi . 
außerhalb ber Kirche und Schule Niemand den Kopf zerbricht. 
Wir werden in der folgenden Periode noch anderer bedeutenden 
Arbeiten des großen Mannes erwähnen müſſen; hier am Schluß 
bemerken wir nur noch, daß Herder ſich auch den antiquarifchen 
Arbeiten Leffings auf ähnliche Weife entgegen oder zur Seite 
ſtellte, wie feinen beletriftifch- kritiſchen. 

Den Beiträgen Leffings zu den Literaturbriefen hatte Her- 
ber feine Uxtheile in den Sragmenten gegenüber ober zur Seite 
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geſtellt, dem Waokoon ſtellie ex feine Kunſtanſicht in den kriti⸗ 
ſchen Wäldern entgegen. Dieſe kritiſchen Wälder 
erſchienen im Jahr 1769, und das erſte Baͤndchen derſelben 
iſt faſt ausſchließend dem Laokoon Leſſings gewidmet. Theile 
find wir durch Kunſtlenntniß nicht genug befähigt, in das Feld 
antiquarifcher Unterfuchungen einzugeben, theild gehören antt- 
quarifche Unterfuchungen an, diefen Ort nicht, weil wir bier 
weder von Kunft noch von Poeſie an ſich handeln, fondern 
blos von denjenigen Forifchritten der deutfchen Bildung, bie 
son der Ausbildung der Sprache und der Annäherung unferer 
Literatur an die unferer Nachbaren unzertrennlich find. Nur 
allein die Form, in welche Leifing und Herder ihre Bemer⸗ 
fungen Heiden, um ein großes Publikum, befonders die Gebil- 
deten, über Philofophie ber Kunft zu belehren, darf bier er- 
mähnt werben. 

Leifing geht zwar Iebhaft, aber doch immer ruhig und be- 
formen von Satz zu Sab, von Schluß zu Schluß, er bleibt 
immer förnigt und gedrängt; Herder wiederholt ſich, fchreibt 
einen Styl, den man den blühenden nennt, wird eben da- 
durch oft fehr weit ausholend, richtet fih an die Phantafie 
ftatt an den Berftand, kurz wir erfennen in ihm die Spuren 
einer Gattung Schriftfiellerei, die ber Natur und der Befon- 
nenheit fremb iſt. Dies ift eine Gattung, in welder Sean 
Paul fo. weit ging, als Fein anderes Volk geduldet hätte, daß 
einer feiner Schriftfteller gegangen wäre, Auch einige unferer 
Hiſtoriker, unter ihnen Johannes von Müller, fuchten wie 
Herder die Natur zu verfchönern, und ſchrieben oft wie Grie- 
hen oder Lateiner; er allein war indeſſen eigenthümli in 
. feiner Art, denn man merft ihm nie Künftelei an, wie dem 
Hiftorifer, oder Trumfenheit, wie dem Humoriſten. 

Das erfte Bändchen der Fritifhen Wälder in welchem ſich 
Herder als einen jungen Mann von großem Talent zeigte, 
mag zur Prüfung und Berichtigung mancher Anfichten und 
Urtheile Leffings viel beigetragen haben; es hat wenigſtens 
vorzüglich dadurch feinen Werth behalten, daß es eine geifl- 
reihe Beifuge zum Laokoon iſt. Das zweite und dritte Bänd- 
chen diefer kritiſchen Wälder, welche hauptſächlich gegen Kilos 
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gerichtet find, Haben nicht bie Bedeutung mehr, welche Leſſings 
antiquarifche Briefe für jeden Freund des Alterthums und ber 
deutfhen Sprache und Literatur behalten haben. Herder war 


nicht flarf genug in der Materie, um Klog der Nachwelt auf 


die Wert wie Leffing wichtig zu machen, er war ihm nämlich 
zwar m Geiſt und Einbildungsfraft überlegen, aber nicht in 
dem Naaß wie Leffing an gründlicher Kenntniß ber alten 
Spuichen und der Wiſſenſchaft des Alterthums. 

Herder ſo jung er war, ſicherte ſich hernach im Jahre 
41770 den Platz neben Leſſing, nach dem er fo eifrig ſtrebte, 
durch feine Preisſchrift, über den Urſprung der Sprade, 
Diet Schrift zeichnet ſich dadurch aus, daß fie bie beſte, ja 
giefeicht die einzige Widerlegung von Rouffeau’s Paradoxon 
übr den Naturzuftand des Menfchen und über den Nachtheil 
orer das Unnatürliche der fortfchreitenden Entwidelung der 
nenſchlichen Geiftesanlagen enthält. 

Wir Schließen die Geſchichte der fortfchreitenden Bildung 
unfere Nation in dem Zeitraum von 1756—1771 mit 
einer kurzen Notiz über Klopftod, der ſchon in diefer Periode 
hinte der Zeit zurückblieb, obgleih er. gerade damals ben 
Gipel der Blüthe erreichte. Er genoß übrigens auch in ber 
folgenden eines großen und durch ganz Europa verbreiteten, 
abe dabei unfruchtbaren Ruhmes. Er machte in der Zeit 
on 1769— 1773 die beiden Testen Bände feines Meſſias 
ud den größten Theil feiner meiftentheils fehr ſchweren Oben 
Hannt, wodurd er ſich unftreitig unfterbliche Verdienſte um 
nfere Sprache und um die Bildung bes gelehrien Theile der 


Nation erwarb; ſolche Verbienfte glauben wir aber hier nicht 


yeifen zu dürfen. Wir dürfen ung um fo weniger bei Klop- 
fo aufhalten, da feine Verdienſte in der vorigen Periode hin- 
wihend gewürbigt find und berfelben ganz angehören. Klop⸗ 
fiots Wirkfamkeit hängt außerdem nur mittelbar, in Beziehung 
au Form, Bersbau und Sprache, mit den Yortfchritten der 
fogenden Periode zufammen. 

Klopſtock verfuchte fich freilich in dieſer Periode auch in 
eier andern Gattung als in ber ſchweren und ohne gendues 
Sudium griechifcher Metrit nicht zu verſtehenden Lyrif und in 
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epiſch dogmatiſcher Poeſte, aber auch die neue Oattung gehörte 
ber alten Kirchen- und Schufgeit an, nicht dem nen und fri⸗ 
ſchen Leben. Klopſtock ſchrieb naͤmlich dramatiſche Prefien, oder 
wenigſtens Gedichte, die das Anſehen eines Drama haten. Um 
1757 Adams Tod, um 1764 ſeinen Salomo, un 1768 
Hermannsſchlacht, ein Bardiet, um 1772 denDa⸗ 
vid; aber die Zeiten alt- und neuteſtamentlicher Dichter und 
Dichtung waren vorüber, man wollte auf der Bühne anbre 
Helden fehen, als die, welche alle Sonntage auf der Kanzı 
gepriefen wurden. Was aber das Barbict und die Hermanns. 
Schlacht anging, fo war die Tapferfeit der geworbenen und 
verkauften Soldaten der deutſchen Fürften im fiebenjährigen 
Kriege eben fo weit entfernt vom Heldenthum, als von ber 
Freiheit, Das Bolt nahm aber mit Necht fehr wenig Antheil 
baran, daß feine Gelehrten, die den Tacitus gelefen Hatten, 
barüber prahften und pochten, daß vor zmeitaufenb Sahrer 
Hermann die Römer einmal geichlagen, habe. Aus biefem 
Grunde konnten denn auch fpäter ‚in den achtziger Jahres bie 
Gefänge von den Unternehmungen ber freien Urdeuiſcher in 
ihren Wäldern und Sümpfen, die Hermanns⸗Schlaht, 
Hermann und die Fürften, Hermanns Tod, ıb- 
gleich fie eine vegelvechte Trilogie nach griechifcher Weife bilkn 
mochten, Niemand gewaltig anregen, denn Hermanns Waͤldr 
waren gelichtet und feine Freiheit feit undenflicher Zeit ver 
ſchwunden. Klopſtocks Zeit foberte eine dem neuen Leben ver 
wandte Poefie und eine Gefchichte, welcheganz eigentlich Lehrern 
des Lebens fein und werben Fünne, die nächfte Generation nad 
ung wird wahrſcheinlich wieder das; Gegentheil fuchen, um 
man hat ſchon jegt für fie eine Slsffotget zufammengefchrieben 
da fie wenigftens einige Jahre damit zubringen fann, alle die 
Bücher zu Iefen, bie in ben letzten Jahren über Hermanıs 
Denkmal und über die Sage, wo Hermann ben Barıs 
ſchlug, und über andere Fragen von gleicher Wichtigkt 
gefchrieben find. { 
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